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Es war dem Verfaſſer des vorliegenden Werkes nicht 
vergoͤnnt, daſſelbe zu vollenden; zu fruͤhe fuͤr die Seinigen, 
feine Freunde und das Vaterland raffte der Tod ihn hin: 
weg. Voͤllig ausgearbeitet hinterließ er vom dritten Buche 
feiner Gefchichte Ulrichs nur dem erften und zweiten Ab: 
fchnitt; bei leßterem jedoch fehlte der Schluß, dagegen fand 
fih auch noch der Eingang des Abfchnittes über Herzog 
Ehriftoph ausgearbeitet vor; außer diefen wenigen Blaͤt⸗ 
teen aber waren für den dritten und vierten Abfchniet nur 
Materialien vorhanden, am reichhaltigften für den Schmal: 
kaldiſchen Krieg, weit weniger für bas Interim, am wenig: 
ften für den Nechtsftreit mit König Ferdinand und für 
den legten Abfchnire des Werks. Pfarrer Jäger in 
Muͤnchingen uͤbernahm nun mit mir die Vollendung und 
Herausgabe des Werks, er ſollte die kirchliche, ich die po: 
litiſche Gefchichte beforgen. Aber auch Jaͤger ftarb, ehe 
er Hand an das Werf gelegt hatte und fo blieb mir das 
Ganze überlaffen. Sch mußte nun zuerft die Materialien 
vervollftändigen und im Spätjahr 1843 erft Fonnte ich mit 
ber Ausarbeitung beginnen, die ich nun volfender dem un 
likum vorlege. 
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Es gilt zwar gewöhnlich weder für ein angenehmes, 
noch für ein, befondern Beifall verfprechendes, Gefchäft, 
die Fortfegung und Vollendung eines von einem Andern 
begonnenen Werfes zu übernehmen, ich befenne aber, daß 
ich mich diefer Arbeit willig und mit Freuden unterzogen 
habe, es war eine doppelte Pflicht, für den theuren, vor 
mir dahingegangenen, Freund, wie für das Vaterland ; 
eine folche zu erfüllen, foll man mid) nie fäumig finden. 
Dft freilich gemahnte es mich während der Arbeit an die 
Künftler, welche einen antifen Torfo ergänzen follen, fie 
werden es wohl wenigen recht machen fönnen. Mach dem 
Beifall, der dem Verfaſſer mit fo vielem Nechte zu Theil 
wurde *), ftrebe ich auch nicht, mir genügt es, das Mei: 
nige dazu beigetragen zu haben, daß fein Werk nun voll 
endet ins Publikum kommt. An dem, was er ausgearbeis 
tet hinterließ, habe ich Michts geändert, die Zufäße, welche 
ich ameinigen Orten noch beifügen Fonnte, find in befonders 
bezeichneten Anmerkungen: enthalten, und: fo: lafle ich nun 
auch. diefer Vorrede noch einige Zufäße zu dem erften und 
zweiten Bande folgen. . Möge. auch meine. Arbeit, da fie 
in fo guter Gefellfchaft-auftriet, fich einigen Wohlwollens 
zu erfreuen haben. 


>) Bgl. die Receufionen in den Heidelberger Fahrbüchern 1842, 

ö Nro, 51 und 52. (von Schloffer), in den Göttinger gelehrten 
Anzeigen? 1841. Nro. 480, (von Havemann) und in ben Wiener 
Fahrbüchern Bd. 96, und 99. (1844, 42). 
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6. 78. Im Oktober 1477 trat Graf Heinrich mit 30 Pferben in bie 
Dienfte des Erzherzogs Maximilian für ein Jahrgeld von 5000 Gulden 
und Kimpfte in den Niederlanden gegen des Erzherzogs rebellifche Unter 
thanen. Im September 4478 war er wieder zu Mömpelgard. — 
(ung von Duvernoy.) 

©. 78. Graf Eberhard fm Bart entläßt die Lehensleute ber Herr⸗ 
ſchaft dorburg ihrer Pflichten gegen ihn und weist ſie an den Grafen 
beinrich, d. Urach 17. Auguſt 49478. Reichsſtändiſche Archival-Urkunden 
in causa equestri I, 95. 

©. 94. Rinmann in feiner Hauschronit (Mfept.) fagt: Herzog 
Ulrich ritt ein in Stuttgart Dienflag nah Pfingften (5. Zunius) 4498, 
war fein erfter Ritt, denn er noch nit 12 Zahr alt war. Rinmann, ein 
Zeitgenoffe, wohnte zu Stuttgart, feine Angabe ift alfo wohl die richtigere., 

©. 152. Der Stadt Stuttgart bewilligte Herzog Ulrich 1507 zwei 
Jahrmärkte, auf Lätare und Kreuzerhöhung, mit jedem war ein Pferdes 
markt verbunden und ein dritter Pferbemarft fand drei Tage nach Bar« 
tholomät flat. St. A. 

S. 326. Am 44. October 1514 berichteten Bogt und Gericht zu 
Marbach dem Herzog Ulrich: Lur Bölther von Poppeniveiler mit bem 
hölzernen Fuß ſey von ven Remsthaler Bauern aus nah Marbach auf die 
Kirchweihe gekommen und babe hier den Unterhändler zwifchen denen von 
der Stadt und vom Amt gemacht, fey dann fpäter auf den Kapellenberg 
gezogen und habe hier die von Schorndorf überreden wollen, nicht zu ge— 
loben, weil die von den Dörfern des Amts Marbach ipnen mit Macht zu 
zuziehen entfchloflen ſeyen. Archiv. Urk. 

S. 353. Note 54. Ich beſitze ein gedrucktes Exemplar dieſer wahr⸗ 
haftigen Unterrichtung in Quart auf 12 Blättern. 


Als das Manuſcript ſchon an den Verleger abgeſendet war, ſind 
mir von Hrn. Pfarrer M. Gratianus in Sondelfingen noch 
folgende Zuſätze und Berichtigungen mitgetheilt worden: 

S. 130. Not. 20. Wenn auch durch die größere Bevölkerung im 
weiten Schönbuch, aus ben Albtpälern, und von ber Alb die Bären bes 
reits verbrängt waren, haben fie ſich im minderbevöfferten Schwarzwald 
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dennoch gehalten. Man zeigt im Chriſtophsthal ein kleines ſteinernes Haus, 
in welchem der Herzog Chriſtoph über die Bärenjagd ſich aufgehalten hat. 
(Gwinner: der Schwarzwald.) Bei Alpirſpach am Loßburger und Witten⸗ 
dorfer Scheideweg erhält ein ausgehauener Stein das Andenken, daß da⸗ 
ſelbſt ein Bauer von einem Bären angefallen worden, denſelben mit ſeinem 
Spieß getödtet, der Bär aber im Fallen den Bauer und feinen Hund 
zerquetſcht hat. Sattler piftor. Beſchr. IL. 275. Im November. 1591 iſt 
einem Jäger im Wirtembergifchen von einem. Bären, weldem er den Fang 
geben wollte, aber ihn verfehlte, das Haupt abgebiffen worden. Erufius 
IM. B. 12. .c. 38. 591. Wenn von der Bärenjagb Ulrichs weniger ges 
rühmt wird, als von der Sauhatz, mag es daher rühren, daß die Wolfs 
und Bärenjagd für unfürftlich gehalten wurde: denn die Wölfe und Bären 
find von dem Wildbann ausgefchloffen, und als allgemein ſchädliche Thiere 
Jedermann. preisgegeben. Berger: Schmabenfpiegel c. 350. 276. In 
dem Vertrag ber Herrfhaft Wirtemberg 1423 mit dem Markgrav Bern» 
hard von Baden wegen ſtrittigem Wildbann mußte der Markgrav denen 
von Dornftetten und in dem Waldgeding geftatten, über Land Schwein 
und Bären zu heißen, aber fie follen von den gefahenen die Häupter ab» 
geben, Steinhofer IL 725. Die Graven von Wirtemberg haben die Bären 
nicht in ihre Jagd gezogen. In der Uebergabe des Forſts auf der Alb von 
Gray Urih an Grav Eberhard, Jun. 1479, auch in dem Berirag bed 
Gr. Eberhard sen. 1485 mit dem Abt zu Maulbronn, wegen der Wild 
prettdiebe, und in der dem Stift Einfievel eingegebenen Jagd wird ber 
Bären nicht gedacht. Steinhofer III. 285. A450. 526. Mit dent Ueber⸗ 
gang des fünfzehnten in das fechszehnte Jahrhundert haben die muthvollen 
Fürften die Bären allgemeiner in ihr Jagdvergnügen gezogen. Ä 

©. 145. Not. 10. — — Truchſeß Dietrih von Spät, Dpervogt 
zu Urach./ — — Im Bermählungsiahre Ulrichs 1514 hatte Urach noch 
feinen Dbervogt. Johann Sattler von Waiblingen, 1498 bis 1510 Vogt 
zu Urach, wird von Ehr. Fr. Sattler zwar der Familie zu Ehren Ober⸗ 
vogt genannt; Hiſtor. Beſchr. I. 87. II. 165. Aber Johann Sattler felbft 
nennt fih in ausgeftellten Urkunden 4501 und 1502 ausbrüdiih Vogt. 
Sein Nachfolger zu Urach 1510 ift Bogt Andreas Nüttel. Dagegen zu 
‚Ende des Jahre 1514 erfeint Schweigger von Gundelfingen, Sreiperr 
und Dbervogt zu Urach. Steinhofer III 959. IV. 184. 

S. 194. „Ulrich verfuhr fehr rafch und firenge gegen ben Prälaten 
Georg von Zwiefalten.a Diefer fand bald Gelegenheit fi zu rächen. Als 
Georg den 7. October 1515 gegen von fih gegebener Urphed mit: Ent- 
fagung . feiner. Abtei aus der Haft des Bifhofs von Conſtanz entlaffen 
mwurbe, find unter ben gefeßten Bürgen auch Blafi Stählin, Stadtſchrei⸗ 


- 
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Ber gu Reutlingen, und Hanns Uber, Bürger daſelbſt; er zog ſich nad 
Reutlingen in den Zwiefaltener Hof zurüd und kaufte in ber Stabt ein 
Haus, welches der alte Herr als Bürger bewohnt hat, bis er 1516 zum 
Abt in der Reichenau poftulirt worben if. Wiperlegung d. Repräfentation 
8.5 R. R. Stadt Reutlingen von d. R. Gottesh. Zwiefalten ıc. (1719) 
Fol. 22. Der alte, falfche, ränkevolle, tiefgefränfte, ehrfüchtige Mönch: 
wie follte biefer an der gehäffigen Aufregung der Reutlinger freien Reiches 
bürget wider den’ Herzog Ulrich nicht Antheil genommen haben ? 
00,252. "Gemeine hieß dann diejenige Elaffe von Bürgern, welde - 
nicht zu der Eprbarkeit, aber eben fo wenig zu dem armen Manne ge» 
Sören.» Diefe Erklärung von Gemeine möchte nicht allgemein zu nehmen 
ſeyn, namentlich nicht in Aemtern, in welden, wie im Uracher Amte, eine 
Focal» Leibeigenſchaft war (d. i. die Luft oder der Aufenthalt an einem 
Drt machte Teibeigen). Die Gemeine bildeten alle Inwohner einer Orts 
marfung, freie oder unfreie, welche Haus und Hof oder Güter in berfele 
ben hatten, die Güter mochten frei oder unfrei feyn. 

©. 252. Not. 55. In Urach hieß der Rath felbft „die Gemein.“ 
Der Rath war der Beiftand des Gerichts und wurde von dem Gericht 
gewählt, die Gemeinde aber war Beobachter des Gerichts und wählte 
ihre, Abgeorbnete felbft. Die Stadt Urach hatte 1514 neben Bürgermeifter 
und Gericht noch keinen Rath, und die Gemeine wird nur in wichtigen 
Angelegenheiten beigezogen, welche die ‚ganze Bürgergemeindefchaft bes 
treffen. Nah den Stadturfunden 1413 bis 1515 hanblen in der älteften 
Schultheiß und Gericht ver Stadt Urach, in ven übrigen immer Bogt und 
Gericht, oder Bürgermeifter und Gericht allein, und keine Spur von dem 
Katy erfcheint. Aber auch die Gemeinde ift nicht ver Rath: nur in wid. 
tigen Streitſachen, welche die Gefammthpeit der Bürgergemeindfchaft be« 
treffen, gefellt fih zu dem Gericht die Gemeine oder Gemeinde. Bogt und 
Nichter des gefchworenen Gerichts zu Tuwingen geben 1958 Zeugniß, daß 
Heinrich Färber, Bürger zu EBlingen, durch Recht Macht habe, Bürger 
. meifter und Richter zu Urach und die ganze Gemeinde bafelbft zu ver« 
fpreihen und zu verantworten. Probft und Eapitel zu Urach und Vogt, 
Gericht und Gemeinde allda vergleichen fih 1499 wegen jährlich einzu. 
nehmenden 250 fl. Baugelds. Durch Urthel des fürftl. Hofgerichts Tu⸗ 
wingen Montag nach Metardi episc. 1502 wird wegen ber Ziegelpütte 
entſchieden zwiſchen Engla Gtreitbergerin eines, und Vogt, Gericht umd 
Gemeinde der Stadt Urach andern Theils. Bogt und Nichter ver Stadt 
Tüwingen geben 1514 ald der von Urach Obergericht richterlichen Auss 
trag zwiſchen Bürgermeifter, Gericht und Gemeine der Städt Urach an 
einem, und Schultheiß, Gericht und Gemeine des Dorfs Grabenſtetten am 
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andern Theil, beftrittenes Weiderecht betreffend, Zu ber Amtsverfammlung 
1515 erfiheinen "die bon Urach durch Gericht und Gemeinde, In diefen 
Urkunden bebeutet Gemeinde die Gemeine im eigentlihen Sinn und nicht 
ben Rath. Erſt 1521 verträgt Dietrich Spät, Obervogt zu Urach, Spän 
und Irrung zwifchen Bürgermeifter, Gericht und Rath der Stadt Urach 
von wegen gemeiner. Stabt Eines, und Schultheiß und EN von wegen 
gemeinen Dorfes Dettingen andern Theile. 

©. 255. Not. 58. » Geregelte Theilnahme von Abgeorbneten der Dörfer 
an einer Gerichtöverfammlung ber Stadt — konnte ich in biefer Zeit nicht 
finden.«a In Urach erfiheint die Theilnahme an ber Amtsverfammlung 
durch Gericht und Gemeinde der Stadt und fünf Abgeordnete von dem Amf, 
Zu der Amtsverfammlung 1515 find erfchienen:e Schwigger, Freiherr zu 
Gundelfingen, Obervogt des Amts Urach, die von Urach durch Gericht 
und Gemeinde, die von dem Amt burch die Schultheifen zu Münfingen, 
Mezingen, Laichingen, durch einen von Pfullingen, und durch den Ober« 
amtmann im Kirchſpiel. Da die Stadt bisher ben fiebenten Theil der Ans 
lagen und alle Reifefoften zu Landtagen und andern Tagen allein getragen, 
wurbe biefer an ben aufgefeßten 1500 fl. Hülfsgelder auf ven bten Theil geſetzt, 
aber auch an ven Reiſekoſten auf Landtagen foll fie ven 6ien Theil und das Amt 
den übrigen Theil zu tragen haben. Urach: Sladturk. vgl. Achalm u. d. 
St. Reutlingen IL. Not. 14. 439, 

©, 331. "Nicht die Stadt, aber das Amt erregte Schwierigkeiten.“ 
Im September, Zinstag nah St. Matthäustag 1514 erhielt die Stabi 
Gonfirmation ihrer Freiheiten, jedoch nur mit dem fürfifichen Gerichtsin⸗ 
figel bekräftigt. Achalm u. Reutlingen H. 154. Not. 410. 459. 

©. 357. Not. 61. „Die Familie der Breuninge.u — — Conrath 
Brunige ift 1458 erlaubter Fürfprecher vor Vogt und Richter des ges, 
fhwornen Gerichts zu Tuwingen. Urach: Stabturf. 

©: 409. "Sabina wohnte zu Urach. Dort war Dietrich Spät 
Obervogi — So wird allgemein erzählt; allein es iſt unrichtig. Um 
Martini 1514 ſind zu Ehingen an der Donau zu der Grenzberichtigung 
zwiſchen den Grav⸗ und Herrſchaften Schelklingen und Ehingen: auf öftrei- 
‚hifcher, und Urach, Münfingen und Bartftain auf wirtembergifcher Seite bie 
Abgeordneten des Herzogs Ulrich Conrad Thumm von Newburg, Erb⸗ 
marſchall, und Dietrich Spät, Erbtruchſäß; den 10. und 41. November 
bereitet von wirtemb. Seite Dietrihd Spät bie Grenzen und Untermarfen, ı 
um fie zu befleinen, im Beifeyn Georgen von Erolzheim, Bogts zu Mün—⸗ 
fingen, Steffan Späten, Johann Hafenbergers, Secretarii, Steffan Wei 
lers und Georgen Jageyſen, Borfimeifters zu Urach und Blaubeuren. 
Burgermeifter cod, dipl. eq. IL. 4582. Steinhofer IV. 181. 185. Bei dem 
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Verzicht der Grävin. Maria, der verlobten Braut des Herzogs: Heinrich 
von Braunſchweig, zu Urad 50 December 1514 it Schwigger von Guns 
delfingen, Freiherr, Obervogt zu Urach, unter ven Hofämtern aber Dietrich 
Spät von Zwiefalten, Erbtruchſeß. Sattler Herz. 1.178. Steinhofer IV. 
184. Seit dem Mai hielt in Urach die Herzogin Sabina fih auf, War 
Dietrich Spät auf da, fo war er bei der Herzogin Sabina, welche vier 
Tage nad) der Entleibung des Hanns von Hutten den 12. Mai 1515 zu 
Urach den: Herzog Chriſtoph geboren: hat, als hoher Hofbeamter, aber 
noch nicht im Amte des Obervogts; er hat auch Nichts mit Stadt und 
dem Amte zu thun: denn Schwigger Freiherr zu Gundelfingen, Obervogt 
des Amts Urach, vergleicht noch im October, Donnerftag nach St. Divs 
nyfien 1515 die Stadt mit dem Amte wegen der Anlage an den Hülfg« 
geldern. Achalm und Reutlingen Il. 158. Not. 14. 439. Dietrich Spät 
fteht bis. in die Mitte Octobers bei dem Herzog Uri in Gnaden. Aber 
Stephan Weiler, Forftmeifter zu Urach, fcheint nun ſchnell das Feuer des 
Argwohns in Ulrich. wider ‚das vertraute Berhäliniß Dietrihs Spät zu 
der Sabina aufgefihürt: zu haben. Christianus Tubingius nennt Dietrich) 
Spät Ritter, und nicht Obervogt. Chron. Blaub. — — Deinde eodem 
anno Dietricus Speet eq. aurat., Georgius Stauffer, Westerstetter, Kno- 
ringer 'aliique  Prineipi ‚infesti ejus conjugem ex oppido Nürtingen in 
caligine profundo noctis ad oppidum Ehingen duxerunt. Gattler Grav. 
IV; Beil. 75. 404.7 Das Bild des Dietrich Spät wird im Ritterfaal der 
Spätifhen Burg Schiltzburg aufbewahrt *). 

©. 421...» Auch wegen des Wildprets wurde ein Einfehen zu haben 
verfproen. ar — — Eine, wiewohl nur fohriftliche Forftorbnung, und 
vielfeicht nur an „einzelne Oberämter ift 1515 oder 1516 ausgegangen. 
Schmiblin wirtemb, Forftgefeßgebung. 1822. I. ©. 52. 

©; 424. »Diefe Artikel betrafen die Atzung in den Klöftermu — — 
Der. Herzog Ulrich hat 1515 das Klofter Bebenhaufen gegen bezahlte 
400 Gulden von dem Jägerag und Hundefutter auf ein Zahr befreit, und 
für ‚das folgende Jahr diefelbe Befreiung wiederholt. Besold. prodrom. 
vindie. ‚V111. 482. 

©. 524. „Wenn — auch die Luſt zum Waidwerk und Fiſch⸗ 
fang kam, fo war dieß fo natürlich, als bei den eigenen Unterthanema — 
Bielmehr die Reutlinger Reichs- freien Stabtbürger betrahteten und bes 
faßen ihren Grund und Boden in ihrer. Markung eigen unb verlangten 
nad .der. alten Freiheit. des : Bodens, der Freiheit des :Wilpbannd umb 
Waidwerks; Gapler Reutlingen. 229. fie wollten fih von ven Forftmeiftern 


*) Erſt ısıg wurde Spät durch den ſchwaͤb. Bund zum Obervogt in uͤrach beſtellt. 
(Guſatz ded Heraudgeberd.) 
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und Waldvögten nicht, wie die Unterthanen, nöthigen laſſen, ſich aller 
Jagdgerechtigkeit auf dem eigenen freien Boden zu bemüſſigen; fie wollen 
fogar Gewalt mit Gewalt vertreiben, und feßen fi) gegen die Forftmeifter 
und Knechte zur Wehre. Dagegen der Herzog Ulrich, wie die Fürften des 
16ten Jahrhunderts insgemein, wachte fireng über ber Hoheit feines Wild⸗ 
banns, und behauptete ihn auch da, wo er firittig war. Pfullingen be- 
bauptete 1506 bie fürftliche Fifchgerechtigkeit in ver Eis von Honau bis 
an ben Ausfluß des Marbach (Arbah). Gapler Reutlingen. 4155. Der 
Braitenbach gehörte Reutlingen allein. Reutlingen hatte die Fifchgeredh» 
tigkeit der Wiefeh in den Markungen Bronnweiler und Gomaringen; aber 
die Grenzmarken zwifchen den Reutlinger Spitalorten Gomaringen, Hin⸗ 
terweiler, Stockach, und zwiſchen Dußlingen find firittig, welche erſt 1522 
gütlih mit den NReutlingern verglichen werden. Erufius II. L. 10. c. 11. 
Fol. 199. Der Reutlinger Spital befaß ferner das halbe Fiſchwaſſer im 
Nedar von dem öftereichifchen Lehenort Kirchentellinsfurt, von der andern 
Seite die Hälfte des Fiſchwaſſers beſaß Wirtemberg. Auch hatten bie 
Reutlinger zu ihrer Schönbuchsgerechtigkeit zwiſchen Dferbingen und Pliez- 
haufen das Eigenthum einer Brüde über den Nedar. Der Wildbann ge- 
hörte von der Nedarfeite zu dem Reichs vald Schönbuch, deſſen Waldvogt 
nicht nur im Geleite der Bürger zu Reutlingen ein und audritt, fonbern 
auch mit feinen Knechten, Hunden und Pferden im Spital einftellte und 
Herberge nahm; von der andern Seite gehörte der Wildbann zu der Reichs» 
burg Achalm und griff in die Graffchaft Urach, in welcher dem Herz. Ulrich, 
dem Land.» und Grundherrn, die Jagbgerechtigkeit unwiderfprechbar gehörte, 

©. 526. „Die Reutlinger follen aud fih zu einem Waffenftillftand 
bis zum Austrag der Sahes« — — »verflanden haben, aber er wollte 
nicht, a — Die Reutlinger in ihrem Ausfchreiben vom 6. Mai 1519 fagen 
bavon Nichts. Sie widerlegen bie angezeigte Urſache, die Erfchlagung 
feines Lieben Dienerd und Bogts zu rähen: „Des wir vnſchuldig vnns 
anzewgt und für kain vrſach annemen, fonder das zu verantwurten begert, 
vnnd vnns des ſchirms vnnd aynung vorgemellt behelffen wöllen.“ Sollte 
der überrafihte Rath in ver Unentfchloffenheit, die er von Anfang bewieſen 
bat, an. einen Waffenſtillſtand gedacht haben, fo wollten bie aufgebrachten 
und erhigten Bürger nicht. 


Buſätze zum zweiten Band. | 
1): Bon Herrn Duvernoy in Mömpelgardb (Schreiben an 
| Heyd vom a. Februar 1842.) 
©. 57. Der Bogt von Elerval hieß Anthidius v. Grammont, nicht 
v. Branquemont. . 
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S. 104. Not. 6. Das Schloß Spone gehörte im 14. Jahrhundert 
dem badiſchen Hauſe, Markgraf Rudolph Heſſo brachte es ſeiner Gemah⸗ 
lin, Johanna von Mömpelgard, Wittwe des Grafen Uri v. —— 
zu (1325), von der es ihre Töchter erbten. 

S. 105. Mömpelgard lag nicht in, ſondern an der Franche Comtẽ 
und {ft immer von dieſer Grafſchaft unabhängig geweſen; Blamont, Heris 
eourt u. f. w. wurden erſt 1748 burgundiſche Lehen, vorher waren es 
Altodials Herrfihaften. Blamont im Departement Meurthe ift ein anderes, 
als das früher würtembergiſche, diefes Tiegt im Departement Doubs, 
Der größte Theil der Herrſchaft Granges, die aus 33 Dörfern beftanb, 
gehört jegt zum Departement Haute Saonne, der Reh zum Departement 
Doubs; Etobon mit 5 Dörfern gehört jebt auch zum Dep. Haute Saonne. 

©. 106. Not. 13. Der Graben umfieng nit die Schlöffer, fondern 
das Vorwerk St. Nicolas. 

©. 107. Das Eaftell auf dem Berg La Erotte fland ſchon 1425, 
Graf Heimih, Ulrichs Vater, erweiterte es. Der Boden um Mömpel: 
. gard ift der fruchtbarfte im Dep. Doubs. 

©. 125. Die Stadtrechnungen von 1524 und 1525 enthalten gar 
Nichts über Farels Befoldung, auch findet man Nihts davon in den 
Herrſchaftsrechnungen. 

S. 126. Farel wurde nicht gefangen geſetzt, in den Akten über ihn 
zu Mömpelgard findet ſich nicht ein Wort hievon, ſeiner Feinde wegen aber 
fand er für rathſam, fi zu entfernen. 

©. 196. Fürftenderg war im Mai 41525 nicht in Schwa- 
ben, fondern in Hertcourt, 

©. 366. Fuchsſteiners Unternehmen war gegen die Graffchaft und 
das Schloß La Roche gerichtet, wie der Briefwechfel zwiſchen ihm, Urich 
und dem Grafen Georg beweist. 


2) Bon dem Herausgeber. , 


©. 105. Not. 2. Horburg Liegt zur Rechten ver ZU, eine halbe 
Stunde von. Eolmar. Als das Schloß gebaut wurde, fand man viele Ge- 
bäubetrümmer und Denkmäler der Stadt Argentovaria. Am Schloß flan- 
den neben dem mirtembergifchen Wappen die Worte: D’ Stund bringts 
End MDXLIII. Georg Graven zu Wirtenberg und zue Mömpelgard. 
George Sohn, Friedrich, umgab das Schloß mit einem Wall. 

©.112. Die Stadt Mömpelgard übernahm für Georg und Ulrich 
bie 4554 für 71520 fl. Bürgſchaften. Scheffers chronol. Darftellung. 
S. 277. Den 5. November 4525. vertragen ſich Marbach, Braden« 
heim, Bietigheim, Beffigheim und Botwar mit Ludwig von Rippenburg; 
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dem fie im jüngſten bündiſchen Aufruhr zu Schwieberdingen Wein, Vieh 
und Anderes nahmen; dafür ſollen fie ihm 140 fl. zahlen. Gabelkhover 
Miscellanea historica Ill. 417. 
S. 284. Während der Theurung vereinigten fih (17. April 1534) 
Wirtemberg, Baden, Hohenzollern, Eßlingen, Reutlingen, Heilbronn, 
Gmünd, Rothweil und Weil auf einer Tagfagung zu Eßlingen wegen 
einer Fruchtlauforbnung. Aller Borkauf ift gänzlich verboten, bie Frucht 
ſoll allein auf offenem Markte verkauft werben, und Müller, Bäder und 
Wirthe dürfen nicht mehr als ihren Bedarf für einen Monat kaufen. Wer 
verfäuflihe Früchte hat, muß fie um ziemlichen Preis hergeben, ebenfo 
giebt au die Obrigkeit ihre entbehrliche Frucht von den Käften. Gegen 
alle Herrfchaften, die aus ihrem Gebiet Feine Frucht ausführen Taffen, 
wird eine Fruchtfperre angeordnet. Aecker dürfen künftig nicht mehr in 
Weingärten verwandelt werben. Eine neue Tagfagung bewegen fand zu 
Eflingen im Oktober 1534 flatt und hier wurde eine Orbnung, welcher 
Geftalt fih Herrfhaften und Obrigfeiten verglichen haben, wie es mit 
Kaufen und Berkaufen von allerhand Früchten gehalten werben foll, vers. 
faßt (27. Dftober 1534). S. Pfaffs Geſchichte Eßlingens, 186. 
53) Bon Pfarrer M. Gratianus. 

©. 172. Note, — "Damit wird gemwöhnlih die Sage, daß bie 
Klofterbrüder in dem benachbarten Güterſtein- — — „ihn unfreundlich 
abgewieſen haben.a — Der rückkehrende Herzog Ulrich muß jedenfalls zu 
feiner Abneigung gegen die Carthaus Güterftein gewichtige Gründe gehabt 
haben: er konnte feinen Haß 1554, als er auf dem Zuge vor die Stabt 
und Befte Urach in Güterftein das Quartier nahm, fo wenig verbergen, 
daß er fie fogleich feine Rache empfinden Tief. Memminger O.A. Urach 
©. 4145. vergl. Gratianus, die Achalm u. die Stadt Reutlingen II. ©. 226. 

©. 245. Not. 126. „Auf Hohenurach faß überdieß Dietrih Spät ,« 
der Dbervogt faß nicht auf Hohenurach, fondern nah am Schloß in Urach, 
in der alten Stadtſchreiberei. Burgvogt auf Hohenurach war Jörg Spät, 
1521. Archiv.⸗Urk. / 

©. 299. Not. 67. "Die Landſchaft zahlte 16,800 fl.u — — „Dazu 
foll die Stadt Urach 4000 fl.? aufgenommen haben. Gratianug II. 220.u 
Der Uracher Schadlousbrieff 1550 fagt: Prälaten und Landſchaft — haben 
dazu von Hanns von Biberah 4000 fl. Hauptgut mit 200 fl. jährlichen 
Zinfen gegen Berfchreibung aufgenommen, und Bogt, Bürgermeifter, Ges 
richt und Rath haben NB. „die Berfchreibung mit ihrem Stabtinfiegel 
befiegelt und aufgericht; — weßwegen im Fall eines Schadens der von 
Urach alle andere der Landſchaft follen helfen tragen, fo viel ihrer Anzapl 
nach gebührt. d. uff dem Iezten tag Novembris 1550. Die Siegelnde find 
2 Prälaten in rothem Wachs und 10 Städte in grünem Wache. 

\ 


Erſt als all diefe Zufäge längſt ſchon abgefendet waren, er⸗ 
bielt ich nod) von Hrn. Pfarrer M. Steinheil zu Gültlingen Nach— 
"folgendes, was fih nicht nur auf Ulrichs Gefchichte bezieht, 
fondern auch fo gut geeignet ift, einen in neuefter Zeit erhobenen 
Streit zu entſcheiden, daß ich es für meine Pflicht Hielt, es den 
Zufägen noch anzureiben, 
Über die in neuerer Zeit angeregte Frage: 
Ob nicht flatt des, zu jener Zeit (mach Sattler) einen der wenigen 
Päſſe des Schwarzwalds bildenden, und eben darum von verſchiedenen 
Parthicen ſtets aufs Neue feindlih occupirten Städtchens Hornberg, der 
im jebigen Ober-Amt Calw Tiegende Burgftall Hornberg, in welchem 
ohnediß die Bögte zwifhen Württemberg und Baden alle 2 Jahre wech- 
felten, und für beffen Umgegend Brenz durch die erwiefene fpätere Er- 
werbung zweyer Landfiße zu Bulach und Bogtsberg eine gewiſſe Vorliebe 
zeigte, als fein Afyl während des Interim anzufehen ſep? 
bat fih Heyd in einem Briefe an “einen der Vertheidiger biefer Anficht 
vom 23. Jan. 1841 wörtlich folgendermaßen ausgefprocen: 
„Meines Erachtens liegt der flärkfte Grund in dem Berpältniffe Brenz's 
vzu .bem» (in dem benachbarten Wildberg ald Obervogt befindlichen) 
„Reformationsfreunde: Baltpafar von Gültlingen« (und dem gleichfalls 
in biefer Gegend zu Gareweiler begüterten Sebaftian Schertel von 
Burtenbach), »welches Berhältniß für den Zwed ebenfo günflig war, 
„als bei dem andern Hornberg ein ähnliches Verhältniß ungünftig if. 
"Die Grafen von Fürftenderg nämlich, deren Gebiet das Städtchen 
„Hornberg umfchloß, hätten die Sicherheit des Brenz gefährdet; denn 
„fie waren damals abgefagte Feinde des Herzogs. Beſonders aber hielt 
„Graf Friederich, der flatt feines Brubers Wilpelm, des Proteftanten, 
„und. befonderg feit deſſen Tod (Aug. 1549.) das Regiment führte, fireng 
„zum Öftreichifchen Haus und dem Katpolicismus. Er kämpfte gegen die 
„Proteſtanten. Hätte man Brenz in biefe Nähe gebracht, fo hätte man 
»ihn wahrlich auf den verlorenen Poften geftellt. Wenn ihm 
vetwas begegnet wäre, fo hätte ipm Niemand helfen können. Alſo die 
„„.«böhere Hiftorifche Kritik ift für Ihre Conjektur. Aber Heerbrande Zeugs 
„niß⸗ (de oppido Horrenderg) wift deswegen noch nicht befeitigt. Ins 
deß halte ich dafür, daß die Wagſchaale inne ſteht. Sie haben fi 
„den beften Dank der Hiftorifer erworben. Wir wollen nun hören, was 
Freund Jäger und Hartmann in ihrem Brenz fagen, banı will ich 
vim Sten Baud meines Ulrich nachfolgen. Vieleicht finde ich auch noch 
AEtwas.“ | | 
Hartmann und Zäger aber bekennen ſich in fofern, wie bie meiflen andern 
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vaterländiſchen Geſchichtsforſcher, zu jener Anſicht, als fie in ihrem Brenz 

I. ©. 190. fagen: 
„dieſelbe werde durch fo gewichtige Gründe unterftüßt, daß fie faft ge— 
meigt ſeyn möchten, fich für diefelbe zu entfcheiden.«“ 

wie fie denn dieſe Gründe auch ſämmtlich hervorgehoben haben. 

Seitdem ift nun aber das die urfprüngliche einzige Quelle für bie 
“ Annahme des Städichens Hornberg bildende Heerbrandifche Zeugniß durch 
das Zeugniß eines noch Älteren Zeitgenoffen des Brenz offenbar aufge. 
wogen, bed Dr. Stephan Feyerabend, Synbicus zu Heilbronn, der, 
von Schwäbifh Hall gebürtig, es rühmt, daß er ſchon als Knabe mit 
Brenz während feines dortigen Prebigtamts befannt worben fey, wie im 
Gegentheil Heerbrand in feiner Oratio funebris in Brentium ſich felbft 
mit erft fpäterer Bekanntſchaft mit Brenz entfchuldigt. Dr Feperabend 
gab gleichzeitig mit Heerbrands Orat. funebr. und mit ihr zufammenges 
bunden zur Todesfeyer des Brenz im Jahr 1570 eine profaifch » poetifche 
Lebensbefchreibung deffelben, in welcher fih für die Zeit der Hornberger 
Flucht das Diftihon findet: 

Inde fit ignotae villae praefectus et ipse 
Ignotus, pariter vestibus, ore, loco. 

Nun konnte aber das Städtchen Hornberg weder villa, das ſtets et- 
was ⸗Ländliches/ bedeutet, noch ignota genannt werben, indem nur bag, 
daß es allzufehr cognita war, nicht nur Heerbrand, fondern fogar auch 
fhon mande Poftämter ber neuften Zeit zu einem Quid pro quo mit bem 
einfamen Burgftall Hornberg, in der Nähe von Wildberg und Bulach, ver- 
führte. Die Wichtigkeit diefes das Heerbrand'ſche noch aufiwiegende Zeug- 
niß des unterrichteteren Dr. Feyerabends hat auch Heyb in einem fpätern 
Schreiben noch anerkannt. 
Daß vor allem Andern der Schub des Lanbhofmeiftere und Ober⸗ 
Bogts zu Wildberg, Balthafar von Gültlingen, geeignet war, Brenz 
während des Interim in dem Wildberg und befonderd dem gültlingenfchen 
Städtchen Berned benachbarten Burgftall Hornberg zu fchüßen, wird ferner 
dadurch bewiefen, daß nach einer alten Pfarr-Chronif des Dorfs Gült- 
lingen, D.A. Nagold, unter dem gleichen Schutze Balthafard von Gült- 
lingen während der ganzen Zeit des Interim nicht nur der damalige 
wahrſcheinlich erfte evangelifche Pfarrer zu Gültlingen, Jodocus Himmel- 
fon, aus dem Solothurner Gebiet, unangefochten blieb, fondern auch bey 
erfte evangelifche Stadtpfarrer zu Wildberg, Andreas Eellarius — (Stamm⸗ 
vater der Familien Zeller und Keller) — in diefer gefährlichen Periode fogar 
mit Reformation des Nonnen-Klofters Reuthin fortfahren durfte, welcher Cel⸗ 
larius, wie bie Chronik hinzuſetzt, „ein vertrauter Freund bes Brentii war.“ 

——— 
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Drittes Bad. 


Bon Herzog Ulrichs Rückkehr zu der 
Negierung 
bis 


zu feinem Tode. 
1534 — 1550. 
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Erſter Abſchnitt. 


Wie der Herzog das wiedergewonnene Land ſich ſichert 
und in demſelben kirchliche und buͤrgerliche Ordnung 


Erſtes Kapitel. 


Die Kriegskoſten und die Ratifikation von Cadan 

entzweien Ulrich und Philipp. — (Dr. Ei.) — Aus- 

föhnung. Belebnung und Bertrag zu Wien Eins 

löfung alter Yandestheile, Erneuerung der Reben, 
u. dgl, 1554— 58 *). 


Nach fünfzehnjähriger Abwefenheit faß Herzog Ulrich wieder 
auf dem Stuhle feiner Bäter, Nicht Menfchen haben ihn zurück: 
geführt, fondern Gott. Denn, obgleich die Meiften das Unrecht 
fühlten, das bier gefhehen war, fo hätte doch Niemand dem über: 
mächtigen Haufe Deftreih Württemberg zu entreigen vermocht, 
wenn nicht die Umftände, wie fie eine höhere Hand ordnet, noch 
übermächtiger gewefen wären. Dieß ift das Weltgericht, Das 
auch die höchſten Häupter trifft, ‚wenn fie die Bahn: des Rechts 
und ber Billigfeit verlaffen, 


*) Die Angabe der Quellen, wie fie der Verfaſſer früher jebem Kapitel 
vorſetzte, fehlt, wie fchon beim lezten Abfchnitt des zweiten Bands, 
auch hier und fpäter; in den Anmerkungen aber find die Quellen 
genau angegeben. = 

4 «x 
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Das Werkzeug aber, welches den Urtheilſpruch vollziehen 
mußte, war, wie ſo oft, gegenüber von dem Großen, der Kleine. 
Was gegen den Pabſt ſo eben ein Mönch im Gebiete der Kirche 
vollbracht hatte, das konnte gegen Kaiſer und König im Gebiete 
des Staats einem Landgrafen gelingen, denn Beide wagten es 
mit Gott. In der einfachen Handlung lag eine große Lehre. 

Um ſo ſtörender iſt für das durch den glücklichen Erfolg er— 
hobene Gemüth, daß wegen Nebengeſchäften, welche noch abzuthun 
waren, damit der Herzog aus dem thätlichen Beſitz auch in den 
rechtlichen komme, Zwieſpalt unter den beiden durch die Hand. des 
Schickſals fo innig verbundenen Fürſten eniſtand, die Politif ihre 
ſchlimmen Ränfe fchmiedete und der vielgeprüfte Herzog felbft 
immer noch nicht recht zu der Erfenntniß von dem gefommen war, 
was zu feinem Beften diente. 

Es entwidelte fich dieß Alles bei dem Gefchäfte der Zahlung 
ber Kriegsfoften und bei der Ratififatign bes Vertrags 
von Cadan. 

Wegen jener hielt Ulrich bald einen Landtag i), auf welchem 
zu Erlangung der Schlacht- und Sturm-Sold, auch Bezahlung 
der Renten und Gülten von den Prälaten der halbe Theil ihres, 
Einfommeng, von der Landfchaft aber 60,000 fi. begehrt wurden. 
Wie auf den früyeren Landtagen während feiner Regierung vor 
dem Jahr 41549, fo fiengen auch auf diefem beide Theile mit 
Klagen über die große Armuth des Landes, mit einem minderen 
Anbot und mit Bitten an, Die Prälaten verwilligten nur den vier 
ten Theil, die Landſchaft nur 40,000 fl. Jene baten, aber demüthig, 
um Beibehaltung des ‚alten Glaubens, und Beide um Verzeihung 
für das Vergangene, um Zurechtweiſung derjenigen, welche wieder 


4) Sattler, TIL 32 hat den 7. Juli. Allen von diefem Tag tft 
nır ein Einberufungsfchreiben für einzelne Präfaten, Ritter und 
Städte zur Unterzeichnung und Defieglung der Schuldverſchreibung 
gegen den Landgrafen. Der landtag fand vor dem 4. Juli (Alrichs⸗ 
tag) ftatt, denn auf biefen Tag wurde an der verwilligten Summe 
das erfte Ziel bezaplt, und zwar ungefähr 14 Tage vor demfelben, 

. benn die Landſchaft verwilligte, das erſte Ziel in ver letzten Friſt 
zu bezahlen. St. A. u, Landſch. Arch. 
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mit dem Herzog in das Land gelommen, nun Andere ſchmaͤhen 
und verfolgen, und um Beibehaltung ber alten (Rechts-) Gebräuche, 
namentlih des theuer erfauften Tübinger Vertrags, was 
ihm zu bobem Ruhm und dem Fürftenthbum zu augenfcheinlicher 
Aufnahme gereihen werde, Der Herzog aber gab in feinen For⸗ 
derungen nicht nach und wegen der angehängten Bitten war bie 
Zeit theild zu fpät, theils zu frühes Prälaten und Landſchaft 
zahlten. Weberdieg wurden alle Klöfter, Priefterfchaft, und alle 
Mönde und Nonnen, reich und arm, au Spitäler, Pflegichaften 
und andere, fo wie alfe diejenigen Prälaten, Stifte und Klöſter, 
welche außerhalb des Fürſtenthums Tagen, aber in demfelben Ein= 
fommen hatten, angelegt. Zablten Prälaten und Stifter den halben 
Theil ihres jährlihen Einkommens, fo fand bei allen Andern 
feinerfei Ordnung ftatt, fondern e8 wurde, was ſchon unter der 
öftreichifchen Negierung fo geſchah, „von Jedem herausgebracht, 
foviel man gefonnt 2.” Zugleih trat man mit Heffen wegen 
Berechnung der Kriegsfoften zufammen. 

Der Herzog, von Natur argwöhniſch und für Berbächtigungen 
Anderer zugänglich, im Zahlen von Sculdigfeiten oder in thäts 
licher Bezeugung der Dankbarkeit ebenfo zähe, als im Aufopfern 
eines Rechts, und dabei für feine Perfon fehr, aber für die all 
gemeinen Angelegenheiten Deutfchlandg faft gar nicht rückſichtsvoll, 
hatte überdieß feinen Bruder Georg und noch mehr deifen Ganzler 
(Knoder) und amdere Räthe um ſich, Die dem politifch = gewwandten 
Landgrafen nicht gewogen waren, oder wenigſtens bie großen 
Dienfte, welche er mit Aufopferung und Aufrichtigfeit geleiftet 
hatte, nicht gehörig zu ſchätzen wußten, und nun auch für ihr ver« 
armtes Baterland, mit Recht, beftmöglich rechnen wollten, 

Der Landgraf dagegen, zu froh, daß die fehwierige Lage, in _ 
welcher Ulrich längft war, und in welde auch er fi) in newerer 
Zeit verfegt hatte, eine fo günftige Entwidlung fand, Fonnte zu 
wenig begreifen, wie bei feinen Opfern Ulrich noch rechnen und 
zaudern und dadurch fih und ihm Berlegenheit und Gefahr bes 


2) Der beiden Landfchreiber Bericht, wie es mit Anlegung der Schatzung 
in Hgth. W. gehalten worden, 11. Dez. 1556. Schmidlin Eoll, 
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reiten und die allgemeinen Angelegenheiten Deutſchlands aufs 
Neue in Frage ſtellen möge. Und auch ihm ſtanden Räthe und 
Stände zur Seite, die zum Beſten ihres, ebenfalls erſchöpften, 
Vaterlandes jetzt eine ſtrenge Anrechnung zu machen verlangten. 
Die heſſiſchen Räthe, die in Stuttgart wegen ber Abrechnung zus 
rücgeblieben waren, forderten 3. B. 3000 fl. Reifegeld für Phi— 
lipp nach Barzle-Duc, wogegen Ulrich erinnerte, daß die Reife 
wegen feiner allein nicht gemacht worden fey, was richtig war; 
ferner neben 1500 fl. zur Heimreife vom Kriegsichauplag für die 
heſſiſchen Reiter, auch 500 fl. Zehrgeld für den Landgrafen und 
fein Gefinde, wogegen er bemerkte, „diefen Poften mit goldenen 
Buchſtaben auffchreiben,” die heffifchen Räthe aber baten, dann nur 
auch beifegen Taffen zu wollen, was der Landgraf Guts bei Seiner 
Gnaden gethan habe, Der Herzog hielt Wort. Noch ift das 
pergamentene Blatt mit goldenen Buchftaben in der Rechnung 
vorhanden 3), Zu dem Berechneten follte dann auch noch kommen, 
was in Heffen vor Eröffnung des Feldzugs auf Einkäufe von 
Nahrungsmitteln verwendet worben und nur aus Rechnungen 
daferbft zu erheben war, Da wendete ſich ber Herzog hinter den 
heffifchen Räthen an den Randgrafen %) und erinnerte ihn daran, 
wie er vielmal vor Langem und vor Errichtung des Caſſel'ſchen 
Bertrags ihn gefagt, er wolle nur um das Geld, fo ihn Reiter 
und Knechte Foften, bezahlt feyn, nicht aber um Haber, Korn und 
Wein und dergl. Wie die Berfchreibung (Eaffeler Vertrag) durch 
den Ganzler gefchärft worden ſey, hätte er ſich deffen gerne oft 
beffagt, habe es aber aus beweglichen Urfachen immer wieder 
unterlaffen, doch zu Göppingen und Daugenbdorff etlichen Dienern 
vertraulich angezeigt; bitte jet aufs Höchfte die Bitalien nicht zu 
rechnen; doch mache er auch daraus was er wolle, fo bleibe er 
- ihm doc) Tag feines Lebens für alle feine Wohlthaten dankbar. Dars 
a | 
3) Es heißt: „Ve f. an golt habe ich meinem gnädigen H. zu Zerunge 
nach Eaffel gegeben, enipfieng Joachim der Kuchenſchreiber Taut 
feiner Hanpfchrift, Geben im Lager zu Dagendorff, am Sonntag 

nach Visitationis Mariae anno 34. 


4) Stuttgart, 18. Juli 4554. St.Ard. 
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auf entgegnete Philipp ), daß er wohl in gemeinen Geſprächen 
jenes zugefagt habe, aber anftatt beffen fey in den Gaffeler Bertrag 
die foftenfreie Stellung von 600 Pferden aufgenommen worden, auch 
möge er ſich, um feine Bitte darnach zu bemeffen, ins Gedächtniß 
zurüdtufen, was er ihm bie zum Zuge ganz frei geleiftet habe, und, 
wie er auch für den Kriegszag immer noch bei 450,000 fl. nieht in 
Berechnung bringe 9). Er dürfe ihm übrigeng glauben, daß er 
ihm noch Vieles nicht vechnen würde, wo er nicht fo fehr an feiner 
Baarfhaft, Renten und Zinfen, Schlöffern und Aemtern entblögt 
und in Schaden gebracht wäre, er wolle fi aber auch noch in 
manchem beftrittenen Punkte nachgiebig zeigen, wenn Ulrich nur 
jest’ die Hauptfache befchleunige. „Und es foll ung,” fügt er bei, 
„E L. in Wahrheit glauben, fo es ein anderer Fürft geweſen 
wäre, dem wir alfo hätten bienen follen, und daß wir nicht zu 
E. 8. fo eine freundliche Neigung und Willen hätten, wir wollten 
ihm nicht alfo auf unfere Koften gedient haben, ſondern, fo wir 
einem dermaßen: ein Land hätten follen gewinnen helfen, er müßte 
uns unfere Koften gegolten und erftattet unb über ſolches für bie 
große Mühe und Arbeit und Gefahr, barin wir ung begeben, das 
Land halb pder einen Theil oder etliche Schloß und Flecken befiel- 
ben davor gegeben haben.” Darüber antwortete Ulrich ”), ben 
die Aufzählung der einzelnen Dienfte beleidigt hatte, abfpringend 
von der Hauptfaher Heſſen trage die Schuld feiner Berjagung, 
benn es habe ihm damald 400 Reiter nicht zur rechten Reit 
geſchickt 2), der Landgraf habe ihm ohne Noth fein Verſprechen 
ber. Wiedereinfegung lange nicht erfüllt, und bann ben Zug nur 
unternommen, um für fich Frieden zu erlangen, da er einen Leber- 
fall im eigenen Land befürchtet habe, weßwegen er zu ihm gejagt, 
ein getrunfen Kalb fey gut wagen, endlich ſey das franzöfifche Gelb 


5) Zapfenburg, 23. Zul, St.Arch. 

6) Er führt beide Punkte im Einzelnen und beweifend aus, 

7) Stuttgart, 31. Juli. Staats⸗Arch. 

8) Dieß follte ein Vorwurf für die Räthe feyn, benn Philipp war 
damals noch minderjährig. — Auch Philipp gibt etwas in feiner 
Antwort an Ulrichs Räthe ab, „deren ein Theil ihm nicht wohl 
wolle.‘ 


u 


\ 
durch feine Schuld fo ſpät flüffig, und dadurch ber Feldzug koſt⸗ 
fpieliger geworden. Er fage dieß, um das Lafter der Undanf- 
barkeit, deffen er ihn, feinem Berftehen nach, bejchuldige, von ſich 
abzumwälzen. Darauf Philipp 9), er habe ſich ſolches unfreund« 
lichen Schreibens und Herführerziebend nicht verſehen, was aber 
die einzelnen Punkte betreffe, jo werben ihm wegen der Reiter feine 
Räthe zu fagen willen, daß daher fein Berjagen nicht fomme, ſondern 
yon feinen eigenen Unterthanen, wie er fich deſſen oft beflagt habe; 
was bie VBerfprechungen anlange, fo habe er ihm oft zugefagt, 
wenn er einen einigen Fürften aufbringe, fo wolle er der Andere 
feyn, er habe aber feinen einigen-Freund gehabt, der ihm hätte 
helfen wollen, erſt wie er, Philipp, aufgetreten fey, habe Sranfreich 
fih entſchloſſen; Furcht vor. einem Ueberfall habe ihn nie zum 
Zug bewogen, fondern bie Freundfchaft zu ihm, wie er in feinem 
eigenen Herzen wiffen werbe, wenn bieß nicht die Wahrheit fei, 
„fo gebe Gott”, .fchreibt er, fi hoch betheuernd, „Daß ich dieſe 
Nacht, hat Gott Kraft und Macht, jählings flerbe und zum Teufel 
fahre; wer E. L. folches eingebildet hat, der lügt mich an als ein 
verzweifelter ehrloſer Böfewicht.” Auch in der Sache der After- 
lehenfchaft, wegen ber Gelder von Frankreich u, dgl. habe er, fo Gott 
wiffe, mit ihm es nicht anders gemeint, als mit einem leiblichen Bru— 
der. Er fey vor unpartheyifchen Richtern. zu. jedem Beweis deßhalb 
erbötig. „Nun muß Gott erbarmen,” fchließt er, „daß id) um mei- 
nen getreuen Dienft, mit Darftredung Leibs und Guts, fol erſt Un- 
willen erlangen und E. L. und ich ung zweyen.“ Inzwiſchen waren 
burdy die Bemühungen ber Gefandten Philipps von dem fran- 
zöſiſchen Gelde zwei Zieler, zufammen 50,000 Cronen flüffig und 
von Nancy bis Rüffelsheim gebradyt worden, und Philipp fchrieb 
dieß an Ulrich, mit der Bemerkung, daß Frankreich Die 20,000 von 
Baiern erhobenen Gronen (von denen, wie er wife, Ed 41000 ers 
halten habe) als Zahlung anfehe, fo daß es ihm noch 55,000 Er. 
ſchulde 19); er frage nun au, ob er ihm die ganze Summe oder 


9) Den 5. Aug. St.A. 
10) Immenhauſen, 2. Aug. Staats⸗Archiv. 


einen Theil derſelben an Zahlungsftatt: überlaffen wolle und bitte 
um Antwort durch feine Räthe. Ulrich aber entgegnete, mit feinen 
Räthen wolle er nichts zu thun haben. Wiewohl ihm allerlei 
Reden und Warnungen diefes Gelds halben vorgefommen feyen, 
hätte er ſich doch aller Verträge, Abredung und Billigfeit nach 
verfehen, der Landgraf hätte Das Geld nicht in feine Gewalt ges 
nommen, er bitte ihn daher um Uebermachung des Geldes nad 
Zwingenberg, wo er es abholen laſſen wolle 1%). Zürnend fchrieb 
der Landgraf 12) mit eigener Hand, er hätte ſich folder unfreund« 
licher und auf ihn verbäcdtiger Schriften nicht verfehen, das Gelb 
fei wegen der Sicherheit nicht weiter geliefert worden, überbieß 
ermächtige ihn der Caffel’fche Vertrag das franzöfifche Geld als 
Kriegsfoftenbeitrag einzunehmen, und wäre längft in feine Hand 
gefommen, wenn ed zu rechter Zeitvangelangt wäre. Wer ihn 
bezücdhtige, mit Geld unlautere Abfichten gehabt zu haben, fei ein 
ehrlofer lügner und ein Erzbuhe. Weiter bitte er ihn, mit feinen 
Räthen endlich die Abrechnung ind Reine zu bringen, daß er für 
feinen guten ‚und getreuen Willen und Dienft „nytt allyn papyr 
vnd Dynten kryg.“ Indeß war man mit der Berechnung der 
Kriegskoften fo weit gefommen, daß der Gefammt- Aufwand zu 
434,450 fl. angeichlagen, davon die Gefammteinnahme 13) mit 
184,086 fl. und 19,800 fl. für die 600 Pferde, welche der Land⸗ 
graf umfonft geftellt, in Abrechnung gebracht und 230,563 fl. in 
Reft gefchrieben wurden. Bon diefen wurde jest das erfte Ziel, 
der britte Theil, mit baaren 76,890 fl. erlegt, und blieben 153,800 fl. 
als Schuld ftehen *%. Für die Bezahlung und Verzinfung biefer 
Summe verfchrieben fih dem Landgrafen H. Chriftoph und bie 


11) In dem Concept biefes Brief (Stuttg. 7. Aug.) von bes Canzlers 
Knoder Hand milderte Ulrich mehrere BARERN, St. 

42) Melfungen, 14. Aug. St.A. 

43) Frankreich — 75,000 Eronen, welche zu 113,323 fl. 5 Batzen bes 
rechnet wurden, 49,000 Cronen durch Baiern, 5000 fl. von Hol 
flein, 5000 fl. auf dem Afperg erbeutet, 4000 fl. von Lüneburg, 
4000 fl. von Manngfelo. 

18) JZof Weiters Rechnungen. St.A. 


Landſchaft in Reiftung und ber Herzog ftellte nach einen beſondern 
Receß aus, daß er, zwar nicht in Kraft der Verträge und Ber 
fohreibungen, wohl aber aus freundlichem geneigtem Willen, auch 
Das nod erftatten wolle, was die Rechnungen über Proviant 
u. dgl. in ‚Heffen glaubwürdig ausweifen werben *). Da bie 
beffifhen Räthe unter diefer Form den Receß nicht, anerfennen 
wollten, fo ſchickten fie auch. die Verfchreibungen und 50,000 fl, 
banres Geld, das ihnen übergeben worden war, wieder zurüd, 
und erzwangen durch ihre Bebarrlichleit, daß der Herzog einen 
ihnen genügenden Receß 13) ausftellte. Ein Hauptftreitpunft war 
indeß noch die Berechnung der Pferde. Die 600 Pferde, melde 
Philipp auf feine Koften ftellte, wurden zu einem halben Monat 
mit 49,800 fl. in Abrechnung, für bie weiteren 600 Pferde wurde 
nun die gleihe Summe. in Anrechnung gebradt. Ulrich aber 
meinte, da er jene und diefe 600 in ber Lieferung. gehabt habe, 
fo ſey er nicht verbunden, dieſen auch noch einen Sold zu zahlen, 
fondern es müſſe ihm entweder für jene die Lieferung in Abrech⸗ 
nung gebracht, oder für biefe der Sold erlaffen werden. Dagegen 
erwieberten bie Heflifchen, baß allenthalben der Gebrauch fey, 
neben der Lieferung wenigfteng einen halben Sold zu zahlen, und 
Philipp verficherte, er habe nicht blos 42, fondern 1800 Reifige 
geftellt. 

Auch die Bezahlung des Grafen Wilhelm von Fürftenberg, 
Dberfi- Feldhauptmanng im Kriege, verwidelte in Streitigfeiten. 
Der Landgraf fhidte ihm nebft einem artigen Dankfagungsichrei- 
ben 3423 fl. zu 1%), nämlich Reifegeld 400 und für den Monat 
600 fl. Allein hernad forderte Fürftenberg noch 40,000 fl. Der 
Landgraf hatte ihm nämlich zuerft auf Stadt und Amt Dornftetten, 
das in Älterer Zeit Fürftenbergifh war, als Leben, Hoffnung ge— 
macht, naher aber dagegen, weil er bei dem Herzog Widerftand 
fand, 10,000 fl. als Lehen angeboten, wenn eine Schlacht durch 


— 





) Alles zu Stuttg. 4. Aug. St. A. 
415) Stutig. 26. Aug. St. A. 
46) Den 29. Juni 1554. Fürftenberg. Arch. Münch, Geſch. Fürſtenb. 
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ihn gewonnen werbe und er ſich nach der Fürften Gefallen hielte, 
Fürftenberg aber, ber eben Dornftetten wollte und nicht Gelb, 
äußerte fi Darüber nicht. Der Landgraf fah die Sade für ab- 
gemacht an. Aber Wilhelm rubte nicht, die 43 Kriegsräthe ber 
Stadt Straßburg, deren Bürger er war, follten feine Anſprüche 
vornehmen. Der Landgraf ließ es ſich gefallen (Juni 1535), ent 
gegnete aber, daß feine Schlacht geliefert worden, es fey eine Flucht 
gewefen, man babe nicht Eine Fahne erbeutet, zudem babe fi) 
Sürftenberg Gewaltthaten und Eigenmächtigkeiten im Krieg er» 
laubt, die ihn felbft feines Dienfigelds hätten verluftig machen follen. 
Der Herzog, Wilhelms Feindfeligkeiten fürdhtend, bat fpäter (1539) 
Ehurfachfen um Vermittlung, dieſes entgegnete aber: Beide feyen 
ihm von der Seite befannt, daß nichts Fruchtbarliches ausgerichtet 
werben könne. Philipp erfuchte endlich (1544) um den gleichen 
Dienft Churpfalz und Straßburg, es ſcheint aber nicht, daß der 
Graf etwas erhielt, Mit Herzog Ulrich übrigens hatte er ſich 
bald wieder in gutes Bernehmen gefegt !7). 

Während feines Streits mit Heffen hatte fih Ulrich ſonder⸗ 
barer Weife an einen Rathgeber gewendet, deffen Untreue er ſchon 
genugfam erfahren hatte. Er ſchrieb 9) an bemfelben Tage, an 
weldem der erfte den Landgrafen aufreizende Brief abgieng, an 
ben Doftor Ed, und bat ihn, zu ihm zu fommen. Sid mit 
Baiern vertragen zu wollen, nannte er ihm als feine Abficht, 
er fcheint aber mehr auf feinen Rath im Allgemeinen und namente 
lich wegen Ratififation des Cadaniſchen Vertrags gerechnet zu 
haben, Baierns Politif war aber für Ulrich feit dem Frieden von 
Cadan noch ungünftiger geworden, als zuvor, Es ſchloß fich, weil 
nun die Wahlfahe zu Gunften Deftreihs entfchieden war, an 
biefe große Macht näher -an, und dieß um fo mehr, je mehr 
es in der Religiondfrage, Die fortan die Hauptfache wurde und 
mit jeder politifchen Frage zufammen bieng, dem Katholicismug 
zu einer Fräftigen Stütze, befonders in Süddeutfchland, werben 
wollte. So mußte es jetzt die Befegung Württembergs durch 





17) Staats⸗Arch. Sattler, 19 f. Münd a a. O. 
18) Stuttgart, 18. Juli. B. RA. 
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Ulrich), als eine Ausbreitung des Proteſtantismus, noch mißfäl- 
liger anfehen, und den Gedanfen an Einfegung bes Prinzen 
Chriſtoph, ber noch nicht Proteftant war, mit erneuerter Kraft 
aufnehmen. Dem fhlauen Ganzler Fam daher die Berufung nad 
Stuttgart 19) ganz erwünſcht. Er Hatte von Stund an feine an= 
dere Abficht 29), als den Alten ind Verderben zu führen. Und 
um dieß zu erreichen, durfte er ihm nur zu Gefallen reden. Er 
mißrieth ihm alfo die Ratification des Vertrags ?') und beftärfte 
ihn in feiner Abneigung gegen den einzigen Freund, den er noch 
hatte, den Landgrafen, und nachdem dieß gefhehen, ging er zum 


49) Er traf dort in der erſten Hälfte Auguſts ein, und blieb 3 Tage. 
Zwick an Bullinger. Simler. 

20) Ueber fie gibt ein merktwürbiger Brief Ecks and. Wilhelm (Linz 
23. Aug. 45354) genügenden Aufſchluß: „Aber der Religion halb 
hat er einen lateiniſchen Schelm, der Schnepf genannt, gen Stutt- 
gart gebracht, ven Laßt er über den andern Tag prebigen. Zu 
derſelbigen Prebigt geht der Alt und fonft in. kein Kirchen, hört 
ihm fein Meß. Dawider aber unter dem gemeinen Mann ein 
Gemurmel; ferner haben Weißenfelder und ich (Beide zu Linz) 
procurirt, daß ihm dem Alten durch den von „.... gefchrieben 
werden foll, von feinen Forderungen abzuflehen, denn dasſelb fey 
wider ben Bertrag ıc. Man muß aber all Sachen in großer Ges 
heim behalten, damit man ihme recht unter das Leder fomm. Dennoch 
wollt er fih gar Nichts daran fagen Yaffen, bis Weißenfelper 
und ich zu ihm feyn kommen, ferner viel weniger werd 9. Chri- 
ftoph .dei dem Alten zugelaffen werben und mögen. Und in 
Summa: er der Alt, if alfo gefhedt (närriſch), daß 
man alle Weg fuhen muß, ihn von der Regierung zu 
bringen und den jungen daran, als ich verhoff, foll daran 
fein Mangel fein. Dann ich hab ihn dennoch dermaßen abge» 
riht, daß er ſich niendert verbindt, fo ſteht er ganz 
allein, und wird vom Landgrafen weder Rath noch 
Hilfe haben,” BRA Herrmann von der Malsburg fohrieb 
25. Jan. 1525 an ben Herzog, „ſehen ih E. 3. ©. wohl für, ob Dock⸗ 
tor Ed €. 5. ©. viel vormalen und Sie aus ber rechten Bahn 
führen wollt, €. 3. G. kennen ja feine Handlung baß dann ih.” St. A. 

21) Philipp an Ulrich, Friedewald, 24. Aug. St.A. 
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Koͤnig und der katholiſchen Partei, und verdaͤchtigte bei ihnen den 
Herzog, daß derſelbe durch ſeine Art zu reformiren den Vertrag 
verletze, und ließ ebenfo dem Landgrafen durch eine vertraute Per⸗ 
fon 2) rathen, fi mit Württemberg nicht weiter einzulaffen, da 





22) Diefe hatte ex fih von dem Landgrafen ausgebeten, Linz, 15. Ang. 
St. — Bie der Landgraf den Dr. Ed bezahlte und im In- 
tereffe hielt und wie er dabei den H. Ulrich Hinter das Licht führte, 
und wie biefer und Andere über den Doctor urtheilten, darüber 
möge Folgendes hier fiehen: Der Landgraf hatte dem Dr. Eck ver- 
fprochen, daß er aus Württemberg nicht verrüden wolle, ohne ihn 
bezahlt zu haben, und befcheinigte nun ihn zu Daugenvorf für 
25,000 Sonneneronen des franzöfifhen Geldes, während doch 
nur 19,000 geliefert worden waren, und fehrieb ihm (a. Juli): 
„Lieber Ef, ich bedank mich aller Gutthat, die ihr mir bewiefen, 
ich wills erfennen, und, was ich zu Frieden handeln mag, damit 
allentyalben guter Fried und einer bei dem andern fißen mag, thun, 
und will mich gänzlich verfehen, dieweil ich Euch Glauben halt, 
und die 10,000 fl. Euch nah Eurem Begehren entricht, Ihr werbet 
mir auch Glauben halten” (Ed an Landgrafen Phil., 1. Merz 1545. 
St. A.). Damals fagte Ed zu H. Chriſtoph, er wäre bezahlt, hätte 
fein Klag mehr ob dem Landgrafen (Chriſtoph an Ulrich, 50. Mai 1545. 
St.A.). Dieb geſchah Alles (außer einem Taufend) ohne Wiffen 
Ulrich, Der Landgraf technete ſogar diefem, wie wir oben geſehen 
haben, d. 2. Aug. 1554 noch vor, dafi ihm Frankreich noch 55,000 Cr. 
ſchulde, während es doch nur noch 50,000 waren. Und wenn ſchon 
die Sache von einem bairiſchen Unterpänbfer am franzöfifchen Hof 
in einem Bericht dem Herzog Wilhelm (ver aber dagegen ſchriftlich 
äußerte: „man thuet ihme (Eck) wahrlichen Onrecht“) entdeckt 
wurde (Stumpf, 168), fo erhielt doch Ulrich davon erſt Kenntniß, 
als er 10 Jahre hernach mit Frankreich abrechnete. Nun befragte 
er darüber den Landgrafen und biefer erklärte (9. Apr. 1544), er 
babe an Ed die Summe auszahlen faffen , „weil er zu Trennung 

des geweſenen eifffährigen ſchwäbiſchen Bunde - große Förderung 
und Fleiß gethan ꝛc. wie dann ©. 2. willen, daß es bamalen dem 
Anſehen nah, darinnen Eck zu derfelben Zeit gewefen, an ifme 
nicht wenig geſtanden.“ Der Landgraf beruft fih babei auf kein 
Berfprechen Ulrichs. Was er auch mit Zug nicht thun konnte, denn 
Ulrich Hatte wohl dem Doctor längſt dieſe Belohnung auf die 
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der Kaifer ben Vertrag nicht ratificire, vielmehr den Krieg wieder 
aufnehme, und ba der Herzog ohnehin ihm nichts Gutes nachrede, 
auch vor allen Dingen Noth wäre, Württemberg mit einem guten - 
Regiment und treuen Räthen zu verfehen. 

Und diefer Beriht Ecks gab dann die Veranlaffung zu einem 
noch größern Zwiefpalt zwifchen beiden Fürften. Denn Philipp 


zwei Bedingungen hin verfprochen, daß er Baiern zur Mitwirkung bei 
feiner Wievereinfegung bewege und daß er die Wirkſamkeit des Bundes 
lähme, fand aber nachher, daß er jenes hintertreibe, und dieß nur 
zu Gunften feines Sohnes thue. Er war ihn daher feinen Lohn 
ſchuldig. Dagegen fah der Landgraf feine Bemühungen, wenn ſchon 
für den Sohn gefhehen, als Bemühungen für das ganze württems 
bergifche Haus an, die der verfprochenen Belohnung würdig feyen, 
und wußte wahrfcheinlich von der Verfihreidbung, welche Chriſtoph 
felbft vem Eck ausgeftellt Hatte, und die auf Jahresfrift lautete, eine 
jährliche Berzinfung nothwendig machte, und doch endlich bezahlt 
werden mußte. Ulrich forverte-(1544) nach der gemachten Ent- 
deckung fein Geld von Ed, den er „einen Tügenhaften, falfchen, 
ungeireuen Mann und eigennüßigen Abentheurer‘’ fchimpfte, wie— 
wohl vergeblich zurüd, und H. Chriſtoph, der die Eigennügigfeit 
und Winkelzügigkeit diefes Miniſters immermehr kennen lernte, bils 
ligte, daß fein Bater es thue. Webrigens hatte darin Philipp Recht, 
daß er immer annahm, wenn er den Ed habe, fo habe er Baiern, 
benn deſſen Einfluß auf Herzog Wilhelm war faft unbefchräntt. 
Aber wann wäre diefer politifche Intrigant je für mehr zu haben 
gewefen, als für Eine That? Und auch fie mußte gut pränumerirt 
feyn. Bol. Churheſſens Urtheil über ihn in Neudecker, Actenft. 285 ff. 
Ehriftoph, der den bairifchen Hof genau fannte, fehreibt (30. Mat 
4545): „daß ich gewißlichen Wiffens hab, daß H. WilhelmDr. Ecken 
mehr fürdht, denn Dr. Ed ihn” und (26. Mat 1546): „er hoffe, 
feines Baters Wunſch werde noch in Erfüllung geben, daß Eck auf 
ein Rad gelegt und das gemeine Gebet vor Gott über ihn erhört 
werde,’ StA. H. Ludwig von Baiern fohreibt, aus Gelegenheit 
der 6000 fl., Münden, 16. Juni 1544: „Ich möcht meiner Per- 
fon halb wohl Ieiven, daß feine Praftifen einmal recht an Tag 
fommen, aber mein Bruder hält ob ihm und will Niemand glauben, 
man fag ihn von dem Mann, was man wol, fo hat er Recht.” 
St. Stumpf, 1. 11. 265. 
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meldete, nach einem Verſprechen, das fie ſich gegenſeitig gegeben 
hatten, einander nachtheilige Berichte Anderer über fie offen mit- 
zutheilen, dem Herzog, dag ihm Ed habe fagen laffen, er, der 
Herzog, rede nichts Gutes’ von ihn 23), und fand ſich noch mehr 
bersogen, auf Beſchleunigung der —— zu dringen, Beides 
gab einen heftigen Briefwechſel. 

In Betreff der Ratification war'bis dahin Folgendes gefchehen. 
Churfachfens Gefandte, Drrarg von Wildenfels und Hans 
Dolzky 2%) baten im Namen ihres Heren um biefelbe tim Stel 
Yung der Neiter vor Münfter und um Bezeichnung der Zeit und 
der Malftatt wegen: der durch Ehurfächfen noch befonders zu ver 
handelnden Artife. Ulrich verwieß in Derreff der Natification 
auf feine Antwort von Daugendorf aus und bie beiden-andern 
Punkte lehnte er neben Anderen ab, weil er darin ohne ven Land⸗ 
grafen, der jegt entritten fey, nicht handeln könne. Als die Ge- 
fandten zu Philipp Famen, ftellten fie ihm Ulrichs große Unzu⸗ 
friedenheit mit dem Vertrag vor und, wie feine Antwort wegen 
der Ratification fo gut als Feine fey, und erhielten dagegen von 
ibm. folgende Antwort 20): daß den, Herzog der Vertrag in, vielen 
Punkten hoch. beſchwere, ſey gewiß, „der Neiterdienft wicht mebr 
nötbig, die Zufammenfunft nicht ſo ber Eile bedürftig, die: Artikel 
der an den: Ehurfürften gegebenen Vollmacht nicht im allen Punf- 
ten gemäß, noch auch dem Schreiben an feine Schweſter gleich— 
mäßig, indem diefes die Bedingung enthalte, fofern Kaifer, Chur: 





35) Den 31.OM. nebft Beilage, Ulrichs Antwort, Stuttgart, 8. Nov. 
St.A. Sthon den 9. Auguft hatte Ppilipp den Herzog gewarnt, 
den Dr. Ed Nichts von ihrem Verdruß wegen der Rechnung mer 

ken zu Taffen, va dieſer fih nur darüber freien, er (Ulrich) aber 

+ Alfein den Schaben haben würde, Rommel, IT, 551. Aber bie 

Warnung, duch Nicol. Mater überſchickt, der u) einen geheimen 
Brief Ecks vorweifen mußte, kam zu ſpät. 

) Wildenfels Vollmacht war zu Cadan am Tage ber Unterzeichnung 

des Vertrags ausgeftellt. Sie trugen ipre Werbung zu Stuttgart 
db. 7. Juli vor. St. ' 

25) Immenpäufett, 15. Juli. St. 
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fürften und. Fürften : darein willigen, beffen ungeachtet wolle: er 
satifieiren und auch Ulrich dazu ermahnen. 

An dieſen ſchrieb ex ſelbſt 2%) und ſetzte ihm weitläufig aus⸗ 
einander, warum. die Afterlehnſchaft ihm. nicht ehrverlegend fey, 
was er mit einem Gutachten, feiner. Räthe ) belegte, und. daß er 
Philipp) ratifieire und alfo im Entftehungsfall von feiner Seite 
ihm nicht, mehr beiftehen könne; er folle feines Bruders Räthen Eno⸗ 
der) keinen ſo großen Glauben ſchenken, man wiſſe, wie ſie ſich in 
Beziehung auf ihn zu Augsburg gehalten haben, er ſolle bedenken, 
nie verjagen wehe thut und wie es E. L. verſucht,“ daß er die 
Afterlehnſchaft früher zweimal bewilligt habe, ſie Beide dieſelbe 
gerne vor dem anazus ERGEBEN hätten, er piel beſchwerlichere 





26) Neutgerbeiaße, 46. Juli. Diefem — Schreiben fegt 
Philipp eine Abſchrift bei, weil ber Herzog feine Handſchrift, die 
‚ freitich immer ſchwer ‚zu leſen iſt, nicht möchte leſen können. St. A. 
2m) Es enthält neben viefem Wahren, auch falſche Gründe, weßwegen 
Bollan d, wahtſcheinlich von Herzog Chriſtoph befragt, ein ungün⸗ 
ſtiges Gutachten darüber fällte. St. A. — Unter den Gründen, 
welche von verſchiedenen Seiten, die Uebernahme der Afterlehnſchaft 
zu mildern, angeführt wurden, kam vor: 1) obſchon in dem Ver⸗ 
trag nicht ausdrücklich vorbehalten ſey, daß ver. Herzog Reichsfürſt 
bleibe, wie zuvor, ſo verſtehe ſich dieß von ſelbſt, denn die Lehnſchaft 
nehme Nichts von ber Würde: Graf Eberhard d, ä, habe ia ſelbſt 
‚ „Teine ‚freie. eigene Grafſchaft in ein Iehenbares. Hexzogthum ver⸗ 
wandeln laſſen, der Pfalzgraf bei Rhein habe das Erztruchießen- 
Amt und die Stadt Amberg vom Bifchof von Bamberg zu Lehen, 
von welchem feine Churwürde ſich herfchreibe,. ebenfo ‚der. Churfürft 
— von Sachſen das Marſchall⸗Amt, von dem er ſeine Chur habe, und 
doch geben fie Allen. vor, bie ohne Mittel Fürſten des Reichs ſeyen ꝛtc. 
ſo feyen die von Neapel und von Böhmen Lehenkönige, und doch 
s fo gut. Könige, als bie von Frankreih und England. Es liege 
* vielmehr daran, wie die Würde vom Kaiſer geachtet und hergebracht 
ſey. 2) Es ſey noch zweifelhaft, ob Oeſtreich die Afterlehnſchaft 
lange behalte; 5) beſtimmte Ausſicht zum Aufhören derſelben Liege 
‚bei Graf Georg vor, wenn er nach Ausſterben des MNannsſtamms 
zur Regierung komme, denn auf ihn könne rechtlich biefes Berpältniß 

nicht bezogen werben, da er außerhalb des Vertrags ſtehe. — 


Artikel Baiern zugegeben habe, und der König. eben den Bertrag 
nicht halten würde, wenn er nicht auch einen Bortheil dabei hätte; 
ex ſolle Gott nicht verfuchen, fondern ihn für feine Gnade danfen. 
Zugleich überſchickte er ihm einen’ wie in Beider Namen abgefaßten 
Brief an den Kaiſer *9 und bat einen gleichlautenden zu fchreiben, 
daß der Kaifer nicht denke, fie. Beide feien uneins; wenn er es 
aber nicht thun wolle, fo habe fein Bote den Befehl, dennoch nad) 
Spanien zu reiten. Seine Abfiht ſey, den Kaifer dadurch gut 
zu flimmen. Ulrich verftand ſich dazu nicht, weil er den Rath 
Gelehrter über den Vertrag, was. ihm ja der Landgraf felbit au- 
gerathen, nachgeſucht babe und vorerft erwarten müße 29. Der 
berühmte Städtemeifter Jafob Sturm von Straßburg kam felbft 
nad) Stuttgart, und galt dem Herzog in fofern für einen unpar- 
theiifchen Rathgeber, als die oberländiſchen zwinglifch= gefinnten 
Städte wegen des Worts Sacramentirer, das fie auf ſich beziehen 
mußten, mit dem Bertrag, dem Churfürften und Philipp unzu— 
frieden waren, indem jener nur für ſich geforgt habe, und diefer 
zu ſehr den Herrn fpiele ®9%), aber beffenungeachtet vieth auch er, 
wenn fchon der Bertrag bejchwerlich fey, doch um der Umſtände 
willen ihn zu vatificiren, nämlich aus Rückſicht auf den Churfürften, 
den Landgrafen, das Kriegsvolf, das den Sieg habe erringen 
helfen, die Landichaft, welche feiner und des Friedens begebre, 
und die Feinde, welche er auch noch im Lande habe, jedoch mit 
dem Borbehalt wegen des erften Artikels, daß es ohne des Reichs 
und der Agnaten Nachtheil geſchehe. Damit ſtimmten auch die 
Rathſchläge der Tübinger Brofefforen, Hemmingerund Simler, 
überein. Der Landgraf führte noch die Wendung der Dinge in 
ber europäiſchen Politif, die er mehr als der Herzog zu beachten 


28) Eaffel, 21. Juli. St.A. 

29) Stuttgart, 29. Juli. SA. 

50) Saxo sus maxime commoda confeeit, abusus hujus principis 

vietoria, quae interim solias hujus constitit impensis, Cattus ni- 
hilquam bonum egit, imperatorem huic, fehreibt ben a. Juli 
der Straßburger Theologe Bucer an Blaurer nah Gonftanz. 
Simler. 

Hemd, 9. Ulrich 5. Bo. 3 
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pflegte, ihm zu Gemüthe: ber Kaiſer ſey mächtiger als zuvor, 
Frankreich habe durch den Tod des Königs von England einen 
Bundesgenoſſen, Dännemark alle überſeeiſchen Provinzen, Johann 
von Ungarn durch den Vertrag feine Freunde in Deutſchland ver- 
loren, „die Lauf haben fich gewendt und das Glück beut uns: Die 
Seiten, fihier den Rüd halb,” „Ih will & L. aufs Höchſte er⸗ 
innert, ermahnt, gewarnt, gebeten und fo zu ſagen E. L. zu Füßen 
sgefallen haben, E. L. laß ſich aus. diefem Bertrag nicht führen, 
‚fondern halt und komm ihm nad, Wo nicht, fo. beif E. L. Gott, 
Ihr bedurfte höchlich““ 31). — „Und wiewohl E. L. Verſtands ge 
nug hat, fo weiß ih do, Daß, wenn E. L. einem vertrauen, 
daß dba fein weiter nachdenken iſt.“ Er warnt ihn daber 
vor Ed, der nur ihn aud- und einen Andern einfegen wolle, vor 
Sturm und den Städten, die wegen des Worts Sacramentirer 
erbittert feyen, aber nie Etwas für. ihn getan haben noch thun 
werben, fondern für fich forgen, vor dem Ganzler Knoder, der zu 
Augsburg es nicht treulich mit ihm gemeint habe, und bittet ihn; 
nicht um Feiner. Ding willen. Land, Yeut, Leib und Gut in Gefahr 
zu feßen 39, Ferdinand erhob Klage, dag Ulrich Gangolfen von 
Geroldseck, den er mit Sulz belehnt habe, mit: Gewalt aus deſſen 
Beſitz geſetzt, Rudolphen von ‘Ehingen in feinen alten. Befig, den 
ex. dem: Thomas von Rofenberg verliehen, nicht eingelaffen, auch 
das königliche Geſchütz auf dem Afperg noch nicht herausgegeben 
babe 3?) und fuchte den Artikel wegen ber Religion, der nur auf 
bie Unterthanen fremder Herren im Lande ſich bezog, auf die 
Unterthanen des Herzogs auszudehnen, ſich beſchwerend, daß er 
bie lutheriſche Secte gewaltiglich einwurzeln laſſe, und fogar in 
folhen Flecken, die ihm nicht zugehören *). Einige Ehurfürften 


—_ 


31) D. 5. Aug., dann Melfungen, 11. Aug. 

32) Sriedewald, 24. Aug. Er bemerkt auch, daß. Ehurfachfen ſchon 
dreimal wegen der Ratification gemahnt habe. St.A. 

53) Ehurmainz an Churſachſen, 15., und diefes an bie beiden. Fürften, 
19., Philipp an Ulrich, 50. Aug. St. A. | 

34) Prag, 18. Aug. Sattler, II. Beilage. 17. Churmainz und 9. 
Georg, 28. Aug. darauf die Antworten von ea Chur⸗ 
ſachſen, Heſſen, daſ. Beil, 18—22. 
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verlangten noch eine Berathung 3% und Abflimmung wegen ber 
Wahlſache, ehe fie in. den Bertrag willigten und befonders fchien 
Churpfalz nicht einwilligen zu wollen, weßwegen für Württemberg 
und Heffen räthlich wurde, eiligft zu vatifieiren, daß wenigftens 
für fie der Bertrag gültig blieb und der König feine Beranlaffung 
nehmen konnte, den Kopf, wie Philipp fchreibt, aus ber Schlinge 
zu ziehen %). Um fo mehr war nöthig, Die Zufammenfunft Chur- 
ſachſens, Württembergs und Heffens zu befchleunigen, um dort 
neben. Anderem, aud die Ratification von Seiten der beiden 
legten. Fürften in vechtsfräftige Form zu bringen. Sie wurde 
auf den 16. Det. nad Fulda anberaumt. Churfachfen verlangte 
perfönlihes Erfcheinen, aber Ulrich fprad von Leibesſchwachheit, 
die ihn bindere, Nun wollte Philipp auch nur Näthe abordnen, 
allein der Churfürſt beharrte auf perſönlichem Erfcheinen und ver— 
langte von Ulrich, er folle feinen Sohn fchidlen 3), Der Herzog 
ließ aber. weder diefen, ohne einen Grund anzugeben, gehen, nod) 
auch — Räthe. Dieß miffiel fehr, und Philipp gelang es kaum 
bei dem Ghurfürften und den königlichen Räthen den Herzog mit 
Berfpätung. ber Briefe zu entſchuldigen. Ebenfoviele Mühe Eoftete 
es ihn, dem Anfinnen, daß wenigftens er jegt ratifieiren folle, aus— 
zumweichen und einen Aufichub von 4 Wochen zu erwirfen, um bis 
dahin von. dem Herzog, an den er bereits Heinz von Luther 
abgefandt hatte, Nachricht zu erhalten. Allein Ulrich gab wieder 
eine unbefriedigende Antwort, er fagte weder Ja noch Nein, Es 


35) Sie wurde auch von K. Ferdinand nah Mainz auf den 1. Oct. 
aungeordnet, aber Churfachfen erſchien nicht. Sattler II, a4.” 
36) EliſabethanPhilipp, 14. Sept. (Sattler, III. Beil.23.) Phi» 

lipp an Ulrich, Spangenberg, 24. Sept. — Auch hatte um dieſe 
Zeit Ppilipp feinen Secretair Lersner an den einflußreichen könig⸗ 
lichen Rath Hans Hofmann gefendet, um eine Milderung der 
Artikel für Ulrich zu bewirken und von fi und feinen Freunden 
einen beträchtlichen Geldbeitrag zum Krieg gegen Ungarn angeboten, 
aber nur das erhalten, daß, wenn der Vertrag ratificirt fey, eine 

WMilderung eintreten werde. Philipp an Ulrich 28. Sept. St. A. 

37) Churfachfen an Philipp, Friedebach, 17. Hommelsheim, 21. Sept. 

St.2. 
2 *R 
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rieth ihm nämlich Jemand, der wiffen wollte, Ferdinand werde 
den Artikel der Lehenfchaft nachlaffen °3), mit dem Könige felbft 
ſich in Unterhandlungen einzulaffen, zumal ba biefer wieder einen 
Feldzug nad Ungarn beginnen müſſe und darum nadhgiebiger ſeyn 
werde, Ulrich bat ſich von ihm, weil Wien zu entfernt fey, eine 
gelegene Mahlſtatt zu perfönlicher Zufammenftunft aus 39), da er 
wegen einiger Artifel im VBertrage Milderung nachſuchen möchte. 
Allein Ferdinand drüdte ihm darüber fein Befremden aus, wie 
er immer noch Bedenlen habe, da doch er ein ganzes Kürften«- 
thum bingegeben, es ſey vielmehr wünſchenswerth, bag er nicht 
mehr fäume, zu ihm zu fommen, und zwar nad Wien, zumal da 
er durch die Unterhändfer bereits werde erfahren haben, daß ber 
Kaifer der beiden Fürften Begnadigung in feine Hand gelegt 
habe #0), Aber der Herzog lehnte die Neife ab, entſchloß fi zu 
einer Gefandtfshaft und bat alle Churfürften (melde in die After- 
lehnſchaft noch nicht gemilligt hatten) und andere Fürften mit ihm 
zugleich Gefandte an den öſtreichiſchen Hof zu ſchicken, was ihm 
aber nur Churpfalz, das mehr als Andere gegen die Afterlehnfchaft 
war und Cöln zufagten. Brandenburg bemerkte, jest Fönne eine 
ſolche Botihaft nicht viel helfen, es fey zu frühe, zweckmäßiger fey, daß 
er ratificire und dadurch guten Willen zeige, nachher aber auf einem 
Reichstag die deutſchen Fürften insgefammt wegen bes Afterleheng 
eine Vermittlung und Fürbitte eintreten laſſen ). Indeß fendete 
Heffen Gefandte ab, nämlihd Herrmann von der Malsburg, den 
Marſchall, Johann Feige, den Ganzler und Rudolph Schent, 
und beauftragte fie, den Herzog zu der Ratification zu vermögen), 
und dann (doch follte Malsburg zurüdfehren) nad) Wien zu reifen, 
um feine Ratification zu übergeben, Heinrich von Braunſchweig 





58) Die Heffifchen vermuthen, es fey der Graf von Ortenberg gemefen, 
und fagen, Ulrich fey eben abermals aufs Eis geführt worden. 

39) Wildbad, 10. Ort. St. A. 

40) Wien, 5. Nov. Das Schreiben an bie Unterhändler, 8. Oct. St.A. 

41) Neuenfemnat, 9. Dez. SEA. 

42) Der Landgraf ſchrieb an Ulrich, Eaffel, 1. Nov. in fehr beweg⸗ 

lichem Ton, — „und bitt* freundlih, E. L. wolls ja alfo machen.“ 

St. A. 
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ließ durch fle noch befanders fagen, daß, wenn er ratificire, ber 
König leicht zu bewegen wäre, die Belehnung der Negalien durch 
den Raifer zugugeben. Gegen die Gefandten beſchwerte fid) aber 
ber Herzög wegen der Afterlebenfchaft, der Schuld und der Re— 
Tigion, verſprach jedoch Abgeordnete nachſchicken und bedingungs⸗ 
weife ratificiren zu wollen, gab aber den Unterfchieb nicht mehr 
zu, ben er zu Daugendorf wegen der Belehnung des Landes und 
der Regalien zugelafien hatte. Die Schuld war in dem Vertrag 
klar genug ausgebrüdt und wegen der Religion feine Gefahr, 
Ferdinand wurde zwar von Außenher aufgefordert gegen das 
Umſichgreifen der Reformation in Württemberg überhaupt Ein- 
fprahe zu thbun, nahm es aber auf eine genaue Erflärung der 
Sache durch Ehurfachfen zurüd und befchränfte ſich auf die Worte 
bes Vertrags, daß Ulrich nicht auch die Untertbanen fremder 
Herren innerhalb feines Gebiets zu Aenderung ihres Glaubens: 
nöthige oder die Sarramentirer begünftige *). 

Aber dem Landgrafen mißftel, daß der Herzog wegen ber 
Belehnung fogar nicht mehr zugeben wolle, was er zu Daugenborf 
eingeräumt hatte, nämlid eine Abjonderung des Lebens und ber 
Regalien, und fchrieb ihm dieß “). Darauf antwortete Ulrich bes 
leidigt, al wenn ihn Philipp einer Wortbrüchigfeit habe beſchul⸗ 
digen wollen %). Dieß veranlaßte noch ein ernſtes Wort des 
Yandgrafen 2%); er habe es, nicht ihn anzutaften, fondern wars 
nungsweife gefchrieben, möge jedoch leiden, daß Schiedsrichter 
darüber entfcheiden; es thue ihm.aber ſehr wehe, daß Alles, was 
er treuer Meinung fchreibe, wie ein Freund dem andern, aud 
wohl ein Rath oder Diener feinem Herrn folhe Wort und Er 
innerung thut, ihın dermaßen folle ausgelegt und aufgemußt wer⸗ 
den, berhalben wolle ev ihn hinfüro (wiewohl er e8 nicht gerne 





45) Ferdinand an bie Unterhändler, Prag, 18. diefe an Epurfachfen, 
28. Aug. Churfachfen an Ferdinand, zur Zelle, 21. an Ulrich 
22. Ulrich an mehrere Fürften, Stuttgart, 8. Nov, Ferdinand 
an Churfachfen, Wien, 13. Dez. St.A. 

44) Zapfenburg, 24. Nov. St. A. 

45) Urad, 10. Dee. St.A. 

46) Rotenberg, 20. Dez. St.A. 


an Bi 


unterlaffe), es wol’ dann eine große Nothburft erfordern, mit 
Schreiben verfchonen; und wünfche ihm Glüd, Verftand und Gnade 
von Gott, daß er das (ohne fein Zutbun, Hilf und Anschläge) 
erwonnene Land behalten und ruhiglich regieren möge. Deffen- 
. ungeachtet fehrieb Philipp 7), beunruhigt durch die Berichte feines 
Marſchalls, wieder. Es thu ihm, der immer wie der treu Eckard 
an ihm gethan habe, fehr wehe, daß der Herzog, dem er während 
feines Aufenthalts bei ihm die wichtigften Staats = Angelegenheiten 
anvertraut und in Allem gerathen habe, nun ihn nicht nur nicht 
um Rath frage, ſondern mit den nöthigften Eröffnungen übergebe, 
wie er denn immer noch nicht beftimmt wiffe, was er bei ber 
Ratification des Vertrags für Bedingungen ftellen wolle. Auf 
drei Briefe antwortete endlich Ulrich B), wegen ber Daugenborfer 
Erklärung verhalte es fi) anders, als er fchreibe, er möge wohl 
Veiden, daß die Kriegsräthe darüber gehört werben, überhaupt aber 
wäre ed gut, ber Landgraf „bebächt ſich bas“; wegen ber Ratis 
fieation bemerkt er, „wer es je nit anders. gehaben mag, muß 
benfen für gut annehmen”; übrigens wolle er zu gelegener Zeit 
über alle feine Handlung genugfam Antwort geben. Schließlich: 
„Wünſchen E. L. Gnad von Gott, darzu einen andern Kopf und 
Sinn, wie wir folh Wünfchen zum oftermal von dero felbft gehört”. 
Dieg veranlaßte den Yandgrafen für die unter ihnen waltenden 
"Streitigkeiten ein Austrags- Gericht in Vorſchlag zu bringen; ben 
Wunfh aber am Schluffe erwiedert er mit folgenden Worten: 
„daß uns auch E. L. von Gott Gnade wünfchen, nehmen wir zu 
Danf an, und daß wir einen andern Kopf haben follten, wäre - 
wohl gut, daß wir in unfern Sachen und fonft weifer geweßt 
und noch wären, und nicht fo zornig, und viel Sünde zuließen; wir 
find aber ein Menfch und Fein Engel, Wollten au, dag E. L. 
von Gott mit folhem Haupt auch begabi wären, wie fie ung 
wünfchen, das folt E. L. hinfüro nicht ſchaden, aud) hiebevor nicht 
geihadet haben, und gönnten es E. L. wohl, daß E. L. Ihr Kopf 
nit mehr geſchadet hätt oder ſchaden würde, dann ung und unfern 
47) 4. und 24. Ian. 1535. St. A. 
48) Nürtingen, 9. Ian. 1555. St.A. 
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Freunden unſer Kopf noch zur Zeit geſchadet hat, und haltens 
davor unſer zorniger Kopf fey die größte Urſach, daß 
E. 8, wiederum zum Lande fommen’”*), Fünf edle heſ— 
fifhe Räthe fehrieben ebenfalls an den Herzog- und ftellten ibm 
mit Ernft vor, warum es nöthig fey zu ratifieiren 39. Er ant« 
wortete, den Artifel von der Lehenſchaft könne er nicht ratifieiren, 
von dem habe er nie Red gehabt, noch weniger wegen feiner es 
mandem Vollmacht gegeben, darüber zu thädingen oder ihn ans 
zunehmen, | 
Wenn Ulrich nicht ganz allein ftehen wollte, fo mußte er ſich 
feines alten Freundes, des Königs von Franfreidh, Wohl 
wollen zu verfchaffen ſuchen. Dieß Fonnte aber nur auf Koften 
des Landgrafen geicheben. Beide Fürften waren dem, ber fie 
durch Geld unterftügt hatte, Rechenſchaft darüber zu geben fchuldig, 
warum. fie die Gelegenheit, Deftreich noch größern Schaden bei— 
zufügen, unbenügt haben vorüber geben laffen. Philipp that dieß, 
indem er gründlich 59. nachtwieß, daß unter dem gegebenen Um— 
fänden nicht mehr babe gefcheben können. Aber Ulrich, der feinen 
Bruder Georg 9) an den franzöfifchen Hof abordnete, Hagte, daß 
Philipp zu bald Frieden gemacht und bag Heer entlaffen, daß fein 
Brief an Eliſabeth den Artikel ber Afterlehenfchaft herbeigeführt, 
dag er ihn wenig habe gelten laſſen, weßhalb er hoffe, für feine 
Perfon bei dem König Entfchuldigung zu finden, endlich, daß er 
ihn immer zur Natification des Bertrags zu bewegen ſuche. Er 
bitte nun auch den König um feinen Rath und Beiftand in feiner 
khwierigen Lage ®), Der König meinte, ber Artifel der After- 
lebenfchaft fey noch ‚mehr zum Nachtheil des Reichs, als des Her- 
3088, deßwegen werde ihn der Kaiſer nicht bewilligen, übrigens 


49) Gudenſperg, 17. Ian. 1555. SEA. 

50) Caſſel, 23. Jan. St. A. 

51) Mau leſe die Inſtruction für feinen Gefandten, Rommel, TI, 61. 

52) Georg blieb feit der Wiedereinnahme des Landes in Württemberg, 
hielt fi abwechfelnd zu. Stuttgart, Tübingen und Böblingen auf, 
war auch Obervogt zu Nagold. Nah Rüttel, Erufius inf. 
Collect. Hoi. DR | 

53) Inſtruction für den Grafen Georg. Ende Aug. St.A. 
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müſſe man in Deutſchland beſſer wiſſen, was in der Sache zu thun 
ſey. Zugleich gab er den Wiederkauf Mömpelgards für jetzt ſchon 
zu, ließ 50,000 Cronen an der Kaufſumme nad) *), da feine Ab⸗ 
fiht nur gewefen fey, dem Herzog zu dienen und erbot fi, was 
als Wunfch geäußert wurde, den. Chriſtoph an feinen Hof zu 
nehmen 3). Ueber den leßteren Schritt wechfelte ber Herzog mit 
dem Landgrafen fein Wort, felbft deſſen Geſandte merften in 
Stut:zart von dem Borhaben nichts, ungeachtet bald nad ihrer 
Abreife der Prinz mit feinem Oheim ſich nach Frankreich begab 56), 
Diefer Verkehr des Herzogs mit Frankreich mißftel an dem Hofe 
zu Wien fehr 57, 

Die heifiihen Räthe waren ſchon lange in Wien und unter- 
bandelten, ehe die württembergifchen abreisten. Sie fanden für 
ihren Herrn geneigte Gefinnung, weniger für den Herzog 9), 
wiewohl, wenn er fi füge, an Müderungen nicht zu zweifeln 
fey. Sie boten im Namen ihres Herrn und Württembergs eine 
Summe Gelds, wenn ber Artifel der Afterlehenfchaft und Anderes 
gemildert würbe 69), obſchon ihnen der Herzog dazu feinen ent= 


54) Bei diefer Gelegenheit werben die 25,000 Eron., die Philipp von 
Baiern erhalten habe, erwähnt, von Ulrich aber, wie es feheint, 
nicht genauer beachtet. 

55) Blois, 28. Sept. 1554. St. A. 

56) Gegen Ende Novembers. Schreiben der heſſ. Räthe an den Land» 
grafen, Wien, 16. Dee. St.A. Pfifter, Chriſtoph, I. 126. 
88°. Wenn aber ven 25.d. M. Baiern an Frankreich ſchreibt, daß 
Heffen und Württemberg, wenn fie von den Türken, ober fonft woher 
Geld erhalten könnten, einen Zug nach Deftreich unternehmen wür« 
den, und zur Unterflüßung auffordert, fo iſt dieß wohl eine jener 
Edifhen Erfindungen zum Täuſchen, denn, wie wenig dachten bie 
beiden Fürſten damals an einen Krieg gegen Ocftreih! Bucholtz, 
Iv, arı. — 

57) Mehrere Urkunden. Ferdinand ließ bald durch eine dritte Perſon 
bitten, den Prinzen aus Frankreich abzurufen. 

58) Wien, 10. und 16. Dez. 1554. St. A. 

59) Rommel II, 324 fpriht von einem Ancebieten von 50,000 fl. 
wozu Philipp 20,000 beiſchießen wollte, außer einem Reuterdienft 
gegen die Ungläubigen. 
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ſchiedenen Auftrag gegeben hatie. Sie bemerften übrigens, daß 
die Kaiferlihen und Königlichen nah ihm „fo hoch nicht fragen, 
fommt er, fo nehmen fie ihn an, fommt er nicht, fo werden fie 
ed dahinſtellen, denn fie fagen, fie fürdten ihn allein nicht.“ 
Endlich famen (22. Dec.) die Württembergifchen, nämlid Schent 
Erasmus yon Limpurg, Obervogt zu Laufen, und der her⸗ 
zöglihe Rath, Dr. Philipp Lang. Mit ihnen vereinigten ſich 
die Gefandten von Churpfalz, Ehurfachfen und Heffen zu einer 
Borftellung wegen ber Afterlehenſchaft. Allein der König gab 
durchaus nicht nach und äußerte, man werde ihm doch nicht zus 
muthen, auch dieß noch in die Schanze zu fchlagen, ba er bereits 
ein Roß um eine Pfeife hingegeben habe. Nur gab er (26. Dee.) 
dem Churfürften- Collegium %) die Erklärung, daß die Afterlehen- 
fchaft dem Reich nichts entziehen, namentlich die öftreichifchen Frei« 
heiten nicht auf Württemberg übergetragen werden follen. Dars 
auf verlangte er von den Heffiihen eine abgefonderte Ratification. 
Sie gaben diefelbe (5. Zan.). Den Württembergifchen wurde er⸗ 
laubt, die Sache an ihren Herrn zu bringen, da ihre Vollmacht 
nicht auf unbedingte Ratification lautete (8). Was blieb nun: dem 
Herzog übrig, als diefe zu geben), Er ließ fie durch feine Ge— 
fandten einhändigen und mündlich beifügen, daß er es thue, fo viel 
ihm Ehren halb gebühre und er zu thun fchuldig fey oder Macht 
babe, bat um Anfegung des Lehentags und um Ausſetzung ber 
Entfheidung über die angehängten Artikel bis zur. perfönlichen 
Zufammenfunft. Der Tag zur Belehnung wurde auf den 6. Mai 
und bie Mahlſtatt nach Wien oder, wenn demnächſt der König 
nach Dberdeutfchland fomme, ausnahmsmeife dahin angefett, das 
Übrige aber zugegeben ®), und den Gefandten erlaubt, im Namen 
ihres Herrn ben Fußfall zu thun, was vor einem zahlreichen Hof 
— | 
60) Die Urkunde wurde dem Churerzkanzler einzuhändigen verſprochen; 
als aber fpäter die Sache zur Sprache fam, wollte man auf ber 
Regiftratur des Ehurerzkanzlers von keinem ſolchen Actenftüd Wifs 
fenfchaft haben (5. Juni 41548). 
61) Stuttgart, 26. Jan. 1555. StR. 
62) Ferdinand an Ulrich. Wien, 15. Febr. 15355. StR. 
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geſchah 62). Auf Ulrichs Bitte wurde fpäter auch ber Lehenstag 
auf: den 6. Nuguft verfchoben, aber auf der Mahlftatt Wien, trotz 

vielfacher,. auch frember Borftellungen, beharrt. Alle Umftände 
nöthigten zur Abreife: Der Herzog, der mit wenigen Begleitern 
(Balthafar von Gültlingen, Dr. Lang und feinem Pre— 
dDiger Dr. Erhard Schnepf %) den 48. Juli von Haus ab⸗ 
reiste, wendete fi, da er den Weg durch Baiern zu meiden alle 
Urſache hatte 5), über Aalen, Dinkelsbühl, Gunzenhaufen, Neus 
marft, Amberg, Neuenburg, Waldmünchen nah Böhmen, wo er 
von Taus aus über Klattau, Strafonig, Budweis, Krems (4. Aug.) 
Wien erreichte. Nachdem man wegen ber Eidesformel einig ges 
worden war 6°), Jeiftete_er den neunten Auguft in der Burg im 
langen Saale, in Gegenwart des Garbinald von Trient, der Erz⸗ 
biſchöffe und Bifchöffe von Gran, Erlau, Siebenbürgen, - Raab, 

ber Botfhafter von Venedig und Ragufa und unzähliger Andern 
folgenden Lehenseid: 

„Ich Ulrich, Herzog zu Württemberg und Tekk, Grave zu. 
Mömpelgard, gelob und ſchwöre auf das heilig Evangelium, dag 
ich hie leiblich berühr, daß ich nun hinfüro von biefer Stund ge— 
treu, hold, gehorfam und. gewärtig feyn fol und will Euch Aller« 
durchlauchtigſtem Fürften. und Deren, Herrn Ferbinando ꝛc. meinem 
allergnädigften Herrn, als Erzherzogen zu Defterreid, und 


63) Den 45. Febr. Das Nähere bei Sattler, II, 57. 
64) Daß Schnepf bei ihm war, Melanchth, Schnepfio, 10. Nov., 
‚4535. Bretschn. IL, 966. Fuesslin, Ep. Reform, 99. 
65) Stumpf, 171. 
66) Deftreih hatte eine Formel beantragt, in welcher fand: „wider 
„au Menfchen, außerhalb Kaif. Maj. felbs Perfon. Auch foll 
und will ih nimmermepr wiffentlih in den Räthen 
feyn, da ichts gehandelt oder fürgenommen würde 
wider Eure Perſon oder Euer Erben, Erzherzogen zu 
‚Deftreih, Ehre, Würde oder Stand, noch darein verwilligen 
noch gehalten in feinen Weg, ſondern ich foll und will Euer 
Perfon und Erben Erzherzogen zu Deftreih Epre, Nuß und From⸗ 
men 20. St. A. Das Verfängliche dieſer —— liegt am Tage. 
St. A. 
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nach Eurem Tod allen Eurer Kön. Maj. Erben und Nachkommen 
regierenden Erzherzogen zu Oeſterreich, Ehr, Nutz und Frommen 
fördern, Schaden warnen, und Alles das thun, was einem ges 
treuen Afterlehensmann E. K. M. als Erzherzog zu Defterreih ver⸗ 
mög des Cadaniſchen Vertrags zu thun gebührt, ohne Args 
liſt und ungefährlich, als mir Gott helf und das heilig Evanges 
lium“s). Daktauf wurde der Lehbensbrief ertheilt &, We⸗ 
gen anderer noch unentſchiedener Artikel, ſo wie zu Herſtellung 
eines allgemeinen Friedens zwiſchen beiden Häußern wurden 
weitere Verhandlungen eröffnet, und nachdem man endlich Eins 
geworden war, dem Herzog in des Kaiſers und des Königs Namen 
vollkommene Abſolution unter der Bedingung ertheilt, daß er 
wider die Kaiſ. Maj. nichts unternehme, den Cadaner Vertrag ge⸗ 
nau vollziehen und dem Kaiſer den ſchuldigen Fußfall thun werbe 9, 
An demfelben Tage wurde ein Neben-Abſchied aufgerichtet, ber 
aber nur Hohentwiel betraf. Dieſes fol dem König zufallen, wenn 
er dagegen Heinrichs v. Klingenberg Forderungen wegen bef- 
felben befriebige, ferner Conrad von Bemelberg wegen Gra— 
vened, Trölſch Butlar wegen Hunderfingen, Peter Scheer we— 
gen Pfullingen, den Canzler Müncinger wegen feines Haufes in 
Stuttgart: entfchäbige, endlich dem Herzog das Gefhüg auf Afperg 
und Honburg überlaffe und noch 410,000 fl, bezahle, jedoch mit 
bem Vorbehalt, daß der König innerhalb 4 Wochen den Abfchied 
abſchreiben könne, jene vier Perfonen aber, außer Klingenberg, 
dennoch zufrieden ftellen müſſe. Tags darauf (24. Aug.) wurde 
dann der Vertrag 70) aufgefegt und ihm diefer Nebenabfchieb 
einverleibt. Hier wird beſtimmt: 4) daß ber Herzog Deftreiche 
Schuld an die Bundesftände, von der Eroberung des Landes 
herrührend, übernimmt, 2) wegen des Gefchüges auf dem Afperg 


67) Bucholt z, IV, 259. 

68) Wien, 9. Aug. Sattler, IH, Beil. 30. 

69) Wien, 20. Aug. derf. Beil. 31. 

70) St. A. ‚Sattler, IE, 63 ff. giebt Abfchiev und Vertrag im Aus⸗ 
zug, Repſcher giebt aus diefem gelegenheitlich II, 85. Anm. 
eine Originafftelle. | 
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fih der Köntglihen Entſchließung fügt, 3) die Lehen von ber 
Krone Böhmen demnähft empfängt, 4) den Reiterdienft in Aufs 
ſchub laffen darf, 5) wegen Hohentwiel fi) nad dem Nebenab- 
ſchied richtet, 6) den Eadanifhen Vertrag auch feine Landſchaft 
unterzeichnen läßt, 7) bes Grafen Georg Recht zur Erbfolge erſt 
nad) Einficht des Herzogsbriefs und der Berträge, welche Deftreih 
mit ihm gemacht hatte, entfchieden wird, 8) Die Urpheden, welche 
Einzelne während ber öftreichifchen Regierung ausftellen mußten, 
nur mit firenger Ausnahme zurüdgiebt, 9) Möckmühl und Heiden- 
heim von Würzburg und Um nicht abgetreten, wohl aber auf eine 
billige Weife ausgelöst werben, 40) die Saframentirer, Wieders 
täufer und unchriſtliche Sekten nicht im Lande dulden, 14) dem 
Kiofter Zwiefalten die alten Berträge, doch etwas zum Beften 
Deftreichs 71) gemildert, halten wolle, 42) dem Abt zu St. Blafien 
aber die Inventirung feiner Güter zu Nellingen vorzunehmen 
geftatte, und daß enblih A453) dem König die Ernennung zur 
Pfarrei Aldingen bei Herrenberg big zu Erledigung der Religiong» 
ftreitigfeiten zufteben ſolle. Wahrfcheinlih wurde ihm jegt auch 
bie Eonfirmation des Cadanifhen Vertrags von Seiten des Kais 
fers (Madrid, 12. Febr. 4555) 72) mitgetheil. Gewiß ift, daß 
mit ihm gehandelt wurde, die Unterfchrift deſſelben von feiner 
Landſchaft beizubringen. Er verſprach, fie bei dem nächften Lands 
tag zu erwirken. Es gefchah aber nicht und diente fpäterhin zu 
einer Einwendung gegen Ferdinand. . 

An demfelben Tag, an welchem der Herzog den Bertrag 
unterzeichnete, reiste 7?) er auch ab, und zwar wieder durch Böhs 


71) Mit dem Klofter wurde, Wien den 24. Aug. 4535 ein abgefonder« 
ter Vertrag geſchloſſen, der enthielt, vaß Württemberg gegen jähr- 
liche 100 fl. in Gold das Klofter von Jagden befreie, eine Anfors 
derung an das Klofter von 2000 fl. und dem halben Ertrag aller 
Einkünfte nadlaffe und anertenne, daß es. nicht landſäßig fey. 
St. A. Sulger, I, 126. 

72) Sie flieht bei Lünig, I, 617. Eifenbad, 357. — Man ver 
volltändige und berichtige barnad Anm. 228. ©. 497. Br. I. 

75) Den 7. Sept, war Ulrich wieder im Land. Die Reife foftete nach 
der Rechnung des Cammerdienerd 2883 fl. 14 Baz., bes Kochs 


men zuräd. Dort lud ihm Freiherr Andreas Ungnad auf 
fein Schloß Frauenberg und verehrte ihm ein Pferd, Ohne 
Zweifel war auch diefer Edelmann, wie Hans Ungnad, ber 
evangelifchen Lehre zugethan, die damals in Böhmen und Deftreich 
nicht wenige Anbänger zählte. Kurz zuvor, ebe Ulrich diefe Neife 
antrat, fand aud die Ausföhnung mit feinem beften Freunde, 
bem Landgrafen, ftatt. Beide Fürften wünfchten die Schlich- 
tung ihrer Streitigkeiten durch ein Austragsgeriht. Philipp 
hatte dazu Richter vorgefchlagen, und Ulrich aus ihnen gewählt, 
den Grafen Philipp vom Solms, Ludwig von Boine- 
burg, Georg von Kolmitfh, Joſt von Steinberg *%). 
Die Mahlftatt war Ladenburg (9. Mat ff.). 

Hier rechtfertigte fi der Landgraf wegen aller Vorwürfe, 
die ihm der Herzog in feinen Briefen und’ zum Theil jest erft 
gemacht hatte und bie fein ganzes Betragen bei dem Plane und 
der Ausführung der Wiedereinfegung des Herzogs betrafen, fehr 
ausführlich, und ließ dann auch die flrittigen Koften in der Rech— 
nung bebandeln. Die Unterhändfer nahmen Philipp für gerecht⸗ 
fertigt an, zumal da er wegen einiger Ausdrüde in feinen Briefen 
erklärte, daß er Ulrichs Ehre nicht babe antaften wollen, hielten 
aber auch Ulrich in Betreff der verzögerten Ratification für ge> 
‚ rechtfertigt, und erboten ſich wegen der Rechnung, ob fie ſchon 
von beiden Fürften abgefchloflen war, noch zu einer Vermittlung. 
Die Folge davon war, daß beide Fürften das Vergangene in 
Bergeffenheit ftellten, und der Landgräf dem Herzog an den rück⸗ 
ftändigen Geldern noch 5000 Fl. nadlieg 5). Nun flieg die 
Freundfchaft unter beiden Fürften wieder auf ihre alte Höbe, zu- 
mal, als Uri auch noch zur Reife nach Wien ſich verſtand 76). 


gas’fl., des Schreibers 627 fl. 11 Baz. zuſ. 4459 fl. 10 Bay. 
St. A. 

74) Ulrich an Philipp, Kirchheim, 9. debt. St.A. Joſt vonSteim- 
berg kam aber nicht. 

75) Dieß aefhah ven 25. Mai. Rommel, II, 333. 

76) Der Landgraf, von ihm benachrichtigt, fchrieb ihm vol Freude und 
fehiefte ihm einen Hengft zur Verehrung mit den Worten: „Und 
ſchicken E. 2. hiemit anſern Hengft, den Braunen, ver Senninge 
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+ Bald gelüſtete ihn „die alte Heerberg“ bei feinem Wohlthäter 
wieder zu befuchen, und zwar nicht aus Nothburft, fondern aus 
„lang - bergebrachter Gefellfhaft,” wenn es nur Leibs halb der 
Zeit möglid wäre 77). Bälder fam ber Landgraf 9), Ihn trieb 
das gefpannte Verhältniß zwiſchen Ulrich und Um, das er allein 
zu Ladenburg nicht befeitigen fonnte, zu einer neuen perjünlichen 
Berhandlung. Er hatte nämlid damals den Nachlaß der 5000 fl; 
nur in der Rückſicht bewilligt, daß fih dann Ulrich um fo eher 
mit der Reichsſtadt Ulm wegen ber Herrichaft Heidenheim, 
welche fie. durd Kauf während feiner Abwefenheit an ſich gebracht 
hatte, vergleihe. Alleın Ulrich modte in einer Sache, die fein 
Privatrecht betraf, dem allgemeinen Frieden unter den Evangelifchen, 
was Philipp beabfükhtigte, Fein Opfer bringen, fondern fuchte ge— 
rade aus fein Recht. Er hatte Heidenheim zuerft unentgeldlich 
äurüdgeforbert und den Ulmern erklärt, daß feine Berjagung eine 
wiberrechtliche geweſen, und fie dieß wohl gewußt; fie hätten frem= 
des Gut nicht an fi) bringen follen, das befolgen ſchon Heiden 
und Unglaubige aus dem Licht des natürlichen Gefeges, wie viel ' 
mehr. hätten fie, die evangelifche Chriſten feyen, die Lehre des 
Heilandes befolgen follen: Was du willft, das dir die Leute thun 
follen, das thue ihnen. — 

Die Forderung betrieben Balthafar von Gültlingen und 
Hans Conrad Thumm. Dagegen fendeten die Ulmer nad 
Stuttgart (23. Juli 4555) Jörg Befferer, ihren alten Bürgers 


gemwefen ift, ven €. 2. vor gerne gehabt hätte; wollen Hoffen, 
er werde E. 2, mwohlgefallen und wohl dienen; und if ber befte 
unter allen unfern Hengften bie wir haben und wir haben 
ihn vor unfer eigene Perfon haben und behalten wollen, es ſollte 
ipn au kein anderer Menſch von uns Friegt haben.” 
St.A. 

77) Ulrichs Br. an Philipp. v. 49. Jan. 1556. St. A. 

78) Er reiste im April über Bretten (wo er den 26. ob. 7. eintreffen 
wollte), nad. Gröningen, und bat (19. April 1556), ihm dorthin 
Heinz von Luthern ober einen andern berzoglichen Rath zu 
ſchicken, der ihn auf den Alperg begleite, deffen Bau er fehen wolle. 
Am 1. Mai war er in Stuttgart. . Gt. . - eh 
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meifter, Weiprecht Ehinger, Rauchſchnabel und Schley— 
cher, und ftellten vor, daß der Kaifer felbft die Herrfchaft an fie 
verkauft, ja ihnen aufgedrungen, und die Landfchaft ihren Willen 
dazu gegeben babe. ‚Sie wendeten ſich an den König Ferdinand 
und den Landgrafen; an diefen auch darum, weil er, wie er dem 
Dr. Ed hinter dem Herzog aus des Herzogs Beutel Geld ver- 
ſprach, um ihm zur Zertrennung bes fchwäbifchen Bundes zu be> 
wegen, ſo auch die Ulmer in der gleichen Abficht hoffen ließ, daß 
der Herzog Heidenheim nicht mehr zurüdfordern werde. ‚Er fuchte 
daher’ jegt aus allgemeinen und befondern Gründen den Herzog 
zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Jene nahm er von dem Evans 
gelium her, das nur durch Anfchliegung aller evangelifchen Stände 
gerettet werden könne, ſtehe es aber fo zwifchen ihm und den 
Ulmern, ſo werde fein gemeinfchaftliches Bündniß der Oberlän- 
difchen zu Stande: gebracht; diefe daher, daß Ulm wegen: der 
Trennung des Schwäbischen Bundes befonders große Verdienſte 
um ihn habe. Er bittet ihn, in dem Geringeren Nachſicht zu haben, 
daß das unendlich Größere, das Evangelium, dadurch ‚nicht zer= 
ftört würde. Der Herzog antwortete, daß auch er eifrigſt ein 
Bündniß mit dem DOberländifhen ſuche, und dieß durch Jakob 
Sturm: ihnenverflärt babe,’ aber die Billigfeit feiner Forderung 
werde Jedermann einfeben, das: Nachgeben ſey an Um (7. Zul). 
Als: dennoch der Landgraf, feine Gründe: wiederholte (8: Sept.), 
ober gleich feine. Vermittlung anbot, fo antwortete der Herzog, 
ganz nach feiner Art: „Sollt numdenen von Ulm, daß fie 
ung dasjenig, fo und wor Gott und aller Billigkeit 
zugehörig, vorhalten, für Evangelifh und Wir, daß 
wir ung des Unſern nit begeben wöllen, für ein Feind 
Gottes und feines heil, Worts geachtet werden, dazu 
würden Die von Ulm ohnzweyfel bald Amen jagen, 
und uns für einen guten Nahpursnarren wohl lyden 
mögen, und fehr Tieben, fo fie uns Heidenheim als 
den Mantel genommen, daß wir ibnen Göppingen als 
den Rod dazu geben.” Vergeblich bemühten fih um einen 
Vergleich des Landgrafen Räthe Eberhard von Biſchofsrod, 

Rudolph Schenk von Schweinsberg, Leonhard Rink und 
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Heinrih Lerßner, ſo wie der, damals auf einem Städtetag 
zu Eßlingen anweſende, Jakob Sturm, vergeblich der Abt und 
Convent des in der Herrſchaft Heidenheim gelegenen Kloſters Königs⸗ 
bronn, das ohnehin für ſeine beſonderen Freiheiten ſorgen wollte. 
Der Landgraf, welcher fürchtete des Herzogs Wilhelm von Baiern 
Rede: er wiſſe, wie big Lutheriſchen Buben zuſammenzuhetzen, und 
Dr. Eds Ränke bezieben fih auch auf diefen Handel, fam, wie 
gefagt, felbft Heraus, und brachte zu Göppingen (8. Ru) endlich 
den Bergleich zu Stande, 
Die Herrſchaft wurde zurüdigegeben, ber Stadt aber von 
Ulrich einige ihm und den Klöftern Anhaufen und Herbrechtingen 
zugehörige, aber in dem Ulmifchen Gebiet enthaltenen Vogtrechte 
und Güter um einen gewiffen Anfchlag im Betrag von 45,000 fl, 
abgetreten und der Zehnte nebft dem Freihof zu Langenau um 
30,000; fl, auf Wiederkauf zugeftellt, gegenfeitige Forderungen auf: 
gegeben und dergl. Die Huldigung Heidenheims geſchah den 
12. Mai 1556 °). Mit diefer Herrichaft kam auch das Klofter 
Königsbronn, auf welches Oeſtreich Schirmsvogtei⸗Anſprüche machte, 
wieder an Württemberg, unter der Bedingung der Erhaltung fei- 
ner Privilegien, und es ſcheint, daß big zu feinem Tode der Abt im 
Befis der alten Rechte blieb 2%. Eine Veränderung mit. dem 
Klofter Maulbronn zog auch eine in Unterdwisheim nach ſich. 
Nach der Entweichung des Abts fegte, dahin der Herzog einen 
Pfleger und ließ fi ald Schirmberen Huldigen. Dieß fand der 
Ehurfürft von der Pfalz, in deſſen Gebiet das Dorf lag, feinen lan= 
besherrlihen Rechten zuwider. Man verglich fich d. A. Febr. 1556. 
Noch bis zum Fahr 1542 verzögerte fi die Einlöfung Möck— 
mühls, wo fie aber dann, weil fich der neue Bifchoff, ein Herr 
von Bibra, dazu verftand, gegen Erlegung von 20,000 fl. zu 
Stande fam #9), Auch Reichsſtädte hatten ald Mitglieder des 


79) Sattler, III, 72—87. Urt. über das Lofungs- Recht von Langenau 
v. J. 1536 in Schmidlins Collect. 

80) Befold Doc. 429 ff. Im 3.1539 ftarb der Abt, worauf Ulrich 
in den vollen Befig eintrat. Diefer Abt bat die Eifenwerte ein- 
gerichtet. 

$1) Sattler, IIL 196 f. 
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ſchwaͤbiſchen Bundes allerlei Forderungen an Württemberg. Von 
ihnen vereinigten ſich Nördlingen, Hall, Dinkelsbühl, Heilbronn 
(13. Mai 1537), um den Herzog zum Freund zu behalten, ihre 
Forderungen nachzulaſſen 2), Früher, als jene Theile des alten 
Herzogthumg, brachte ber Herzog die an Frankreih verkauften 
überrhbeinifhen Befigungen wieder in feine Hände, Er 
hatte fchon im Frühlinge des Jahres 1555 die 75,000 Sonnen» 
Eronen aufgebradt. Die. Unterhandlungen Teiteten außer dem 
Grafen Georg und dem Grafen Wilhelm von Fürftenberg, 
Safob Trudfeg von Rheinfelden, der Hauptmann Peter 
Parriat zu Fontenay und ber Landvogt von Mömpelgard, Georg 
von Ow. Das Schloß Mömpelgard wurde den 415. Mai, bie 
Graffchaft und die Herrfchaften ven 44. Zuli übergeben. 

Noch war auch das Schloß Hohentwiel, dem Herzog nach 
Werth und Erinnerung gleich wichtig, durch den Wiener Vertrag 
mit einer Bedingung belaftet, die eine baldige Uebereinfunft wün⸗ 
fhenswertb machte. Der Herzog follte, wenn er in fein Land 
fomme, die Feſtung dem Haufe Klingenberg zurüdftellen, Da aber 
ber Sohn Heinrichs fehr verfchuldet war, fo nahm er gerne 
(24. Mai 1558) von Württemberg 12,000 fl. als Kaufpreis, und 
der Herzog konnte diefen um fo leichter berbeifchaffen, da er in 
Oberſchwaben die ihm als ein eröffnetes Lehen heimgefallene Stadt 
und Herrfhaft Babenhaufen an Anton Fugger zu Augs— 
burg um 36,000 fl. zu veräußern (20. Dez. 1538) Gelegenheit 
fand 23), — Aber eine nähere Befigung wurde ebenfalls augefoch- 
ten und es fchien, daß er dafür irgend eine Entfhädigung werde 
geben müffen, Stabt und Herrfhaft Sulz. König Ferdinand 
bemühte fich hier perfönlich, da ihn Gerolds eck wegen der Schuld 
von 6000 fl, für die er mit Sulz bezahlt worben war #9), hätte 
in Anfprud) nehmen können. Wiederholt bat er den Herzog ®°) 
um einen gütlihen Tag für Geroldsed, fi mit ihm unter feiner 


82) Jäger, Heilbronn, II, 85. 
83) Sattler, III, 121. Sceffer, chron. Darft. 105. 
84) ©. II, 295. 

85) Infprud, 45. Det. 1555. St.A. 
Send, 5. Ulrich 3. Bo. 
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Bermittlung zu vergleihen. Man fam in Rotenburg zufammen 
(31. Oct. 1535). Geroldgsed berief ſich auf feinen Vertrag mit 
dem Erzherzog ald Herrn von Württemberg, und auf den Bertrag 
von Cadan, nad) welchem die Spolürten wieder zu ihrem Eigen- 
thum kommen follen. Allein Württemberg gab die Rechtmäfigfeit 
der Berleihung durh K. Ferdinand nicht zu. Dan verglich 
fih nicht. Immer wurden wieder die Anfprüche der Familie er— 
neuert, unter öftreihifcher Verwendung. Selbft Herzog Chri— 
ftopb, den einft (4519) jener Gangolf von Geroldseck nad 
Inſpruck bringen half, wurde noch deßhalb von Mainz, Trier, 
Pfalz, Baiern und Yülid angegangen, wohl, weil doch noch bie 
Meinung herrſchte, dem Geflecht fey von Württemberg einft zu 
viel geſchehen 86), aber auch er hatte den Glauben, fchon zu Roten 
burg ſey „der von Geroldseck beftanden, wie ber Butter an 
der Senne” 37), 

Aeltere Anfprüdhe, welhe Conrad Graf zu Tübingen 
und Herr zu Lichtened an Schloß und Stadt Böblingen, Dagers- 
beim, Darmsheim, Kayh, bie vorbere Burg in Herrenberg und 
bie halbe Stadt, und an die Burg Rorau machte, wurden durch 
Bergleich erledigt. Man gab ihm und feinen Erben zu Erhal- 
tung feines Stamms und Namens und darum, daß er fi) während 
des Herzogs Verjagung nicht gegen ihn hat gebrauchen Taffen, 
zu einem Mann- und Dienftlehen jährliche 400 fl. Lehengült und 
dazu ihm felbft noch ein jährliches Dienftgeld von 200 fl. 89). 

Wie die Landestheile, fo mußten auch die zum Fürftenthum 
gehörigen Lehen wieder in das alte Verhältniß gebracht werben. 
Aber der Herzog war über die vielen Edelleute, welche nicht blos 
notbgedrungen, fondern ‚gerne an Deftreich ſich angefchloffen hatten, 
fo unzufrieden, daß er nicht nur Luft hatte, die Leben ihnen zu 
entziehen, jondern auch, wenn er wieder belehne, dem Lehensbrief 


86) Dazu mochte am meiften beitragen, daß die durch Württemberg ver- 
triebene Linie der Geroldsed, die Nachkommen des Hans ganz 
verarmten. Hang hinterließ eine Wittwe mit 5 Söhnen und einer 
Tochter. - 

87) Heidelberg, 29. Merz 1555. 
88) Vertrag, Stuttgart, 17. Jan. 1558.. Schmidlin Collect. 
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die Anhänglichkeit ſichernde und die Dienſte genauer beſtimmende, 
Bedingungen einzuverleiben. Sturm jedoch und ein anderer 
Rechtsgelehrter zu Straßburg Dr. Froſch, deren Gutachten 8) 
er darüber hörte, riethen ihm von dem erften Punfte ganz ab, 
und bei dem zweiten doch immer auf das Herfommen im Fürften« 
thum zu feben, was überall üblich fey. Dagegen meinten feine 
Käthe, man könne in den neuen Lehenbrief aufnehmen: daß der. 
Lehensmann zur Landeg-Rettung verpflichtet fey, was bei andern 
Lehenhöfen, obgleich nichts davon im Lehenbrief ftehe, doch fo ges 
halten werde. Ulrich fchlug nun den Weg der Güte ein, berief 
alle Lehensleute, hielt ihnen ihren Ungehorfam vor und unter 
handelte mit ihnen (6. Merz 1538). Es Fam dabei aber, zumal 
da er auch, wenn ſchon nur für dießmal, eine Schatung auf ihre 
Unterthanen verlangte, Nichts zu Stande, und ber Herzog bes 
gnügte fi), die dem König gethane Verpflichtung für nichtig zu 


erflären, fich aber das Weitere, nöthigenfalls Unterfuchungen ihres 


Berhaltens, vorzubehalten, was aber wohl bazu beitrug ben Adel 
gegen ihn einzunehmen 9). Bei Erledigungen befehnte er. Aber 
bei Einer wollte er fi nicht dazu verfteben. Es war auch hier 
mehr, ald Erledigung, nämlich Berwirfung und zwar durch jenen 
unverföhnlihen Feind des Herzogs, den Dietrih Spät. Aber 
nad feinem Tode (1556) baten feine Söhne Dietridy und Lud— 
wig, um ihr väterliches Erbe und das alte Lehen 9). Der 
Bifhoff von Speier, ein Verwandter, nahm fi ihrer an, 
und ſchickte eine Gefandtfchaft an den Herzog (1. Jan, 1537). 
Allein diefer fehlug die Bitte befonders darum ab, weil der alte 
Spät fi fo Bieles unrehtmäßiger Weife inner 15 Jahren zu 
eigen gemacht habe, daß fein ganzes hinterlaffenes Vermögen zur 
MWiedererftattung nicht ausreichen würde, und weil auch die Söhne 
fih der Miffethaten des Vaters, befonders aber der ältefte der 
Mordverfuche auf fein Leben, theilhaftig gemacht haben. Auf dem 


— 


89) Straßburg, 7. Oct. 1536. 

90) Sattler, III. 98. | | 

941) Beides befand aus Gamertingen, Zwiefaltendorf, Marchthal, Ehe- 
ftetten und Eglingen. 
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Tag zu Schmalkalden legte der kaiſerliche Vice-Canzler Dr. Held 
eine Verwendung für ſie, aber umſonſt, ein. Nun nahm ſich der 
König ihrer (die ſich und ihren Vater für unſchuldig halten) an, 
und drohte mit dem Rechtsweg. Aber Ulrich blieb ſtandhaft %). 
Die Sache fam vor den Kaiſer. Diefer ließ fih durch Nichte 
abhalten, ein Gericht niederzufegen, und ben Herzog vor basfelbe 
zu laden. Er mußte endlich doch noch in den Proceß fich einlaffen, 
und da biefer in die Länge gezogen wurde, der Gnabe bes Kai— 
fers den Spruch überlaffen. Diefer erfolgte aber wider fein Er- 
warten auf gänzlihe Herausgabe der Güter (31. Det. 1550). 
Doch ehe er das fehen follte, fchloßen fih feine Augen 9). 

Sp wurden durch die, wenn fehon zum Theil wenig begrüns 
dete Hartnädigfeit des Herzogs und die brüderlihe Freundichaft. 
bes Landgrafen die äußern Angelegenheiten des Herzogthums fo 
gut ald möglich in Ordnung gebradt. Zwanzig Jahre lang war 
Ulrich mit Kaifer und Reich entzweit. Er hatte einft bie freiefte 
Stellung, aber auf falfchem Wege für feine Perfon und fein Haus 
erfirebt. Darum mußten nun Beide mit der Afterlehenfchaft büßen, 
nad) der Regel, daß ungemeffener Ehrgeiz ſich felbft beftraft. 

92) Sattler, III, 4113 f. 
95) Sattler, II, 480. 





Zweites Rapitel. 


Die Reformation der Kirhe und hohen Schule be- 
ginnt 1555 —36. Auch das überrheinifhe Gebiet 
wird reformirt. 1555 — 46, 


Wenn irgend ein Land im heiligen römifchen Reich, fo hatte 
Württemberg Anfprüde an die gefegneten Früchte der Reformation, 
Denn bier hat der Baum die erften Wurzeln geſchlagen. Jene 
Werkftätte ber Reformation, Wittenberg, nahm 4503 ihren Ordner, 
ihren erfien Theologen, den, der Luthern ang Licht zog, Staupig, 
nahm ihre erftien Rechtslehrer und Philofophen von Tübingen. Chur⸗ 
fürft Friedrich der Weife wollte, daß feine neue hohe Schule 
eine Colonie von Tübingen feyn fole ). Neudlin, der Chorfüh— 
rer der neuen willenfchaftlichen und religiöfen Aufflärung in Deutfch- 
land, hatte 37 Jahre lang (1481 — 965 1499 — 1522) feinen Sig 
in Tübingen und Stuttgart, und fandte von ba feine Lichtftrahlen 
aus. Melanchthon, Wittenbergs anderer Stolz, ift an feiner Seite 
und durch die Univerfität Tübingen ?) zum Reformator ausgebildet 
worden, An ihm und mit ihm begeijterten ſich dafelbft für bie 
höchſten Angelegenheiten der Ehriftenheit und der neuen Wiffenfchaft 
die großen Männer der Reform, Decolampad, Blaurer,Alber;z 
auch mindere wie Räufelin, Martin Cleß ). Durch den Eifer, 
mit welchem im Lande Prediger» Pfründen von Gemeinden und 


4) Schnurrer, de Wittenbergensi Literar. Universitate, et Colonia 
Tubingensi, 4802. in orat. acad. 59 sq. 


2) Quodam academiae vestrae studio, cu me fateor plurimum debere, 
fui hortator, Melanchthon an Balthafar Käufelin, Dr. d. 
Theol. zu Tübingen, Wittenberg, 8. Febr. 1545. ER. V. 34. 

3) Sie magiftrirten mit einander 1513 an Einem Tage (Erufiug, 
11, 180). Jenem fohreibt Melandhthon a. a. O. meministi, nos in 
primotyrocinio in eadem palaestra familiariter una versatos esse, 
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Einzelnen errichtet wurden, kam die Wahl der Prediger in ihre 
Hände, und fiel, noch ehe Luther ſeine Stimme erhob, auf Män— 
ner von reformatorifhem Geift und Freunde einer vernünftigen 
Schrifterflärung, welche feit Eberhard d. A, befördert wurde, So 
predigte und lehrte ein Mantelin Stuttgart (1514), Decolampad 
in Weinfperg A512) 9, Blaurer in feinem Klofter zu Alpirs⸗ 
bad) (145414) möglichft bibliſch. Wie wenig ſpäter (1520 ff.) bie 
Stimmen eines Schnepf zu Weinfperg, Gaylings zu Ilsfeld und 
Anderer, neulutherifch klingend, fpurlog verhalten, zeigen Die Bauern 
an, welche zuerft in ihrer Gegend und fofort durch das ganze Yand 
(1525) das Gefchrei nach dem Wort Gottes erhoben. Hätte das 
Öftreichifche Haus ſich überwinden können, damals bie Reformation 
zu begünftigen, fo würde es das Land nicht fo leicht verloren ha— 
ben. Aber die Borfehung wollte nicht, daß ein Fremder den Würt- 
tembergern dieſes naturgemäße Gefchenf bringe; der angeftammte 
Herr war dazu augerfehen. 2 

Indeß hatte fi auch das Neue erprobt, man wußte, wa 
man befam; es trat etwas fertiges in die Mitte des Vollks. 
Dennoch wurde auch Württemberg nicht ganz der kirchlichen Gäh⸗ 
rung überhoben. | 

Da unter der öftreichifchen Regierung die öffentlihe Verkün— 
digung der neuen Lehre verhindert, und doch bei einem von Natur 
religiöfen Volke nad) diefem Gute, das fo nahe lag, Sehnſucht 
vorhanden war, fo hatten bereits viele ihre Zuflucht zur Selbſt— 
hülfe genommen, Heimlihe Zufammenfünfte und Geſpräche, Nach— 
erzählen der in ben benachbarten Reichsſtädten gehörten Predigten, 
oder aber freche Reden in Wirthshäufern und Trinfftuben 5), Ans 


multa contulisse, ae utriusque ingenium alterius tum exemplo tum 
commonefactione exeitatum esse, — Sonſt f. Heyd, Melanchthon, 
73 ff. 

4) Siehe den Zufaß zu ©. 108. d. II. B. ©. 501. 

5): So fohreibt der Bifchof von Conftanz an bie württ. Regierung, 
24. Apr. 1526. „daß an vielen Orten und Städten des Fürften- 
tum Wirt. von den gemeinen unverftändigen und ungelehrten Layen 
in den Wirthshäuſern, Trinkftuben oder, wo fie zuſammenkommen, 
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hören von herbeigelaufenen, unberufenen Leuten, eigenes Suchen. 
und Leſen in der heiligen Schrift oder andern Büchlein der neuen 
Art von Erbauung mußte für einen geordneten Unterricht Erſatz 
leiſten, was natürlich bei Manchen Irrthümer, Schwärmerei oder 
Sectirerei erzeugte oder nährte. Ueberall im Lande hatten ſolche 
Uebel ſchon Wurzel gefaßt, als die Reformation mit dem Landes⸗ 
herrn kam 5.Iſt es nun überhaupt ſchwer, religiöſe Vorurtheile 
auszurotten/ ſo gelingt es noch weniger, wenn das, was man bie- 
tet, auch Mängel hat. Und. dieſe waren gerade damals an dem 
Proteſtantismus zu Tage gelommen. Neben der Glaubensfreu— 
bigfeitihatte: ſich ein Kleinigkeitsgeiſt, neben ber Freiheit des Ge- 
wiffene seine :Bevormundung und neben der Einigfeit eine große 
Spaltung durch den Saframentftreit eingeftellt. 

Diefer: insbefondere griff in das kirchliche Wefen damals fo 
tief ein, Daß er auch von Herzog Ulrich bei der Reformation feines 
Landes wohl: beachtet: werden mußte, zumal da Württemberg durch 
die geographiiche Lager dem Einfluß aller Partieen ausgeſetzt war. 
Bon der Schweiz kam der Zwinglianismus, von Reutlingen, Hall 
und Deilbronm das Lutherthum, von Conftanz, Ulm, Eflingen und 
Straßburg: die gemifchte Lehre. Für feine Perfon hatte ber Fürft 
aber noch beſondere Rüdfichten, Er liebte die Schweizer, bei ihnen 
hatte er: einft Hülfe und auch den. neuen Glauben gefunden, noch 
konnten’ fie ‚für ihn eine: fchügende Burg werden. Sein Bruber 
Georg; der eben jetzt bei ihm großes Vertrauen genoß, war ben 
Zürchern und Baslern ganz zugethan und nahm von ihnen die 
Geiſtlichen zur Reformirung der deutſchen überrheiniſchen Beſitzun— 


viel und mancherley freventlicher und ungeſchickter Reden, das h. Evan⸗ 
gelium, auch lutheriſche, verführeriſche Lehr und Streit betreffend, 
oftermalen und täglichen beſchehen.« St. A. 
6) „Hätte man das Evangelium laſſen predigen, vor €. F. ©. glüd- 
- feligen und verlangten Einfommen,. fo wären nimmermebr fo viel 
und mancherlei Rotten, Secten und Unziffer der Wiedertäufer und 
Schwenkfelvifchen eingeriffen.« — Der Secten feyen „fo viel als 
Häufer«. Georgi Halae, pastoris Waiblingensis etc. de cancor- 
dia instituenda etc. ein Beriht an H. Ulrich von 1544 bei Fisch- 
lin, Suppl. 25t. 
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gen des mwürttembergifchen Haufes, Ebenfo hatte Ulrich freund⸗ 
fhaftlihen Verkehr mit den oberländifchen Städten, von benen 
Straßburg die mächtigfte, und in politischen und kirchlichen Grund⸗ 
fügen den Schweizern nächft verwandt war. Er felbft Fam ja 
vor dem Gadanifchen Vertrag auf den Gedanken, an die Spige 
eines fübweftlichen Staaten» Bundes zu treten, und wußte tie 
lange und manchfach man yon biefer Seite her feine Wiederein- 
fegung befördert hatte. Entfernter fanden dem Land und feiner 
Perfon die größeren und ftreng Iutherifchen deutſchen Staaten, 
fie hatten fich bei der Wiedereroberung faft nicht betheiligt, ihre 
. Gelehrten zum Theil dem Herzog perſönlich wehe gethan, aber 
fie waren zahlreicher, gefchloffener und monarchiſch, von dem Reiches 
oberhaupt nicht wie die Sarramentirer verworfen, vielmehr unter 
der Leitung tüchtiger Fürften, zu denen auch der Landgraf gehörte, 
einflugreih. Auc hatte diefe Partie gegenüber von der Zwing— 
Yifchen die nähere Verwandtſchaft mit dem Glauben, der in Württem- 
berg noch ſtarke und ausgebreitete Wurzeln befaß, für fi, und 
bereits unter feinen Einwohnern fo viele Anhänger, als ihre Geg— 
ner 7). Der Herzog mußte baher feine perfönliche Anficht und 
Neigung, die, wie bei feinem Freunde Philipp, mehr den ver- 
mittelnden Oberländern zugethan war, und wohl eine Reformation 
nach der Weife von Eflingen und Um veranlaßt hätte, den all 
gemeinen Berhältniffen zum Opfer bringen. Er vermochte dieß 
unm fo leichter über fih, je mehr er, wenn fchon entſchieden und 
aus Weberzeugung proteftantifch, doc den theologiichen Zänfereien 
fehr abgeneigt 8), und Eirchlichen Frieden feinen Württembergern 


7) Idolatria sub Ferdinando in isto populo Sueviae alioqui ad pie- 
tatem satis propenso, nimis altas egit radices. Martin Frecht, 
Prediger in Um, an Bucer, 11. Juni 54. Simler, Seden- 
dorf, IH, 125. — In medio est haec ditio sita, utriusque partis 
sectatores habet non paucos et neutra pars potest rejic. Bucer 
ad Consiliarios ducis ete. 22. Mai 534. Sattler, II, Beil. 15. 
Seite 115. 

8) Bucerus Blaurero, Juli 34. Timet serio Deum et regnum 
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summopere abhorret, maxime vero in Eucharistia, in qua causa 
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zu bringen bereit war. Um fo mehr erwartete man ben ausdglei- 
chenden Weg der Mitte, und fuchte von Seiten der Oberländer 
vorerſt nur zu verhüten, daß das ſtrenge Lutherthum nicht berein- 
breche. Die Straßburgifchen Gottesgelehrten, die Häupter biefer 
Partei, empfahlen daher nad) dem Sieg bei Laufen in ihrem Glück— 
wunfc ®) im Allgemeinen ihre vermittelnde Lehre, befonders aber 19), 
wie nöthig es fey, daß nicht am Anfang der chriftlichen Lieb Re— 
gel verfehlet, und etwa ftreitige und hitige Zanfreden ftatt des 
Evangelium der armen Gemeinde aufgeredet und aufgebrungen 
werben, fondern man allweg gedenfe, viel Leut durch Freundlich- 
feit dem Herrn zu gewinnen, in welchem etlich, fo fic) des Luthers 
rühmen, ſich ‘verfehlet, indem fie die Ehrbarfeit, fo unter des Pabſts 
Gehorfam und nody den Geremonien zuviel zugiebt, durch bitteres 
Schelten und Schänden ſchwer verlegt haben. Es feyen Prediger 
nöthig, welche die Leute zum Bertrauen auf Gott und zur Fröms 
migfeit durch Chriftum rein nad dem Evangelium anleiten, und 
weber Qutherifchen noch Zwinglifchen wehe thun. Diefer Anficht 
gemäß fchlagen fie zur Einführung der Reformation zwei Männer 


plane non est in ea sententia, quae vulgo tribuitur Zwinglianis, 
de Signo vel Figura. Veritatem corporis Domini et praesentiam 
agnoseit. Similitudines de signis non agnoscit. Tamen nec cras- 
sam et localem praesentiam recipit, nec facit eihum haud com- 
munem impiis. Simler. 

9) An den Landgr. Philipp und Ulrich Glüdwünfhung bes erobers 
ten Landes von den Dienern ber Kirche zu Straßburg, 18. Mai, 
34. Simler. Capito an Truchſeß von Rheinfelden, und 
Bucer an den Ganzler Knoder (Simler), 21. u. 22. d. M. 
Sattler, II, Beil. 12.15. — Sie fihiden dem Herzog auch ihre 

neueften Lehrbücher Oeconomia Monasteriensis, Catechismus, wo⸗ 
bei aber Bucer (an Blaurer, Juli 34. Simler) bittet, Sorge 
zu tragen, daß ber Herzog bie SAME lefe, und der Kanzler fie 
nicht — unterfchlage. 

10) Das Folgende ift größtentheils Auszug aus meinem Auffab: Blau- 
rer, Schnepf, Schwenkfeld, in der Tüb. theol. Zeitfchrift v. 
1858. Heft 4. ©. 1 —48. Hier find aber auch noch Zufäße und 
Berichtigungen gegeben. 
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vor, die auch Melanchthons Vertrauen haben, Simon Gry- 
näus von Bafel und Ambrofius Blaurer von Conftanz, jener 
tauglich für die Univerfität, biefer für die Kirche. Grynäus fey 
fo gelehrt, daß man jest feines Gleichen bei den Deutfchen ver- 
geblich fuche, und habe noch dazu bie zwei Lieblichen Sitten, Hold- 
feligfeit und Erfahrnig. Blaurer aber fey wahrlich ein fol 
gelehrter, friedlicher, gütiger, tapferer und einfihtsvoller Mann, 
eines ſolchen gar ehrbaren, gottfeligen, holdfeligen Wandels, habe 
eine folhe Gabe, Kirchen einzurichten, was er in Conftanz, Ulm, 
Eplingen, Memmingen, Jöny, Lindau bewiejen babe, daß der Her⸗ 
z0g der Zeit feinen gefdidteren Mann zu ſolchem Thun. finden 
könne. Sie bitten aber dabei angelegentlih, auf Einheit der 
Kirche zu dringen, und allen Wiedertäufern, fo wie dem gefähr- 
lichen Shwenffeld und andern Sectirern mit allem Naddrud 
zu begegnen. Auch Bullinger in Zürich fchrieb an den Her- 
zog *), er würde ihm eine genauere Auseinanderfegung vom Glau— 
ben ") geben, „wo mir nit E. F. ©. Glaub und Berftand im 
Evangelio Ehrifti von löblicher Gedächtniß Huldreih Zwingli, 
meinem Vorfahren in der Lehr Chrifti, dermaß lang ift und viels 
fach verrühmt, daß ich nit vermeint, viel Bewährung noth feyn.” 
Bon der Iutherifchen Seite ift nur Eine ſolche Zuſchrift und von 
feinem Stimmführer, fondern von dem früheren Hofprediger des 
Herzogs, befannt, dem Johannes Öayling, damals Prediger in 
Feuchtwangen, der zum Werfe der Reformation den Prediger 
Brenz zu Hall feit Jahren einen offenen Gegner der Straßbur- 
ger vorfchlägt 1%), Dagegen jprach für die Lutheraner um fo 
ftärfer der Cadaner Bertrag, in welden aus früheren Reichs— 
abjchieden ber Artifel gegen die Sarramentirer, Wiedertäufer 
u. a. Secten (was natürlich Churfachfen nicht zurüdwieß) aufge- 
nommen worden war, und König Ferdinand unter jenen bie 


*) Zürd, 4. Zuli 34. Simler. 

11) Was nachher doch gefhah (4. Sept.), um dem Herzog zu bewei- 
fen, daß unter dem Wort Sarramentirer im Cadaniſchen Vertrag 
bie Zwinglianer nicht gemeint feyn können. Daf. 

12) Ohne Zeitangabe. St.A. Pfifter und Schmid, I, 85. 
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Zwinglianer verſtand, ohne die Zwiſchengattung zu trennen, welche 
ſich ſeit der Zeit jener Reichsabſchiede von dieſen weiter ab und 
den Lutheranern zugewendet hatte 1%), nämlich jene oberländi— 
ſchen Städte, die fogar auf dem Convent zu Schweinfurt (1532) 
die Augsburgifche Confeſſion unterfchrieben hatten. Die Gefahr, 
bei dem Könige durch die Begünftigung diefer Partie anzuftoßen, 
mußte aber der Herzog durchaus über ſich nehmen, denn nur durch 
diefe Zwifchengattung ließen ſich Diejenigen im Lande gewinnen, 
welche Zwinglianer waren, wie viele unter dem Adel 1%), und die: 
jenigen, welcher mit den Eplingern, Ulmern und den andern ober— 
ländiihen Städten übereinftimmten, fo wie denn auch nur aus 
dieſen Neihsftäbten und. der benachbarten Schweiz eine hinreichende 
Anzahl Drediger für das Land bergenommen werden konnte. Der 
Herzog wählte daher einen, waährſcheinlich längft mit dem Land— 
grafen beſprochenen Mittelweg, berief. von ber einen Seite den 


43) Ferdinand vermifchte fogar Zwinglianer und Wiedertäufer, wenn 
er in feinem Schreiben an den Ehurfürften von Sachſen vom 15. 
Aug. 1554 aus Prag in Beziehung auf den Cadaniſchen Vertrag 
fagt: „unter welchem Wort Sacramentirer die Zwinglifchen, bie 
ohne Mittel das hochwürdig Sacrament handeln, das nit ehren, 
viel weniger davon nichts halten, verflanden werben“. Welcher 
Deutung dann der Churfürft von Sachſen ſo wenig widerfprac, 
daß er fie auch mit den Wiedertäufern in Eine Reihe flelt, und 
alfe diejenigen, welche nicht fhon auf dem Neichstage zu Augsburg 
das proteftantifhe Glaubensbefenntniß unterfchrieben haben, ohne 
eine Fürſprache läßt (Schr. vom 26. Aug. aus Torgau), unges 
achtet Melanchthon in feinem Entwurf der Antwort 
auf den Unterfohied deutlich hingewiefen hatte Neu— 
deder, Urk. 2355—244. Corp. Reform. U, 781—83. Secken 
dorf, hist. Luther. III, 75. j 


44) Totum fere nobilium ordinem a partibus stare nostris, Bullin- 
ger Myconio, 4. Oct. 54. Fuesslin epist. Reform. 148. Da— 
bin gehörten die Herrn v. Thumb. Der Erbmarſchall wechfelte 
Briefe mit Bullinger, überſchickt ihm ein Büchlein zur Beurthei- 
lung ꝛc. Siml. Auch diejenigen Edelleute, bei welhen Schwenk: 
feld Theilnahme fand, find bieher zu rechnen, f. unten. 
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Meiſter Ambroſius Blaurer aus Conſtanz, von der andern den 
Prediger und Profeſſor der Theologie zu Marburg, Erhard 
Schnepf 16). Jener war, wie wir wiffen, ein Schüler Tübin= 
gend und früher Mönd im Klofter Alpirsbach, auch durch feine 
Reformationen in Ulm und Eplingen gewiß im Lande vielfadh em— 
pfohlen, diefer ein geborener Heilbronner 1°) und dem Herzog per=- 
fönlih während feines Aufenthalts in Heffen und zwar vortheilhaft 
befannt geworden I. Schnepf hatte zudem unter den Luthe— 
ranern ſchon ein großes Anfehen durch feine Thätigfeit bei den 
allgemeinen Angelegenheiten der Kirche auf den Reichsſstagen er— 
langt. Er war ein Mann von frommem Lebenswandel und von 
einer Standhaftigfeit, daß der Landgraf urtheilte, er verdiente ein 
Fürſt zu feyn, berebt, oft im Uebermaaß °), gelehrt und in alle 





15) Schnepffs Berufung gefhah natürlich nicht ohne Zuthun des 
Landgrafen, aber nicht aus befonderer Borliebe für ihn, fondern 
den Umftänden gemäß, da ihm Alles daran lag, daß nicht der Kö— 
nig wegen der Sacramentirer Argwohn fchöpfe und Veranlaffung 
nehme, den Cadaner Vertrag nicht zu halten, wodurch dem Land⸗ 
grafen fein ganzes Werk ver Wievereinfeßung des Herzogs zerſtört 
worden wäre. In diefer Richtung müffen die Worte der Straß- 
burger Theologen an den Landgrafen gebeutet werben: Obwol fich 
etlih, die nit wiffen wie dieſe Sahenn allemal fürs 
gehn, darob entfeßenn, daß eben ver, den €, F. ©. in das Land 
— verordnet haben folle 2c. (Schminke, monimenta Has- 
siaca III, 296. und die Worte Adam Krafts: Schnepfius Ducem 
Wirtembergensem sequutus, ut Sacramentarios oppugnet. Bu- 
cer foreibt an Blaurer, Jul. 54.: Deo visum est, ut adsit. 
Simler. Vgl. Schnurrer, 100. 

16) Jäger, Mittheilungen zur Reform.Gefch. I, 26. Anm. 46. Schwa- 
ger des Syndicus daſelbſt, Dr. Jakob Epinger, 236, und wollte 
fhon 1552 von Marburg weg nah Heilbronn. Sattler, II, 
Beil. 14. ©. 117. Jäger a. a. D. u. Gefhichte von Heilbronn, 
u, 71 f. 

17) Cellius bei Schnurrer, 105. Rommel, II, 68. 

18) Blaurer (von dem Widerruf ꝛc.) fagt, Schnepf fepy von dem 
Herrn hochlich begabt „mit Frommleit, Kunſt, angenebmem Aus 
fpreben, und andern Gaben“. Melanchthon: doctum sane 


theologifchen und Tirchlichen Verhandlungen der Zeit eingeweiht, 
voll von, mandmal blindem, Eifer für fein Glaubensbefenntnig, 
wohl auch nur für feine Anfichten 19%), weßwegen er für rechtha= 
berifch galt 20), doch aber war er wieder nachgiebiger als Brenz 
und Andere ?). Aus biefem Grunde Fonnten ber Herzog, wie 
ber Landgraf hoffen, es werde fi) wegen ber Gegenpartie mit 
ihm dennoch eine Berftändigung erzielen laſſen. Aber damit burfte 
nun eben nicht gefäumt werben, da „Das unfreundliche Schreyen“ 22) 


hominem et copiosum in dicendo, scis autem, me pressum ora- 
tionis genus magis amare. Grynäus fagt von ifm: longe lo- 
quacissimus. Simler. Hieronymus Baumgärtnerg Urtheil 
über Schnepf in feinem Verhältniß zu den andern Theologen auf dem 
Reichstag zu Augsburg: »der einzige Schnepf hat noch ein 
Schnabel, chriftenlih und befländig zu fingen, darum er von ben 
andern oft scurriliter verfpottet wurbe« beweist wohl nur, daß er 
Laien mit feiner Redegabe zu imponiren wußte, Bol. Hartmann, 
Brenz, I, 257. 

19) Einer ftarfen Eitelkeit und Schmeichelei macht er ſich fehulbig, wenn 
er in der Vorrede f. Eonfeffion ettlicher Artikel. 1545., zu 
deren Herausgabe ihn Melanchthon ermunterte, fagt: er nehme 
beffen Gebot an, vald wann mird mein. got und Heilandt vom him 
mel, wie es auch gewißlich ift, durch ein Propheten geboten hätte, 

und laffe fie alfo im Namen des Herren im trud ausghen«. 

20) So fagt Bucer (f. unt.), Blaurer flehe neben Schnepff, wie 
Bibulus neben Eäfarz aus diefem Grunde haben Melanch— 
thon und ber Landgraf ihn zu bitten und zu warnen. Sattler, 
IV, 165. indeß drückt fih zu flarf aus, wenn er ihm Eigenfinn und 
theologifchen Hochmuth zufchreibt. 

21) Bucer an Blaurer, Zul. 54. (SimIler): Jam cum Schnepfio 
agendum tibi, homine bono et timente deum, ut persuasum ha- 
beo, sed ingenio vehementiore interdum et Concordiae nostrae 
necdum vel intelligente vel amante, ut de eo affırmant multi. 
Deo visum est ut adsit. Ne hoc te frangat, Er möge ihn an 
feinen Ausſpruch auf dem Reichstag zu Augsburg erinnern: se nos 
velle amplecti, etiam si nemo alius velit, — Ille conabitur forsan 
Brentium aut alios acrıores Lutheri socios adhibere, tu contra seor- 
sim Principem monebis de :ıllorum ferocia. 

22) Melanchthon an den Landgrafen, 16. Sept. 1534. C.R. II, 788. 
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der lutheriſchen Prediger gegen die Sacramentirer bereits im Lande 
und zwar auf den Kanzeln Stuttgarts zu hören war. Conrad 
Detinger, ein Pforzheimer, aus Heſſen mit dem Landgrafen ge— 
fommen, nun Ulrichs Hofprediger 3), machte in feinen erften 
Predigten Ausfälle dieſer Art auf die oberländifchen Lehrer, warnte 
auch zu Eflingen vor dem Prediger Otter, den man fo wenig, 
als die Papiften hören folle *), Der Eflinger aber, Meifter Ja— 
fob Dtter, „das gefchidt fromm Männle”, wie ihn Blaurer 
nannte 25), trat nun aud in Stuttgart auf, und wieder ihm nach 
mit einer Gegenpredigt der firenge Lutheraner Johannes Gay: 
ling 2°). 

Schnepf fam einen Tag vor Blaurer ?”) in Stuttgart 
an. Diefen Voraus benüßte er, fey es aus eigenem Parteieifer 
ober durch andere geleitet 23), um dem Herzog des nachfommen- 


25) Er unterfihreibt fih zu Schmalkalden 1537. C. O. phorcensis, 
Udalriei ducis Wirtemb. concionator. C. R. III, 287. 

24) Sturm, Schreib. v. 26. Aug. 534. bei Sattler, III, Beil. 14. 
©. 115. Frecht an Bucer, Ulm, 5. Aug. d. %. Conradi non 
ignoti tibi aulica fides et arrogans ostentatio mihi non parum su- 
specta. Simler. Die Straßburger (Schminke, 299.) nennen 
ipn einen hartnädigen und ungefchlachten Mann, von wenig Ge— 
ſchicklichkeit. 

25) Pfiſter und Schmid, I, 156. Pfaff, Eßlingen, 415. 431. 

26) Frecht a. a. D.: Quidam Gaylingius, cum Ottherus noster Stutt- 
gartiae hisce diebus pcaedicaret, aquam frigidam suffandere mo- 
litus est, sed non concessit homini contentiosiori, quam doctiori 
Lutherano. 

27) Kanzler Knoder fol das Berufungsichreiben für Blaurer 
3 Wochen zurüdbehalten haben. Die fihreibt Bucer an Blau- 

.rer Zul. 34. Cancellarius valde male audit, et a cordatissimis 
atque prudentissimis. Debuit te evocare, id jussus a principe, 
ante septimanas tres, nec fecit, et miratus princeps fuit, qui fie- 
ret, quod tui sibi non responderent. Tandem rescivit et indig. 
natus est Cancellario, scribique tibi curavit. Simler. — Blau- 
rer war von einer herrlichen Rathsbotfchaft der ai beglei- 
tet. Schminfe, 297. 

25) Ueber den großen Einfluß Anderer auf biefe ganze Berhandlung 
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den Mitreformators Lehre vom heil. Abendmahl als recht gefähr⸗ 
lich vorzuftellen, und geradezu zu erklären, daß er mit demfelben 
nicht gemeinschaftlich reformiren könne. Das Letztere äußerte er 
gegen Blaurer ſelbſt, als biefer feinen Antrittöbefuch bei ihm 
madte 2%. Bei der fogleih darauf erfolgten Befprechung vor 
dem Herzog forderte Schnepff, Blaurer folle fih für die leib— 
liche Gegenwart ®) und den Genuß der Gottlofen erflären. Blau— 
rer verweigerte dieß und berief ſich auf andere Lutheraner, die 
milder lehrten. In Folge diefer Gegenreden wendete fih Schnepf 
an den Herzog: das habe er vorausgefagt, daß fie ſich nicht wer« 
den vergleichen fünnen, es fey daher aud unmöglich, daß fie des 
Herrn Haus mit einander bauen. Dagegen madhte Blaurer 
den Herzog auf den Nachtheil einer VBerfchiedenheit der Lehre in 
feinem Lande mit der Lehre der benachbarten Reichsſtädte aufmerf- 
fan; und — in die Herberge zurüdgefehrt, fchrieb er empfindlich 
über die ihm von Schnepf widerfahrene Behandlung an ben 
Fürften: daß ihn doch gar befremde, wie ihn Schnepf fo ganz 
grell erfucht habe, da doch auch feine Partie die ſächſiſche Confef- 
fion angenommen und unterfchrieben habe, und da der Ehurfürft 
von Sachſen und die Seinigen mit ihrer Erläuterung des Artikels 
wohl zufrieden gewejen feyen. Er habe ihn auf eine viel gröbere 
und fleifchlichere Weife, und mehr, als je von ihrer Partie verlangt 
worden fey, angegangen, und dieß gegen allen Zug und chriftlichen 
Glimpf. Er halte ja die Worte Ehrifti für wahr, wie fie lauten, 
und daß Chriftus feinen Glaubigen wahrlid feinen Leib zu effen 


giebt Schnepf felbft Andeutungen in f. Br. an den Landgrafen, 
Stuttgart, 16. Sept. 1554. Neudeder, 251. 

29) So Blaurer bei Simler, er felbft fchreibt Stuttg. 9. Aug. an 
f. Freund Adam Weiß, Pfarrer zu Crailsheim: vocatus huc erat 
Blaurerus, cum quo non ante commerciam habere volui, quam 
ille convenire se mecum hoc syngrapho Principi ac mihi testatus 
esset: Ih Ambr. BL. ꝛc. ꝛc. Mitth. von Diac, Hartmann in 
Böblingen. 

50) Fleiſchlich, Teiblih, quae subinde in priori collatione Schnepfius 
ineulcaverat. Blaurer Musculo, 29. Aug. 54. Sattler, IH, 
Beil. 15. ©. 118. 
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gebe, zu einer Speiſe des ewigen Lebens, daß er in ihnen und ſie 
in ihm ewiglich bleiben ſollen. Man ſolle es bei dem Einfachen 
bleiben laſſen, nicht fürwitzig diſputiren, noch weniger fleiſchliche 
Gedanken zulaſſen. Wo auf eine ſolche fleiſchliche und grobe Weiſe 
vom Sacrament ſollte gelehrt werden, würde man nicht gute Pre— 
diger genug finden, ſondern müßte hergelaufene Leute anſtellen ?1). 
Er erbat fi) von dem Herzog befonderes Gehör. Syn diefem deu— 
tete er an, wozu er fi) etwa noch verftehen könnte, und bat, fo 
er mit Schnepf alfo übereinfäme, nämlich auf eine Form, bie 
ſelbſt Luther von Decolampadiug angenommen habe, fo 
möchte der Herzog von Beiden die Vergleichsurkunde ſchriftlich 
auffegen Iaffen. Bei der fofort angeordneten zweiten Beſprechung 
fonnte Blaurer von feinem Gegner noch Feine Milderung erlan- 
gen, und griff fomit nothgedrungen von jenen Bergleihungsfor= 





31) Diefer Grund war fehr wichtig, denn an wiffenfihaftlichen Theolo- 
gen hatte man bereits Mangel (Blaurer, 7. Mai 1535. Schmid 
und Pfifter, I, 163.).. Die Straßburger fürdten: „es kommen 
dann Leute, welchen an Allem gleich gilt, allein daß der 
Bauch verfehen fey« (Schminfe, 301.). Dagegen verfichert 
Frecht von Ulm, es werden von den Ihrigen Viele nad Würt— 
temberg geben, ba die Leute ministros verbi et hie et in agro sor- 
dide tractant. Johannes Walz, ein Württemberger, fey deß— 
halb ſchon nach Stuttgart gereist, und von Brodhag, einem 
Göppinger (ihrem Schulrector, Veeſenmaier, WMiscell. 59.) 
fürchte er daffelbe (an Bucer, 141. Juni 54. Simler). — Blau— 
rer benußte feine ausgebreiteten Verbindungen in Schwaben und 
der Schweiz, Geiftlihe herbeizuziehen, beſonders fihärfte er den von 
ihm reformirten Städten ein, mitzuwirken. Als die Stadt Mem- 
mingen befrembend fand, daß er ihren Latein, Schulmeifter (Kle— 
ber) fih nah Tübingen ausbat, fchrieb er: Kleber nüge mehr in 
Tübingen, und lerne für fich felbft noch weiter; „nun find wir je 
eines Herrn Diener und eines einigen himmlifchen Baters Kind in 
ganzer Chriftenheit, die wir für eines Vaters Haus rechnen follen, 
und alle Dinge anrichten und ordnen, wie es am meiften feinem 
Namen Löblih und der Gemeinde baulich feyn mag«. Tübingen, 
25. Zul. 1555. Brieffammlung, Nro. 234. auf der Bibliothek zu 
Stuttgart, Hdſchr. 
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mein, bie einft auf dem Marburger Geſpräch zwifchen einzelnen 
Theologen gewechfelt worden waren, zu derjenigen, die damals 
Luther'“s Beifall gehabt hatte 3), und Die er jegt in Abſchrift 
bei fih trug. Luther's Name wirkte mehr, ald Bernunftgründe, 
„Könnet ihr mir foviel nachgeben”, rief Schnepf, „fo fordere 
ic weiter Nichts”. Blaurer antwortete: „Wir Zwinglianer 
haben feine andere Meinung, als diefe”. Darauf der Herzog voll 
Freude #): „Das walte Gott! Es foll eine gute Stunde feyn, 
dabei folls bleiben. Es foll, ob Gott will, zu viel Dingen nug 
feyn. Ich weiß Anfchläg und Practica, die dadurch gewißlich fol- 
len zu unnütz werden, fo mein Land fi) mit den Städten ver- 
gleihen mag”, Ueberdieß erklärte er, daß durch diefe Formel 
dem Blaurer feine Anerkennung der. leiblihen Gegenwart zuge= 
muthet werde, was auch Schnepf zugab. Darauf wurden bie 
Handfriften gemedhlelt. Die Blaurer’s heißt: „Ich Ambrofi 
Blaurer befenn mit diefer meiner Handſchrift, daß aus Ver- 
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32) Dieß hat Blaurer an Zwid in Conſtanz und fein Bruder Tho— 
mas an Grynäus (10. Aug.) geſchrieben, er meinte damit, die 
Deutung substantialiter et essentialiter. Oswald Myconiuns 
zu Bafel gefteht, daß fo etwas in Decolampan’s Papieren fich 
vorfinde, und vielleicht Zwingli und er, ut amiciores digrediren- 
tur, Einiges zugegeben haben. Fuesslin 454. Die Straßburger 
fagen (Schminke, 297.): Zwingli und Decolampapd haben 
diefe Formel nur um der fophiftifchen Ausdrücke willen verworfen, fonft 
erfenneten fie diefelbe auch leidlich und nicht wider die. Gefhrift. 
Bullinger fagt von Blaurer: non ipse primus hujus confessio- 
wis uuctor est; sed certo consilio jam olim ab aliis compositam 
protraxit atque turbulentum Schnepfii ingenium Aae arte sancta 
sedavit (Fuesslin, 149.), aber die Theilnabme Zwingli’s und 
Oecolampad's daran läugnet er, und ſchickt deßhalb Blau— 
rern bie Marpurgifchen Acten zu. Hottinger, Helv. Kirch. Geſch. 
III, 490. 

55) Princeps concordiam suo -applausu confirmavit, effundens ani- | 
mum et verba plenissima -pietatis, atque utrosque mira ratione 

- ad pacem .constrinxit, Thomas Blaurerus Grynaeo, 10. Aug. 
Simler: | 
Send, 5. Ulrich 3. Bo. A 
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mög biefer Wort: das ift mein Leib, das ift mein Blut: der Leib 
und das Blut Chrifti wahrhaftigli), Choc est substantialiter et 
essentialiter, non autem quantitative vel qualitative vel localiter) 
das ift fubftanzlich und wefentlid), aber nit in Maß ber Größe 
oder Dualität oder Abmeffung der Statt, im Nachtmahl gegen- 
wärtig fey und gegeben werde” *). Diefe Eoncordie fam 
den 2, Auguft (4534) zu Stuttgart im Schloffe zu Stan- 
de 35), Nach dem, freilich nur aus Blaurerifchem Bericht ger 
fhöpften Hergang der Sade, hatten beide Theile nachgegeben, 
. aber Schnepf weniger ald Blaurer, weil er feine erfte For- 
derung übertrieben hoch geftellt hatte, fo daß er immer noch weit 
berabgeben fonnte, ohne deßwegen feiner Parthie etwas zu verge- 
ben. Blaurer hingegen trat auf die äußerfte Oränze, die einem 
Zwinglianer möglich war, und die, wenn man bie feineren Unter- 
fheidungen der Parthie Bucer’s nicht Fannte oder nicht kennen 
wollte, fogar für eine Leberfchreitung angefehen oder wenigftens 
ausgegeben werben Fonnte. Dieß gefhab nun auch fogleich von 





34) Das Belenntniß findet fih in Siml. Collect. Auch in einer Wol⸗ 
fenbütteler Handſchrift, aus welcher fie Sihnurrer, 111 f. mit- 
theilt, und in bem oben erwähnten Briefe Schnepf’s an Ad. 
Weiß, der aber Nichts von der Unterhandlung ſelbſt enthält. 
Seckendorf, hist. Luth. III, 123. 

55) Blaurer berichtete über die Verhandlung an Mus culus in Xuge- 
burg, 29. Aug. Sattler, II, 15., und an Zwid in Eonftanz, 
der dann bavon einen Auszug an Bullinger nad Zürich fehidte, 
welcher fih in den Siml. Coll. daſelbſt findet. Denfelben Brief 
hatte auch Hottinger, Helvet. Kirch.Gefch. II, 683 f. vor fi. 
In dem Note 29 und 34 fihon erwähnten Briefe Schnepf’s an 
Adam Weiß db. 9. Auguft 1554 fihreibt Schnepf: Vocatus huc 
erat Blaurerus, cum quo non ante commercium habere volui, 
quam ille convenire se mecum hoc syngrapho Principi ac mihi 
testatus esset: Ich Ambrofius Blaurerus befenne mit biefer 
meiner Handfchrift, daß aus Vermög biefer Wort, das iſt mein 
Leib, das ift mein Blut, der Leib und Blut Chriſti wahrbaftiglich, 
bad ifl, substantive ac essentialiter, non autem quantitative vel 
localiter im Nachtmal gegenwärtig fey und gegeben werde. 
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den Lutheriſchen im Lande und außer Lands mit wahrem Triumph⸗ 
geſchrei 9%), Blaurer ſelbſt fand für nöthig, ſich gegen Bul- 
linger, Musculus, Burgower zu entſchuldigen und zu er= 
klären, daß dieſe Formeln ſich mit dem bisher von ihm aufgeſtellten 
Lehrbegriff vereinigen laſſen 37). Die Strengeren ſahen darin eine 
fünftliche Mifhung %), Allein es war bereits ſchon wohlthätig, 
wenn bei der großen Berwirrung im Sacramentftreit auch nur 
eine Formel gefunden wurde, die Einiges verſchweigend oder um— 
gehend die verfahiedenen Anſichten, deren Gränzlinien oft fo fein 
waren, mit Einem äußerlichen Bande umfchlang 9%); that man 





36) Adam Weiß beglüdwünfcht feinen Schnepf fehr und dieſer ant- 
wortet etwas großfprecherifh, 9. Aug.: ingruebant agminatim Zwing- 
liani, sel horum impetus praesidio domini per nostram tenuitatem 
depulsus est. OttherusBlaurero, Eflingen, 6. Aug. Gloriantur, 
qui Luthero favent, nos cantasse palinodiam et plane admisisse cor- 
poralem manducationem. Neque desunt, qui ex ore Schnepfu' se 
loqui jactent. Non intelligunt miseri modos loquendi, quibus utimur 
pro concordia. — Myconius Bullingero: Schnepfum scripsisse 
ad suae farinae fratres, Blaurerum transiisse in suam opinionem. 
Fuesslin, 155. — Sturm an den Landgrafen, Sattler, IIL 
Beil. 14. ©. 116. — Es erfihien eine Flugſchrift: Ein Wider 
zuf Ambr. Blaurerd, den Artikel vom hochw. Sarra- 
ment belangend. Schnurrer, 116. 

37) Blaurerus Musculo, a. a. DO. Bullinger Myconio, 
Fuesslin, 1450. Blaurer, Burgower, 27. Aug. Substant. 
et essential. — Semper fuit mea et nostrorum confessio, quam 
et superioribus annis ecclesiis Sueviae tradid. Simler. 

58) Bullinger nennt Blaurers Concordie einen Spneretismug, ben 

ex feiner Kirche nicht empfehlen möchte. Fuesslin, 150. 

39) Blaurerus Musculo, a.a.O. Omnibus omnia fieri debemus, 
id quod felicıter non saepe nisi simulando et dissimulando possu- 
mus. So bat Melanchthon, als es ihm bei einem andern Falle 
um Bereinigung zu thun war: ecelesia romana pauca quaedam 
vel dissimulet vel relaxet, quae jam ne quidem si velimus, mutare 
queamus. Plant, II, 4. 17. Bol, Hartmann, Geſch. d. Res 
form. Württb. 1855, 55 ff. 199 f., wo befonbers die Stelle aus 
Frecht's Brief an Eellarins zu berüdfichtigen if. 

4 * 
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doch zwei Zahre hernach von Seiten beider Parthieen zu Wit⸗ 
tenberg daſſelbe und vereinigte ſich auf eine Formel der Eintracht 
(Formula Concordiae). Bucer, das Haupt der Straßburger 
Geiftlichfeit, war für fi ganz mit der Concordie zufrieden 40). 
Aber dag meinte er und die Straßburger, Schnepf hätte bei der 
Formel der Augsb. Gonfefjion ftehen bleiben und nicht Worte von 
den Sophiften entlehnen follen, da fid) doch die Proteftanten rüh— 
men, Feind zu feyn aller Sophifterei und menſchlichen Fünd— 
lein 20.21), und, foweit fie beide Männer Fannten, mußten fie aud) 
fürchten, daß Schnepf fofort fi mehr aufbringen und vor fei= 
nem Mitreformator geltend machen werde #). Sie fihidten ihren 
Städtemeifter Sturm, ber bei Herzog Ulrich in großem Anfe- 
ben fland, nad) Stuttgart, und ſchrieben nah Kaffel Hagend über 
Schnepf, und „wie gut es wäre, daß M. Philipp Melanch— 
thon bei Herzog Ulrich fo angenehm wäre #), daß er ihn an 
Schnepfen Statt gebraucht hätte), Sturm wendete noch ab, 
und erhielt dazu Schnepf’s Zuftimmung, daß die Geiftlihen nicht 





40) Nur hätte er gewünſcht, daß er flat vermög der Wort gefeßt 
hätte laut der Wort, da jenes ein amphibolum fey, nämlich ex 
virtute verborum oder juxta verba. 5. Aug. Simler. 

4) Schminke, 297. 

42) Grynaeus Bucero, Jul. 34. Is vir, quem Blaureras antagonistam 
nunc habet, est longe loquacissimus. Pides opus esse aliquo sub- 
sidio. Er wünfcht, daß Bucer hingehe. Simler. 

45) Zwid a. a. O. fihreibt: „der Fürft hat fih auch Hofflih Cam Hof) 
vernemmen laffen, daß er dem Melanchthoni nit als gnäbig ſep, 
propter Islebü proverb.« Und wenn fhon Melanchthon an 
Camerarius 31. Aug. 1535 (C. R. Il, 919.) ſchreibt: persua- 
sum habes multo esse et prudentiorem et meliorem prineipem, 
quam ut vel re incognita vel de obtrectationibus aliorum inno- 
centem odio persequatur, fo ift doch auffallend, wie dringend er, 
gerade ehe er feine Reife nah Württemberg antrat, jenen Abbitte- 
brief Agricola’s an den Herzog dem Schnepf 17. Apr. 1556 
zur Unterftüßung und dem Landgrafen zur Borbitte empfahl. IIT,55 f. 


44) Schr. v. 16. Aug, Schminke, 500. 
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auf die ſcholaſtiſche Formel, fondern auf die Worte der Augsbur- 
giſchen Confeſſion verpflichtet wurden, und half vielleicht auch die 
Berufung Melanchthon's bewirken. Denn in diefen Tagen lie 
der Herzog an ihn durch feinen Kanzler und durch Schnepf 
ſchreiben %). Bucer fchrieb um diefe Zeit auh an Melanch— 
thon über das Verhältnig Blaurer's zu Schnepf, es erfcheine 
ihn wie das des Bibulus zu Cäſar %). Nicht weniger be- 
forgt wurde der Landgraf. Auch er hatte eine Anfrage bei Me— 
lanchthon gemacht ?7) und ihn um eine Erinnerung bei Schnepf 
wegen gelinderer Behandlung Blaurer’s gebeten, welche Bitte 
Melanchthon ſogleich und treulich erfüllte 9, Er ſchrieb über: 
bieß felbft an feinen fürftlihen Freund, und an Schnepf?%). An 
jenen, den er nad der Straßburger dringendem Schreiben ganz 
in Schnepf’s Händen fah: er (der Herzog) fey immer des Ge- 
müths gewefen, glimpflic in ber Sache (der Reformation) zu vers 
fahren, er rathe ihm, nicht zu hart auf Einen Menfchen zu trauen, 
er wiſſe ja, daß Schnepf gar grob gefehlt mit dem Poltergeift 


45) Melanchthon Camerario, 45.,Sept. 1534. Ex Stuttgardia 
ad me scripserunt cancellarius et Sneppius nomine principis, ut 
meam voluntatem explorarent, revocant me amantissimis literis 
in patriam. C. R. II, 785. - 


46) Schnepfium nosti. Adest illi Blaurerus, verum ut videtur, sicut 
Bibulus aderat collegae Caesari. 26. Aug. 1534. Simler. 

47) Melauchthon an Philipp, 16 Sept. IL, 789. 

48) Vides viciniam, quae si damnari suas ecclesias penitus viderit, 
quanta est futura conscientiarum conturbatio, quantum odium 
totius renovatae doctrinae. — Deinde cum spes sit aliqua fore, 
ut de concordia agatur in illo ipso articulo coenae domini, dis- 
putationes quasdam in illud tempus optarim rejic. — Jam adi- 
tus ad concordiam patefactus est per eam interpretationem, de 
qua cum Luthero Bucerus convenit; deinde per Ambrosü inter- 
pretationem, de qua tecum comvenit. His occasionibus utamur ad 
conciliandas ecclesias et sanandas mentes ambigentes, Magnum 
est fateri, praesentiım veram es substantialem, 46. Sept: 34. 786 f. 


49) Immenhaufen und Kaflel, 31. Aug. Rommel, II, 68. 


zu Marburg, wiewohl der Mann fonft fromm fey, er folle den 
Ambrofius Blaurer nidt von ſich laſſen, das fey aud ein 
frommer Mann, An Schnepf: er höre, daß er den Blaurer 
bei der Befenntnig, die Luther befriedigt habe, und Philippus 
nicht laffe, ſondern auf fophiftifche Worte dringe; er folle doch 
fanftmüthig fahren, nicht als ein Wortzänfer, auch nicht „einen 
Löffel aufheben und eine Schüffel zerbrechen”; daraus entftehe 
Zwiefpalt und fey do die Sache nit ber Nede werthz 
man müfje nicht alfo in die Sach plumpfen, fondern weislich fah⸗ 
ren, wie die Apoftel. „Laßt den alten Adam”, ſchließt er, „nicht 
über den neuen herrſchen. Ihr habt mir lang gepredigt, es thut 
Noth, euch auch zu ermahnen”. Aber Schnepf entgegnete hier- 
auf 5%): „Gnädiger Herr, wann Jch warheit fole ſchreyben, hat 
Ich mich mer zu beclagen, dan vielleicht Andere, die mir daß ſpil 
zugericht haben, Aber ich bevelhe Gott. Es geet mir wie dem, 
ber bie fthtoppen heim muß tragen vnnd noch dazu die frevel und 
buſſe bezahlen, wie ih €, f. g. gründelich Funt anzeigen, wand 
von wolen wäre, Aber ich laide u, will layden umb gemeines fris 
dens willen, Alles daß ich ymmer nur mit gutem gewiffen erdul- 
den u. ertragen möge, Bitte berhalben €, f. g. wollen folden 
erdichtem bezige Fainen glauben geben.” Aber der Landgraf rus 
bete wegen Melanchthon nicht, erhielt von ihm die Antwort, 
fo der durchlauchtig Herzog ihn hinausforbere, fol ed an feinem 
Dienft nicht gebrechen 5), und fihrieb nun fogleih an den Hers 
309 59), er folle es thun, der werde ihm gute Einigfeit maden, 
da er fonft beforge, „ber Snepf und Andere werben aus Unvers 
ftand zum Theil heftig feyn.” 

Aber da Melanchthon die Entfheidung ganz feinem Lars 
besheren überließ, fo unterblieb die Reife 9), und Blaurer und 


-— 





50) Stuttgart, 16. Sept. 1554. Neudeder, 249— 52. 
51) Schr. v. 16. Sept. — C. R. II, 789. 
52) Schr. v. 25. Sept. StN. 


55) Die abfihlägige Antwort des Churfürften iſt v. 29. Sept. — C.R. 
IL, 787. | 
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bie oberlänbifchen Theologen mußten ſich nun wieder felbft zu bel 
fen fuchen. 

Bucer war feßt, da Luther und Melanchthon wegen der 
Blaureriſchen Eoncordie fich zufrieden erflärt, und fie als ein Mit- 
tel zu einer allgemeinen angefehen hatten 5%), auch die Zürcher, Ber: 
ner und Bafeler unter fi wieder davon handelten, voll Hoffnung, 
bie Langerftrebte allgemeine Bereinigung zu Stande zu bringen 5°). 
Aber eben die firengeren Schweizer hatten ſich noch nicht in 
Blaurer’s Eoncordie finden fönnen. Ihre Freunde aus Paris 
und den entfernteften Gegenden von Frankreich ſchrieben, als wie 
über einen Widerruf 9). Der Umftand war für die eben jest 
aufs Neue betriebene Ausbreitung bes Proteftantismus in Franf- 
reich ftörend 7), In Deutichland aber gaben Katholifen ihre 
Schabenfreude Fund 8), Bucer feste fi daher, wie er fchon 





54) Melanchthon fchrieb, daß er mit Luther gefprochen und biefer 
bie Concordie auch gebilligt habe, an Bucer, 16. Sept. 34. 
Simler. 

55) Blaurer fohrieb an Bullinger, 51. Oct. 54. (während Bucer 
in Tübingen war): Buceri consilium de fratrum conventu nosti. 
— Nunquam profecto magis in concordiae spem evectus fui, 
praesertim cum nihil non tentaturus sit Princeps (Ulr.), unde 
procedere illa queat. — Bucerus est Augustam ob certas causas 
profeeturus. C.R. Il. 888. Anm, — Der Landgraf überließ dem 
Städtemeifter Sturm, der nah Martini zu Eßlingen war, bie 
Borbereitungen zur Eoncorbie bei feiner Partie. Sturm an Phi—⸗ 
tipp, Eßlingen, 13. Nov. 34, Neudeder, 258 f. 

56) Nos vero ab extrema Gallia,.Biturigibus (Berry) et Lutetia cer- 
tissima fama divulgatam accipimus, Blaurerum Papistis et Luthe- 
ranis in Eucharistia accessisse. Haller Bullingero (Bernae), 
16: Nov. 34. Fuesslin, 16% 

57) Melanchthon bevauert daher, daß Schnepf gerabe jet den Han⸗ 
del mit Blaurer angefangen habe (an ihn, 16. Sept.), und 
fhreibt dem Landgrafen (an demſ. Tag): „So weiß ih, daß alle 
fromme Epriften in Gallia und Anglia ſich diefes Artifels Halb hoch 
befümmern, zubem, daß unfere Uneinigkeit andern chriftlichen Sachen 
große Verhinderung bringts. C. R. II, 788. 

58) Ein Unbefannter, unter dem Ramen Catholikus, Tieß eine Zlug« 


—_ 565 — 


oft gethan hatte, wieber auf das Pferd und machte eine theolo⸗ 
giſch-diplomatiſche Rundreiſe, deren letztes Ziel eine Zuſammen⸗ 
kunft mit Melanchthon zu Caſſel ſeyn ſollte. Zuerſt unterhan⸗ 
delte er mit den oberländiſchen Städten zu Conſtanz, und kam 
dann nach Tübingen. Hier erinnerte er, wie es ſchon Manche 
gethan hatten, den Meiſter Ambroſius, der nun einmal in üblen 
Geruch wegen ſeiner Concordie gekommen war, ſich öffentlich zu 
rechtfertigen. Dieß geſchah in der Druckſchrift: Bericht Ams 
broſii Blaurer von dem Widerruff, ſo er bei dem Ar— 
tikel des hochw. Sakraments ſoll gethan haben ꝛc. 59, 
Er wollte ſeiner Erzählung über die Verhandlung mit Schnepf 
um ſo mehr Glaubwürdigkeit dadurch verſchaffen, daß er ben Her⸗ 
zog bat, er möchte dazu eine ‚Kundſchaft“ (Zeugniß) geben. Ul⸗ 
rich, dem die Förderung einer allgemeinen Concorbie, wozu auch 
dieſe Schrift dienen follte, am Herzen lag, ſcheint für fih eher 
entſchloſſen gewefen zu feyn, fie zu geben, aber nad Zuziehung 
feiner Räthe ſchlug er fie ab, da er fich nicht in Gezänf und öf— 
fentlih Ausfchreiben dermaßen einlafien möge, wiewohl er vor 
Männiglih befennen möge, daß Blaurer feinen Widerruf ges 
than habe ©), In der Schrift zeigt er, daß er erft dann der res 
formirten Partie beigetreten fey, als fie die Gegenwärtigfeit und 
Uebergebung des wahren Leibs und Bluts Chrifti gelehrt habe, 
wenn fhon mit Ausfchliegung einer natürlichen Vereinbarung und 
eines räumlichen Inwohnens Chriſti in Brod und Wein, Diefe 
Meinung babe er bei feinen Reformationen in Anwendung ges 
bracht, und um fo mehr, weil aud) bie Lutherifchen jene Aus⸗ 
ſchließung annehmen. Die Vereinigung fey eine farras 





fhrift druden: Ein widerruff Ambrofi Blaurers, den Ar- 
tifel vom hochwirdigen Sacrament belangend, Diefe 
Schrift fendete EE dem Straßburgifchen Prediger Matthäus 
Zelt zu. | 

59) Tübingen, 3. Senner 1555. Ato. 4% Dog. 

60) Sattler, II, Beil. 26. S. 156. — Schmid und Pfifter, 
I, 124 ff, wo die von Blaurer dem Herzog unterlegte Kundfihaft 
zu leſen ift. 
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mentliche. Melanchthon war deſſen zufrieden 9), Luther 
nur hatte immer noch gegen Bucer und Blaurer, deſſen Rechts 
fertigungsſchrift ihm gefiel, den Verdacht, ob man es auch fo meine, 
wie die Worte lauten ®). Aber er und Melanchthon, in Hoff 
nung auf eine endliche Vereinigung ber ftreitenden Partieen, bas 
ten nun no einmal Schnepf, mit Blaurer’s Rechtfertigung 
doch zufrieden zu feyn, Melanchthon beſonders erfuchte ihn um 
die befte Behandlung für ihn, wie er denn auch Bucern von fid 
felbft verfiherte, daß er Höchft vertraut mit Blaurer gewefen und be» 
fonders mit feinem Bruder in der freundfchaftlichften Verbindung 
geftanden fey, und Beide fo hoch liebe, wie feinen eigenen Bru- 
ber 8). Bucer brachte zuerſt die oberländifchen Städte, namente 
lich Augsburg zu feinen gegen Melanchthon ausgefprochenen 
Anfichten, reiste hierauf mit einem Augsburger Prediger durch 
Württemberg, hatte in Stuttgart mit Brenz von Hall deßhalb 
eine Zufammenfunft, und hörte Blaurern %), der ihm dann zu 
einem Abſchluß einer Concordie in jenem Sinne Vollmacht gab. 


61) Mihi quidem re ipsa videntur non discrepare a nostrorum sen- 
tentiaa Melanchth. Agricolae, Jan. 35. C.R.I, 826. 

62) Ambrosii Blaureri Apologiam legi et mihi satis placeret, et 
cuperem eam intelligi sincere. Lutherus Schnepfio, 1555. 
Schnurrer, 120. 

63) Hodie cum Luthero collocutus sum de Formula Concordiae, de 
qua inter vos convenit (Burer mit ben Städten, Blaurer u.f.w.). 
Respondit se eam probare, addens, modn ut hoc sentiamus. Ikta- 
que dedimus consılium Schnepfio, ut sit contentus ea Formula concor- 
diae ac sententia, de qua cum Luthero tu convenisti. — Ambrosium 
Blaurerum non minus amo, quam tu, et habeo fortasse necessi- 
tudinis plures causas. Summa mihi cum ipso fuit familiaritas, 
cum fratre maxima conjunctio et suavissima; ac profecto, utrum- 
que non minus, quam fratrem meum germanum amo, qui mihi 
carissimus es. Melanchthon Bucero, 4.Febr. 1535. C. R. 
1, 857. Den Ambrofiug lernte M. zu Tübingen, den Tho— 
mas zu Wittenberg kennen. Camerar. Vit. Melanchth. 270. 

64) Bucer traf mit ipm zu Balingen zuſammen. Capito zu Zutts 
lingen, Blaurerus Grynaeo, Tub, 6. Sept. 55. Simler. 
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Als er aber mit feinen Freunden, unter denen Frecht von Ulm, 
Dtter von Eflingen, Alber nebſt Schradi von Reutlingen, zu 
Wittenberg eine Eoncordie abſchloß (29. Mai 1536), in welcher 
zwar die Gegenwart Chrifti in der Hoftie 6), während diefe noch 
in der Büchſe liege, befeitigt, fie aber vermittelt des Begriffs von 
faframentliher Inwohnung zugegeben wurde, fobald die Hoftie 
Dargereicht werde, fo daß auch Unglaubige den wahrbaftigen Leib 
und Blut Chrifti geniehen, was ein gänzliches Berlaffen des bis— 
berigen Standpunfts der Schweizer war, fo wurde Blaurer ums 
äufrieden 88). Zu einer folchen Concordie hatte er feinem Freunde 
Bucer feinen Auftrag gegeben. Als daher bald hernach dieſer 
nad Tübingen Fam, um den Damals bort anmwefenden Melanch—⸗ 
thon und ihn zu beſuchen, fo ließ er ſich (da er gerade nicht in 
der Stadt war) von ihm fehreiben, und Fam nicht, und wiederholt 
fohreiben, und fam dann nur auf wenige Augenblide mit ihm in 
Herrenberg zufammen 97). Immer mehr entleideten Blaurern 
bie allgemeinen Angelegenheiten der Kirche 6%), Doch befuchte er 
den Tag zu Schmalkalden (7. Febr. 1537). Aber hier war uns 
ter allen Lutheranern die Anfiht 9), fie können Bucern ganz, 


65) Brenz an Iſenmann inHall, Stuttg. 31.Aug. Mitgetheilt von 
Pfarrer Jäger in Mündingen. 

66) Mussabatur, Blaurerum non probare concordiam Wittebergae 
factam. Vit. Theodorus Foerstero, 46. Mai 1537. C. RB. 
II, 571. 

67) Bucer Hagt über Blaurer’s Benehmen in einem Schreiben an 
3wid, 25. Oct. 56. Simler. 

68) Bucer Blaurero, 44. Jan. 1537. Schmalcaldum quam velim 
vestrum principem et te venire. Tu autem fugis, privatorum 
gratia, public. Dicendum patri et matri, non novi vos, mi A m- 

. brosi. Simler. 

69) Melanchthon Camerario, 41. März 1557. Jonae, 3. März. 
Bucerus plane et clare, affırmans praesentiam Christi, satisfecit 
nostris omnibus, etiam is qui sunt duriores. Blaurerus generalia 
sie satis, adesse Christum. Osiander urgebat eum paulo acrius: 
sed quia nolebamus excitari certamen vehementius, interpellavi 
disputantem. III, 293. — vgl. 268. 287. 295. 298. 
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nicht aber Blaurern zu den Ihrigen rechnen. Doch genoß er 
bier von Seiten Melanchthon's einer beſonderen Rüdficht, 
Denn beffen Bemühungen um Verhinderung einer Beſprechung 
über das heil. Abendmahl follten wohl vornehmlich ihm zu gut 
fommen, ber in biefer Lehre ber einzige Gegner von Bedeutung 
war, Allein da die Eifrigeren ihn im Verdacht hatten, daß ihm 
die Wittenberger Concordie mißfalle, fo wollten fie durchaus mit 
ihm auf das Reine kommen. Bugenhagen und Amsporf 
orbneten wider Melanchthon's Willen noch eine Befprechung 
an, As dabei Dfiander mit Heftigfeit auf Blaurern au 
fiel, trat Melanchthon dazwiſchen. Blaurer wollte übrigens 
lieber Allgemeines vorbringen, als durch Widerfpruch im Einzelnen 
reizen, da er wußte, daß alle Anbere übereinftimmten 79); aber 
endlich fah er ſich doc genöthigt, unummunden der Lehre zu wi» 
berfprechen, daß die Gpttlofen den Leib Chriſti auch ges 
nießen °%), 

Noch wollten die Andern, daß die befprochenen Artikel auch 
unterfchrieben würden. Das that Blaurer eben fo wenig, und 
fheint in Bucer und Andern Nahahmer gefunden zu haben. 
Mar mußte fi begnügen, von Allen nur die Augsburgifche Con⸗ 
feffion und Apologie unterzeichnen zu laffen, 

Natürlich wurde Blaurer dur biefes Benehmen den firen- 
geren Rutheranern noch mehr zum Aergerniß, und Schnepf und 
Dettinger, bie bei der Verhandlung anwefend waren, werben 
auch in Württemberg die Sache nicht zu feiner Ehre ausgelegt 





70) Ita discussum est, ut inter ceteros omnes consensus constitutus 
sit, höc vero non repugnare videretur. Melanchthon. III, 292. 
74) Vitus Theodorus Jobanni Forstero, 46. Mai 37. C. B. 
III, 374. Mussabatur, Blaurerum non probare concordiam Wit- 
tebergae factam, et certum est, petiisse eum a Philippo senten- 
tias patrum, ut instructior esset argumentis. — Bucerus pro- 
fecto omnibus satisfecit. Blaurerus cum reliqua diceret ob- 
scurius, tum hoc manifesto impugnabat, impmos non sumere corpus 
‚ Domini. — Uebrigens erwähnt Seckendorf, III, 153, nach einem 
Briefe Spalatin’s v. 26. Febr., daß Blaurer am Tage von 
Luther’s Abreife Melanchthon's Artikel unterzeichnet Habe. 
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haben, was um fo nachtheiliger für feine Wirkfamfeit im Lande 
als Reformator feyn mußte, da er bereits ungefähr in jenem Ges 
ruche ſtand, den ein entfchiedener Rationalift bei den Supranatus 
raliften unferer Tage zu haben pflegt. Ä 

Aber diefe fchon fo lange andauernden Streitigkeiten hatten 
überhaupt den Geift der proteftantifchen Kirche und gerade zu der 
Zeit, da fie Herzog Ulrich feinem Lande bringen follte, verfchlim- 
mert. Biele ihrer Diener ließen fih von der Hauptfache des Be— 
rufs eines geiftlihen Hirten, Die Bebürfniffe des Herzens feiner 
Gemeinde zu befriedigen, und eine gute Zucht zu begründen, abziehen. 
Wenn fie nur in den Streitlehren recht zu Haufe waren, und biefe, 
an fih unfruchtbar, auf den Kanzeln trieben, und auf ein recht⸗ 
glaubiges Bekenntniß der Hauptartikel mit allem Eifer drangen, 
und gegen anders Denfende polterten und fchalten, fo hielten fie 
fih für rechte Männer, Wenn proteftantifche Geiftliche, z. B. bie 
mwürttemb. Theologen, welche dem Herzog Ulrich ein Gutachten 
über die Behandlung der Wiedertäufer (1556) erftatteten 72), felbft 
geftanden, daß man bei den Rottengeiftern (Secten) einen 
folden feinen Schein des Lebens fehe und dargegen bei 
ihnen und dem großen Haufen der Ihrigen leider ein fo ganz 
wildes, freches und verrudtes Wefen, und dieß noch mehr 
die Sectenbäupter dem Proteftantismus vorwarfen, ſo fällt Davon 
gewiß ein Theil der Schuld auf Pfarrer der neuen Lehre, welde 
bie von ber Angft des Fegfeuerd und der äußerlichen Kirchenzucht 
und dem Joche des Aberglaubens befreiten Gemeindemitglieder zu 
ber rechten Wiedergeburt zu bringen, unfähig waren, fey eg nun 
aus Mangel an geiftigen oder andern Mitteln. Laien von Bil- 
dung, Menfchenfenntnig und Erfahrung in der Welt, fo wie Ge 
müther, welche tiefere Erbauung, ergreifendere, feyen es auch 
myftifhe Ideen, und wie im Leben Liebe um Liebe, fo in bem 
kirchlichen Kreiſe ein Recht zur ungeftörten Behauptung und Hebung 
eigenthümliher Glaubensanfihten fuchten, Fonnten einer Kirche 
mit dieſen Mängeln und der Herrichaft diefer Kircyendiener ſich 
nicht mit Neigung hingeben. Für ſolche Geiſter nun, namentlich 


72) Sattler, II. Beil. aa. 
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aber diejenigen, welche ſich zur Schwärmerei hinneigten, ober nur 
zu bem, was man jegt Pietidmus nennt, war damals ein Anzie- 
hungspunkt ſchon vorhanden, und für bie Württemberger fogar in 
der Nähe. Es ift dieß ein Ritter, der, um feines Glaubens wil- 
Yen aus Schlefien flüchtig, nad Süddeutſchland ſich gewendet hatte, 
Caſpar Schwenffeld von Dffing 9. Diefer in den Wif- 
fenfchaften von Jugend auf.geübte, der Theologie fpäter zugewen- 
dete, nad Geiſt und Herz mit vielen Borzügen begabte, und ob- 
gleich. fhwärmerifhe, doc durchaus nicht zelotifhe Mann hatte 
fi, verlegt Durch die lutheriſche Abendmahlslehre und den daraus 
gefolgten Streit, bis jebt, wenn fchon dem Katholicismus entfrem⸗ 
bet, doch an Feine neuere Firchlihe Partie angefchloffen, weil ihm 
weder bie alte Kirche, noch die neuen Kirchlein das wahre Chris 
ſtenthum zu enthalten ſchienen, fondern bediente ſich, wie er fagte, 
der einem jeden Chriften zuftebenden Freiheit, des Glaubens zu 
leben, pen Ehriftus in fein Herz gegeben habe, bis es Jeſu Ehrifto, 
dem Haupte der Gemeinde, gefallen werde, die wahre Kirche durch 
Männer zu gründen, bie nicht blos den hiftorifchen Chriſtus ge= 
ben, fondern ihn felbft im Herzen tragen und Andern in das Herz 
legen, »Katholifen, Proteftanten, fogar wiedertäuferiih Gefinnte 
nahm er mit gleich liebevollem Herzen auf und machte fie zu fei= 
nen Brüdern und Schweftern. Schon die war einnehmend, aber 
nody mehr, daß er in Manchem Recht hatte, in Anderem Recht 
zu haben fchien, Bieles im Geift, Alles mit Liebe, Kenntniß und 
in „boldfeliger Rede“ 7%) in den Berfammlungen oder in Büchel— 
chen und Sendfchreiben vortrug, oft und mit Inbrunſt betete, ein 
nüchternes und Feufches Leben führte, voll Sanftmuth, auch gegen 
feine Widerfacher, nie das Kreuz floh, fondern eher es auffuchte, 


73) Seine gebrudten Schriften füllen a Foliobände. Es giebt aber 
noch viele ungedrudte. Am Ausführlichften find über ipn Arnofp, 
Kirchen» und Keßergefchichte, 1740. I. 855—56. 1257 — 92, Sas 
lig, Geſch. d. Augsb. Eonf. III, 590—1116, Plant, prot. Lehr⸗ 
begriff, Buch IV, Cap. VI—X, ©. 75— 450. 

74) Eapito an Truchſeß von Rheinfelden, Sattler, III, Bei- 
lage 12, ©, 110. 
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und endlich zum Ziel des Chriſtenthums nichts Anderes machte 
als — das fromme Leben. War es an ſich merkwürdig, dieſen 
adeligen Layen gegen eine ganze Reihe gelehrter Theologen mit 
aller Beſcheidenheit auftreten, aber auch mit unerſchütterlicher Zä⸗ 
bigfeit beharren zu fehen, fo freute es Diejenigen noch mehr, welche 
ebenfalls die Luft in fich fühlten, fih von der Herrfchaft biefer 
gelehrten Herren überhaupt oder einzelner anmaßenber Prediger 
insbeſondere frei zu machen. 

Schwenffeld hatte fi zu Straßburg längere Zeit aufge 
halten und dort zuerſt bei den Predigern Eingang gefunden, wie 
denn überhaupt die reformirte Parthie anfänglich ſich feiner, als 
eines Gegners Luther’s und Berfolgten, annahm, audy einzelne 
feiner erften und Hauptfchriften mit Beifall begleitete 5), allein 
feine und einzelner Mitglieder der Kirchengemeinde Abfonderung 
von der herrfchenden Kirche, fo wie feine Abweichung in einigen 
Hauptartifeln des Glaubens, bewog bald die Obrigfeit, ihn auf 
einer Synode verhören zu laffen. In Folge berfelben verließ er 
bie Stadt. Er begab ſich dann (nach der Mitte des Jahres 1555) 
nah. Württemberg. Dort hatte er unter dem hoben Adel vielgel- 
tende Berwandte, auf deren Schlöffern er, auch wenn bag öfter 
reichifche Landesregiment ihn hätte verfolgen wollen, Schuß zu 
finden hoffen durfte. Der Erbmarfhall Conrad von Thumm 
war fein Schwager ’%). Den gleichen Namen 77) gab Schwenf- 
feld deffen Bruder Hans Friedrih von Thumm, Herm 
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75) Oecolampad und Zwingli führten feine Schrift de cursu 
verbi divini 4527 u. f. Brief v. h. Abenpmahl 1528 mit Vorreden 
in der gelehrten Welt ein; Blaurer empfahl feinen Katechismus, 
und zwar öffentlich in einer Prebigt zu Eßlingen, Pfifter I, 184. 
Arnold, 1267. Aebnliches thaten Capito und Bucer a. a. O. 
1268. 

76) Schwenkfeld's Epiftolar I,152. Thumm’s Schr. b. Arnold, 
41264. — An deffen Frau fiheint der ſchöne Brief „von der Liebes ıc. 
332, gerichtet zu fepn, der bie Heberfchrift Hat: „An Fraw B (on) 
T (um, wie Schwenkfeld fhreibt) 3 (u) St (etten, das bem 
Erbmarſchall gehörte), — Neudeder, Artenftüde, L, 105. 

77) Schw. an Grpnäus, 10. Juni 35. bei Arnold, 1275. _ 





von Köngen, jenem muthvollen Reformator und Freund der Ober- 
ländiſchen. Bei diefem hielt er fi) einige Zeit auf. Die Sage 
ging, er wolle in Eßlingen feinen Sig nehmen. Dieß gefchah 
zwar nicht, aber in Augsburg bielt er ſich num auf und machte 
von da feine apoftolifhen Reifen. So fonnte er bei der Rückkehr 
Ulrich's auch Württemberg wieder befuchen. Die Straßburger 
warnten daher in ihrem Glückwunſch vor ihm und befonders ſchrieb 
Eapito "%), Schw. verachte den Kirhendienft und wolle Predigt 
und Saframente gar niederlegen und warten, bis der heil. Geift 
wieder fomme, wie am Pfingftfeft. Was die Kirchendiener an— 
fangen, ſey ihm zu fleifchlid und zu niedrig, denn er bilde ſich 
für eine berrlihe Kirche, darum Flage er immer über fie. Seine 
Gedanken gefallen ihm zu viel wohl, und was er heut Iefe oder 
felbft erdichte, vermeine er eine göttliche Offenbarung zu feyn, und 
daß ſolches Fein Menſch nie gedacht hab, fo es fchon in ihren ges 
singften Helfern in Uebung. Er ſey ein Melancholikus 7%), darum 
beharrlich auf gefaßter Meinung und fehr argwöhniſch, auch wie 
Alle, die fpät zur Lehre kommen, einbildifch auf fein Wiffen und 
sol falſcher Argumente, dazu von Adel, und daher an Schmeid)- 
ler gewöhnt. Er fpreche der Obrigkeit das Recht ab, in Glau— 
bensfahen zu richten, was Zerrüttung in das Regiment bringe, 
die Stadt Münfter fey deffen ein Beifpiel. Bucer warnte vor 
ihm als vor einem Wiedertäufer der feineren Art ®%), Deffen un- 
geachtet beſuchte Schwenffeld, der überhaupt unter feinem 
Stande in Schwaben viele Anhänger fih machte 8), die von 
Thumm, und war auf dem Schloffe des Erbmarſchalls zu Stets 
ten, als das Gefhäfte des Reformirens in vollem Gange war. 
Er unterlieg nicht, Beſuche bei Gleichgefinnten im Lande abzuftat- 
ten und ſolche anzunehmen, aud religiöfe Vorträge zu balten. 
Diefes verftand er fo gut, daß nah Blaurer's Urtheil 2) nicht 


78) Sattler, II, Beil, 12. ©. 110 f. 

79) Er litt auch am Gehör, weßwegen er die Stelle eines Hofraths 
bei dem Herzog von Liegnig aufgab (Epiftofar II, 667). 

80) Sattler, IH, Beil, 15. ©. 114. 

81) Erufius, ſchwäb. Epron. II, 13,205. 

82) Pfifter a. a. O. 1, 129. — Arnold, 856. 


blos gewöhnliche, ſondern auch höher verfländige und gelehrte 
Leute dadurch verführt werben fonnten. Mande feiner Zuhörer 
mochten wohl nicht wahrnehmen, daß der fromme Mann fich weit 
von der Lehre eines Luther's entferne, und fehr wünfchen, daß 
man ihn ferner hören dürfe, Auch hatte über ihn der Erbmars 
Shall von einem Straßburger Prediger, dem Matthias Zell, 
ein ganz anderes Urtheil erhalten, ald Capito gegeben hatte #9). 
Dagegen fah die Regierung in Stuttgart, die befonderg unter des 
Kanzlers Einfluß ſtand, und ſchon dem von Blaurer ausgehen- 
den oder begünftigten Zwinglianismug im Lande gram genug: war, 
in ihm. noch einen ärgern Feind, und zwar nicht blos um feiner 
felbft willen. Schwenkfeld hatte nämlich öffentlich 9) für eine 
Secte chriftlihe Duldung. in Anfpru genommen, die bisher in 
Deutfchland aufs Aeußerfte von: allen Tirhlihen Parthieen und von 
den Obrigfeiten auch aus politifchen Nüdfichten verfolgt wurde, 
die Wiedertäufer. Er wollte übrigens mit ihnen durchaus 
nicht gemeinfchaftlihe Sache machen, er tadelte ihre Lehre: und 
verabjcheute ihr Treiben, dag er aus yperfönlicher Befanntfchaft 
mit den Häuptern fehr. genau kannte 85), aber er wußte auch, wie 
piele nur ſchwärmeriſche oder verführte, dabei „gute albere Men— 
ſchen“, unter ihnen ſich befanden, die Niemand Schaden brachten, 
bios ihres Glaubens Ieben wollten, und denen die neue evange- 
liſche Kirche Gewiffensfreiheit zugeftehen folle, wie fie fie für fi 
felbft in Anfpruh nehme, Schwenffeld, der ohnehin in dem 
Artikel der Taufe von den herrfchenden firchlichen Parthieen eben- 
falls abwich, nahm feinen Anftand (auch das Mitleiden trieb ihn), 
folhen Leuten, die gewöhnlid ihren Pfarrern gar fein Gehör ga— 
ben, feine geiftlihe Hülfe zuzumenden. Die Regierung befam Nach— 
richt, daß er wiedertäuferiihe Berfammlungen im Scorndorfer 
Amte befuhe, in der Stadt felbft ſchon etlihe namhafte Bürger, 
85) Epiftolar, I, 165. Arnold, 1274. 

84) Sendſchreiben an Leo Judä in Zürch, 1532. Epifiolar, J, 98 ff. 

Blaurer’s mißfälliges Urtheil über diefen Briefwechfel, Pfifter, 

I, 184. Ä | Ä Ä 
85) Er aß und trank mit ihnen vor Jahren zu Augsburg, Salig, 1099. 
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bie wiedertäͤuferiſch gefinnt ſeyen, in ihrem Vorhaben beſtaͤrkt 
habe, fo daß fie einander Brüder nennen, und in feine öffentliche, 
fondern nur in ihre heimliche Predigt und Berfammlung kom⸗ 
men. Sie befahl daher dem Obervogt zu Schorndorf, dem 
Schwenkfelder Einhalt zu thun und verbäctige Verfonen in 
heimlichen VBerfammlungen, und befonders die Sprecher gefangen 
gu nehmen. Es ergieng ein Bericht an den Herzog 86) und we- 
nige Tage hernach ein allgemeiner Befehl in das Land 87) gegen 
alle beimlihe Berfammlungen und Winfelpredigten, 
und zwar aus bem Grunde, weil baraus nur wiebertäuferifche 
und andere Secten entftehen ®), Es if der erfte Befehl in 
Württemberg gegen das Conventifelwefen, und biefer 
traf neben den Wiedertäufern — Schwenffeld. Denn fofort 
verbot man in Cannſtatt und andern Fleden das Auslaufen zu 
dem Prädicanten in Stetten, und Eflingen follte, nach dem 
Antrag des Predigers Otter, daffelbe thun 9), Der Herzog 9% 
indeß, der für feine Perfon fo wenig als fein Freund der Land⸗ 
graf, gegen Andersglaubige verfolgungsfüchtig war, befragte über 
Schwenkfeld den Theologen, dem er perfönlich das meifte Vers 
trauen fchenfte, den Meifter Ambroſius; der fagte ihm; Schwenk 
feld fey feines Lebens halben ein frommer, unfträfliher Mann, 





86) 3. 10. Apr. 1555. St. A. Sattler, II, 67. 

87) V. 15. Apr. St. A. Sattler, IH, 32. 

88) Dagegen bat Schwenff. die Anficht: „daß fie ae bil. 
!ig folten ermanen, man folte am Sontag mehr zur Befferung zus 
fammenfommen, nemlich daß man von Gottes Wort rebte, und bie 
heil. Schrift miteinander leſe, weber zum fpiel und fauffen, fo ver- 
ſtören fie es viel mehr, heiffens Winfelprediger, die alfo von der ' 
Gottfeligkeit mit einander reden, vnd einander in Gott erbamwen 
wöllen. Epiftolar, III, 623. 

89) Pfiſter, I, 184. 

90) Salig, 1052, u. (nah ifm)-Schnurrer, 455, geben irrig an,, 
daß 9. Ulrich ſelbſt mit Schw. vertraute Unterredungen gehabt 
babe. Salig nahm in dem Brief Schw. Epift. IH, 670 den Ba« 
ter des Grafen zu Helfenftein, deſſen dort gedacht wird, für den 
Bater des H. Chriſtoph. 

Geyd, 5. Ulrich 3. Bd. 5 
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aber der Lehre halben ſey er in etlichen Artikeln ein ſchädlicher 
Mann und Trenner chriſtlicher Einigkeit 9). Deſſenungeachtet, 
denn die angeſehenen Freunde Schwenkfeld's mußten auch be— 
rückſichtigt werden, und der Erbmarſchall war nit blos Schwenk—⸗ 
feld’s Gönner und Schwager, fondern hatte fogar Wiedertäufer 
in feinem Dorfe Stetten heimathlih aufgenommen 9), — ſchlug 
er (nah des Erbmarſchalls Rath) gegen den Ritter einen billigen 
Weg ein. Er follte mit den Predigern vertragen und zur Ruhe 
gebracht werden, und zwar im Schooße ber Parthie felbft, welde 
ihn früher begünftigt hatte, und dabei follte Grynäus von Bas: 
fel, damals in Tübingen mit der Reformation ber Univerfität bes 
ſchäftigt, die Meittelsperfon machen. Schwenkfeld warb veran 
laßt, um die Einleitung zu einem Gefpräcd zu bitten ®), was er 
denn auch mit großem Pathos that, es fey vor dem Marſchall, 
Grynäus, Andern, oder wor bem Herzog und feinen Räthen, 
item vor dem Randgrafen, ja vor dem Könige felbft, und je mehr 
Leute da wären, deſto beſſer; wollt Gott, daß es vor einer gan 
"zen Gemeinde oder Kirche gefchehen follte oder möchte; wollt Gott, 
daß die ganze Welt fein Gemüth wüßte; doch, fügt er noch eins 
mal bei, vor meinem gnädigen Herrn, dem Herzogen allbie, 
vornemlich, und vor der ganzen Univerfität Tübingen ®), Bon 
Blaurer meinte er, der werde fich nicht auf einen Vergleich ein 
"Yaffen, er habe Martin Bucer’s Herz, welcher auch fein Mei: 
fier und Führer fey in all feiner Lehre, ſchon früher habe er ihn 
um Gehör fehriftlich erfucht, aber er habe ihm fagen laſſen, meil 
er mit den Straßburgern fich nicht verglichen, wife er auch Nichte 
zu thun 95), Auch glaubt er, daß Blaurer nad Bucer fein 
erfter Feind auf Erden ſey. Blaurer erflärte, daß er für feine 
Perfon in kein Geſpräch eingehe, man möge auch Bucer'n be 





91) Blaurer an Thumm, 25. Apr. bei Arnold, 1264 u. 65. 

92) Sattler, III 104. 

95) Er that es den 11. Apr. 1555. Arnold, 1265. 

94) Arnold, 1264. 

95) Schw. an Thumm (wie es ſcheint, aus Eflingen) 18. Apr. 5% 
Arnold, 1262 ff. 
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zufen. Der Erbmarfhall erließ nun ein Rundfchreiben an Ca— 
pito, Zell, Bucer und Blaurer, um ihre Klagpunkte gegen 
feinen Schwager zu hören. Zell antwortet für Schwenkfeld 
günftig 9%), Bucer ungünftig, aber gefällig 7), Capito leiden- 
ſchaftlich, Blaurer kurz und entfchieden gegen ihn, aber faft alfe 
famen darin überein, daß Schwenkfeld’s Anfichten von der Kin— 
bertaufe, feine Herabſetzung des Predigtamts und der Prediger in 
Drudigriften und Conventifeln und daraus entflandenen Abfondes 
zungen von ber Firchlichen Gemeinschaft, 3. B. in Straßburg, ihn 
zu einem ſchädlichen Manne mahen. In Blaurer’s Briefen 
ift ein Ton, der beweist, wie wenig fehmeichlerifch oder zweizün⸗ 
gig feine Denkart und wie feft die Stellung war, melde er auch 
gegenüber von dem erften Manne am Hofe, dem Erbmarfchall, 
eingenommen hatte, Er ſchrieb an ihn, zuerft kurz: „Sonders 
günftiger, lieber Junfer! auf euer Schreiben weiß ich warlich die- 
fer Zeit nicht genugfam zu antworten. Euer Bruder weiß wohl, 
wo es hangt, und was ung allen an Schwenkfeld zum Höch— 
ften mißfällt — — — — Er hat viel fhädlicher Sachen neben 
den Büchlein ausgegoffen, hätt ers alles in die Büchlein gefchrie- 
ben, wäre man längft viel defto baß gewarnet gewefen. Sch gönne 
ihm Alles Gute, und begebr, daß ihn der Herr zu Liebe der Eis 
nigfeit entzünde, daß er mit ihm fammle. Difmal fann ich nicht 
mehr, meiner Geſchäften feind fo viel, daß ichs ſchier nicht erhe- 
ben mag. Der Herr ftärfe mich: dem feyd allweg befohlen“, So— 
dann antivortet er wieder auf Schwenkfeld's Rechtfertigung 
und fchließt feinen Brief (Tübingen, 25. Apr): „Möcht' er ſich 
in der Einigfeit vertragen, wäre Alles glimpf. Aber Sonderung 
anrichten, und ander Leut hinterfiellig machen an ber Predigt ihrer 
orbentlihen Prediger, wie fih die zu Straßburg offentlich befla- 
gen, — mögt ihr ald der Hocverftändig wohl erachten, was es 
auf ihm hab, dabey laß ichs bleiben”, — Er berührt vorzüglich 


96) Er wiffe vor Sch. weder öffentlich noch heimlich zu warnen, ob er 
fhon in etlihen Punkten ungleichen Berftand habe. Epift. I, 164. 
97) Schw. fagt von ihm: „ber ſich in viel Formen kann verftellen.“ 
Arnold, 1267. 
5 * 
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die Kindertaufe, „mit andern viel Sachen will ih unbeſchwert 
feyn, feinethalb, denn, wie gefagt, ic hab ohn das mehr zu ar— 
beiten, dann mir Kräftehalb erträglich feyn will, fo haben Ander 
gelehrter und namhafter, denn ich, gnugfam mit Sch. gehandelt, 
wenn es helfen wölt. Paulus beißt einen ſolchen meiden, das will 
ich auch thun, dann folich Hodyzgeifter, die fi Offenbarungen ®7») 
und Propheceyen annehmen, werden fi) obne Zweifel denjenigen, 
fo bei ihnen viel minder geachtet find, Feineswegs untergeben, dar—⸗ 
um wir bie Zeit viel bag anlegen wollen. Hiemit was euch lieb 
und dienſtlich“. 

Grynäug, der fi ebenfalls an Bucer (damals in Auge- 
burg) gewendet hatte, hörte von dieſem, daß er ſich in einen Ber- 
gleich einlaffen werde, und Schwenffeld, der Nichts von allen 
Klagen feiner Gegner gelten laffen wollte, und ſich in Allem recht⸗ 
fertigen zu können mit Zuverficht behauptete, fchrieb ihm nun, er 
wolle fi ihn, die Brüder von Thumm oder Andere, als Rich— 
ter gefallen laſſen ®), Auf ben 28. Mai wurde ein Reli— 
gionsgefprädh zu Tübingen auf dem Schloſſe angeord- 
net 9), Bucer Fam und bradte Frecht von Ulm mit. Außer 
ihnen war Blaurer dba. Den Schwenffeld begleitete fein 
Freund, Jakob Held von Tieffenau. Das Richteramt oder viel- 
mehr das Amt dev Vermittler übertrug der Herzog an feinen Ober» 
vogt von Tübingen, Hand Harter von Öärtringen 1%), Hang 
Sriedrih von Thumm, Obervogt von Kirchheim, und den 
Profeffor Simon Grynäus, einen Dann von milder Gefinnung. 


97) Schwenkfeld fagte ſelbſt, daß er feine Anficht von der Abend⸗ 
mahlslehre durch eine höhere Offenbarung erhalten habe. 

98) Sendihr. an Grynäus, 28. Apr, 1555. Epiftofar I, 152. 

99) Den Bericht darüber, fowie mehrere hieher gehörige Briefe giebt 
Arnold I, 1262 — 76 und in ven Supplementen ©. 151 — 190. 
Bon dem Bericht ſteht in Pfaff Comment. d. act. eccles. Wirt. 
p- 216 ff. ein Abdruck. Salig, 995. 

100) Bei welhen Schwenkfeld die Wohnung hatte. Für diefe Freund- 
fchaft bedankte er ſich fehriftlih, der Lieben DERIERS ein Betbüch⸗ 
fein beifegend. Arnold, 1275. 
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Lepterer eröffne:e die Verſammlung und bat beide Parthieen, ſich 
„gütlich und ſchiedlich“ finden zu laſſen. Schwenffeld befchwerte 
fih nun über Blaurer und Frecht, daß fie ihn bei andern 
ſchmählich eimbilden und allerlei Arges hinterwärts von ihm aus— 
fchrieben. Da nahm der immer liebreihe Bucer das Wort: fie 
hätten nichts wider ihn, bielten ihn für ihren lieben Herrn und 
Bruder, gönnten ihm alles Gute, aber er wolle ihnen nicht Zeug— 
nig geben, daß fie das wahre Evangelium predigen, was dann 
die Leute irre mache, und fie von ber Kirche abziebe, aber noch, 
wenn er ihnen dieß Zeugniß gebe, follt’ er ihr lieber Herr, Freund 
und Bruder ſeyn. Dagegen fagte Schwenffeld, wohl gebe er 
ihnen Zeugniß, daß fie das Evangelium nad der Schrift und nach 
dem Buchftaben predigten, wiewohl dabei aud Irrthümer und 
Mißverftändniffe unterlaufen, aber fie wollen haben, daß er zeuge, 
fie predigen das Evangelium nad) der Kraft und in der Kraft 
Gottes, alfo, daß wer ihre Predigt höre, und glaube daran, felig 
werde, Aber Ehriftus mache Ehriften durch feine Gnade im heil, 
Geift, niht aber Bucer, Blaurer oder irgend ein Menfc. 
Darauf entgegnete Blaurer, fie machen es, wie der Apoftel Pau— 
lus, fie pflanzen. und begiegen, der Herr aber müffe das Gedeihen 
geben, Nein, erwiederte Schwenffeld, fie feyen in einer ganz 
andern Lage, Die Apoſtel, von Chriſto felbft beftellt, haben aus 
dem beil, Geifte geredet, aber fie nehmen ihre Weisheit aus ber 
Schrift und aus den Commentarien eines Luther oder Bucer 
oder U. Das Apoftolifhe Amt fey ohne Mittel (unmittelbar) von 
Gott, es gebe in der Gnade Ehrifti und handle mit großer Kraft 
und „Gewiflenfchaft” im heil. Geifte, und Neden, Wirken und 
Glauben fey da. bei einander. Das Schrift: Amt aber ftünde allein 
in Worten, Kunft und Wiffen, und könne mit Fleiß, Uebung und 
Kunft erlernt werden, da regiere Schrift, Menfch und Buchſtabe. 
Sie, die Prediger, machen nur, daß die Leute in der Schrift er- 
fahren werden, aber die Schrift an ſich fünne Niemanden Glau— 
ben geben, gerecht noch fromm machen, das müfje Chriſtus thun 
im Menſchen. Sie feyen auch im Unrecht, daß fie in ihrer Lehre 
mit Mofes anfaben und nicht mit Ehriftus. Nur durch Gleid)- 
ftellung des Alten mit dem Neuen Teftament können fie ihre kirch— 


liche Tyrannei befchönigen, und unterftehen bie Ceifter auszulös 
fhen, die ihnen widerfprechen. Sie haben auch Darin Unrecht, daß 
fie das Amt des heiligen Geiftes ber weltlichen Obrigfeit zuftellen 
und die Weltmenfchen zu Richtern über Gottes Wort machen, und 
bieß zum Theil darum, daß fie, die Lehrer, von ihnen bei ihrer 
Irrung erhalten und befchügt werden 10), Blaurer beſchwerte 
ſich, daß Schwenffeld, wie aus feinen Büchlein und Reden ers 
helle, den Predigern zuwider fey und das Predigtamt gar abthun 
wolle. Dagegen Schwenffeld: er wolle das Predigen im ber 
Kirche, ja in allen Häufern, aber die Prediger follen eines from⸗ 
men tugendhaften Lebens: und dabei demüthigen und fanften Geis 
fies ſeyn. Bucer tabelte, daß fih Schwenffeld zu. Feiner 
Kirche halte. Darauf rechifertigte er fih fo: er halte es mit Je= 
bem, ber Gott fürdte und Ehriftum liebe, denn noch fey unter 
den vielen Kirchen die rechte nicht. Die rechte Kirche ſey und 
bleibe bis and Ende der Welt die Gemeinfchaft der wahren Glaus- 
bigen, die durch den Geift Gottes wiebergeboren im Gehorfam 
bes Glaubens wandeln. Noch feyen diefe nicht ordentlich verſam⸗ 
melt, wie zu der Apoftel Zeit, man folle aber Gott bitten, daß er 
feinen Geift dazu gebe. Ein Anfang fey durch Luther gemacht, 
dag erkenne er mit Danf, aber man folle nicht fchon ftille fteben, 
oder gar zurüdfallen. Dieß fey namentlich der Fall bei den: heil. 
Saeramenten, deren Wirkfamfeit man, wie bei den Päpftlern, von 
etwas Aeußerlihem abhängig made. „Man muß“, fagte er, „bie 
Geligfeit an fein Element binden, Chriftus kanns nicht leiden, 
Wer wollte denn Gott fo unermeßlich in feine Gerichte greifen 
und fagen, daß die Kinder, fo ungetauft fterben, verdammt feyen“! 
— Der Glaube müffe vorher im Menfchen feyn, dann erft ſey 


101) In einem Briefe an Leo JZudä in Zürh v. 3. 1535 (Epiftolar 

1, 77.) führt er aus, daß bie weltliche Obrigkeit fein Fug, Necht 

“noch Gewalt habe, ſich in die Sachen des chriftlihen Glaubens und in 

die Händel des Neuen Teflaments einzulegen, nur die Geiftlichkeit 

berede fie aus dem Gefeß Mofis dahin, daß fie mit Zwang daß. 

Volk zum Glauben und zu dem, was fie feßen und fürgeben , zu 
halten ſchuldig fey, befonvders nah Deuteron. 135. — 
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die Taufe am Ort. Ebenſo ſey es bei dem heil. Abendmahl. Die 
Einſetzungsworte, weder im Buche geſchrieben, noch im Sprechen 
irgend eines Menſchen, hätten göttliche Kraft, ſondern allein wann 
fie Chriſtus felbft durch den heil. Geift in dem glaubigen Herzen 
fpreche, dann wären fie Geift und Leben (ob. :6.), und dann 
empfahe der Dienfch feinen Leib und Blut, das fey die überwes 
fentliche Speis, die des Menfchen Sohn giebt. Uebrigens ſollten, 
fügte er bei, „unter allen Bölfern viel billiger alle Dinge nad 
der Furcht’ Gottes, nach der Liebe, nad) der Gerechtigkeit umd 
nach dem. Geifte Ehrifti, als nach Gerimonien gerichtet und geur« 
tbeilt swerben”, Zum Schluſſe brachte Frecht noch vor, daß 
Schwenffeld die Menfchheit Ehrifti nach feiner Berflärung nicht 
ließe eine Kreatur bleiben, fondern wollte, fie wär gar vergottet, 
daß Nichts: mehr Ereatürlihes da ſey. Chriftus fey freilich Feine 
Greatur mehr, erwiederte Schwenffeld, aber ein himmliſcher 
Menſch (4 Cor. 15), ja auch nad der menfhlichen Natur ganz 
vergottet;unfer Herr und König fey im himmliſchen Weſen, deß⸗ 
halb er auch nun nad beiden Naturen, das ift nach der ganzen 
Perfon, der wahre Sohn Gotted und nicht ein Ereatur genannt 
fol werden. Dann er fey, lebe und regiere in ber Ewigfeit der 
Gloria und Ehren des göttlichen Weſens. Solches fey auch fein 
böchfter Troft und Freude feines Herzens, daß er Ehriftum alfo 
erfenne, als das Haupt der Kirchen, der da wohner und lebet und 
einfleußt Fried, Freude und Gnade in die Glieder feined Leibes 
und wohnet in allen glaubigen Herzen 9), Nun war das Ges 
fpräch auf ein foholaftifches Gebiet gefommen. Es fehlte nicht an. 
Antilogien der Prädicanten, „darob dann die Herren Präfidenten 
ſelbſt, als ſich's anfehen ließ, ein Ungefallen hätten”, und die Ver— 
handlung flogen. Uebrigens gelang ihnen, beide Theile dahin 
zu vermögen, daß fie fih Berföhnung und Friede gelobten, 
Schwenffeld, den Dienft am Wort, Sacrament und ganzer 
Haushaltung ihrer Kirchen, fofern derſelbe dienſtehriſtlich und ges 
treu geübt werde, nicht Fäftern noch flören zu wollen verſprach, 


102) Dagegen fagte er von Bullinger und feinen Freunden, daß fie 
Epriftum in den Himmel eincirfeln, Epift. III, 704. 
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was er auch vorher mit Vorſatz nicht gethan habe. Dagegen ſa⸗ 
gen bie Prediger für fih und ihre Parthie zu, den Ritter, wenn 
er bieß erfülle, nicht mehr als einen Widerfechter der Wahrheit 
und Zerftörer ber Kirchen ausrufen und behandeln zu wollen. 
Doch foll ein Jeder gleihwohl feinem Herrn Chrifto und göttlicher 
Wahrheit, wie er bie erkennt, im Gewiffen frei und unverftridt 
bleiben 1%), Mit diefer „Zübingifhen Concordie“ und ber 
Art, wie er von den Predigern behandelt wurde, war Schwenk 
feld fehr zufrieden, Er fohrieb an Harter, Grynäus, Dus 
cer und Blaurer eine Art Danffagung, geftand, daß er fih 
einer folhen Behandlung, befonders auch von Bucer, nicht ver- 
fehen babe, bittet ab, wenn er irgend einen Menfchen an chrifte 
licher Lehre, gottfeliger Uebung und in Summa an etwas Guts 
bei ihnen follte abgebracht haben, meint, wenn er und fie auf 
nicht in dem Glauben durchaus Eines feyen, fo können fie doch 
in der Liebe Einigkeit bewahren, verfpricht, von feiner Seite Alles 
dazu beitragen zu wollen, aber auch fie möchten nun, wo fie ihn 
bisher gefhmäht, ihm wieder einen guten Namen machen, kann 
auch den Wunfch nicht unterbrüden, daß doch Gott „die Gemüther 
derjenigen, fo fi der Seelen=forg unterzogen, mit Ernft, Fleiß 
und mit feiner Förchte erwecke, mehr aufs Innerliche und auf den 
Gang göttliher Gnade (bei dem einzelnen Individuum) weder 
aufs Aeußerlihe Achtung zu haben, daß fie der Gewiffen und in« 
nerlihen Empfindungen bei den Befohlenen etwas mehr wahrneh- 
men“ 1%), Zugleich aber „machte er ſich — wegſertig“. Doch 
blieb er in Schwaben und Fam namentlich nach Ulm 105) und Ef 


4105) Die Bergleichsartifel gibt Salig aus einer Handſchrift, etwas ab- 
mweichend, aber richtiger, als Arnold, deſſen Bericht für Schwenk 
feld zu günftig. Plant, 125. Anm. 159, 

4104) An Bucer, Arnold, 1274. 

405) Wo er bei dem Bürgermeifter, Walter Epinger, wohnte, Det. 
45355. Fuesslin, 469. Neubeder, a. a. O. 106. Dec. 1556, 
wo er eine Schrift druden ließ, Beefenmaier, Miscellaneen, 
1812. 63. 
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Yingen 9%). Bald aber brachte ihn feine Anficht von der Glorifica⸗ 
tion des Fleifches Chrifti auf ganz unnatürliche, den ächten Schwärs 
mer bezeichnende Behauptungen, die er dann aud mit einer großen 
Zuverſicht und herausfordernden Art in Die Welt hinausfchrieb, näms 
lich daß Chriſtus, den er eben nicht hoch genug zu ftellen wußte, auch 
nach dem Fleifche Gottes Sohn geweien fey und jegt durch fein vers. 
gottetes Fleifh den Menfchen fpeife und zu einem Glaubigen made, 
Das that er in lim, wo Frecht war, Der erhob ſich gegen ihn, und 
württembergifche Geiftliche ftellten ihn dem Herzog aufs Neue als ei- 
nen ftreitfüchtigen, die kirchliche Eintracht ftörenden Menſchen dar, 
fo daß er ſich genöthigt fah, um Gehör vor ihm oder feinen Rä— 
then: oder einem Stadtgericht oder um eine Difputation zu bitten 107), 
Die Antwort (man mochte feiner überdrüffig feyn) fiel nicht gün— 
fig aus. Eine Dijputation veranlaßte dagegen Frecht auf dem- 
Rathhaus in Um, ritt dann ſogleich nah Schmalkalden und bes 
wirfte bei den bort verfammelten Theologen, daß einige feiner 
Lehrfäge (Merz 1540) verworfen wurden. Die erften württem- 
bergijchen Prediger traten gegen ihn auf. Einer in Cannftatt 19), 
bie in Stuttgart, unter denen Bannius ihn auf der Canzel eis 
nen Wiedertäufer nannte, Schriften und Gegenfchriften mit ihm 
wechfelte 19), Auch Schnepf fchrieb (1545) gegen fein Büch— 
kein: furze Befanntnus yon Ehrifto, und vom Saframent des Leibs 
und Bluts Ehrifti ꝛc. — und zwar, nah Schwenffeld’s Mei- 
nung, gröber und irriger, weder andere Lutheriſche Theologi pfle= 
gen zu fchreiben 119). Deſſenungeachtet follen um 4544 bie 
Schwenffelder in Schwaben überaus zugenommen und bie 


4106) Sept, 1557. Epiſtol. I, 352 ff., von wo aus er das Senbfchreiben 
an bie Frau von Thumm in Stetten richtete, f. S. 28. Anm. ***), 

107) Sendfhr. v. 14. Febr. 1559. Epift. I, 667 ff. Das Schreiben 
überbrachte an den Hof (Böblingen) fein Gefährte unb Freund 
Held von Tieffenau, 673. 

108) Eines Prädieanten in €. Judielum über das Büchlein vom u 
des Wortd. Salig, 1102. 

4109) Im Jahr 1540. Salig, 1106. 

110) Epiftolar IIL, 844 ff. 


u 


Gemeinſchaft der Kirchen verachtet haben !1). In ber württemb. 
Bifitationd - Inftruetion des genannten Jahres wurden nun neben 
den Wiedertäuferifchen au die Schwenffeldifhen als eigene 
Serte aufgeführt 2), Im Gannftatt wurde um biefe Zeit ein 
Bürger Andreas Neff, mit welhem Schwenffeld in Brief 
wechfel ftand, ber fich zu feinen Anfichten bekannte, und fie in Vers 
fammlungen vortrug, über ein Jahr eingethürmt, und feine Freis 
laſſung davon abhängig gemacht, ob er eidlich gelobe, in die Kirche 
geben, nicht mehr geiftlihe Vorträge halten, feine Secte ftiften 
und zu feiner gehören zu wollen 13), Allein. trog aller dieſer Ans 
ftalten war die Geiftlichfeit dody nie im Stande, gegen dieſen 
fhwärmerifhen und feßerifchen Dann die Stimme des Volks auf 
zuregen, ja fie mußte ſehen, daß ſich die Zahl feiner Anhänger 
vermehrte, und zwar gerade aus der Claſſe der befferen Menſchen, 
denen die Religion vorzugsweife Herzerisangelegenheit war t!). 
Auch der Ehurfürft von Brandenburg, ber Landgraf 
Philipp, der Marfgraf von Baden, ber Faiferliche Ober- 
vogt in Ober⸗ und Nieder-Schwaben 115) und andere Große wech⸗ 
felten Briefe mit ihm, umd fchenften ihm Vertrauen und Schug. Her⸗ 
309 Ulrich hat nie Befehle gegen feine Perſon erlaffen, wie fpäter 
Herzog Ehriftopb, der den „verfluhten Schwenkfeld“ [er 
mußte demnach in Württemberg noch recht feften Fuß haben !9], 


4411) Ottius de anabapt. 103. 

412) Reyfcher, VII, 73. ; 

115) Schwentfelp’ 8 Sendſchr. an Neff und feine Frau v. 29. Sept. 
4545. 4546. und ein Brief ohne Datum. Epiſt. I, 470. II, 990 ff. 
Zu diefer Zeit war in Cannftatt Martin Cleß Decan. Fisch 
lin, Suppl. 382. — Schwenffeld’s Freund, Erautwald, 
ſchickte dem Gefangenen einen ungarifchen Goldgulden. 

414) Blaurer foll geklagt haben, daß er ſich in die Gemüther beret, 
fo noch rechtſchaffen, Leicht infinuiren Fönne. Arnold nah Ottius 
836. 49. Plank 138f. 

115) Hans Wilfelm von Laubenberg zu Wageg, Salig 109% 
nachher Mittelsperfon zwiſchen * und H. Chriſtoph, Epiſtolar 
II, 755. 

116) Die weite Verbreitung der dehre im Lande erhellt aus dem Befehl 
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wenn er in das Land fomme, gefänglic, einzuziehen befahl, Außer 
denen von Thumm waren ihm in Württemberg gewogen ein 
Graf von Helfenftein, Hans von Öültlingent!), die Hers 
ren von Yuftingen, auf deren Schloß er fich öfters Jange aufs 
hielt 113). In Tübingen hatte er feine Freunde 9), zu Stutt⸗ 
gart 120), Eflingen, Ulm 1), Kempten, Biberach, Ochſenhau⸗ 
fen u. ſ. w. Bis in feinen Tod blieb er in Schwaben, aber die 
jugendliche Kirhe Württembergs that wohl daran, fich feiner zu 
erwehren, denn des Berfehrten in feinen Lehren und. Anfichten 
war genug, und das Gute verug P fi 9 zum su nicht mit den 





wiber bie — religiöſen —— vom 25. — 1558. 
Fischlin 276. 


417) Epiſt. II, 670. 76. Sendſchreiben an den Obervogt €. v. G. in’ 


Urach, 1549, der in Briefwechſel mit ihm ſtand. 1014 — 21. 755. 


418) Sendſchreiben find von Juſtingen aus datirt i. d. J. 1542. 43. 


Salig 1104 f. 10. 


419) Cumprimis Tubingae occulti quidam ejus asseclae nidulabantur, 


quos missis litteris et seriptis ‚confirmavit, Fischlin: 495\ 


120) Was Sattler II, 105. von ber Schuhmacherin Löffler daſelbſt 


berichtet, und fir Wiebertäuferifch ausgibt,. klingt Schwenkfel⸗ 
diſch: es dünkte ihr nicht anftändig, daß die Gottesgelehrten Apo—⸗ 
fiel feyn wollten und gleichwohl kein apoftolifches Leben führten. 
Dem Meifter Blaurer, der fie zur Rebe ftellte, weil fie vor der 
Gemeinde Abſcheuens trage und weber zur Predigt noch zum heil. 
Abendmahl gehe, gab fie zur Antwort, daß fie in bed Dr, Erhard 
Schnepfen Haus kein gottfelig Leben erkennen könne, indem alle 
Hoffart darin fey und ex übel Haus halte, da er doch ein Borgän« 
ger (tie die Wiedertäufer ihre Sprecher nannten) feyn ſolle. Seine 
Ehefrau trage fammetne Golfer :und guldene Ringe an ben Fingern, 
welches ihm als einem Apoftel übel anftände. Er habe auch eine 
Spaltung in ber Kirhe mit den Götzen gemacht und großes Aer» 
gerniß angerichtet, indem er die eine Hälfte daraus verbannet und 
die andere darin gelafien. Sie könne ipn au barum für: feinen 
Apoftel halten, weil er einen Zwang aus feinen Predigten; made, 
was nicht ſeyn follte, indem Gott. — und feine gezwangene 
"Diener haben: wolle, 


12) Außer Ehinger auch einen Arzt Steeiger und feine Beau. 
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Umſtaͤnden. Es war zuviel ſchon an ber Einen großen Spaltung 
in der. proteftantifchen Kirche, allgemeine Glaubensfreiheit hätte 
ihr den Todesſtoß geben Fönnen. Unter folhen Umftänden war 
die Wirkfamfeit der Reformatoren von verfchiedenen Seiten er= 
fehwert, am meiften beiBlaurer. Er galt nun einmal für einen 
Zwinglianer, fey ed aud, daß er fih mit Schnepf vertragen 
babe. König Ferdinand hielt ihn dafür, ber Churfürft von 
Sadfen, dem ein zwinglifcher Bedienter am württembergifchen 
Hof Serupel machte 2), rieth, ihn mwegzufchaffen 12), der Canz⸗ 
ler, andere ‚Räthe 12%) und bie Profefforen der Univerfität waren 
gegen ihn, und bie Jutherifchen Prediger auf dem Land hörten 
nicht auf, ihn zu: verfchreien 135). Der Herzog felbft begehrte nicht, 
ihn, fo lange er noch in Stuttgart war, auch nur.einmal prebigen 
zu hören, fondern er und fein Sohn giengen zu Schnepf in bie 
Predigt 26). Deffenungeacdhtet war Ulrich ihm perſönlich geneigt. 
Er berief ihn öfters zu fih nach Urach, Einfiedel, Bebenhaufen 127). 


1) Sein Bater hatte ihn wegen zwinglifcher Anfichten entlaffen, der 
- Herzog. aber ihn in Dienfte genommen. 
423) Schr. v. 12. Nov. 34. - Sattler, IIL 43, 1. San. 35. St. A. 
424) Außer dem Truchſeß von Rheinfelden: Dignus plane est, 
quem multum amemus et observemus. Non potuit aula pessi- 
mum habere, quam diu hunc retine. Blaurer Capitoni, 
50.Sept. Siml. — Sturm, Sir. b. Sattler. — Die Straß- 
burger’ Geiftlihen an Philipp (Simler): alle herzogl. Räthe 
‚fegen ihm abgeneigt, vergl. Sattler II, 67. 
125) Cum: quidam Schnepfii pedarii pro esncione nihil fere agunt, 
quam quod Zwinglianos Schwermeros, Sacramentarios pro- 
seindant. Hallerus, Bullingero, Bern, 3. * 35. Fuess- 
Yin, 99. 
136) Sturm’s Br. bei Sattler. — Ed, Br. an 9: — v. 
Baiern, 24. 34. B. R. A. S. Abſchn. A. 
127) Luther an J. Jonas, d. 17. Der. 34. Seribitur mibi, ducem 
' Wirtembergensem habere in deliciis Blaurerum. Blaurer 
an Zwick: in principe nihil desidero, in aulieis multa. Befon- 
ders befchwert er fich über ven Eanzler. An Bullinger, 17.3an. 35. 
Heri ab eo redii hodie mihi rursum adeundus. Auch an andern 


— ; 


Da fprad er dann auch gerne noch mit ihm Aber bie Schweizer, 
3; B. Bullinger in Zürd, ben er fehr hochachtete. Auch muß 
bemerkt werden, daß bed Herzogs Bruber, Graf Georg, damals 
in hoher Gunft, mit Blaurer Briefe wechfelte 129), und bei dem 
Reformiren in Reichenweiher und andern oberrheinifchen Orten 
ald Freund der Zürder auftrat. Schnepf betrug fi gegen 
Blaurer nicht feindfelig, zumal äußerlich mit Artigkeit, und die— 
fr nahm an, daß fie aufrichtig fey, und ließ es daran von feiner 
Seite am mwenigften fehlen 29, Schnepf fuchte mit Gefältigfeit 
und Höflichfeit 130) feinen Hauptmitarbeiter und den einzigen Ge— 





Stellen bei Simler. Schnurrer, 154. Blaurerus Bullin- 
gero, 7. Jan. 1538, Princeps te omnino facit plurimi, te amat 
et suspicit, literarum tuarum jam non semel fecit honestissimam 
mentionem. So zu Bebenhaufen eine Unterredung mit * über 
Schwenkfeld. Schnurrer, 154. 


128) Mömpelgard, 15. Sept. 1535. Er trug ihm einmal etwas wegen 
der Eoncordie auf, dem Herzog zu fagen, wenn er ihn allein 
ſpreche. 

129) Schnepfium humanitate et observatione mea pervicisse mihi 
videor. Blaurer Musculo, Sattler, II, 15, 119. 


150), Blaurer an Bucer, 27. Aug. über feine Lage: Vere dominus 
est, qui mortificat et vivificat. Multo nunc quam prius melius 
habeo, quandoquidem a Sturmio vestro persuasus princeps, 

jussitt, us ın sucramenti negotio praeficiendis purochis Saxonicae con- 
fessionis formulam simplieiter praescribamus, id quod Sehnepfius 
quoque haud gravatim facturum se recepit, ac praestitit etiam 
semel atque iterum, ut non sit jam, quod adeo querer de ho- 
mine, qui in aliis quoque satis commodum se exhibet et in spe- 
eiem humanisstmus est, forte etiam ex animo, Multo obseruo 
hominem, sic agens omnia, nequid in me possit desiderare eo- 
rum, quae ad verum candorem et christianam officiositatem per- 
tinent. Simler. — Benn Abt Gerwid zu Weingarten aus 
Stuttgart fih 11. Aug. 34. ſchreiben läßt, daß fein Better Blau- 
ter, ob er fchon widerrufen habe, doch von den dortigen Prädi—⸗ 
kanten verfolgt werde, fo feheint darin eine Webertreibung zu liegen. 
Pfiſter, I, 120. 
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lehrten in feiner Nähe 3") ſich geneigt zu machen, zumal ba auch 

er von Seiten derer am Hof und in ben Räthen ber Widerſprüche 

und Berdrüßlichfeiten genug erfuhr, indem bie einen dem Papie- 

mus ergeben waren *), andere fohwärmerifch dachten, wie ber 

431) Blaurer Benedicto Burgover, Stuttgart, 27. Aug. Nec 

quidquam hie fuit eruditorum viroram. Soli bie sumus M. Er- 
hardus Schnepfius et ego. Siml. 

©) Nicht nur unter den Hofleuten und Räthen, auch unter der Bürger» 

fihaft Stuttgarts gab es noch Anhänger des alten Glaubens, felbft 

der Bogt Rudolph Strölin und mehrere Nathsmitglieder gehör- 

ten dazu. Wie aber auch das Wolf, namentlich über vie Verwen— 

dung der Kirchengüter dachte, zeigt ein Schreiben, welches, mit der 

Aufſchrift: Meifter Erhart Schnepfen Predicanten gehert der 

Briff in fein Hant, zu befehen, was er für Ergernuß geben bem 

gemeinen Mann, an Schnepf’s Thüre geheftet wurde und beffen 

Berfaffer man troz firenger Unterfuhung, nicht heraus bringen 

konnte. Es if folgenden Inhalts: Lieber Meifter Erpart in el 

ner guten Meinung entbeut ich mich das wie nachvolget, es geent 

Red in der Stat hin und wider under dem gemein Mann und 

Wpber, wie ir da feien geftanden uff offener Canzel und habend ver 

kyendi, wie das mein gn. Herr hab dem Spitalf dag (Prediger) 

Cloſter geben mit aller Zugehörung und ir geent hin und nemend 

den Garten wider davon, das geit dem gemeinen Mann ein großen 

Anſtoß und wenn ſchon mein gn. Herr uch das und Anders mer gebt, 

was Güter weren, fo follt irs nit nemen, benn der Gart if dem 

Elofter umb Gotes Willen geben worden von Leutten, die nod Er⸗ 

ben bier haben, der were er billiher denn euer, alfo redt der ge 

meine Mann darvon und ſchwehren euch nur Uebel dartzu, Marter 

und Lyden und Wunden und Grüß und Saferment und alle Blagen 

wünfcht man euch, und es feind viel hier, ich wolt zweipundert hier 

finden, Wpber und Mann, bie nimer. in euer Predig geen nur umb 

des Garten willen, darumb das ir dem gar habend am euch zogen. 

Ich beforgt, weren e8 meine Ding, es ſchieb mir einen einmal ein 

Pfyl in Bufen, das ich den Garten nimer fehe, darumb gebend 

den Garten twieber, da er vor war, bem Spital, dem Spital gonnen bie, 

die noch wol Erben wären, aber der gemeine Mann ergert fich feind⸗ 

Lich darob, ir Habent das zu einer Warnung, Lieber Meifter Erha ri. 

Psc. Es gefelt denen von Stuttgart auch nit allen, bad ir ben 
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Erbmarfhall, der indeß für das Religidfe Sinn hatte, was bei 
dem Ganzler gefehlt zu haben fcheint 3%), Klugerweife verbanden 
ſich die beiden Neformatoren auch in ihrem amtlichen Kreife zu 
einem ’gegenfeitigen Nachgeben 193). Webrigens hatte auch jeder 
bald fein eigenes Feld zu bearbeiten, nämlih Blaurer „das 
Yand ob ber Staig”, der Schweiz und den oberlänbifchen 
Städten benachbart, mit dem Sit in Tübingen, Schnepf das 
Unterland, mit dem Sig in Stuttgartz zufammen 48 Amtsftädte, 
44 Städtchen, 50 Flecken und 400 Dörfer 13%), 

Sp follte auf Anordnung des Kürften durch einige geiftliche 
und weltliche Beamte die Kirche reformirt werden. Denn bei den 
Fürften des Schmalfaldifhen Bundes fand der Grundfag feit: 
jede Obrigkeit ift ſchuldig, unrechten Gottesdienſt ab— 
zuthun. Man legte jetzt nicht mehr, wie einſt der Landgraf auf 
der Homburger Synode (1526) that, Die Frage, ob reformirt wer« 
den Tolle, der Landichaft #39) vor, fondern der Fürft that es, wie 


- Garten habend, dann fie wollenb ein Binthaus barauff bauen, Tier 
ber Meifter Erhart, machend euch kein Ungunft gegen denen von 
Stuttgart und dem gemeinen Mann, dann es geit bem Evangelium 
ein großen Stoß. St.A. Bufag ded Heraudgebers. 

152) Schnepfius Jac, Andreae, 25. Aug. 1556. Nemo vere ini- 
tio inter nostros Aulicos erat, qui non vel Papismum pertinaciter 
propugnare vel fanaticis opinionibus infectus negotium mihi ali- 
qua saltem ex parte facessere summa animi obstinatione consti- 
tuisset. Fama Andreana reflorescens. Schnurrer, 398. Anm. 5. 

41355) Blaurer fagt 15357 auf dem Gößentag zu Urach, Befold, 
Frauenkl. 202: Er und Mag. Schnepf haben fih Anfangs ver- 
glihen, daß einer dem andern etwas weichen wollt und follt, als 
dann in ettlichen Sachen befchehen. 

454) Seckendorf Luth. IIL, 123. 

1355) Den Irrthum, als ob Herzog Ulrich wegen ber Reforma- 
tion einen Landtag gehalten habe, gründlich auszureuten, be- 
darf es einer genauen. Ausführung. — Die -Nahriht von einem 
folchen findet fich zuerft in einer 1741 erfihienenen Schrift: Würte 
temb. Religions⸗-Urkunden in hifter. Zufammenhang ıc. und 
was die Württ. Landſchaft dießfalls vor Privilegien sc. habe. Fol. 


4 
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ſich nachher auch der Landgraf oft ausdrückte, zum Beſten feiner 
Lande, denen in feiner Perfon der Allmächtige einen Vogt und 


Im Eingang (S. 3) heißt ed: „So ließen S. F. ©. auf Lichtmeß 
ermelbten 1535. Jahrs das heil, reine Evangelium zu Stuttgart 
durh Eberhard Schnepf prebigen, fehreiben fofort einen gemeis 
nen Landtag sub dato Stuttg. d. A. Merz 1535, um nad Sonntag 
Laetare allda einzukommen, aus, auf welchem fofort die Einfüh- 
zung des heil. Evangellumd und reinen Worts Gottes neben der 
Reformation der Kirchen einmüthiglich abgefchloffen, ſolche auch suc- 
cessive vollzogen worben«“. Cine Quelle wird nicht angegeben, 
aber der Berfaffer, deſſen Name übrigens unbefamnt, ſteht auf der 
Seite der Landfhaft. Spittler (zweite Sammlung einiger Ur- 
funden und Actenftüde 2c. 1796) bat bereits in feinem Entwurf 
der Geſchichte des engern landſchaftlichen Ausfhuffes (daſ. 580. f. 
Anm. x Werke XIII, a0 ff.) die Angabe nach ihrer ganzen Unzus 
verläßigfeit ausführlich gewürdigt, worauf hiemit verwiefen wird. 
Als aber Schnurrer, Erl. 129. in Besoldi Virg. sacr. monim. 39 
(al. ed. 200) bei der Berathung über die Abfchaffung der Bilver 
im Sept. 1537. bie Aeußerung des Erb. Schnepf fand: „daß 
vor zweyen Jahren durch die Räth, die vom Adel, Geiftlihe und 
Landfchaft, ein Artikel befchloffen, auch ihnen folder von 3. F. ©. 
felbft bewilligt worden, daß die ärgerlichen Bilder follen hinwegge⸗ 
than werben, aber die unärgerlichen bleiben“, fo meinte er gegen 
Spittler: es ergebe fih hieraus doch, Daß auf dem Landtag 1535 
Deichlüffe wegen der Kirchenreformation gefaßt worben feyen. Pfi- 
fter, Denkw. I, 45. 1817, wagt es nicht Spittler’s Gründen zu 
wiverfprechen, meint aber, es finde fih do eine Spur, daß 
wenigſtens die Frage von ben Bildern auf diefem Landtag 
zur Sprache gekommen fey, und beruft fih auf die Schnepfiſche 
Aeuferung. Und in feiner 7 Jahre hernach erfchienenen Schrift: 
bie evangelifche Kirche in Württemberg ꝛc. fagt ex unbegreiflicher 
Weiſe geradezu (S. 19): „Im März 1535 (freilich ſchon faf ein 
Jahr nach der Wiebereinnahme des Landes) ſchrieb H. Ulrich eis 
nen Landtag aus: 
Um die evangelifche Lehre im Herzogtfum anzurichten, und bie 
Religion zu reformiren. 
Der Herzog hätte, in der Eigenſchaft des oberften Bifchoffe, dieſes 
Reformationsreht allein auszuüben fih befugt halten mögen, — 
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indeſſen hatte Ulrich ohne Zweifel ſeine Gründe, warum ein 
förmlicher Landtag, nicht blos eine Spnode von Geiſtlichen 
zu Rath gezogen wurde. — Von jenem Landtag wiſſen wir nur 
zwei Entſcheidungen: über Geldverwilligungen und über Abſchaffung 

der ärgerlichen Bilder in den Kirchen. Die Abſchaffung der Meſſe 
möchte wohl einer der erſten Gegenſtände geweſen ſeyn, denn ſie 
folgte wenige Tage nah dem Landtag. Wir finden jedoch bei Her- 
309 Chriſtoph's Regierungsantritt, daß ein ähnlicher Befehl (zur 
Abſchaffung des Interim und der Meßpfaffen) vom Herzog allein 
ausgieng«. — Bir glauben, nach dem, was in diefem apitel ſchon 
ausgeführt worden iſt, und ferner noch ausgeführt werben wird, 
kaum nöthig zu haben, bie vielen Widerfprüche bei dem Berfaffer 
der Religionsurkunden ꝛc. 1741 und bei Pfifter 1824 näher zu 
beleuchten. Die Urkunden über den Landtag v. 8— 12. Merz auf 
dem landſchaftlichen Archiv find fo vollftändig vorhanden, daß man 
gar Feine Urfache Hat, anzunehmen, es fey noch mehr verhandelt 
worden, als in benfelben enthalten iſt. Er hat nur 4 Tage ge- 
währt, Ein Zeitraum der mit ben befannten Gegenftänden repli⸗ 
cirend und triplicirend, wie weiter unten gezeigt werden wird, mehr 
als genug ausgefüllt war. Aber beſonders bemerkt zu werden ver⸗ 
dient, daß bei den auf demſelben ſtattfindenden Verhandlungen über 
die Erläuterung des Abſchieds von Tübingen 1514 zu 
dem die Klöſter und Kappenherren betreffenden Artikel geſetzt wurde, 
„weggelaſſen, weil jetzt unnöthig«, und ſomit die Reformation als 
eine bereits entfchiebene Sache vorausgefeßt wurde. Bon den Bil- 
dern wurde ebenfo wenig gehandelt. Auch ift es unrichtig, wenn 
Pfifter behauptet, die Abſchaffung der Meffe fey wenige Tage 

nach dem Landtag erfolgt. Sie hatte von felbft fhon an Lichtmeß 
in den meiften Gegenden bes Landes aufgehört, und der einzige Bes 
fehl, den man zu Abfhaffung der Meffe kennt, der nach Tübingen 
(ver aber auch überdieß ein Specialbefehl gewefen ſeyn kann), ift 
vor dem Landtag ausgegangen (Schnurrer, 124). 

Was die Angabe der Zeit bei Schnepf betrifft, fo paßt fie nicht 
ganz auf den Landtag im Merz 1555, von welchen an ſchon 34 Mo- 
nate verfloffen waren. Dagegen begannen mit dem Jahr 1556 bie 
Berhandlungen, zu welchen die Bilderfrage gehörte, nämlich über 
bie neue Kirchen» und Landesorbnung, aber gerade in dieſem Jahre 

Seyd, 5. Ulrich 3. Wb. 6 
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wurde kein Landtag gehalten. Hätte Herzog Ulxich die Reforma— 
tionsfrage vor die Landſchaft gebracht, fo hätte ex wohl auch deſſen 
in feiner Rechtfertigungsfchrift über feine Art zu Reformiren wegen 
einer Befchiwerde des Könige Ferdinand, v. 18. Det. 1556, (von 
welcher weiter unten) gedacht. Und doc ift es wohl nur dieſe Zeit, 
in der jener Artikel befihloffen wurde, den Schnepf meint, denn 
den 8. Mai d. 3. folgte eine Öffentliche Verkündigung (in Stutt- 
gart), die befiehlt: „bie Bilder, welche man anbetet, follen mit 
Vorwiſſen der Obrigkeit und des Predigtamts weggethan, die un 
ärgerlichen aber geduldet werben«. ine Verordnung, bie in bie 
Landesordnung aufgenommen wurde. Die Drganifationg - Commif- 
fion, die alle dieſe Ordnungen abfaßte, beftand aber wirklich wie 
Schnepf angiebt, aus ven Räthen des Herzogs, einigen von Abel, 
der Geiftlichkeit und der Landſchaft. So wurde die Eheorbnung 
durch Schnepf und andere chriftliche und die Ehrbarfeit liebende 
Männer entworfen (Sattler, IT, Beil, 26.). Im Nov. 1537 
ftellten über das Stipendium in Tübingen neben dem Rektor und 
Obervogt »Zugeordnete von der Landfhafts ihr Bevenfen 
und dieß waren Berorbnete von Stuttgart und Tübingen (Satt- 
ler, IH, Beil. a2. Schnurrer, 423. die Bürgermeifter von 
- Stuttgart und Tübingen). So fpricht das Bedenken über die Kir- 
chengüter (Beil. 34.), „daß der Kirchen, das ift ettlih gewählten 
von der Lanpfhaft« Rechnung abgelegt werde. Der Bifita- 
tionsrath beftand aus einem Gelehrten der heil. Schrift, einem des 
Rechts, zween von Adel, und zween von ber ehrbaren Bürger- 
ſchaft (Reyſcher, VIIL 77). Es find alfo auch diefe Deputirten 
nicht von der Landſchaft felbft aus ihrem Schooße gewählt, fondern- 
vielmehr von dem Herzog und zwar aus ben bürgerlichen, d. h. 
ſtädtiſchen Magiftraten genommen worden. Daß dieſe zu- 
gleich Mitglieder der Landſchaft waren, erhellt mit Sicherheit aus 
Nichts, ift aber fehr wahrfcheinlih. In diefem Sinne wurde der 
Ausdruck „von der Landfchafts in der Verabſchiedung von 1515 in 
Beziehung auf die Bögte gebraucht, welche nicht zur Ritterfchaft 
gehörten, fonbern dem Herzog „mit ber Erbhuldigung verwandt 
waren« (Wächter, C. G., Geſch. d. Württ. Priv.R. L, 41), und 
von Herzog Ehriftoph, 1551 bei Einberufung des Landtags, auf 
bem einer jeden Stabt Amtmann ber von ber Landſchaft ift«, d. h. 
der nicht zum Ritterftand gehörte, wie gewöhnlich die Obervögte, 


\ 


— g8 — 


hen i6). Es ſey feine Amts- und Gewiſſenspflicht, ſagt Herzog 
Ulrich, die in die Kirche eingeſchlichenen Mißbräuche, da von 
kirchlicher Seite die Abhülfe durch ein Concilium verzögert werde 
und ganz unwahrſcheinlich ſey, abzuthun und ſodann ſtatt des durch 
Menſchen und Jahrhunderte verderbten Zuſtandes das nach dem 
Urtheil der Sachverſtändigen urſprünglich Chriſtliche durch ſchrift— 
mäßigen Unterricht und äußere Anordnungen wiederherſtellen zu 
laſſen. So äußerte er ſich gegen Churmainz 7), gegen feine Prä- 


fondern zu den Bürgern des Landes (nach Spittler, vergl. Pfi- 
fter, Geſch. d. Berfaffung, 1838. S. 264) zu erfcheinen hatte. Dies 
fes Landes» Verwaltungs» Collegium hatte eine den Landgerichten 
ähnliche Zufammenfegung (vgl. Wächter a. a. D.). 

Dieb find die fperiellen Gründe gegen diefen Reformations⸗Land⸗ 
tag, aber es ift weiter zu beachten, daß damals in der -Reforma- 
tiond » Angelegenheit einen Landtag zu halten, Niemand verlangte, 
worüber Ranke's deutſche Gefhichte genügenden Auffchluß giebt, 
und daß, wenn früher fie Landſtänden vorgelegt wurde, wie 
3. B. in Heffen auf der Homburger Spnode 1526, dieſe nicht fo« 
wohl als die Landſtände, fondern als die Notabeln des Landes an- 
gefehen wurden (der Landgraf berief „Unterthanen, geiftlichen und 
weltlihen Standes, um fich mit ihnen in Sachen ven heiligen Glau⸗ 
ben belangend zu vergleichen“), denn e8 wohnten auch andere Her- 
zen, die nicht Mitglieder der Landflände waren, 3. B. Profefloren 
der Univerfität, bei. Jener Landtag in Württemberg aber, den 
man beiziehen möchte, beftand aus fatholifhen Prälaten und 
Städteabgeorbneten, und konnte gewiß nicht für eine Berfammlung 
ber Notabeln des Landes gelten, Die Nitterfchaft und der gelehrte 
Stand fehlten. 

136) Heffiiche Kirchenorbnung, Rommel, TI, 124. Bol. Rante, I, 
Buch IV. Cap. 5. Auf dem Reichstag zu Regensburg 1546 ant- 
mworteten die proteflantifchen Stände dem Kaifer: nachdem fie, die 
Fürften ıc. die Irrthümer ꝛc. in der Kirche vaus Gottes Gnaben er- 
kannt, und ihrem ſchuldigen Amt und Gewiffen nad, als 
ehriftlihe Obrigkeiten in ihren Landen ꝛc. abfchaffen, und beebe, 
die chrifliche Lehr und Eerimonien nach der Richtſchnur des göttli- 
chen Worts aufrichten laſſen 2c,« 

137) Ulr ich an Churmainz, 8. Nov. 1534 (Sattler, II, Beil. 18. 

6 %* 


ui 


laten (25. Dec. d. J.) 13%), in einer Rechtfertigungsfchrift gegen 
K. Ferdinand (1556) 39), und biefe Anficht fpriht auch noch 
Herzog Chriftoph aus 14), Aber er hielt es überbieß noch für 
eine ganz befondere Pflicht des Danfes gegen Gott wegen feiner 
glüdlihen Wiederkehr, nun fein Volk in den Glaubensftand zu 
fegen, den er für den Gott wohlgefälligften erkenne 1), und für 
den er gleihfam ein Gpttesurtheil habe durch das Kriegsglüd 
bei Laufen. | 

Das erfte Mittel zur Ausführung, den fchriftmäßigen Unters 
richt oder die Predigt, Tonnte er leicht in Anwendung bringen. 
Denn da die meilten Pfarreien des Landes Lehen des Yürften-- 
thums waren, und diejenigen Befegungen alle, welche während 
feiner Abwefenheit gefchehen waren, von ihm, wie die weltlichen 
Lehen, für ungültig erklärt wurden, fo gab er den Gemeinden Iu- 
therifche Pfarrer. Das Reformiren 4%) begann baher mit 
den Pfarritellen. 


©. 123) „ob die Seinigen von dem wahren Vertrauen in Gott 
auf andere Wege abgeführt worden wären, biefelbe Durch chriftlichen 
und fohriftmäßigen Unterricht und friedliche Predigten von folchen 
Abwegen und eingeführten Mißbräuchen wieder auf die rechte Bahn 
ehriftlicher LXehre und Lebens führen zu laſſen“. 


1358) „Nachdem wir in Vorhaben ftehen, vie Ehr Gottes und umferer 
Unterthanen Seel-Seligfeit, fo viel an ung, durch einhellige und 
ehriftliche Verkündigung des wahren, reinen und heiligen Evange- 
lium zu fördern“ ©. Sattler, I, Beil. 24. 

139) „Es wolle ihm feines Amts und Obrigfeit, auch feines und feiner 
Landfchaft fonderlicher Nothdurft und Wohlfahrt halben mit gutem 
Fug und billig, ein folh ärgerlih Geſchwärm fo viel unmüßer, 
feiernder und müßiggehender Mebpfaffen auszureuten, fein Land da» 
von zu reinigen und dagegen gelehrte chriftlihe enangelifhe Mäns 
ner auf den Pfarren zu pflanzen gebühren«, 

440) ©. Eingang der großen Kirchenordnung. 

141) Sp äußern fih die NReformatoren aus feinem Auftrag, ſ. unten. 

142) Die Grundfäße im Neformiren wurden von H. Ulrich auf eine 
Beſchwerde des Königs Ferdinand bei Churfachfen in einem Dlife 
five v. 18. Det. 1856 an biefed und den Landgrafen audeinander- 
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Die in der Zeit der Zwifchenregierung ernannten Pfarrer 
wurden entlaffen, mit Ausnahme jedoch derer unter ihnen, bie Al- 
ter und Leibesſchwachheit drüdte. Diefe befamen Nahrung und 
Unterhalt für ihre Lebenszeit. Die zur Entlaffung beftimmten wur: 
den nur dann bei ihrer Pfründe belaffen, wenn fie die neue Lehre 
annabmen. Welche Pfarrer aber von dem Herzog felbft, vor fei- 
ner Berjagung, belehnt worden waren, bie blieben im Genuß 
ihrer Pfründen oder man fand fi mit ihnen, dem Ertrag der 
Pfründe gemäß, ab, nur durften fie nicht gegen dad Evangelium 
handeln, auch follten fie ſich noch zu irgend einem Sirchendienfte 
anfchiden. Bei Pfarrftellen, deren Lehenſchaft nicht unmittelbar 
von dem Herzog, fondern von den Landess Prälaten und GStiften 
abhieng, ließ man diejenigen, welde den verordneten evangelifchen 
Pfarrern mit Prebigen, Sacramentreichen, Pfalmenfingen und an 
dern chriftlihen Uebungen beihülfig waren, bei ihrer Pfründe, 
oder verfeäte fie an andere Orte ald Pfarrer oder Diaconen. 
Diejenigen aber, welche auf ihrer Hartnädigfeit beharrten, und 
gegen das Evangelium Täfterten und predigten, wurden fogleich 
entlaffen, und nur bie Leibs- und Altersichwacdhen, wie oben be— 
merft, bedacht. Der Herzog meinte, „ſeines Amts und Obrig- 
feit, auch feines und feiner Landſchaft fonderlider 
Nothdurft und Wohlfahrt halber mit gutem Fug und 
billig, ein ſolch ärgerlih Geſchwärm fo viel unnüger, feirender 
und müßig gehender Mefpfaffen ausreuten, fein Land davon reis 
nigen, und dagegen gelehrte chriftlihde evangelifhe Männer auf - 
den Pfarren pflanzen und reichlich unterhalten” zu dürfen. 

Diefe Grundfäge famen im Einzelnen auf folgende Art zur 
Ausführung, Der Herzog ließ fih bald nadı feinem Wiederein- 
fommen 18) ein Berzeichniß über alle geiftlichen Beneficien, Pfarr- 
ftellen ꝛe. die Lehenherren derfelben, ihre Inhaber, yerfönliche 
Anmwefenheit, Refervate, und die Ernennungen und Berleipungen 





geſetzt, dem eine fpätere Hand die verfehrte Meberfchrift gab: Be— 
richt ver Kloftergüter und der ellenden Münch halben 
befhehen. StA. Schmalk. Bund. 

143) 16. Juli 1554. Schmidlin's Collect, 


! 
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während feiner Abmwefenheit durch die Bögte zufenden. Sodann 
famen die NReformatoren in jede einzelne Bogtei 14°), und beriefen 
dahin die Geiftlichkeit der zur Vogtei gehörigen Orte, Hier wurde 
mit ihnen durch den Reformator unter Mitwirfung des Vogtes 
verhandelt, und dabei gejagt: es fey des Herzogs Fürnehmen und 
Wille (Gott zu Lob und Dankbarkeit) das heilig Gottes Wort 
aufzurichten und das in feinem Land zu pflanzen und zu handhas 
ben; darum fey fein Begehr, daß die Geiftlihen von dem großen 
Irrthum und Unverftand der Meß, Geremonien der Kirche und 
dergl. abftehen 15), und das heil. Gottes Wort predigen, Wels 
cher das annehme, der habe einen gnäbigen Herrn, aber welder 
das nicht thun würde, jo würde ©, F. ©. von der Hirten wegen 
feine Schäflein nicht verderben Iaffen 19%), Antwort wurde im 
Allgemeinen fogleich verlangt, aber e8 gab auch viel Difputirend 
und Fragend #7), Unentfchloffene erhielten Bedenkzeit. Einzelne 


144) Die Site der Rural» Capitel taugten dazu nicht, indem fie mande 
mal in fremden Gebietstheilen lagen und fremde Gebietstheile ent 
hielten, oder fonft eine unpaffende Oerilichkeit hatten, auch die ganze 
Sache von der weltlichen Obrigfeit ausgieng und die Verhandlun⸗ 
gen in Gegenwart der Vögte gefchahen. 

445) Schreiben des Pfarrers von (Ober-) Haslach an feinen Patron, 
den Abt von Maulbronn, 16. Febr. 1535: Schnepf durchreute 
alle Aemter, berufe die Priefterfchaft, muthe an, in eine Reformas 
tion, dem Evangelio gleich, zu verwilligen, namentlich die Meſſe 
als Opfer, Fürbitte ber Heiligen, Beten für Verftorbene aufzuge 
ben, auch Anderes was dem Evangelium zuwider fey. Des Vai 
dinger Amts Priefter (außer die vom Deutfchorden belehnten) feyen 
darauf eingegangen, er aber habe fih auf ihn berufen. St. A. 

146) Bericht des Magifter Markus Grymm, Decan des Capiteld zu 
Urach, und des Kämmerers an den Bifchof von Conftanz, 25. Seht. 
1554. Aehnliches berichtet das Capitel zu Waiblingen. Simler. 

147) Blaurer, der d. 27. Aug. mit dem Herzog nach Urach reiste 
(Simler), den 2. Sept. feine erfle Predigt zu Tübingen hielt 
(Erufiug) und feine Reife zum Reformiren bald begann, ſchil⸗ 
dert ſeinem Bruder Thomas, 22. Sept. 1534. die Leiden die⸗ 
fer Expedition: Accedit innumeris incomnmoditatibus illa migrandi 
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Geiſtliche und Capitel wendeten ſich an ihre Biſchöfe um Rath, 
Andere fagten ſogleich zu, Andere traten ab. In der Vogtei Tü— 
bingen giengen von 419 Pfarrern (fie wurden durch einen eifrig 
yapiftifchen Pfarrer von Balingen aufgereizt) nur fieben über, dar- 
unter wenig brauchbare 148); in ber Stadt mußte dem Stabt- 
pfarrer und Profeffor der Theologie, Dr. Gallus, die Ganzel 
verboten werden, der dann mit Gläubigern und Schuldnern ab- 
rechnete, und ſich reifefertig machte 49), Auch zu Waiblingen 
wurde der Dechant und Pfarrer Magifter Ulrih Ehinger ent- 
laflen, wobei das Eapitel dem Bifchof von Conſtanz vortrug, mit 
der Wahl eines neuen Dechanten auf beffere Zeiten warten zu 
wollen 150), Bei den Pfarrftellen, weldye die Prälaten und Stifte 
zu vergeben hatten, gieng die Beränderung langfam, und ihre In— 
haber ſchienen fogar darauf zu pochen. Hier erflärte nun ber 
Herzog mit Beitimmtheit, da er Eine Lehre in dem Lande haben 
wolle, und nicht dulden fünne, daß ihre Pfarrer die andern lä- 
ftern und die göttliche Wahrheit fchelten, fo follen fie evangelifche 
Pfarrer verordnen, und, wenn fie Feine ſolche finden können, dar⸗ 
über berichten, daß er ihnen ſolche zuſchicke 151), 

Das Ernennungsrecht diefer geiftlichen Perfonen und Körper: 
(haften, und wahrfcheinlich auch das anderer Körperfchaften wurde 
fo weit beachtet, aber fonft wurde feine Gemeinde weder um 


et remigrandi molestia, qua nibil pejus odi. Mutandum subinde 
hospitium etiam in eadem urbe. Quotidie agendum cum sacri- 
ficis, respondendum Sophistis, satisfaciendum omnibus, qui pro- 
miscue me compellant. Nibil dieas meos omnes superiores la- 
bores in Sueviae urbibus, si cum istis contuleris. Christus me 
sua manu semel et prope diem eripiet neque enim diu suflectum 
mihi videar asininis istis laboribus, Simler. 

148) Berhandlung v. 28. Sept. Sattler, III, Beil, 16. Blaurer 
Capitoni, 31. Sept. 34. Simler. 

4149) Sein Gefhlehtsname war Müller, er hieß auch nad feiner Hei- 
matd Fürftenberger. 1542 lebte er in Insbruck. Schnurrer, 
Simler u. A. 

150) Simler. 

151) Bef. v. 25. Dec. 34. Sattler, II, Beil, 24. 
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ihre Willensmeinung bei der Glaubensveränderung 
überhaupt 1%), noch um ihre Anſicht über den neuen 
vom Herzog zugefendeten Pfarrer befragt. Wir finden 
auch nicht eine Spur, daß eine Gemeinde diefes Verfahren ihres 
Landesherrn beftritten hätte 159), obwohl der Empfang, welden 
die zugefendeten Geiftlichen bei den Gemeinden erhielten, nicht über= 
all der gleihe und bei einzelnen Gemeindegliedern felbft verſchie— 
den war. Während in Tübingen die Herren Sophiften nad) 
der Predigt zufammenliefen und ihre Lauge über Blaurer er— 
goßen, wendete fi der gemeine Dann zahlreid dem Evangelium 
zu 19), Indeß der neue Prediger, welcher den Balingern zu— 
fommen follte, ein tüchtiger Mann, gar nicht in die Stadt hinein 
wollte, weil er von einem großen Widerwillen gegen feine Perfon, 
den zwei alte heftige papiftiiche Prediger angefacht hatten *°5), 
börte, fo baten fih dagegen die von Owen aus, ihrem alten 
Pfarrer (es war fhon ein neuer beftellt), der fi) fo gar unge— 
fhidt für und für gehalten, Stillfchweigen aufzuerlegen 19), Als 


4152) Dieß ftellt ſich beſonders grell bei dem Städtchen Möckmühl heraus, 
das bis 1542 zum Bistfum Würzburg gehörte und dann von Würts« 
temberg wieder ausgelöst wurde. Weltlihe NRäthe kamen dahin, 
ließen 15. Apr. d. 3. huldigen und hatten den Befehl, die Meffe 
fogleich abzufchaffen, mit den Ehorherren und Pfaffen aber zu han—⸗ 
deln. Zugleich wurde dem Stadtpfarrer Yon Neuenftabt befohlen, 
dahin fih zu verfügen, zwei Monate lang zu predigen, und ber 
Kirchenordnung gemäß das Kirchliche einzurichten. Sattler, III, 197. 

1535) Pfifter (Denfwürb. 1, 45. Ev. Kirche, 21) behauptet ganz un« 
geſchichtlich, daß Beto’s der Gemeinden geftattet gewefen und vor» 
gefommen feyen. 

154) Blaurerus Capitoni, Tub. 30. Sept. Bullingero, 5. Oct. 
1554. 47. Febr. 35. Simler. — Der Buddruder Morbard 
drudte dafelbft 1555 die Augsburgifche Confeffion, aber daß er ein 
neues Teftament, oder erbaulihe’Schriften von Luther für das 
Volk gebrudt hätte, ift unbefannt. Schnurrer, 179. 

155) Einer derfelben bearbeitete, wie oben erwähnt wurde, felbft Die Diö— 
cefangeiftlichen Tübingend. Sattler, II, Beil. 16. ©. 121. 135. 
Der Herzog beharrte indeß auf der Ernennung. Beil. 25 u. 26. 

156) Sattler a. a. O. 
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Meiſter Leonhard Werner zu Waiblingen von Schnepf 
inveſtirt wurde, ſeine erſte Predigt hielt und das deutſche Lied er— 
Hang: „Es iſt das Heil ung kommen ber’ ꝛc. fo ſpieen die Prie—⸗ 
fter und. Caplane aus und liefen zur Thüre hinaus 157), Pfarrer 
Gräter in Herrenberg war bei feiner Gemeinde in großer 
Gunft 35, Dagegen Hagt Jörg Diftel, ein Schweizer, der 
nah, Entringen fam, wie fein Volk ganz widerfpännig fey, be= 
ſonders der Schultheiß, die Nichter und die Reichften im Ort, die 
das gemeine Fromme Bolf und einzelne Evangelifche drüden und 
verfolgen, und. ihm felbft Spott und Schande anthun; und fo 
gehe; es. den andern Prädifanten faft allen "9%. Manchmal mö— 
gen: Diefe, zumal mit ihrer ſchweizeriſchen Mundart, felbft die Ver— 
anlaſſung zum Verdruß gegeben haben, und überhaupt, weil man 
feine Auswahl batte, bie und da theure Rüftzeuge gewefen ſeyn *). 

Dei, diefen Berhältniffen konnte nicht auf fehnelle Fortſchritte 
gerechnet werden, Man ſuchte fie audy nicht zu erzwingen. Biel 
mebr wurde vorläufig noch die Meffe, wo dazu ein Geiftlicher 
war,.gelefen und ohne Berbinderung beſucht. Sp in Stuttgart 
und Tübingen. Selbit Dr. Käufelin, Blaurers Freund, und 
dem Evangelium ſchon geneigt, gieng noch zur Meſſe 1%), Auch 
die Rede war frei. Der Altglaubige erlaubte fi, den Neuglau— 


457) Erufius. II, 11, 10, 239. 

4158) Sattler, II, Beil. 25. 

159) Sie haben ihm fogar „uff Kanzel, hintern Fronaltar gefhiffen, auch 
galgen gemafet an die Tafeln hinter dem Altar et reliquas a. a. O. 

=) Oßwald Myconius in einem Briefe an einen Ungenannten (nach 
einer Randgloffe war e8 Erhard Schhepf) Wildbad 41. Sep- 
tember 1559 fehreibt: Parochi non per omnia consonant, vita 
multorum est admodum inepta, bibunt, moribus ineptiunt, uxores 
habent petulantiores, quam par est, docent non satis apte, h. e. 
non pro personis, loco et tempore, inde populus agit tam petu- 
lanter ac impie, ut nec blasphemiis nec licentiae bibendi, libidi- 
nandi et ferociendi modus positus sit. Simler. 
Zuſatz ded Herausgebers, 
160) Schnurrer, 124. 
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bigen um bes Befenntniffegs willen aufzuziehen und zu fhmähen H, 
wie er es ja nicht beffer bei den Geiftlichen felbft hörte, Aber 
‚ ben ärgerlihen und unehlichen Beifig der Priefter zu Tübingen, 
Stuttgart und andern Orten verfuchte der Herzog fogleich gänz- 
lich abzufchaffen 9), Indeß fürchteten wenigftens Manche, auch 
in Glaubensfadyen werde die Regierung übereilt Zwang anwen⸗ 
den, weßwegen ber Landgraf dem Herzog warnend fchrieb: „der 
Glaube fol einem Jeden frei ftehen, und müffen E. L. in dem- 
felben leife fahren, wie wir auch gethan“ 16), und dem Schnepf 
Schreiben Tieß, daß er die Schwacglaubigen tolerire 9%, Die 
Regierung fuchte aber neben dem Wege der Belehrung durch 
Prediger auch Einfluß auf die Gemeinden durch die Magiftrate 
zu gewinnen, indem nicht nur Öffentlich befohlen wurde, bei Be— 
ſetzung derfelben auf Leute zu ſehen, die dem Herzog anhängig, 
fondern auch insgeheim: „wo geſchickte Perfonen, die dem Evan 
gelio und Wort Gottes anhängig und zu Gericht und Rath zu 
brauchen wären, etliche derfelben auch dazu zu nehmen, damit 
fie unter einander gemifcht und dadurd das Evangelium deſto fürs 
berliher erhalten werde, ausgefchloffen die, fo zu der Secte des 
Widertaufs anhängig oder für fich felbft damit verhafft wären‘ 165), 
Daß man dabei au ungefegliche Einwirkung fidy erlaubte, be= 
weist das Beifpiel Stuttgarts, wo nah Abſchaffung papiftiich 
gefinnter Richter, der Herzog befahl, daß ihm der Rath 12 bis 
45 Perfonen vorfchlagen folle, die fromm, während feiner Abs 
wejenheit ihm treu geblieben und ber evangelifhen Religion zu= 
gethan wären, wenn fie auch feinen fonderbaren Reichthum hätten. 
Diefe Ernennung follte alfo, wider Herfommen, von der Negies 
. rung erfolgen 156), 

Auch mit der Beftellung neuer Pfarrer gieng es we— 


161) Sattler, MI. Beil. 26. ©. 137. B. 235. ©. 135. 
162) Sattler a. a. D. 138. 

465) Zapfenburg, 19. Nov. 1534. SAN. 

164) Eaffel, 10. Dee. d. J. St. 

165) Herzogl. Befehl v. 31. Det. 34. Schmidlin, Eollect. 
166) Sattler, UI, 117 f. 
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niger raſch, als Manche wünfchen 197) mochten; die alten befannen 
fih zum Theil lange 1%), und jene waren weder zahlreich noch 
gut zu befommen, Man nahm fie aus den übergetretenen Welt⸗ 
und Kloftergeiftlichen i60), den unter öſtreichiſcher Herrichaft wegen 
bes Glaubens ausgetretenen 70) oder im Auslande ſich befinden- 
den 171) württembergifchen Welt» oder Kloftergeiftlihen, und den 
Fremden, welche fih zum Dienfte meldeten. Die legtern famen 


167) Blaurer’s Bericht, 29. Sept. 34. Sattler, Beil, 16. »bann 
ye gut, das man mit befagung ber Pfarren fürderlich in das Werk 
füme. Es muß doc naiſman angefangen werben. 

468) Blaurerus Bucero, 3. Oct. 34. Sic aguntur in ditione prin- 
cipis omnia, ut paucae admodum ecclesiae insignium oppidorum 
obtinuerint episcopos. Veteres parochi deliberant adhuc, in quam 
sibi partem inclinandum sit. Simler. 

169) Bon den Iehtern Wolfgang Kundig, Eonventual zu Denken» 
dorf, auf die Pfarrei Hofen, Schmidlin, Beitr. IL 130. Scheint 
nachher nad Kemnath gefommen zu fepn, Hartmann, Gef. ber 
Ref. W. 201., wo, fo wie ©. a9f. noch eine große Anzahl von 
Geiftlihen fih findet, welche in den erftien Jahren der Reforma- 
tion angeftellt wurden. 

170) Johannes Gapling, II, 125. nad Weinfperg, Martin Cleß, 
IL, 306. Fiſchlin, I,5, nad Göppingen, Johannes Wieland, 
Klaiber’s Studien I, 5, 192— 200, verließ die Pfarrei Ober» 
zieringen, gieng nach Pforzheim, und kam als Stabtpfarrer nad 
Baipingen an der Enz, Johannes Neuffer (Canonikus von 
Herrenberg), von Pforzheim zurüdberufen, fcheint aber ein welte 
liches Amt erhalten zu haben, Herrenberger Chronik. Hdſchr., Bas 
Ientin Vannius (Eonventual zu Maulbronn, wegen des Evans 
geliums vertrieben) nun Stabtpfarrer zu Beilktein, feiner Bater- 
ſtadt, Fiſchlin, L, 15., Michael Badh von Eanftatt (port Ca⸗ 
plan, wegen des Evangeliums ausgetreten) Pfarrer zu Dußlingen. 
St. A. 

171) Johannes Walz in Ulmiſchen Dienſten, ſ. oben Anm. 51. Mars 
fus Heiland von Baihingen, lernte in Pforzheim das Tuchmas 
chen, in Bafel das Buchdruden, fludirte dort die Theologie und 
wurde Prediger in dem benachbarten Bubendorf, von wo ihn Blau⸗ 
rer nah Gamertingen verfegte (Fischlin I, 47f.). 
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aus den Gebieten benachbarter Neichsftädte 172), aus der Schweiz 17°) 
und andern deutfchen Ländern 17%). Auch wurden lateiniſche Schul- 
meifter 175) jegt fchnell in evangelifche Prediger umgewandelt, wie 


4172) Reutlingen lieferte ungefähr 18, felbft wegen Albers wurde burch 
den Erbmarfhall unterhandelt, Gapler, 624. 76. Martin 
Fuchs, Pfarrer in Eflingen, wurde Stabtpfarrer in Neuffen, 
Pfaff, Ehlingen, 4534. Balthafar Himmelberger aus Kemp- 
ten, Pfarrer in Schorndorf, Erufius, III, 11. 247. 

175) Sie fheinen zum Theil zu bald gekommen zu ſeyn, Bullinger 
in Zürch fpricht von fratribus redeuntibus a Blaurero, A. Oct. 
4554. Fuesslin, 448. und Blaurer, 5. Det. multi (von den 
Pfaffen) scio dimittentur, atque tum nostrorum etiam ratio habe- 
bitur. — Da zu derfelben Zeit ein Theil der Solothurner Gemein» 
den wieder zum alten Glauben übergieng, To wurben evangelifche 
Prediger entbehrlih, und katholiſche Bedürfniß. Darum ſchreibt 
Solothurn an Rottweil, 20. Nov. 34.: Da wohl aus Württemberg 
fih katholiſche Prediger zu ihnen flüchten werden, fo follten fie ih» 
nen etliche gefchidte und ehrfame Priefter auf 7 oder 8, zumeifen. 
Solothurn. StR. Sattler IN, 67. 25. ©. 134. — Aus So— 
lothurn und dem Thurgau kamen mehrere. Hottinger, helvet. 
Kirch. Geſch. 3, 685. Der neue Pfarrer zu Entringen Jörg Di— 
ſtel, war aus dem Canton Zürch (Simler), Hieronymus 
Kranz, Pfarrer zu Ereuzlingen, wird Pfarrer in Calw, Simler. 

174) Jakob Pfeffinger, ein geborner Basler, fath. Pfarrer zu Owen, 
Weilheim, dann zu Wolfenmweiler bei Freiburg, hörte Luther'n 
zu Wittenberg, wurde Proteftant, prebigte an verfchienenen Orten 
im Ausland, wurde Pfarrer zu Schornvorf, Fischlin, I, 5 sq, 
Martin Krauß, Vater des bekannten Tübinger Profeffors Cru- 
fius, aus dem Bambergifhen, Pfarrer zu St. Zobft bei Nürn- 
berg, wurbe 1556 Pfarrer in Steinenberg O.A. Schorndorf. Eru«- 
fiug, II, 11. 650. Schnepf fohreibt an den Pfarrer Weiß zu 
Crailsheim, 9. Aug. 54. administros, quos indicas et offers, 
non obliuiscar, sed, ubi opportunum fuerit, tales a te requiram, 
f. oben Anm. 29. Melanchthon ſchickte an Schnepf einen 
Deftreicher, Sigismus Purus, um Anftellung, C. R. II, 967. 

175) Sp wurde Febr. 1555 (Pfaff, Eplingen, 234) Alerander 
Märklin aus Eßlingen zurüdberufen, um Geiftlicher zu werden. 
Da ihm aber der Fluß der Rede abgieng, fo trat er zum Lehrftand 
zurüd, nachdem er oft gefagt hatte: ver hätte an Leiften nicht 
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denn auch Luther meinte 17%), ein guter Schulmeiſter könne auch 
fein böſer Pfarrer ſeyn. Oft hinderten auch die Beſoldungsver⸗ 
hältniſſe; denn diejenigen evangeliſchen Prediger, welche neben 
den alten, die noch im Beſitze der Pfründen ſtanden, aufgeſtellt 
wurden, erhielten ihre Beſoldung vom Fürſten; nur, wo Pfrün— 
ben erledigt waren, wurden dieſe verwendet 177), Gab der Her⸗— 
308 die Befoldung, fo war es eine Art von Wartgeld, gering 
genug 7), In Stuttgart felbft konnten nicht fogleich alle geift- 
lihen Stellen bejegt werden, ba bie erſte Kirche eine Stiftskirche 
war, beren Probft, Stiftsheren und Diacone (oft 20 an der 
Zahl) nit fo fchnell zu entfernen waren. Schnepf fieng fein 
Predigtamt in der Hofpitalkirche, als der erften der beiden Pfarr- 
firhen, an 79), Blaurer predigte zu Tübingen an der St.Geor- 
genfirhe; neben ihm zwar an ben Sonntagen auch noch Dr. Käus 
felin 0), doch mußte er ſich mit Predigen fehr abmühen 189), 


Mangel, aber nicht genug Leber dazu“. Gabelk. Chronik der Stadt 
Stuttgart. Hofihr. St. A. Fischlin, Suppl. 25. Caſpar 
Gräter, von Gundelsheim, früher Schulmeifter in Heilbronn, 
dann in Heidelberg angeftellt, wurde Pfarrer in Herrenberg, Jä⸗— 
ger, Mittheilungen ıc. I, 80ff. 256. Schnurrer, 184. Satt⸗ 
Ier, III, Beil. 25. ©. 134. Dahin gehören Michael Braun, 
Präceptor in Geiflingen, nun Pfarrer in Machtolsheim, Sim- 
ler. Theodor Reysmann, v. dem unten. 

176) Deffen Briefe, Ausg. de Wette, V, 5411. 

477) Daß mit dem Einkommen der Pfründe eine Veränderung vorge- 
nommen worden wäre, ift nicht wahrfcheinlic. 

178) Pfarrer Gräter von Herrenberg, dieſer tüchtige Mann, befam 
mit Weib und Kindern wöchentlih 1 Gulden, und mußte von dem 
Eigenen zufeßen, Sattler, IM, Beil. 25. ©. 1354. Jörg Die 
ftel, Pfarrer zu Entringen, ein Schweizer, fihreibt an Bullinger 
nach Zürch, 24. Juni 35. „Als ich gen Entringen kommen, ift mir 
das Salome geftorben, und mir wenig ingangen, baß ich etwan 
hunger kon hab, und die Pfründen noch nitt aufgericht«. 
Simler. 

179) Fischlin, 9. Suppl. 6. sq. 

180) Festis diebus in verbo laborans, quo cum satis mihi convenit, 
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In Herrenberg war Caſpar Gräter von Gundelöherm ange— 
ftellt, einer der vorzüglichften Pfarrer des Landes 1%), in Weing- 
berg Johannes Gayling, in Göppingen Martin Cleß, 
die ſchon aus der früheren Geſchichte befannt find u. f. w. 

Noch war alles vorbereitend und für Anordnungen in 
den einzelnen Kirchen Spielraum, der auch auffallende Un— 
gleichheiten zufieß. Blaurer wünſchte daher bald Schritte von 
oben zur Gleihförmigfeit 3). Die Meffe war noch durd feinen 
Befehl abbeftellt, doch die Abficht ausgeſprochen und Gutachten 
darüber eingeholt, vaß und wie big fommende Faften (in 
der der ganzen Chriftenheit hiezu befonders heiligen Zeit) das 
heil, Abendmahl auf proteftantifhbe Weife folle ge— 
halten werden !%). Indeſſen hörte das Meflelefen in einigen 
Städten von felbft auf, 3.2. in Stuttgart, Herrenberg, Canſtadt, 
bei den meiften am. Tage Lichtmeß, dem Testen hohen Fefte vor 
der Faften 85), fo dag man, der herzoglichen Abficht gemäß, den 


etsi superstitiosulus adhuc in multis videtur, totus tamen paula- 
tim adseri posse putatur in solidam filiorum Dei libertatem. 
Blaurerus Capitoni, 4. Oct. 1554. Simler. 

181) Er habe heute zweimal geprebigt, morgen ebenfoviel mal, fchreibt 
er feinem Bruder, Tüb. 22. Sept. 54. Simler. 

482) Er hat 1528 zu Heilbronn einen vorzüglichen, und zwar ben erften 
deutſchen Iutherifchen Catehismus in Deutfchland in den Drud ges 
geben. Ueber dieſes Buch, mie über den ganzen Mann findet fich 
das Befte in Jägers Mittheilungen a. a. DO. 

483) Bucero, Tub. 10. Dec. 54. Principem hie quotidie respecta- 
mus, quod cum multa eonferemus de mature emendanda tota 
ditione, ubi utinam felices simus admonitores. Simler. 

184) 9.Ulrih an Blaurer, 22. Dec. 1534. Sattler, II, Beil. 26. 
©. 137.. 

485) Stuttgardiae, Herrenbergae, Canstatti missa papistica prorsum ex- 
stincta est, non quod hanc suo decreto princeps abrogarit, sed 
aliae fuerunt sacrificis causae, ut cessarent. Quae cum apud nos 
non sint, hie certe extrema positura videtur vestigia. Coena Stutt- 
gardiae a Schnepfio talis instituta, ut non possis in illa mul- 
tum desiderare. Non elevantur panis et calix, nec sacris induitur 
vestibus, qui minister est. Cantantur psalmi nonnulli, Leguntur 


(für diefe heilige Handlung von Alters her hochgehaltenen) erften 
Sonntag der großen Faften, Invocarvit (44. Febr.), der 
weiße Sonntag genannt, zur Einführung der proteftanti= 
fhen Nachtmahlsfeier in den meiften Gemeinden des Landes 
benügen konnte 1°), ‚ 


leetiones, Canitur hymnus angelicus et in terra. Quaedam la- 
tine, quaedam germanice dieuntur. Blaurer Bullingero, Tub. 
17. Febr. 1535. Simler. (Schnurrer, 125. 9.) — Gabel 
tofer, Hiftorie (Hofchr. d. öffentl. Bibl. zu Stuttgart, Hist. fol. 
nro. 22.) ein Landbuch, das meift aus Archivalacten genommene Nach⸗ 
richten enthält: 1535 am Lichtmeßtag hat man zu St. aufge 
hört, Meß zu lefen«. Deflen Ehronif v. Stuttg. (Hoſchr. auf 
dv. St.4.): „Da man fhon davor und namentlich in anno 1555 
am Lichtmeßtag im ganzen Fürftentfum Württemberg aufhören 
Meß zu lefen«. Fischlin, 20. Pregizer, Suevia et Württ. 
Sacra, 41717, 237: Stuttgart. autem missa abrogata fuit 4535 ipso 
Festo Purific. Mariae et loco Missae restituebatur verus et genui- 
zus usus $. coenae, quam juxta ‚mentem et institutionem Jesu 
Christi est. Eifenbad, Herzog Ulrich, 1754, 410, „die Meß 
wurde daher d. 2. Febr. 1535 in Stuttgard abgefhaft und das 
Nachtmal unter beiverlei Geftalt ausgetheilt«. Sattler, hiſt. Be- 
fohreibung, 1752, (I, 27. als 9. Ul rich vam Lichtmeßtag anno 
1555 die Meß abfhaffte und ben 8. Mai 1556 bie Bilder aus ben 
Kirchen“ ıc. ; 

186) Die Angaben in der vorangehenden Anmerkung, daß man im gan- 
zen Fürftenthum aufgehört habe, Meſſe zu Iefen, ift infofern unge⸗ 
nau, als in allen Klöftern damals noch Meffe gelefen wurde, wie 
weiter unten gezeigt wird. Und da bie Reformation der Stifter 
erft mit der der Klöfter begann, fo wird auch in den Stiftskirchen, 
wenn nicht befondere Umſtände die frühere Auflöfung der Stifte bes 
günftigten, wie bei Herrenberg, dieſer Gottesdienſt fortgebauert ha= 
ben. Bei dem Stift in Stuttgart jeboch hörte die Meffe mit dem 
Lihtmeßtag 1535 auf. Aber die Reformation des Stifts fand dar- 
um noch nicht auch flatt, fondern geſchah wohl erft im Sommer 
mit den andern Stiften, aber auch dann wurde die Stiftskirche 
noch nicht dem proteftantifchen Gottespienfte eingeräumt (ver kath. 
Probſt lebte noch, wich exft 1556 und genoß noch bie Befoldung, 


—— 


In Stuttgart ordnete Schnepf die heilige Handlung auf 
folgende Art an: die Erhebung des Kelchs und Brods, in der 





der Domdehant Scheurer von Dfterdingen wurde erſt 1558 


auf das Gancellariat in Tübingen befördert, denn fonft müßten 


ung auch ihre‘ Geiftlichen bekannt fein, da die Namen der Geift- 
lihen an den andern Kirdyen der Stadt überliefert find. Erft 
nach dem Interim tritt ein Prediger an der Stiftsfirche auf, 
nämlich Alber von Reutlingen (1549 Oapler, 625), und nach 
des katholiſchen Probftd Tod (1552) ein GStiftsprobft, nämlidy 
Brenz”. Schon von diefer Seite erregt daher die Angabe in 
den Vorbericht zu der d. 9. Mai 1759 eingeführten jährlichen 
Berlefung der Augsburgifchen Eonfeffion (Kirchenbuch, 1747) Bes 
denken: „wie denn in der Nefidenzfladt Stuttgart d. 2. Febr. 
4555 in daſiger Stiftskirche anftatt der päbftlihen Meß das 
heil. A.M. am Erften unter beiderlei Geftalt nach der Stiftung 
Chriſti ift gehalten worden”. Aber fie erregt ein noch viel ſtär— 
feres Bedenken wegen des Hauptfabes der erften Feier des 
beil. U.M. am 2. Febr. Daß der mit Abfaffung des Vorbe— 


richts beauftragte Eonfiftorialvath (vielleicht Stiftsprediger) we— 


gen dieſer gelegenheitlich gegebenen Nacyricht eigene Duellens 
Forſchungen angeftellt habe, ift nicht anzunehmen, vielleicht, daß 
er das damals im meiften Anfehen flehende Buch über die Sache 


benützt habe. Dieß war PregizeriSuevia et Württembergia Sacra 


4717, und zwar überfegte er, wie die Aehnlichkeit des Tertes ver— 
muthen läßt, die Stelle 257 (f. vorftehende Note), nur mit dem 
Fehler, daß er das Uubeflimmte der Zeit in restituebatur über: 
fah, und dagegen die Zeitbeflimmung aus dem erften Satz, 
welcher auf die Abfchaffung der Meffe ſich bezieht, unbefugter 


Weiſe in den zweiten herüber nahm *"). Die nächſten württem— 





*) So änderte dad Domcapitel in Brandenburg troß der evangel. Gefinnung feis 


“r 


ws 


ned Bifchoffd und Randedherrn auch nach dem 3. 1559 (dem Sahr der Eins 
führung der Reform.) Nichtd, erft im 3. 1544 verfland ed fi) dazu, die 
Meffe und den Bilderdienft in feiner Gathedrale abzufchaffen, ed blieben aber 
noch Kathollken Domberren, ebenfo wie im Stift zu Berlin. 

Bur Vergleihung diene: convenerunt Lipsiae (1559) Elector et Henricus, 
et in festo Pentecostes d. 25. Maji abusus Pontificii in omnibus templis 
cessarunt praedicato in omnibus verbo Dei et administrato secundum ejus 
praescriptum Sacramento. Seckendorf Hist, Luth. L. UL $. 72. p. 218. 


u 


ſaͤchſiſchen Kirche wiewohl nur von Luther im Gegenfat gegen 
ben Zwinglianismug feftgehalten, von Melanchthon aber und 


bergifchen Geſchichtſchreiber folgten aber biefem Vorgang nicht. 
Eiſenbach blieb bei Pregizers Faffung, und Sattlera.a.d. 
ſprach nur, wie alle älteren Quellen, von der Abfchaffung der 
Meſſe. Erſt in feiner Geſch. II, 66. fagt Sattler: „Ambr. 
Blaurer und Erhard Schnepf hatten die Sorge übernoms 
men, damit das heil. AM. unter beiderlei Geftalt nady des Lu— 
ther's Lehrfägen auf den erften Sonntag in der Faſten konnte 
ausgefpendet werden. In den beiden Hauptflädten des Landes 
zu Stuttgart und Tübingen aber wurde der Anfang ſchon den 
3. Bebr. damit gemacht“. Nun erhellt aber die Irrigkeit der 
Angabe wegen Tübingen aus dem gleichzeitigen Notizen von 
Blaurer und Widmann (Schuurrer, Erf. 124. Ann. 10), 
und läßt ſich ein ähnlicher Irrthum wegen Stuttgart vermuthen; 
body die Stiftskirche hat er nicht. Wäre am 2. Febr. fchon die 
Feier gewefen, fo würde wohl Blaurer feinem Freunde Bul« 
finger, mit dem er ſtets Briefe wechfelte, über eine fo wichtige 
Sache nicht erſt am 17. d. M. Nachricht gegeben haben, zumal 
da er von der Eoncordie her noch wiffen mußte, wie nöthig es 
fey, daß er die Schweizer bald befehre. Da er Mittwoch, nach 
Invocavit fchrieb, fo it wohl in Uebereinſtimmung mit dem here 
zoglichen Befehl an diefem Sonntag’ audy die erfte Feier gefches 
hen. Oder follte man am Lichtmeßfeiertag die Sache nur probs 
weiſe zum Vorgang für das übrige Land angeftellt Haben?! — 
Und warum aud dann den Tag Mariä Reinigung? — War 
doch diefer Tag, wie alle Marientage in dem benachbarten von 
Blaurer reformirten Ehlingen (Pfaff, Ehlingen, 431. 428.), 
fo wie in allen Bwinglifchen und ihnen fih annähernden Ge: 
meinden ein Werktag, und nad Anordnungen Luther’s, fo wie 
nad) der mwürttembergifchen Kirchenorduung von 4536 nur ein 
halber Feiertag! Haben doch andere proteftantifche Gemeinden 
die erfte Nachtmahlfeier auf hohe Fefttage verlegt, fo Hall auf 
ben Ehrifttag, Memmingen und Mömpelgard auf den Oftertag, 
Zübingen auf den Palmtag! Wie follte der Iutherifhe Schnepf 
allein auf einen fo fatalen Tag, der noch dazu in die Faſtnacht⸗ 
Iuftbarkeiten fiel, verfallen feyn, umd wie hätte cinen ſolchen Miß— 
griff Blaurer in dem die Unordnung beurtheilenden Dr an 
Geyd, 5. Ulrich 5. Bo. 
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Andern weggewünſcht, wurde, wie es bei den Reutlingern Tängft 
geſchehen war, unterlaſſen 187); auch durfte der Geiſtliche, was 
ebenfalls in Sachſen noch geſchah *8), Fein Meßgewand anlegen. 
Bor der Handlung wurden einige Pfalmen gefungen, darnach die 
Legenden verlefen, endlih der englifhe Gruß und in terra ge- 
fungen ; Einiges lateinifch, Anderes deutfh. Blaurer, dem bie 
Anordnung nicht mißftel, hätte gerne in Tübingen Gleiches gethan, 
wenn nicht das Meſſeleſen hartnädig fortgefegt worden wäre, er 
fonnte erft am Palmtag (21. Merz) die Feier des Saframents 
ftattfinden laſſen, nachdem. (7. d. M.) ein herzoglicher Befehl end— 
lich die Einftellung der Meffe bewirkte 18%), Die übrigen Veräns 
derungen im Gottesdienfte bei den Gemeinden betrafen neben den 
Borlefungen aus der Bibel den Gefang, der nun nad und nad 
deutfch wurde, beftebend in Pfalmen und Liedern, die vor und 
nach der Predigt gefungen wurden 190), Der Geiftliche durfte 


die Schweizer unberührt laffen können? Dagegen fpricht Altes 
für den Sonntag Invocavit, worüber nadyzufehen, Hartmann, 
Kirchenblatt I, 136. — Eine ähnliche Unficherheit war über die 
erfte Nachtmahlsfeier des Ehurfürften Joachim von Branden: 
burg, bis auf Ledebur’s Unterſuchungen, Berlin, 1839. 

4187) Erft 1543 ftand Luther davon ab. Rommel, IIL,251. — Bu- 
cer, Argentorat. Jul. 4554. coenam celebrari Reutlingensium mo- 
do; vestes et elevationem abominor. Siml. 

188) Nicht bios die Elevation, fondern auch das Klingeln, das Schla— 
gen an die Bruft, die. Kerzen und die Meßkleider hafte Luther 
damals noch beibehalten. ommel a. aD. In Heflen ſelbſt 
ftanden (in Marburg) neben dem Pfarrer zwei junge Leute in 
weißen Stolen mit brennenden Kerzen. 

189) Schnurrer, 124. — Uebrigens hatten die Tübinger das Faften: 
gebot ſchon fo fehr bei Seite gefept, daß fie am Aſchermittwoch 
Bleifh aßen. Bez, Landbuch. St.A. 

490) Dominica proxima Deo volente etiam germanıcos Psalmos ante et 
post concionem, ut vos soletis, cantillabimus. Theod. Reys- 
mann Grynaeo, Hirsaugiae, 17. Febr. 41555. Siml. Gry 
näus war in Tübingen. — Die Reutlinger hatten fchon 10 Jahre 
vorher: Bibelleetion Morgens früh St., wieder um 8 Uhr 
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um der Schwachen willen die Gottesdienfte noch im Chorrock 
balten ''), Natürlich mußten ſich bei den verichiedenen Predigern 
und dem verjchiedenen Geifte der Gemeinden unter den zweierlei 
Reformatoren bei Ermanglung einer Kirchenordnung bald in Ge- 
bräuchen und Lehren Berfchiedenheiten bilden, Dieß benützte der 
bem Blaurer ohnehin abgeneigte Kanzler mit den Räthen zu 
Stuttgart zu einer Eingabe 1%) an den Herzog, in welcher fie 
vorftellten, daß bei den evangelifhen Neihsftänden und auch fonft 
außer Lands das Gemurmel feyn folle, und auch großes Mitleiden 
getragen werde, wie wenn ziveierlei Secten in der Religionsfache 
geprebigt und dem armen Volk vorgetragen würden, ob der Staig 
Zwingli, unter der — ſie ſelbſt wiſſen, daß viele 
ob der Staig wünſchen, die Ceremonien zu halten, welche Schnepf 
zu Stuttgart und in ſeiner Verwaltung angerichtet habe. Schnepf 
ſelbſt, den ſie zu ſich berufen und befragt haben, beklage den 
Uebelſtand und, daß ob der Staig Zwingli's Meinung um ſich 
greife. Was ſie auch daraus ſchließen, daß Blaurer viele Prä- 
dicanten aus ber Eidgenoffenfchaft annehme. Sie bitten ernftliches 
Einfehen zu haben, und die Sachen dahin zu richten, daß einhellig 
gepredigt und gleihförmige Geremonien in allen Orten des Fürs 
ſtenthums angerichtet werden, | 
Das Erſcheinen von Winfelpredigern, auch) wiedertäuferifchen 
und andern Lehrern gab fofort der württembergifchen Regierung 
Veranlaſſung, den Ober» und Unter -VBögten zu befehlen, daß 
fie ſolche Unordnungen abjchafften, zugleich ihnen zu erflären, daß 
man im; Werke ftebe, chriftlihe und dem Worte Gotteg gemäße 
Ordnungen und Geremonien anzurichten. In dem Ausfchreiben 


Vormittags, ferner Abends 3 Uhr nach Mittag 1 SE, mit Er- 
Flärung des Schwereren. Dieß alle Tage. Bor und nad) den 
Predigten oder Lecfionen wurden Pfalmen und geiftliche Lieder 
zu deutſch gefungen, Gayler, 281. , 

491) Kirchenorduung dv. 4536. — Auch in Heflen, "beim Nachtmahl, 
ut vel sie quodammodo plebis reverentiam paene prorsus extinc- 
tam, alamus. Rommel, II, 126, 

192) Den 410. Apr. von des Canzlers Hand. St. A. ‚Sattler, III, 69, 

7 * 
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an den Obervogt in Tübingen iſt dabei eine Nachſchrift 9) an- 
gebracht, auf alle Pfarrer ein fleißiges Aufmerken zu haben, was 
ein jeder Iehr’ und prebige und ob fie Damit einander nicht wider= 
wärtig feyen oder eine Ungleichheit halten, und wie fie fonft leben 
und handeln. Nicht fowohl die Abficht, die Obervögte zu Wäch— 
tern über die Lehre zu machen, als die Abneigung gegen Blaurer 
und die Begierde, einen fihern Grund gegen ihn und feine An- 
bänger zu gewinnen, mögen in diefem befondern Falle die Feder 
geführt haben 19), Darum lieg man aud immer nody die fireng 
Yutherifchen Pfarrer gegen die Zwinglianer auf ihren Kanzeln los— 
ziehen 1%). Auch wurbe zu den Ordnungen in Kirdhenfachen, 
welche jett entworfen werben follten, ber firenge Lutheraner Brenz 
berufen 19%), Da er aber nicht fogleich kommen fonnte 197), reiste 
indeß der Herzog nah Wien, um fih mit Ferdinand zu ver- 
tragen. Während feiner Abwefenheit wurde nichts Entfcheidendes 
vorgenommen. Der Herzog wollte bie Yeußerungen bes 
Königs über das Reformiren abwarten. Aus Borficht, 
nicht aus Wanfelmuth; denn er war perfönlich fo fehr für 
die neue Lehre eingenommen und fo gefaßt, das Wichtigſte 
dafür zu thun, daß ihn Fein Kaifer und Fein König davon abge⸗ 
bracht hätte 199), 


195) Die Natur einer Nachfchrift läßt nicht wohl zu, anzunehmen, 
daß auch die Übrigen Ausfchreiben, von denen id) Beines auffin- 
den konnte, fie gehabt haben. 

194) Der Befehl ift v. 15. Apr. und von Enoder, nicht von dem 
Herzog unterzeichnet. Sattler, II, Beil. 32. 

195) Cum quidam Schnepfii pedarii pro concione nihil fere agent, 
quam quod Zwinglianos Schwermeros, Sacramentarios, proscin- 
dant et. Hallerus Bullingero, Bern. 3. Aug. 1555: Fuess- 
lin, 99. 

4196) Berufungsfhr. an Hall, 12. Juli. St. A. 

197) Brenz an Niecot, Müller, Ganzler, Hall, 21. Juli 1535. 
&t.4. — Fuesslin a. a. DO. — Brenz kam zwar im Auguft 
nach Stuttgart, aber vorzüglich um, wie oben bemerkt wurde, 
mit Bucer wegen der Eoncordienfache zufammen zu treffen. 

198) Blaurerus Bullingero, 7. Jan, 4555 (Ufr.). Vere Christia- 
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‚Der Fürft erzählte am Föniglichen Hofe die Art, wie er es 
bisher mit Befegung der Pfarreien gehalten habe, und hörte Nichte 
gegen fein Verfahren einwenden. Aber über bie Pfarreien mit 
getheiltem oder mit fremdem Patronat wurde gefproden, Bei 
einem Fall erfterer Art überließ er dem Könige die Beſetzung bis 
zur endlichen Entfcheidung der Religionsfache *%), bei den andern 
Fällen, namentlich wo auswärtige Prälaten das Patronatrecht und 
den Kirchenſatz hatten, gab ber König zu, daß ber Herzog für 
fih einen evangelifhen Pfarrer aufftellen dürfe, weil bie Unter- 
tbanen fein feyen, fonft folle ein fremder weltlicher Patron bitt⸗ 
weife um Aufftellung evangelifher Pfarrer oder um eine Ver⸗ 
gleihung angegangen werben 20), Im Allgemeinen erhielt er 
die Zufage, daß gegen ibn, fofern er nicht andere Neuerungen, 
fonderlich der Zwinglifchen, Wiedertäuferifchen u. dgl. anfange, 
Nichts in Ungnaden gehandelt werde, auc nicht rüdfichtlich der 
geiftlichen Güter, weil auf ihn, wie auf die andern evangeliſchen 
Stände, der Nürnberger Religionsfrieden (1531) Anwendung 
finde 24), Wegen Blaurer indeß brüdten die königlichen Räthe 





mus est et Christum quaerit. Propediem clarissimis argumentis 
demonstrabit serio se agere evangelicum negotium, — 47. Febr. 
Princeps magis ac magis fidere Dominp videtur, quem quo pe- 
nitius perspicio, hoc magis mecum veneror et adoro, reservatum 
ipsum puto a Domino mazımis rebus comfiiendis, Noch im J. 1546 
(3. Febr.), wo Blaurer längft nıcht mehr in des Herzogs Dien« 
ſten war, fchrieb er am denfelben: laudandus omnino senior prin- 
ceps, quod tantum ab omni superstitione abhorreat, quo miſu nomine 
semper et impendio placuit illius animus, quantumvis multa sint, 
quae in ipso desiderentur. Gimler. 

199) Dieß ift bei Altingen, Herrenberg DO.X., wo Das Patronat zwis 
fchen Deftreih und Württemberg afternirfe, 

200) Sp bei der Probftei Nellingen, welche der Abk von St. Blafien 
vergab. Erfter Begriff ded Wienerifchen Vertrags, St. A. 

201) Dieß nad, Aeußerungen 9. Ulrichs (Sattler, TIL 89) und 
des Ehurfürften von Sachfen, der darüber mit dem Könige ſprach 
und auf dem Tag zu Schmaltaiden (Dee, 1535) fagte: daß ber 
Herzog der Religion und Kloftergüter halben gnädigfte Antwort 
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nun beutlih aus, was bie herzoglichen bisher nur zu verfteben 
gaben: „Dieweil der als ein Sarramentirer befchreyt, wankel— 
müthig und Nichts bei ihme Beftändigs zu hoffen, daß 3. F. ©. 
fih def entfhlagen wöllt, um Nachred zu vermeiden,” 
worauf aber der Herzog entgegnete, daß fi Blaurer feiner 
Zufage gemäß halte und nicht facramentirerifch lehre und anordne, 
doch wolle er befondere Aufmerffamfeit auf die Sache haben 2%), 
Der Herzog Fam befriedigt nach Haufe und glaubte nun, 
ohne irgendwie gehindert zu feyn, nicht blos die Reformation der 
Gemeinden, fondern vorzüglidy auch die der Klöfter und Stifte 
“ einen Schritt weiter und zu Ende führen zu können, befonders 
bielt ex wohl fi durch den Religiongfrieden von Nürnberg, nad) 
welchem Keiner den Andern des Glaubens halber vergewaltigen 
durfte, auch alle fiscalifhen und andere Proceffe, den Glauben 


erlangt hätte, daß demnach Königl. Maj. wollt nadygeben, daß 

“er möchte mit zu dem Nürnbergifchen Frieden gezogen werden. 
Darauf aber entgegnete der anmwefende Kön. Rath Hans Hof 
mann: „Es wäre wohl wahr, aber es könnt’ dennoch noc wohl 
fommen, daß Herzog Ulrich der Geiftlihen und Kloftergüter 
halben am Kammergericht oder fonft vechtlidy möcht angefochten 
werden”. Philipp an Ulrid, Schmalkalden, 25. Dec. 1555. 
St. A. 

202) Unterhandlungen d. Wiener⸗-Vertrags. St. A. — Unter den Res 
formations-Akten des St.A. iſt ein Aktenſtück mit der Ueber: 
fchrift: Bedenten was an König Ferdinand wegen Aenderung 
der Religion zu berichten (mit dem Beiſatz: ut credo Autore 
Bucero) d, 9, Auguft 1535, worin es heißt: Der Herzog habe 
als Landesherr die Pflicht, dafür zu forgen, daß das heil. Evans 
gelium verbreitet, gepredigt und verkündigt, die gottesfäfterlichen 
Mißbräuche abgefchafft, Gottes Wort und chriftliche Ordnung 
aufgerichtet werde, weil die Prälaten ihr Amt nicht, wie 
chriftlihen Bifchöffen gebühre, verwalten, das Evangelium nicht 
predigen noch fchaffen zu predigen, vielmehr es verfolgen und 
allerlei Fündlein, als Kappen, Platten, Meffen, Vigilien, weldyes 
Alles Feinen Grund im Evangelium habe, aufgebracht hätten 
u. ſ. w. Zuſatz des Berausgebers. 
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belangend, eingefteit werden jollen, bei feinen Wridten und Vor⸗ 
nahmen für gededt. 

Die 45 Klöfter des Landes boten in Beziehung auf Refor- 
mation einen doppelten Gefichtöpunft dar. Sie waren einer Seite 
der Sig eines geiftlihen Convents, anderer Seits die Parochie 
oder wenigftend die Betftätte für Gemeinden, oder wurden durch 
ihre Conventualen benadybarte Pfarreien verfehen 29), In den 
legtern Hinfichten hatte der Herzog zunächſt für feine Unterthanen 
zu forgen. Wenn nun die Klöfter nicht von felbft evangeliſche 
Pfarrer aufftellten 2%), wozu fie fih natürlich nicht Teicht verftan- 
den, fo fendete er ſolche, Die Gemeinde eines Befferen zu beleb- 
ren. In Beziehung auf den Eonvent aber wurde der Verſuch zu 
einer gründlicheren und reineren wiffenfchaftlichen und theologifchen 
Bildung durch evangelifhe Docenten gemacht, die, man Lejemeifter 
bieß. Gewöhnlih waren Pfarrer und Lejemeifter nicht in Einer 
Perfon vereinigt. So fam in das Klofter Blaubeuren, wo zwar 
eine reihe Sammlung von augerlefenen Büchern, aber eine um 
fo unmiffendere von Religiofen war ?%), ein Memminger, Mag. 
Hans Shmölz ?%), und auf ihn Perrus Toffanug, ale 


203) So hatte das Klofler Maulbronn in Folge des im BanernPrieg 
erlittenen Schadens von dem Pabſte die Ermächtigung erhalten, 
4 Pfarreien durch Eonventualen verfehen laſſen zu dürfen. St. A. 

204) Die Reicheftadt Nürnberg zwang (1524) ihre Klöſter, evangelifche 
Prediger zu beftellen, das Gleiche geſchah in Lüneburg zu Schar: 
nebed 1527. Ranke, I, 456. 459, 

205) Beysmann, (f. unten) v. 1530: 

Multarum quoque dives opum divina supellex 
Hic est, selectis Bibliotheca libris. 
Hanc tamen obductam videas squalore situque, 
Obductaeque sedent pulvere Castalides. 
Es feyen diefe Mönche ein genus Anticyram mittendum. 

206) Blaurer bittet den Rath zu Memmingen, M.Hans Schmölz, 
den er als einen gefchieften und frommen Maun gen Blaubeus: 
ren in das Klofter verordnet habe, noch ettich Wochen auf feinem 
Platz zu laffen, bis der Herzog wieder nadı Haufe komme, „als: 
dann aber wird S. F. G. noch zweier Kiöfter halb, da das heil. 
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Leſemeiſter; in die Stadt aber noch ein Prediger 27), Dem Abt 
yon Murrhard, ungeachtet er fich in Die neue Ordnung gar nicht 
einlaffen wollte, wurben zwei Geiftlihe, bald auch ein deutſcher 
Schulmeifter und ein Meßner zugeſchickt 208); dem von St. Geor⸗ 
gen von den zugebachten nur der Prediger, ein gelehrter Mann ?%); 
nad Adelberg fam ald Lejemeifter Schulrertor Brodhag von 
Ulm, ein Göppinger 9, In Maulbronn war ein Klofterbruber 
Conrad Weis 211), der zum Proteftantismus übergieng, zum 
Lefemeifter brauchbar, in Hirfau arbeitete Theodor Reysmann, 
über deſſen VBerhältniffe nähere Auffchlüffe gegeben werben Fönnen. 
Er war bie jest nur Philologe 212), und fein nächfter Beruf bes 
fand darin, den Novitien unter den 48 Gonventualen Lectionen 
in den alten Sprachen und in der heil. Schrift zu geben. Seine 
Antrittsrede handelte de laude verae sapientiae und dann begann 


Evangelium noch nidyt gelefen und gepredigt worden, etlicher 
geſchickter ꝛc. Männer fehr nothdürftig feyn’. Stuttg. Bibl. Hdſchr. 
Brieffammi. Nr. 254. | 

207) Blaurerus Bullingero, 3. $ebr. 4546. ante hoc decennium 
a Grynaeo et me in Württemberg. ditionem monachis Blabu- 
rensibus praelecturus vocabatur, quem princeps deinde Montbel- 
gardum, ut illic ministraret, misit. Sim ler. Dort wird des aus⸗ 
gezeichneten Mannes ausführlicher gedacht werden. 

208) Besold, Prodromus, 90. Nach Denkendorf GSchmidlin, 
Beitr. II, 150), Alpirsbach (Besold. monum. 195) kamen 
auch Leſemeiſter. 

209) Er hieß Johannes Spreter, gebürtig von Rottweil. Ueber 
ihn und feine Schriften, Veeſenmaier, Miſcellaneen, 1812. 
49. 207. Nah Schnurrer, 137, wäre er bald und ohne ge 
predigt zu haben, wieder abgezogen. 

210) ©. Anm. 31. 

211) Er wurde fpäterhin Abt zu Herrenalb. Aus einem Württember- 
gicum, von Ludwig Uhland mitgetheilt, Hdfchr. 

212) Wir treffen ihn 1525 als Schulrector in Nördlingen, 4530 als 
Lehrer in Tübingen, von wo er mit der alten Burfe wegen Me 
Heft auf einige Zeit nach Blaubeuren flüchtete, und dad ſchone 
Gedicht Fons Blavus (Ulm 1550. 8.) verfaßte. Neuer liter. Uns 
äeiger, 1807, 552 — 55. Beefenmaier, 42. 
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er mit ber Erflärung des Ebräerbriefs. Auf Verlangen einiger , 
Freunde des Evangeliums predigte er auch, ob er wohl wußte, 
daß er weder ordinirt noch ermächtigt ſey, in der Klofterlirche, 
Das Volk firömte in Menge herbei. Aber die Regierung fchränfte 
auf eine Klage des Abts ?13), das Predigen auf das Refenthal 
im Klofter ein. Auch mußte er feine Frau, mit welcher er fich 
in das Gotteshaus einlogirt hatte, nach Calw in bie Wohnung 
thun. Uebrigend waren mehrere Gonventunlen mit ihm wohl 
zufrieden. | 

Sobald man nun dafür hielt, es fey durch die Refemeifter und 

Prediger den Klofterbrüdern genugfame Belehrung zu Theil ge 
worden, machte man zuerft einen VBerfuch, mit ihnen freiwillig ſich 
abjufinden. Man wählte dazu die zwei Klöfter Denfendorf und 
Herrenalb. Zn jenem erfhien Blaurer, in dieſem Schnepf, in 
Begleitung eines Obervogts. Den Denkendorfern wurden (6. Juli 
1555) 40 Gulden jährliches Leibgeding angeboten, und dagegen 
die Unterlaffung der Meffe und papiftifher Ceremonien angefonnen. 
Bon den Herrenalbern wurde verlangt, flatt des Singens der Ho⸗ 
ten die heil. Schrift zu leſen und Pfalmen zu fingen, das heilige 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt zu halten, die Mönchskutte mit 
einer ehrbaren Kleidung zu vertaufhen, und etwas Wiſſenſchaft⸗ 
lihes oder ein Handwerk zu treiben. Beide erbaten fi) Bedenk⸗ 
jeit 24), denn man meinte, daß ed mit den Klöftern nicht foweit 
fomme, und feßte feine Hoffnung auch noch auf König Ferdis 
nand 215), Als aber der Herzog von diefem Feine Einrede er» 
ns | 

215) Schnepf lächelte und fagte, es freue ihn, daß Gott den 
Theodor den Mufen genommen, und der Kirhe zuge 
führt Habe; aber Blaurer tabelte ihn, daß er mit dem Prebi» 

. gen nicht bis zu feiner Pifitation gewartet habe. Reysmann 
Grynaeo, Hirsaugiae, 47. Febr. 1535. u.a. Simler. Chriſt⸗ 
mann, Geihichte d. Kloft. Hirfau, 1782. 251 ff. 

213) Sattler IH, 72. 

215) Spargunt miseri monachi Blabeurenses, se liberos fore a refor- 
matione neque in ordinem cum sacrificis reliquis redigendos, 
Jactat Abbas, se habere Principem clementissimum, qui se sit in 
eonsiliarium recepturum, Frecht Blaurero, Ulm, 5. Juni 
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führ, ſo ließ er nach feiner Zurückkunft von Wien es nicht mehr 
bei Berfuchen bewenden, fondern verfuhr, wie folgt 1%), Man 
verbot die alten Kirchenübungen und vernahm die Conventsmit- 
glieder wegen eines Entfchluffes- für ihr ferneres Leben. 

Biele traten zu der neuen Lehre über und erhielten eine ans 
gemeſſene Anftellung *"), andere baten den Herzog um ein Leib— 
geding oder’ um eine Abfertigung für immer. In jenem Fall gewährte 
man ihnen jährlich wenigſtens 40 fl. 21). Syn beiden Fällen ftellten 
die Befriedigten einen Revers aus, in dem fie auf weitere An— 
ſprüche Verzicht Yeifteten 49), Wer beharrte, wurde, dba man um 
Einzelner willen feine Klofterhaushaltung mehr führen laſſen, aud) 
„ihr ärgerlich Leſen und Singen“ in den Orten des Landes an— 
ftößig oder verführerifch werden könnte, mit Andern in Ein Klo— 
fter gebracht. Diefes Klofter war Maulbronn. Hier wurde ihnen 
Nichts Anderes zu thun „eingebunden“, als die Lection und Pre— 
digten des LTefemeifters fammt etlichen Pfalmen und Lobgefängen 
zu befuchen und zu vollbringen 2%. Nicht alle verftanden ſich zu 





4555. Nihil adhuc cum Abbatibus Divi Georgü et Alperspacensi, 
quod quidem ad religionem attinet, actum est, sed agetur, ut 
primum princeps redierit. Videntur duo isti Abbates extra alio- 
rum aleam sibi positi, sed redigentur et ipsi in ordinem, Blau- 
rer fratri, 26. Juli 35. 
216) Die Erzählung in dem oben erwähnten Bericht flimmt mit den an— 
| dern Nachrichten überein, . 
217) So kam der Eonventuale von Dentendorf Wolfgang Kundig 
auf die Pfarrei Hofen, Befigh. OA. Schmidlin, Beitr. II, 150. 
— Ob auch noch ein Leibgeding neben der Beſoldung gegeben 
wurde? ı Pfifter, Dentw. I, 161. 
218) Auf Martini zahlbar. Es hörte aber auf, wenn einer wieder in 
eine papiftifche Anftalt trat. — Der Landgraf zu Heffen gab An- 
fangs nur 55 fl. Rommel, I, 1358. 
219) Besold, Prodromus, 88, giebt einen Revers; in Schmidlin's 
Collect. (St.A.) findet fih die Abfchrift eines folhen von Ono« 
phrius Schaduz von Anhaufen v. 1556. 
220) Ob fie dabei auch den gottesvienftlichen Uebungen ihres Glaubens- 
befenntniffes nachlommen durften, ift nicht namentlich erwähnt, doch 
nad dem Zufammenhang wahrfcheinlic. 
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der Abfertigung ober dem Leibgebing oder zu der Orisverände⸗ 
rung, vielmehr giengen Einige ungefragt außer Land 2, andere, 
wie einige Mönde von Bebenhaufen, baten um die Erlaubniß mit 
Kleidern und Büchern und einiger Wegzebrung in ein Kfofter ih- 
res Ordens außer Lande 222) ziehen zu dürfen, was dann auch 
geſchah. Gewöhnlich durfte, wer auszog, mitnehmen, was er beis 
gebracht hatte, wie DBettladen, Bettgewand ꝛc. 223). Welteren und 
fränftichen Perfonen, die nicht mehr wandern fonnten, oder denen 
man fonft ein Zutrauen ſchenkte, Tieß man auch einen längeren 
Aufenthalt in ihrem Klofter aus Gnaden zu 2%, Die Laienbrü- 
ber erhielten, wenn fie heuratheten, zur Ausfteuer 25 fl. 225), Man 
fah die Anfprüche der Kloſterbrüder nicht eher für erlofchen an, 
als bis jeder Einzelne durch einen ausgeftellten Revers ſich befrie- 
digt erffärte, und berüdfichtigte auch ſolche noch, die unter ber 


öftreichiihen Regierung ausgetreten und evangelifh geworben 
waren 22°), 





221) Die drei füngften Mönche von Herbrechtingen hatten wegen des 
Leibgedings zugefagt, brachen aber bei Nacht aus dem Klofter, und 
flohen davon. Beriht ꝛc. St. A. Onophrius Schaduz von 
Anhaufen gieng zu den Benedictinern in Augsburg, Braun, notit, 
codd. 431. 

2322) Einige Bebenhäufer giengen in ein öftreichifches Klofter, Stambs. 
Bericht ıc. St. A. Mehrere der Blaubeurer Conventualen wanders 
ten nach Marchdorf in Oberihwaben aus, wo fie, weil der zurück⸗ 
bleibende Abt mit 6 Conventualen proteftantifch wurde, einen neuen 
Abt aus ihrer Mitte, ven Ehriftian Tübinger, wählten. Fa 
miliae Blaburensis monasterii regimen. Hdſchr. St. A. | 


225) Besold, alb. dom. 256. — In Königsbronn hatte jeder Mönch 
feinen filbernen Becher, die ließ man ihnen. St. A. 

224) Besold, Prodr. 89. — Im Auguftinerflofter zu Tübingen waren 
1547 noch 5 Mönde, die dann in ben Spital verfegt wurden. 
Sattler, Beſchr. IL, 55. 

225) Besold, 88. 

226) Fünf Mönche von Anhaufen, die zu jener Zeit des Klofterlebens 
überbrüffig nach Ulm entwichen waren, und dort heuratheten, wene 
deten fich fpäterhin, als die Reformation bei Anhaufen in Bollzug 


— 18 — 


Die Prälaten und Aebte, fammt ihren Slöftern wurben 
son Anfang an mit Rüdficht behandelt. Man ſchützte fie,. unges 
achtet fie der Öftreichifchen Regierung nicht wenig zugethban waren, 
doch gegen Unbilligfeiten bei dem fiegreihen Einmarfch 27), fo 
wie auch einer der erften Befehle des Herzogs war, den Pfarrern 
ben Zehnten bei Strafe richtig abzuliefern 2%), Man berief fie 
als eine zur Landfchaft gehörende Körperfchaft auf den erften Lande 
tag (Juni, 1534), ungeachtet man fie, wie bemerkt wurbe, abge= 
fondert hätte behandeln Fönnen, Sie felbft fühlten fi auch noch 
fo, da fie das ihnen gemachte Anfinnen des Herzogs, bie Hälfte 
ihres jährlichen Einkommens zur Kriegsfteuer zu geben, auf bie 
Hälfte zurüdführten, welche allein ihre zerrütteten Bermögensumt- 
ftände zulaſſen. Sie erhoben auch, da man an Steuerverwilli- 
gungen gerne eine Bedingung anfnüpfte, die Stimme, wenn ſchon 
bemüthigft bittend, für Erhaltung des alten Glaubens, bei dem es 


gefeßt wurde, an ben Herzog um ein Leibgebing und erhielten feber 
100 fl. zur Abfertigung. Brusch, monasteriologia fol.2. Satt⸗ 
ler, III, 71. — Ein Wolfgang Röder, Conventual zu Den- 
kendorf, nachher Hofpitalprediger in Eßlingen, wurbe mit 200 fl. 
abgefunden. Schmiblin, IL 130 fl. — Blaurer felbft ver 
Iangte wegen feiner Anfprüce als einftiger Kloſterbruder von Al- 
pirsbach von ber württemberg. Regierung Entfchäpigung, als er 
aus ihren Dienften entlaffen wurde, Konnte fie aber während der 
Regierungszeit des H. Ulrich nicht erlangen. Erft H. Chriftopp 
gewährte fie ihm. Pfifter, 1,185. Lebteres ohne Zweifel in Folge 
feiner Klofter- Ordnung v. 4551, nach welcher vie in ein auswär« 
tiges Klofter Gehenden eine Abfertigung, die aus dem Stand Auss 
tretenden entweder ihr Beibringen zurüd oder 40 fl. Leibgeding er 
hielten, und bieher auch bieienigen gerechnet wurden, die vor Jah⸗ 
ren aus reblichen Urfachen ausgetreten waren, „dann fie das 
bei einer chriftliden Obrigfeit nit entgelten follen, 
daß fie ihr Sach ohne Bergewißerung des Zeitlichen 
frey auf Gott den Herrn gewagt haben«, 

227) Ulrich berief darauf gegen fie bei den Landtags» Verhandlungen 
vd. 1555. Das Gleiche rühmt von fih Philipp, Rommel, 
I, 389. 

228) Befehl v. 42. Juni 4534. SEA, 
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des Herzogs Voreltern und ihm, fo wie dem Fürftenthum, ehe 
bie Mißbräuche eingeriffen, glüdlich und wohl ergangen ſey; er 
möchte fie doch bei dem alten chriftlichen Glauben und Haltung 
der Ceremonien gnädiglich bleiben laffen, und ob einige Mißbräuch 
vorhanden wären, folhe zu Erörterung eines gemeinen Gonci= 
liums der chriftlichen Kirche ftellen 2%), Aber der Herzog beharrte 
auf feiner Forderung des halben Theild und nahm von ihrer Ein- 
rede der Vermögensunzulänglichfeit VBeranlaffung, ihnen inven- 
tiren zu laffen. Der Berbacht, daß einige übel gehaust, veran⸗ 
laßte den Fürften, nach altem Recht nachfehen zu laffen, und ben 
Convent über des Prälaten Berwaltung zu unterrichten, Zugleich 
verbot er alle Veränderungen im Perfonalftand und in den Be— 
fisungen bis auf weitere berzögliche Vorſchriften. Die Prälaten 
wurden babei eiblih zu genauer Angabe verpflichtet 23%. Sie 
weigerten ſich nicht gegen die Inventirung, wohl aber proteftirten 
Manche, wenn ihre Briefe, Silbergefchirr u. dgl. unter Schloß 
gebracht und dem Herzog dazu aud ein Schlüffel neben dem Abt 
und dem Convent zugeftellt wurde 31, Ein zweiter Schritt des 
Herzogs war, die Prälaten von fi abhängiger zu machen, indem 
er fie in Raths- und Dienftpflicht nahm, ein britter, ‚fortlaufend 
ihre Verwaltung zu controlliren, Einige der Prälaten wa— 
ren ſchon in älteren Zeiten feine Räthe, aber jest follten Alle feine 
Räthe und Diener auf lebenslang werden. Ein Revers dar— 
über wurde zur Unterfchrift vorgelegt, und verlangt, daß fie des 
Klofters Einfünfte nach feinen Vorſchriften einziehen und barüber 
Rechenſchaft ablegen und Sicherheit Teiften, auch in andern Dins 
gen fi, wie einem Rath und Diener geziemt, gehorfam und bienft- 
pflichtig zeigen ſollten; wobei er zugleich erflärte, einen Beamten 


229) Landtags: Acten v. 1535. ' 

250) Ber. v. 5. Nov. 1554. St. A. Schnurrer 135f. Besold, 
Prodr. 60. Nach Alpirsbach und St. Georgen Fam auf Martini 
d. 3. der Dbervogt des Schwarzwalds, der Untervogt zu Dorn- 
ftetten, und zwei vom Gericht zu Tübingen und Schorndorf, Be- 
sold, doc. 194. 

231) So bei Alpirsbach. Besold, 193. 
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beigeben zu wollen, und den Einzug. der Gefälle ihnen zu fichern 
und zu erfeichtern, aud in ber Verwaltung mit Rath und That 
-beizuftehen (Gegenſchreiber) 239, Die einen nahmen den Revers 
an, z. B. Hirfau 73), Denfendorf 3%, Blaubeuren 235), andere 
‚zogen die Sache in bie Länge, wie Alpirsbach, Lord und Murr- 
‚hard ?%), andere widerfegten und entzogen fi) den weitern Folgen 
duch Entweihung, wie Herrenalb, St. Georgen und Maulbronn; 
zwei endlich follen proteftantifh geworben jeyn, nämlich der alte 
Abt Leonhard Dürr, von Zell gebürtig, längft einer der ein— 
flußreichften Männer bei der Landfchaft, Magifter, Dort, der Rechte, 
und ber Abt von Blaubeuren #7), Wer einwilligte, wurde billig 
behandelt, nämlich mit einer Befoldung von 400 bis 500 fl. in 
‚Geld und Naturalien, und. freier Wohnung im Klofter oder in 
einem dem Klofter zugehörigen Gebäude verfehen 239). Nament- 





252) Besold, Prodr. 77. Schmidlin, IL 131. Beriht ꝛc. St. A. 
233) Den 10. Dt. 1535. Pfifter, I, a7. 
234) Sattler, IN, 72. Schmidlin, IL 131. 
255) ©. 82. 2te Anm. 
236) Besold, 78. Bericht x. 


2357) Fischlin, Suppl. 16sq. Die Angaben find zweifelhaft. Dürr | 


vermachte, ald er flarb, Einiges den Mönchen. Gabelkofer, 
Miscellanea. Und Erufiug, II,452, berichtet, daß er nach Göp⸗ 
pingen entwichen, und von dem Herzog penfionirt worden fey. 
Der Blaubeurer aber, Ambrofius Scherer von Landau, in 
Öftreichifcher Zeit ernannt, war ein ſolches Erempfar von Unwife 
fenheit und Liederlichkeit, daß ihn ein Witzling jener Zeit als 
Mufterabt in Verſe brachte: qualis nostri seculi abbas esse de- 
beat ad exemplar Ambrosii Abbatis Blauburensis graphica hy- 
potyposis (Simfer Coll, Er refignirte und ftarb 1544. Satt— 
ter, Befchreib. IL 144.), und daß eben darum Uebertritt un= 
wahrfcheintih wird, denn ſolche Leute Eonnten bei der neuen 
Kirche nur verlieren. 

958) Die Billigkeit der Behandlung weist S Anktrer (152) an dem 
Beilpiele des Abts Buchner von Iwiefalten nad), dem von fei- 
nem eigenen Kofler bei freiwilligem Austritt der Zins and 
40,000 fl. Eapital zugewiefen wurde. 
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lich erhielt der Probft zu Denkendorf, Ulrich Fehleifen von 
Enfingen, ein Mann von großem Anfehen durch Klugheit,. feine 
Sitten und Begünftigung ber Gelehuen, eine hohe, ehrwürdige 
Geftalt, bei dem Herzog mwohlgelitten, 200 fl. 150 Scheffel Dinfel, 
100 Sch. Haber, 4 Fuder Wein,: 4 Wagen Heu und 4 Wagen 
Stroh, Wohnung in der Probftei, freie Beholzung und. ehrlichen 
fandesgemäßen Hausrath 3%). Der Abt zuAnhaufen, Johann 
Baur von Gerftetten, befam 250 fl. und 4100 fl. für Getraide 
fammt einem Fuder Wein, und burfte außer feinen Kleidern drei 
vollftändige Betten und 4 filberne: Becher (doch dieſe unter der 
Bedingung der Zurüdgabe nad dem Tode) mitnehmen 240), Der 
Abt von Hirſau blieb im Klofter, als Privatmann mit einem 
Leibgeding #4). Unter ihm ſtand der Prior des Kloſters Rei— 
chenbach bei Freudenftadt, der, ob er. wohl Fatholifch blieb, doch 
als Berwalter der Kloftergüter, ſelbſt unter den proteftantifchen 
Aebten von Hirfau noch bis zu feinem Tode .(1581) von. der Re— 
gierung beibehalten wurde #2), Bebenhaufen, von dem größ- 
ten Theil der Mönche, welche in das Ausland giengen, werlaffen, 
wurde aud von feinem Abte aufgegeben, der ſich in des Klofters 
Pfleghof nad Tübingen zurüdzog, fo daß die audgetretenen Mönche 
im Kloſter Himmelpfort, weldes fie aufnahm, in Beifeyn dee: Abts 
von Schönau und des entwichenen Abts von Maulbronn aus ih- 
rer Mitte einen neuen Abt wählen 23). Der; Prior des. Con- 
vents indeß wurde evangelifh und nachher (1559) Profeſſor der 





— 


239) Shmidlin, a. a. O. Fischlin, I. 62. Suppl. 17. 

240) Im Kloſter hatte er ein üppiges Leben geführt, aber feine Mönche 
darben laffen. Er verzichtete den 15. Mai 1556 mit 9 Mönchen 
auf die Anfprühe an das Klofter, z0g nad) Borheim und hey: 
rathete. Sattler, III 71. dan notit. codd. 130 ff. Brusch, 
mon. Germ. 1551. 2. 

241) Cruſius, II, 44, 10 giebt nur 50, Pregizer, Suer. 8. 129, 
richtig 500 fl. an. 

242) Sattler, Befchreib. IL. 265. 

215) Hausleutner, ſchwäb. Arch. II, 349, Sattler, Beſchreib. 
II, 572. 
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Dialektik in Tübingen 94). Bet dem Klofter Königsbronn, 
beffen Berhältniffe zum deutfchen Reich. und dem öftreichifchen Haufe 
näher waren, und das wegen der damals Ulmifchen Herrichaft 
Heidenheim bis 1536 unter dem’ Schirm von Ulm ftand, hielt der 
Herzog mit feinen Anfprüchen zurüd 45), Zwiefalten aber be- 
nüßte biefe Gelegenheit, fih von dem mwürttembergifchen Berbande 
möglichft 108 zu machen, und Deftreich, fein früherer Schirmherr, 
half dazu. Es behauptete, in Beziehung auf den Schirm freie 
Wahl zu haben, doch fo, daß wenn es einen andern wähle, Oeſtreich, 
‘von dem auch feine Güter zu Lehen geben, es feyn müſſe; dages 
gen behauptete Württemberg, von König Marimilian den Schirm 
bes Klofterd auf ewig erhalten zu haben, Berief fih Württem⸗ 
berg auf die biöherige Theilnahme der Aebte an allen Landesias 
ften, fo entgegnete Zwiefalten, daß es immer nur unter VBorbehak 
gefchehen fey. Kurz, Ulrich mußte aus Klugheit bier von jeder 
Reformation abftehen, und neben einem Kriegsfoften - Beitrag von 
5000 fl. mit einem Gefchenfe von 9000 Gulden und Anderem fih 
zufrieden geben 246), 

Wo fi) die Prälaten und ihre Convente widerfpenftig zeige 
ten, und bie evangelifchen Pfarrer und Lefemeifter zurüdichidten, 
da wiederholte man nad einiger Zeit den Verſuch. Verwarfen 
fie diefelben wieder oder beleidigten fie fogar, und unterfehrieb der 
Abt überdieß den Revers nicht, fo gieng man mit Gewalt auf fie 
los, und dieß gefchah nad der Rüdfehr des Herzogs von Wien, 
Zwar die Aebte von Lorch und Murrhard (Martin, fammt 
dem Prior Thomas Carlin) wußten für ihre Perfon unter 
‚einflußreicher Vermittlung .den Sturm noch zu befhwören, und er⸗ 
vangen, daß man fie abtmäßig, in ihrem Habit, und ohne Ge- 
genfhreiber in dem alten Sige walten ließ 277), Aber Alpir 


244) Fischlin, Suppl. 16. 435. Cruſius, II 219. Sattler 
Beſchreib. II, 260. 
245) Bericht ꝛc. — Erft nach dem Tode des Abts Melchior Ruff, 
1539, wurde das Klofter fecularifirt. Besold, 432. 
246) Wiener: Vertr. Act. St. A. Sattler, II, 7a. 
247) Sattler, II, 73. Erufius, a. a. O. Bericht ꝛc. Secken- 
dorf, Hist. Luth. 
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bad), wurde, mit 420 Dornfiettern, wie im Kriege, befeßt und von 
dem herzoglichen Abgeordneten aller Koftbarkeiten entleert, worauf 
dann der Abt als Rath und Diener: ficdy verfchrieb: und die Klo— 
fterbrüder um) ein Leibgeding einfamen 24), Ein ähnliches Scyid- 
fal waf Hervenalbs Seine GConventualen hatten der oben ers 
zählten ‚Aufforderung durch Schnepf zur Veränderung ihrer Lage 
und Beihäftigung Bedenkzeit entgegeugefegt, welche bis zum 23. 
Det. gewährt wındes Dann kamen Reinhard von Sadfen- 
beim’ und der Bogt von Gröningen, mit der Anforderung, alle 
Koftbarfeiten, Briefe, Rechnungen; Kirchenſchmuck u. ſ. tw. auszu- 
liefern. Der Abt entgegnete mit einer bittweiſe abgefaßten Ge- 
genvorſtellung. Der Herzog aber ſendete nun (28. Det, 1535) 
feinen Hofmeifter Baltbafar von Gültlingen, zwei Obervögte 
von Adel und Meiſter Ambroſius Blaurer, begleitet von 70 
Büchfenfhügen des Neuenbürger Amts. "Diefe ſchoßen, daß das 
friedliche, Thal von Lärmen wiederhallte. Der Abt erbat ſich zus 
erſt Bedenkzeit, dann entſchloß er ſich zur Uebergabe der Schlüſſel. 
Des Kloſters Heiligthümer und Kunſtwerke, Silber und Gold 
wurden in Fruchtſäcke geworfen und nad) Stuttgart gebracht. Der 
Ast und“ vier Mönde blieben im Kloſter. Als aber auch diefe 
in Folge des allgemeinen Befehle gegen den Aufenthalt einzelner 
—— in verſchiedenen Kloͤſtern abziehen mußten, und dem Abt 
| bebeutet wurde, daß er nun fein Ordenokleid nicht fernerhin tra⸗ 
gen dürfe, fo that er dieß zwar, aber nur um in. dem Kloſter blei- 
ben und durch „feine Gegenwart es möglich. machen zu können, daß 
er feine: Ordensbrüder wieder um ſich in aller Glorie verfammeln 
lönne 29). Weit aber der Herzog nachher entdedte, daß Lucas 
Göz (ſo hieß der Abt)30,000 Gulden auf) die Seite gethan habe, 
wurde. er in FOREN —* — — ſtarb im Gefäng- 
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248) —— 195. en 139. — Der Alupitobaq unter⸗ 
gebene Prior im Kloſter Kni ebis (das 3. Apr. 1515 bis auf Ein 
1 aus, abbrannte,,Sastler, Befchr. III, 225) bat bald um den 
Schutz des Fürſten, 3ahn, NReform.Gefd. 1791. 68. 
249) Dieß ‚erklärte, et A, Merz 4556. zu —— vor einem 
| Notar, Erufing, ‚AU, 11, 241. | | 
Send, 5. Ulrich 3. Br. 8 
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ni 29), Der Abt von Maulbronn, Johannes, gebürtig von 
Lienzingen, flüchtete) ſogleich bei der Wiedereroberung des Landes, 
noch che die Religionsveränderung angieng, nad Unteröwisheim 
und Speier, wo er einen Hof hatte, und von da in fein Filial⸗ 
Hofter Paris 9. Er nahm alle Kleinodien, Briefe, Freibeiten, 
Hauptbücher, Regiſter und baares Geld mit, Zum’ erften Landtag 
berufen, entfehuldigte er ſich durch Krankheit, nachher erbot er ſich, 
einen Abtrag zu thun, aber der Herzog verlangte, daß er in fein 
Kloſter zurückkehre 79%. Dieß gefhab nicht.” Württemberg’ befegte 
nun 48. Merz: 1555 Maulbronn, wohin von Anfang an Erpf 
von Flebingen als Obervogt gefetst worden war... Conventualen, 
die noch nicht entwichen ‘waren, wurden durch eine harte Behand» 
kung und scharfe Bedrohungen zu Zufagen oder Entweichung ge: 
nöthigt. In des Abts Hof zu Speier drang man mit Gewalt ein, 
wobei ſich aber Hans Thumm, Heinn. dv. Luthern und An- 
dere mit Unehre zurückziehen mußten 23), Bon dem Abte zu St. 
Georgen— ner ſich der Herzog er De ge ver⸗ 


Hr9-Iim: FELL 
250) Besold. * Erufius, HI, 14; 1a, — ———— 
er nn en a are Ul. 73. Hier ne 
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Mmalen en een er 1sir {m Rioper Eingebein in Ä 
ag — mu vd unmt 3919 
ÖH52 Die Regierung betſuchte zuerſt die Conbentüalen zu einer Klage 
gegen ihren entflohenen Abt/ und Dani! (NOV. 1554) zu der Wahl 
eines andern Abte, ber dem Wort Gottes geneigt wäre, zu ver— 
aulaſſen, es gab auch jüngere, die man für bag Evangelium ge- 
winuen konnte, beſonders die gebornen Württemberger. Doch 
die Maßregel war zu extrem, als daß ſie Eingang gefunden 
hätte. Und das Reichskammergericht ſendete (2. Dee.) ı einen 
Kannmerboten zu Gunften des Abts.St. Q. 
1955) Sattier, IH, 73 forg. Sa. N). EL TI 
1954) 'Uebrigend ſuchte ſich ſchon 1502 das Kloſter dem würtfemberg. 
Schirm zu entjiehen, was aber K. Marimilian verhinderte. 
' Die Hanze Kaftwogtei über daſſelbe erwhrb Württemberg erſt 4552 
von Hans von Landehlerg! Sattrer⸗ Beſchr. 12 207. 
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ſehen, da er von; ben erſten einer gewefen, in deſſen Klofter das 
Evangelium verfündigt, wurde, fi) perfönlid zu dem Herzog ver« 
fügt, die ihm; zugeſchickten Prädieanten ehrlich und wohl gehalten, 
die Inventirung willig geſchehen laſſen, und fogar in Beziehung 
auf Die evangeliſche Lehre: der Vermuthung, er babe zu ihr eine 
ſondere Neigung, Raum gegeben hatte 5). Als aber das Anfin- 
nen; mit den Gegenfchreibern und der Dienftverpflichtung nicht mehr 
umgangen werden fonnte und Die Nachricht kam, daß das benad)- 
barte Alpirsbach der ‚Gewalt: fi ‚ergeben habe, fo befchloffen Abt 
und Convent, mit der größten Entſchiedenheit aufzutreten, bei Ner 
ligion und ‚Gotteshaus: zu bleiben, und niemals in eine Penfion 
zu willigen. Uebrigens begab. fi ‚der Abt für feine Perſon nach 
Rotweil. Die Regierung: wollte mit ihm und feinem Convent 
aufs Neujahr 4556 eine Verhandlung vornehmen. : Da er aber 
wohl wußte, daß die Entleerung feines; Klofters die Folge davon 
feyn werde, ſo wich er derſelben aus. Deffen ungeachtet fam der 
Dbervogt vom Schwarzwald, und ließ, wo er feinem freien Zutritt 
batte, die. Gewölbe und vergl. erbrechen, und das Werthvolle ber- 
ausnehmen, doch auf ein Schreiben des Abts wieder bineintbunz 
begab. ſich ſofort ſelbſt zu. dem Abt und. unterhandelte mit ihm. 
Dieß blieb ‚aber ‚ohne. Erfolg. „Nun. wurde die Entleerung vorge: 
nommen, und Glocken, Kelche, Monſtranzen, Silbergeſchirr 2c. zu— 
erſt nach Herrenberg, dann nach Stuttgart abgeführt. Die Klo— 
ſtergeiſtlichen wurden, wie ſich der Obervogt in ſeinem Bericht an 
den Herzog. ausdrückte, — abgefertigt. Nach Angabe der Gegen- 
parthie beſtand dieſe Abfertigung aber in Nichts, nicht einmal „ihr 
Geliger oder Gefider”, das fie in das Klofter gebracht, wurde ib- 
nen zugeftanden. Bei Kälte und Schnee kamen fie in feierlicher 
Proceffion nah Rotweil. Ar 

Geringe Schwierigkeit machte die Neformation des ohnehin zu 
feinem Anfehen gelangten Predigerflofters zu Stuttgart. Der 
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255) Dieb ach dem Bericht ze. Die Gegenparthie berichtet ein wer 
nig verſchieden. Entweder täufchte der Abt den Herzog, oder 
waren: dem Abte durch feinen Eonvent die Hände gebunden. 
Schnurrer giebt den Bericht der Gegenparthie, 158 ff. 

8 * 
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Herzog gab‘ es der Stadt’ zn einem Hoſpital (1556), doch ließ 
man die Mönche noch darin, bis auch fie endlidy (1540) mit einem 
Leibgeding abgefertigt wurden 25%), Bei den andern Kleinen Klö— 
ftern der Dominicaner zu Dornftetten, Balingen, Engftlatt, denen 
der Francisfaner zu Tübingen, Balingen, Dörnftetten And bei beit 
Auguftinern zu Tübingen ſcheint die Reformation leicht vorüber: 
gegangen zu ſeyn. Wie es den grauen Brüdern im Einfiedel er- 
gieng, deren Aufhebung ſchon längſt beantragt war, iſt unbefannt, 
aber fo lange das Klofter den Leichnam feines fürſtlichen Stifters 
beherbergte, konnte es nicht ohne 'geifttiche” Pflege ſeyn. Eines 
M. Conrad Brunner; Probfts im Einfievel wird Yon 455459 
gedacht. Im Yahr 1557 am Himmelfahrisfeſt (26. Mai) ließ 
der Herzog die leiblichen Hebervefte feines Bro — in der 
Stiftskirche zu Tübingen beiſetzen. 

Die Stifte (Stuttgart, Backnang, ‚Dseihofen, — 
Faurndau, Sindelfingen) wurden ebenfalls nad) gleichen Normen 
reformirt. Viele Stiftsherren waren von ſelbſt ausgetreten, Denen, 
welche von der Königlichen Regierung angenommen worden was 
ren, die Entlaffung ertbeilt, und den übrigen angeboten, das Stift 
gegen ein jährliches Leibgeding 57) denn Herzog zu überlaffer, und 
fih. anders wohin zu begeben. "Die. Verwaltung‘ der" Einfünfte 
wurde ihnen ſogleich abgenommen. ‚Weil aber: die deßhalb ergan: 
genen Befchle nicht ſchleunig genug vollfogen wurden (viele an 
gefehene Familien waren dabei betbeitigt) ‚gab der Herzog feinen 
Näthen einen derben Verweiß, namentlich: dem’ Banjler Hans 
no dem er — ee dem 'güldenen Mund 
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256) Sattler, hiſtor. Befchreib. i Eu 

‚257) Die Leibgedinge feinen übrigens von Bedeutung geweſen zu 
ſeyn. Ein vormaliger Canonicus von Herrenberg, der aber be, 
reits während der öffveidrifchen Kegierung zum Evangelium -über: 
gegangen war, wurde verleibgedingt mit aofl. Geld, Rocken 10, 
Dinkel 30, Haber 24, Erbis 4 und Gerſten 2 Malter, Wein 
‚ .45 Ohm, Stroh 2 Fuder, Hofkleidern und. Nießung einer Wiefe. 
Gabelk. Landb. Bibl. Nach der Herrenberger — wurde er 

noch Spitalverwalter daſelbſt. 
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möchte vertraulich. mit ihm gefprocyen haben (22. Zuni 35). Es 
wurden befondere geiftlihe Verwalter aufgeftellt, oder den Kell: 
nern und Unteramtleuten dag Gefchäft anvertraut 25), In dem 
Stifte Herrenberg war Benedikt Farner, der Probft, geftor- 
ben, und nur wenige ‚Stiftsherren vorhanden, mit denen die Un— 
terhandlung bald gefchloffen wurde. In dem Stifte Oberhofen 
zu Göppingen hatte Burkard Fürderer die Probftei inne, 
dem wenige Jahre zuvor fein Better Dr. Johann Fürderer, 
welcher Mainzifcher Canzler wurde, - die Stelle überlaffen hatte; 
ihm zue Seite ftanden 9 Stiftsherren und 8 Vicarien. In dem 
Stifte zu Faurndau waren neben dem Probft mur 4 Stiftöherren. 
Diefer Probft ergab fi der Regierung, befonders aud aus dem 
Grunde, weil bei dem Haffe der; Laien. gegen, bie Priefter, bie 
Einkünfte des Stifts nur dann noch beizubringen feyen, wenn es 
im Namen des Landesherrn gefchehe 39%). Der Probſt von Stutt- 
gart, Jakob von Wefterfietten, beharrte anfänglich, aber auf 
Bedeuten des Herzogs verließ er (1556) das Land 200), Kin evan⸗ 
gelifcher Stiftsprediger wurde aber in ber Perfon des M. Mat- 
thaͤus Alber erft 1548 beftellt und dann 1552 nad) v. Wefterftet- 
tens. Tode, vom Herzog Ehriftoph die Probftwürde, mit dem 
Titel: eines, Yandprobftes, an Dr, Brenz übertragen, wahrjdein- 
lich weil. v. Wefterftetten bis dahin die Befoldung genoß, oder 
weil- er auf feine Stelle noch ‚nicht Verzicht geleiftet hatte, wie 
man ja aud in Tübingen lange feinen Probft zu fegen wagte, 
weil, der entwichene Probft fich zu feiner Berzichtleiftung verſtand. 
Zu. Badnang las 1535 der Canonifus Mich. Angelberger bie 
legte Meffe 251), Die Canonifer zu Vaihingen an der Enz gien- 
gen erft aus ber Stadt, als fie neben den würdigen proteflanti= 
fchen Geiftlihen mit Ehren nicht mebr beftehen konnten ®?). Dem 
Meifter des Spitals zum heil, Geift in Gröningen wurde zwar 





2358) Sattler, II, 69. 

259) Sattler, II, 71. ER 

260) Zahn, Reform. :Gefdhichte 59. 

361) Fiſchlin, I, 15. | 
362) Klaiber, Studien der württemb. Geifll. I, 5, 197. 
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ein Berwalter gefegt, aber er und welche von feinen Spitalherrn 
nicht evangelifch wurden, blieben im Haufe ungeftört bis zu ihrem 
Abſterben 28), 

Sn denjenigen KHlöftern und Glaufen, deren Bewohner dem 
weiblichen Gefchlechte angehörten, den Frauenflöftern und Bes 
guinenhäufern, welche fehr zahlreich waren 2%), wurde die In— 
ventirung auch vorgenommen, Verwalter gefegt und verordnet 295); 
die Frauen feyen zw feiner gottesdienftlichen Handlung mehr vers 
bunden und bürfen heurathen; es werde Fein Fatholifcher Geiftlicher 
mehr zugelaffen, fondern ein evangelifcher beftellt; ohne fürftliche 
Erlaubniß dürfe Niemand in das Klofter aufgenommen werben; 
ihre Kleidung follen fie in gemeine Chriſtenkleidung verwandeln. 
Lieber die Befolgung der Vorſchriften wacht der Schaffner. In 
einzelnen Frauenflöftern gab e8 Abtrünnige. Bei denen von Re- 
chentshofen entwickelte fich der Geift der Reformation fo, daß es 
unter den bdiffentirenden Mitgliedern zu einer Trennung bei Tiſch 
und zu blutigen Streihen kam. Syn den meiften andern jedoch, 
3. DB. Offenhauſen, Fichtenftern, Laufen, Steinheim an der Murr, 
Pfullingen, Gnadenzel, Weiler bei Blaubeuren blieben die Frauen 
dem größten Theile nach ihrem Gelübde getreu, und Tiefen den 
proteftantifchen Prediger prebigen, was er wollte, oder liefen ihm 
gar aus der Predigt fort 266),- Nach lange angewandter Mühe 
geftand man in Beziehung auf die Frauen von Gnadenzell, 
daß die Predigt des heil. Evangelium „bei den halsftarrigen vers 
biendeten Weibern gar nicht verfange” 27). Kinzelne abeliche 
Geſchlechter, die als Stifter folcher Klöfter oder wegen einiger 


263) Heyd, Gröningen, 254. — Wie es mit den 45 Nollhard⸗ und 
Bruderhäufern (Sattler, II, 76.) gieng, ift nicht bekannt. 

264) In Schwaben überhaupt, befonders aber meilenweit im Umkreis 
von Eflingen, Fabri hist. Sueviae ap. Goldast, I, 10, 25. Rad) 
Sattler, III, 76, waren in den meiften Städten eine oder zwei 
Beguinen » Sammlungen. 

265) Befold, Frauenktöfter, 212. 

266) So die von Laufen, Befold, 199. 

267) Bericht des Vogts Jäger von Urad) (1542) Besold, 211. 
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‚Nonnen in denfelben ein befonderes Recht der Theilnahme batten 
‚oder zu haben glaubten, proteftirten oder. verwendeten fid) für die 
.bedrängten Schweitern. So bie Grafen von Lupfen, als Stif— 
ter von Gnadenzell 263), die Grafen von Hohenlohe, und ein Graf 
von Löwenftein, Friedrich von Liebenſtein und Conrad Erer, 
als Berwandte der Aebtiſſin (gebornen von Liebenftein) und eini— 
ger. Klofterfrauen zu. Lichtenftern 2%), Jene widerfpracdhen dem 
Herzog das Reformationsrecht, und verhandelten lange mit ihm, 
dieſe baten nur um Zulaffung der abgefchafften Religiofen, bevorab 
um während ber heil. Kaftenzeit ihnen zu prebigen und die heil. Sa— 
framente: zu reichen. Uebrigens wurden die Klofterfrauen in ib: 
zen Häufern gelaſſen, nur von denen in Pfullingen iſt befannt, 
daß die Aebtiffin und 26 Schweftern endlich in das Barfüßerklo— 
fter nach Leonberg verſetzt wurden, wo fie erft 1551 abftarben 270), 
. Auf ähnlihe Weile wurden die Beguinen-Häufer, deren 
e8 viele im Lande.gab, behandelt, Man fuchte mit den Schwe- 
ftern abzufommen oder ließ fie, fo lange es die Umftände erlaub- 
ten, in ihren Häufern, verfäumte jedoch nicht, fie zu Erfenntnig 
der neuen Lehre durch Befuchung des Gottesdienftes und auf an- 
derm Wege anzuhalten, den, etwa von dev Priorin beherrfchten, 
die gerne austreten, heurathen und evangeliſch werben wollten, 
‚&rleichterung zu verfchaffen, aber auc ihr verderbliches Hin» und 
Herlaufen, Altmofenfanmeln, Unterfchlaufgeben zu verbieten, und 
fie zu Ablegung ihres Habits zu veranlaffen 279), Einige lebten 
indeß noch über die Regierungszeit des H. Ludwig hinaus, 
Die Art des Berfahrens bei dem Neformiren der Klöfter war 
dem größten Theile nach diefelbe, wie in andern proteftantifchen 
Ländern, man fuchte fih mit ihren Bewohnern in Betreff des Anz 
fpruchs, den fie theild wegen des Mitgebrachten auf Wiedererjag, 
theils wegen der durch ihren Eintritt erworbenen Rechte auf Ber: 


268) Eugen, den 12. Jan. 1558. Befold, 207. 
269) 20. Merz 1555. daf. 198. 
270) Den 12. Mai 1540. Beſold, 210. — Erufiug, IL, 11. 15. 251. 
374) Inſtruction für die Vifttation v. 1546. Viſitationsordnung von 
4547. Reyfder, 67. 74. 
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forgung erlangt hatten, im Wege der Uebereinfunft abzufinden, 
und diefe ſelbſt auf verfchiedene Art zu erreichen; auch waren in 
Württemberg die gebotenen Summen billig, und.die Anordnung, 
daß die Fatholifch bleibenden Mönche Einem Klofter einverleibt wer⸗ 
den, nicht zu verwerfen. Gelbft Anwendung von Zwang hielten 
die erften proteftantifhen Theologen für. Recht, wenn durch feine 
‚Handlung etwas erreicht werben konnte 2%), Aber fein proteftans 
tifcher Fürft ließ gegen einzelne Widerfpenftige fo gewaltthätig 
verfahren und feiner ergriff mit folder Haft das zeitlihe Gut der 
Kirche, ald der Herzog zu Württemberg, allein bei feinem Andern 
war auch die Noth fo hoch geftiegen, fich Schnell Geld verſchaffen 
zu müffen, als bei dieſem; bei feinem Lande ein fo fehneller und 
gewaltfamer Wechfel eines katholiſchen Regenten mit. einem pros 
teftantifchen, eines ufurpirten, aber von Aebten und Mönchen bes 
günftigten Herrn, mit dem rechtmäßigen, von ihnen nur gefürdtes 
ten. Zudem jah Württemberg in den Klofterlenten: Oeſtreichs 
Freunde. Aus diefen Gründen war, eine langfame und geordnete 
Entwidlung der Verhältniffe abzuwarten, faum möglich, aber man 
mußte es fih nun auch gefallen laſſen, über das Verfahren in 
Anfprud genommen zu werden. Für bie Beeinträchtigten gab es 
zwei Wege, den zum Reichsfammergericht und den zu König Fer— 
dinand. Bon Maulbronn 273), St. Georgen und Andern 27%) 
wurben beide eingefchlagen. Das Reihsfammergericht erließ Man⸗ 
date, in denen der Herzog von aller Gewalt abgemahnt und mit 
der Reichsacht bedroht wurbe 27%), Der König, dem fchon die Zu- 
geftändniffe im Cadaniſchen Vertrag von Seiten des Papfteg 27%) 


272) Bedenken etlicher deutfhen Theologen x. Sattler, II, Beis 
lage 34. ©. 1535. | 

273) Während Abt Johann und die mit ihm ausgetretenen Con: 
ventualen wider den Herzog und die Vollzugsbeamten Elagten, 
klagten die zurückgebliebenen Conventnalen gegen den mit den 
Scägen entwicenen Abt, Sattler, II, 92. 

274) Auch einzelne Mönche, 3. B. Bebenhäufifche endeten nd) an 
den König. Bericht ꝛc. 

275) Besold, doc. 544 fg. Schnurrer, 143 ° 

276)’Seckendorf, Hist. Luth. $. 26. Sleidan, IX, 144. 
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übel ‚genommen, und jetzt auf feine Nechnung zum Theil auch die 
Schritte des Herzogs nad feiner Zufammenkunft mit ihm und 
zwar von: feinen: vorderöſtreichiſchen Unterthanen gefegt wurden, 
ließ im Elſaß, Sundgau, Schwarzwald fammt den Nheinftädten 
verfünden, wie ihm von etlihen Württembergifhen und Andern 
unbillig zugelegt ‘werde, daß H. Ulrich von Württemberg bie 
Beränderung mit den Klöftern in feinem Fürſtenthum, auch ans 
dere feine Handlung wider die Religion und hergebrachte Geres 
menien der’ heil, chriſtlichen Kirche mit Ihrer Majeftät Willen 
und Wiffen fürgenommen habe, auch Ihrer Majeftät Meinung feyn 
folles das fey ein ungegründet und erdicht Reden und Anzeigen, 
fie follen foldyen Reden feinen Werth beilegen, und doch ja bei 
ibrem alten Glauben beharren 277), befahl wegen St. Georgen 
dem Grafen von Fürftenberg, den Städten Notweil und Bil 
lingen,, Württemberg weder die Gefälle noch: die‘ Höfe des 
Kloſters einzuhändigen *), ſchrieb an den Herzog wegen Einzel 


277) Wien, 10. Dec. 1555. St. Heffen. 

*) Am 46. Auguft 1556 befahl König Ferdinand aud den Präs 
faten von Ehingen, Marchthal und Salmansweiler, den Gras 
fen v. Helfenttein, den Truchfeßen v. Waldburg und 
mehreren Edellenten bei Bermeidung feiner Ungnade und Strafe, 
den aus Blaubeuren vertriebenen Mönchen ihre Einkünfte vers 
abfolgen. zu faffen, und d. 24. Auguft 1556 gebot er dem Herzog 
Ulrich ſelbſt, mit Hinweifung auf den Eadanifchen Vertrag, dem 

- Domdechanten und Kapitel in Eonftanz ihre Zehnten und ans 
dere Gefälle im Lande nicht mehr länger vorjuenthalten, da 
„ſollich und dergleichen unbillih Handlungen und Bürnenien 
ohne alles Mittel dem Eadanifchen Vertrag entgegen und zuwi⸗ 
der fein”. Dieweil wir dann, fährt er fort, von den Guppfis 
kanten (dem Domftift)- und andern Geiftlichen mit Klag und Bes 
fhwerung unaufhörlich umd zu achten fchier täglich angeloffen 
und behellige werden und wir denfelben, nicht allein zu Folge 
des Eadanifchen Vertrags, fondern auch anftatt und im Namen 
der Röni, Kayf. Majeftät unferes lieben Bruders und Herrn, zu 
Erlangung des, fo fie. Fug und Recht haben, gebührliche Hülfe 
mitzutheilen fchuldig fein, fo erſuchen wir demnach dein Lieb hie« 
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er), nahm des Kloſters Maulbronn Abt und Conventualen, fein 
Gotteshaus, deffen Güter. ꝛc. in. den Kaiſerlichen und des Hauſes 
Deſtreich Schirm, Schutz, Sicherheit und Geleit 279), ertheilte Si⸗ 
ſcherheit und Geleit den aus Adelberg vertriebenen Kloſterleuten 
‚gu anderwärtiger Anſiedlung bis zu ihrer Reſtitution 230), verbot 
Eßlingen, wiewohl umfonft, die Gefälle des. Klofters Bebenhaufen 
in feinem, Gebiet ‚bem Herzog verabfolgen: zu laſſen (1536) 281), 
und nahın Beranlaffung zu einer Beſchwerde bei dem Churfürften 
‚soon Sachſen und dem Landgrafen Philipp, der dann zur Zeit 
‚der Franffurtiihen Verhandlungen. den Herzog. zu einem Bericht 
über die Art feiner Reformation aufforderte *2),. Natürlich ‚ver: 
ifhwieg der Herzog bie gewaltihätigen Maßregeln bei Herrenalb, 
Alpirsbad) und St. Georgen, und verficherte, daß. die Klöſter fehr 
verſchuldet geweſen feyen, Die Leibgedinge eine große Summe weg⸗ 
nehmen, die. evangelifchen Pfarrer mit Weib und Kind erhalten 
werden müffen und die Univerfität Tübingen, an deren Sior ihm 
fehr gelegen fey, ihn große Summen fofte *). 


‚mit nochmalen, ganz ernſtlich begehrend, bein Lieb wollte bie 
. Subpplikanten und andere im dieſen und dergleihen Fällen uns 
— beſchwert und fich dem Inhalt des Eadanifchen Vertrags gemäs 
halteun; wo aber Solches nicht befchehen würde, würden Wir ver: 
urſacht, dDiefe Sachen an die Unterhändfer und Zeidingsfürften 
— ———— Vertrags gelangen zw laſſen. Arch. Urk. 
Zulatz · des Berausgebers. 
278) 3. B. wegen Mönchen von line des Kloſters Maul⸗ 
ji ‚beonn.x. Bericht x. m 
»:279) Den 6. Merz 1556. SEN. . 
-; 280) Inufprud, 41. Juli 1556. SEN. 
1,281) Pfaff, Eßlingen, 278. | 
282) Der Bericht ift in dem oben erwähnten Miffive » v, 48. Oct. 1556. 
"Nah den Gabelfofer’fchen Kolektanen im St. A. ſchickt 
1537 auch ber Kaifer au den Herzog und ließ ihm erklären: Es 
fei an. ihn gelangt, daß er ſich in Neligionsfachen eingelaffen 
und darin gefchwind, ſonderlich der geiftlichen Güter Halben, ge: 
handelt und mehr Aenderung angefangen habe, als Churfachfen 
und Helen, daher begehre er, der Herzog follte hierin der Bil: 
® \ 
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Indeß mußte er es ſich gefallen laſſen, durch die: Einſprache 
katholiſcher Regierungen den Beſitz und die Einfünfteder in ihrem 
Bezirk liegenden Güter der Klöſter entweder ganz oder theilweiſe 
zu verlieren, wie. bier. bei Oeſtreich. Doch ſcheint nicht jede Ne: 
gierung gleiche Mafregeln befolgt zu haben. Denn als der Pfars 
zer zu Türkheim ?°), ein Conventuale Denfendorfs,feit der Se— 
eularifation. des Klofters, feinem Abt: keinen Zehentertvag mehr ab: 
lieferte, fo.trugen die Herzoge von Baiern, an) welche fich Herzog 
Ulrich wendete, auf einen Vergleich an, nach welchem die ver- 
jallenen ‚Forderungen auf 500 fl. zurückgeführt, die Verbindlichkeit 
fernerer Zehentlieferung aber ausgeſprochen wurde, was dann der 
ungehorjame Pfarrer aber doch nicht that 3)... Das Beite war, 
ſolche Einfommenstheile zu veräußern; aber nicht alle. Pröbſte bo- 
ten dazu eine jo gefällige Hand, wie der von Denkendorf, welcher 
ein Gut des Klofters im Rheingau um 5300 fl. verlaufen, und den 
Erlös dem Herzog einhändigte 85), 

Dem VBorwurfe, die Güter der Kirche: zum Theil tumultua— 
riſch in Befig genommen, auch zu weltlichen Zwecken ganz im Alf 
gemeinen verwendet, und darüber feine abgefonderte Verrechnung 
‚gefüprt zu haben, Eonnte die wurttemibergiſche Zee En ent 


J 


ligkeit en und alferfei Uebermaaß vorzubengen, damit der 
Kaifer die Gnade, fo er zu ihm trage, behalten möge, Hierauf 

) antwortete Ulrich: Was er in Religionsſachen vorgenommen, 
habe er zuvorderft zur Erhaltung. der Ehre Gottes) und: Plan: 
zung feines heilfamen Worts, zu Ausrottung alter ärgerlichen 
Mißbräuche und ungottfeligen Wefeus gethan und angerichtet 
und zwar Alles nad) Ausweifung der heiligen göttlichen Schrift 
zur Hülfe der armen gefangenen Gewilfen. Zuvorderft feien auch 
die geiftlichen Güter verwandt worden zur Aufrechthaltung der 
armen Kirchen und Spitäler, auch zu billiger, nothwendiger Er⸗ 
haltung Land und Leut und ſonderlich daß mit ſolcher Aufrecht⸗ 
haltung den armen Unterthanen fo viel mehr geholfen werde. 

« Bufap ded Heraudgebers. 

2385) In der Herrfchaft Schwabed. 

234) Der Streit Fam noch vor Herzog Ehriftopp. 

285) Schmidlin, II, 152. 135 ff. J 
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gehen *), zumal wenn man eine Vergleichung mit dem Verfahren 
in Churſachſen und Heſſen anftellte. Sie braten faft Alles durch 
freiellebereinfunft zu Stande: und vermifchten die Güter der Kirche 
nicht; mit denen der Herrfchaft. Der Landgraf befriedigte auch 
feine adelichen Gefchlechter! wegen ihrer Anfprühe an Frauen- 
ftifte *6). Dder vergleicht man fein Verfahren mit dem feines 
Nachfolgers, fo tft zu bemerken, daß Ulrich von den eingezogenen 
Klöftern und Gefällen jährlich 100,000 fl. zurücklegte, zu Erhaltung 
der Prediger aber nicht mehr als 24,000 fl. verwendete, indeß 
Chriſtoph für den letzteren Zweck 70,000 fl. verausgabte 237), 
Dagegen hatte Ulrich einen Borrath höchſt nötbig, wenn erden 
wegen ber Religion vorausfichtlich entftehenden Kämpfen’ genügen 
wollte, Selbft für feine Perfon mußte er noch einen Wechſel des 
Schickſals fürchten. 
».» Gehen wirnun, wie Ulrich auch an Reformation der - 
Schule Hand angelegt hat. | 

Die Jahrhunderte lang dauernden Verſuche in ber Chriſten⸗ 
heit, den chriſtlichen Zuſtand zu verbeſſern, gelangen erſt dann, als 
ſie ganz geſchichtlicher Natur wurden. Denn wenn auch früher 
ſchon die chriſtliche Vorzeit beihelfen mußte, um die Verirrungen 
der Gegenwart zu bekämpfen, ſo ſtand doch immer noch ſo lange 
das Abgeleitete dem Abgeleiteten entgegen, als man nicht auf die 
Vorzeit zuxückgegangen war. Dieß geſchah nun zuerſt durch dies 
jenigen, welche den Schlüſſel zu. der Halle dieſer Zeit herbeibrach⸗ 
ten, nämlich: die heiligen Sprachen, und dann durch diejenigen, 
weldye neben der ſprachlichen auch die wiffenfchaftlihe Verftändi- 
'gung mit derfelben herbeiführten. So bedurfte vorerſt die Refor« 


*) Oßwald Myconius in feinem oben angeführten Briefe fchreibt 
hierüber: Bonis ecclesiae prave uti dicuntur, abusus est maximus, 
vir clarissimus dixit mihi 200,000 aureos annue in principis the- 
saurum venire,, praeter vasa aurea et argentca jam pridem con- 
flata et in nescio quem usum conversa. 

Zufap bed Heraudgeberd. 
286) Rommel, II, 435 f. 
287) Sattler, Herzoge, IV, 212. 
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mation nicht hlos der Sprachkenntniſſe, ſondern auch anderer Hulfswiſ⸗ 
ſenſchaften. Hernach als die von ihr ergriffenen Heinen und großen 
Genoſſenſchaften mit der Mutterkirche und ihrem Schirmherrn in 
politiſchen und; rechtlichen Streit kamen, mußte man ſich auch nach 
derjenigen Wiſſenſchaft umfehen, welche kirchliches und’ politifches 
Recht lehrte. ‚Somit war die Reformation eine geborne Pflegerin 
jener Gelehrſamleit, die in! den Bereich der Hohen Schulen ge: 
bört,- Aber, weil überdieß nach den Glaubensſaätzen der neuen 
Kirche Kenntniß der göttlichen Offenbarungen nichtmehr blos Necht 
und Pflicht des geiftlichen Standes war, fondern auch der Nie 
drisftem im Volke, fo wurde eben damit die Reformation’ auch die 
Zerin jener niedern Unterrichtsfächer, welche jedes Kirhenmit- 
zum; Gebrauche der göttlichen Dffenbarungen defäbigten, des 
Leſens und alles deſſen, was Auffaffen und Nachdenken fchärft. 
Dieſe Seite ‚der, Reformation nun hat Herzog: Ulrich durchaus 
—7 verkannt, hohe Schule und Volksſchule wurden beachtet, nur 
die Pflege F weit rößere Rüdfi enommen. 
ar der Neformat Hohn" an) ie 9 ie in 
ea te firhlih u und paͤdagogiſch geieheben, ‚und fo- 
bar 7 Art, daß, man Sowohl, die ‚Rechte, der, politiichen Cor⸗ 
als, ‚bie „ber. wiſſenſchaftüichen beachtete⸗ In licchlicher 
—528* gieng, die, Sache vorerſt davumleichterj. weih die Kör- 
verfchaft Feine eigene, Kuche :hattes Die‘ Predigt des ⸗Superinten⸗ 
denen Bhaurer in: der? allgemeinen Stadt? und Univerſitäts⸗ 
fie; zunächſt wegen Belehring' det Stadtgemeinde‘ “argeotdnet, 
galt auch der Univerſität. Aber gerade dieß beleidigte DIE Acade⸗ 
miter Wir ſollen uns / ſagten fie, wie ein gemeintes 2 or ir durch 
Borpredigen zu? der neuen Lehre brit ingen nd ‚dringen Ta ‚und 
Kitge —— a das 1b räumen, das mw ir ung 
*— — m. Gewſſſen beſchwerlich ſondern auch 
jegen — Mer Weit fpottlich., „Sie erbaten ſich ſo— 
B den ürſten ‚eine gemeine, ‚öffentliche, Difputation und 
bazu den Kanbemann Mefandıtbon, bevamicpt Siffig und: neiich %°), 
in en 73% mon miſEe mau naaued 
288) Dagegen ſagt Blaurer (Bericht vom Widerruf): man giebt 
—vor, „wie ich hie zu Tübingen allein mit Teus und Gewalt 
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fondern firtig freundlich und friedſam ſey ?).Dieſe Bitte wurde 
Bon, dem Horzog erbört, zumal da auch font Achte, Prälaten, 
Geiſtliche und Weltliche gerne zu ibrer Beruhigung und Belehrung 
den, berühmten Mann gehört, und mit mehr Ehre vor ihm die 
Waffen geftredt Hätten Aber ſeine Anweſenheit konnte auch noch 
für, den andern Zweck benützt werden, nämlich das ganze ſchola⸗ 
ſtiſche Studienſyſtem im Geiſte des Proteſtantismus und doch in 
den, Formen der eigentlichen. Verhältniſſe der Univerſität zu refor— 
miren; denn alle erleuchteten Freunde: der neuen Lehre beforgten, 
daß die, Reformation zurückgehen könnte, wenn nicht die Wiffen- 
ſchaften auf: den hohen Schulen im ihrem Geifte gepflegt werden”). 
Auch that es Notb, hierin bei Tübingen zw eilen, indem’ mit ů ln⸗ 
fang der — — da ein Lehrer und viele Stude*ten 


weggiengen 9); Melauchthon wäre auf diefen Antrag dee 
Herzogs, — ‚er kurz zuvor den. andern * en 
wu 3schosd my DAFT TIER RL en. um 


fahre, "te auch Niemand m meiner er Lehr und Predig weder Red noch 
or gebe, et "habe ſich aber immer erboten, ‚habe Jedem, 
> Mike fey hody oder hiebern Stande, gelehrt oder ungelehrt‘ Antwort 
14) geaeben; et Achte auch ‘reihen Doctor oder frommgelehrten Eh 
renmann biefer loblichen hohen Schnl fo für unthenr und leicht: 
—fertlg, daß er folchesi von ihm ausgebe, dieweil nie keiner zu Ye 
Rhede er Nedoumd Antwort verfagt habe’. 
289) Heinz non Luther, Eaffel, 27. Ott. 355 CR. IL 798 ff.‘ 
290). So Melauchthon— GR, IH, 388. Blaurer, ſchon vor 
Adi ehe ‚Eintritt in wügstemb. Dienfte, ſann darauf, wie man ein 
EINER; —J aurichte, daß unſer Deutſchlaud nicht zu einer 
art en werde. ‚Shmibı umd Pfifter.I,,165.%)., 
201) Sb nach Freiburg. Zafius, Epist, 1774, p.222, 5, an 1534, 
EA " * Gymaähm nostrum ı mirifice, erescit, "advenientibus quotidie ı ma· 
„Reli 'et' Schotaribus ab oppido Tubing en, Kutberanam perfidiam, 
u quaelhe' coepit introdudi, detestantihus . "Won abgehenden Lech: 
j tar Schnunr rer, 308, Gayler, Seid. von Renffihr 
CHE 280, des Lehrers an der Butſe, Tohahtlek Gau deirs An- 
hauser von Reutlingen, der auch nad, Freiburg fich wandte 
a  '\ nochher "ein hexũhmter Proſeſſor der — 3 Wien 
on OR; Er gieng im Oet. 1634 weg. .i. 
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ver Landeslirche abgewieſen hatte, ‚gerne eingegangen, aber als 
fein Landesherr ſich entſchieden dagegen erklärte, fo lehnte er ein 
initeres Geſuch, auch nur auf ein Vierteljahr zu-fommen, eben! 
falls mumwunden ab 29), Schon vor ihm hatte man an Dfian: 
der in Nürnberg ſich gewendet, zwar zunädyft nicht um ihm das 
ganzer Werk der Neformation Yanzuwertrauen, ‚aber doch um ihn 
als Probft der) Stiftskirche in Tübingen und'als erften Profeffor 
ber Theologie zu einer Hauptperfon dabei zu machen, aber er miß— 
fiel dem Herzog, der ohnehin ſchon von den Strafburgern gegen 
ihn und dagegen für den Bafeler Gelehrten Grynäus, den auch 
— — —— war 29), "Dit bieſem * 





292) Uh rẽ ch” 8 Schreiben kam dem’ ‚Ghucfärrhen zu Fulda, 48. Sch, 
zu, feine Autwort iſt vom 20. Ei ſeubach, Ulridy, 365). Ute 
ter andern, Gründen: Verſaumniß der Stüdenten, die aus allen 

Nationen! vor zuͤglich Phitipps halhe da ſeyen. Aber man 
fürchtete wohl, Tübijugen künnte durch ihn, wenn er dort bliebe, 

‚zu einer mächtigen Nebenbuhlerin Wittenberge werden. Mer 
lauch thon (der aus Gelundheits⸗ Rückſichten Wittenberg gerne 
verfaff‘ en hätte): Dux "Wirtembergensis accessivit me &is z7v axa- 
Önulaw avrs. Permisi totam rem arbitrio nostri "principis Kar 

N erkatidhe Te war Öenjoeı Worknblupjoi meta re aviner- 

1 .1dale yuipas Ci Ri Il; 798) ſchrieb daher an Camevar, 10. Nov. 
1555, C.R II, 965: Vellem utrawigtie ‚schölam ' posse iconservari 

et drnari, sed crede:mihi;; Joaehime,' per: nostramamieitiam, indn- 
dum suspicari'possum; quid:quidam velint.;. Die zweite Bitte 

rftellte: Heinz von Lutherim au Dmit der Bemerkung, welch 
hohen Werth Tübingen für das Oberland habe, denn im ganzer 

deutſcher und welfcher Nation ſeh Beine Univerfität dem Evan⸗ 
gelio näher, dein allein die zu Wittenberg. — — WERLERGE 
thon, Gamerar, 5. Deck S Ru Tl, 799. *7 

295) Blaurer Capitoni,: 50 Sept.54. 'Osiahder'bisce aichus Sant. 
gardiom venit, illic'forse haesurus, dum prinoeps vedeat. Tabin- 
gensis episcopus ji) Write designatus 'est. Principem, postquam 
rescivit hominis de privata absölutione ‚sentenitiam,' vöcationis pöe- 
nituit; — Grynaeum 'vellet’princeps eumprimis.: Simler — 
Sturm bei Sattler, Bei 116. Blaurer an 9. U 
rich, 2% Sept Gatttery IE Bei VS ia: 


— 129 — 


Blaurer die Unterhandlung. Erufam aber nur auf ein Jahr, 
ſchlug jede Befoldung ſehr befcheiden aus, und begnügte fich mit 
freier Wohnung, Koſt u. ſ. w. 99. Er war ein geborner Schwabe, 
nahe: zu. ein. Württemberger 25), wie Blauver Schüler Tübin⸗ 
gens und Melanchthon's Jugendfreund 26), ein vielfach aus⸗ 
gezeichneter Mann, „daß man jetzt“ ſagen die Straßburger Pre⸗ 
diger 29) „der Zeit bei den Deutſchen feines Gleichen nicht bat, 
fo man will goldenen Berftand, die Sprachen, andere gute Künfte, 
Philoſophey, Mathematik‘ und was mehr der rechten gründlichen 
Künfte feyn und das Leben: zuſammenhalten“. Melanchthon 
gab oft Öffentliches Zeugniß, wie ſehr hoch er ihn als Gelehrten 
achtete. Er war nicht blos Philolog, Philoſoph und Mathemati- 
fer, fondern auch Mediciner und Theolog. Wie frob war Blau 
rer einen folchen tüchtigen Mitkämpfer gegen die Scholaftifer ge— 
wonnen zu haben 29)! Sie fäumten nicht, den Profefjoren ihren 
Reformationsplanı 9) vorzulegen. Dieſe fanden ihm zu revolutio- 
när, wendeten ſich durch Abgeordnete und mit eigenen Artikeln an 
den Herzog, um noch möglichft viel vom Alten zu retten 3), 
Darauf erließ der Herzog die „Reformation und New Ord— 





294) Im Deeemb. Sattler, II, B. 25. 6. 155. — Uber Frau und 
Kind ließ er zu Baſel; auch Blaurer hatte ben 22, ai feine 
Frau noch nicht bei. ih. Simler. 
295) Gnya aeus circa ‚Veringam oppidum in comitätu —— 
cxensei, parentihus rusticis, in jugis montium- vicinis Würtember- 
‚gico en tune — natus est 1495: AMD: San 
Ye SR: 559 fo: 
Bun Frecht seen, Ulm, 27. Sept. 54; _Vobis, qui olim ali- 
quamdiu in hoe ‚fimoso Bubili versati, —— didicistis a 
sordes avaxatapsiodaı. Gimker. | 
297) Glückwunſch v. 48. Mai 54. bei Simler. Re 
298) Bl. Thomae fr. 22. Sept, 34. Tubingae, ubi —— — me 
— manent ‚Sophistarum pugnae. Simler. 
299) Er iſt nicht mehr vorhanden. 
500) Sattler, III, Beil. 25. ©. 154. Blauen Bullingero, 
7: Jan. 55.1: Gymnasii proceres in omnia se torquent, ut vete- 
rem studiorum;tenorem et; ordinem retineant., Simler. 
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nung” N, Sie beginnt mit einer Klage gegen die obern Fa— 
Fultäten, welche bisher die artiftiihe Fakultät unterdrüdt hätten, 
woher fi) auch der Zerfall der Univerfität fchreibe, indem dadurch 
die ſchnellen Fortichritte in den alten Sprachen, in Künften und 
Wiſſenſchaften, bevorab der Philofophie, unbeachtet geblieben, und 
befonders bie erfte Bildung der Studirenden vernachläßigt worden 
ſey. Nun follen zu befferer Begründung einer allgemeinen Bils 
dung in Zufunft zu Tübingen drei Schulen beftehen, die trivialis, 
in welcher „Lateiniſch leſen, fchreiben, decliniren, conjugiren, und 
grammatices principia, und ſonderlich der Muſik halb zu Chor 
ſingen gehalten werden, dergleichen denn auch in andern 
Städten dieſes unſers Fürſtenthums Kinderſchulen 
angerichtet werden ſollen“; dann ein Pädagogium, dann 
die academia oder hohe Schule. Das Pädagogium 90%) ſoll un« 
ter einem Pädagogarda und einigen Magiftris ftehen, auch meb- 
rere Elaffen haben, um durch VBorrüden anzufpornen, „doch wollen 
wir herinn der Lehrer Tyrannei und Härtigfeit, die fie je zu Zeiten 
üben möchten, nicht zulaſſen“. Die Anftalt wird in das Augufti- 
ner oder Barfüßer Klofter verlegt, und die Schüler müffen da 
unter. der Aufficht eines ehrbaren Bürgers oder Lniverfitätsver- 
wandten wohnen, effen und fchlafen. Außer der lateinifchen Gram- 
matif fommt vor: Terentius, Virgil, die Briefe des Cicero oder 
Plinius, Schemata rhetorices et grammatices, Erasmi colloqnia, 
copia verborum et rerum, parabolae. Sie follen lernen ein car- 
men und epistolam machen, auch zu der Mufif, simplici und figu- 
rata, angehalten werden, aljo, daß fie zu Zeiten nach dem Effen 
etwan ein Dutetlin oder Pfalmen in figuris fingen müffen, und 
fonderlih am Sonntag in der Kirchen ein Schulrecht in der Mufif 
mit Singen thun und erzeigen. Nach dem Nachtefien foll der Ca— 
techismus gebetet werden, Auch bei den Spielen müffen fie fich 
der lateinifchen Sprache bedienen; die Geſchickteſten von ihnen dür- 


301) Stuttgart, 30. Fan. 1555. St. A. 

302) Man inferibirte damals fo früh bei der Univerfität, daß man in 
irgend einer Elaffe des Pädagogiums den Anfang feiner Studien 
machte. 3eller, 353. 

Heyd, 5. Ulrich 3. Bd. — 9 
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fen „In die Academiam oder Burfe”, um, noch che fie eigentlich 
in die Univerfität eintreten, am Unterricht theilzunehmen, geſchickt 
‚werden. Durch diefe Anftalt, welche vier Lehrer hatte, war dem 
Bedürfniß einer Mittel- Anftalt zwifchen der Trivialfchule und Uni- 
verfität abgeholfen. Wir haben bier das erfte Gymnafium 
in Württemberg. Die Academia oder hohe Schule begreift 
in fi) die Leetionen für die, welche Baccalaurei und Magiftri were 
den wollen, von denen einige von beiden gehört werden müffen, 
nämlich die Officia Ciceronis und die Mathematif, andere nur 
von den Baccalaureen, nämlich prineipia Dialectices und Rheto- 
rices; das neue und das alte Teftament Tateinifch, aber mit Ber 
gleichung der Grundſprachen; die griechifche Grammatif, und ein 
griechifcher Autor; nur von den Magiftern Dialectica. Aristotelis, 
- und deſſen Physica mit Bergleichung des Grundtertes, und das 
alte und neue Teftament, wie oben, Freie Lectionen find die be- 
bräifche Grammatif und ein Buch aus der Bibel, Poetica und 
Oratoria. Die obigen Lectionen trugen die Artiften vor, bie Ich» 
tern der Hebraicus und der po&ta oder orator, welche beide Pro: 
feffuren erfi nach der Stiftung der Univerfität 3) dem Zeitbedürf- 
niß gemäß, eingefchaltet worden find. Die Artiften lehrten auch 
in den beiden Burſen. Wegen diefer Anftalten wurde verfügt, 
daß, da bie zwei Wege der Philofophie Nichts taugen, beide in 
Einen vereinigt, und die Philofophie lauter, namentlich die Dialeftif 
und Phyſik des Ariftoteles mit Vergleichung des griechifchen Terz 
tes gelehrt, ftatt der bursalium disputationum in Zufunft epistolae 
und carmina vorgezeigt und declamationes gehalten werden, bei 
der Artiftensfacultät dagegen die Difputationen bleiben follen, Für 
die Borlefungen der Artiften wurden felbft die Tagesftunden 3%) 
beitimmt, um den’ obern Facultäten, bie bisher den Artiften, wie 
und wann fie lefen follten, vorgefchrieben hatten, und immer nod) 
papiftifch und feholaftifh gefinnt waren, die Gewalt zu befchrän- 
fen. Nach der Academia oder hoben Schule fommen die obern 
Facultäten, die juridifche, medicinifche und theologiſche. Die 





:305) Bd. I, 205 ff. | 
304) Heyd, rianqthon, 16. 
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erftere Bleibt aus ſechs Lehrftühlen beftehen, nur follen von ben 
breien für das canonifhe Recht zwei weg, ftatt welcher ein Lehr⸗ 
ſtuhl für das Lehenrecht und einer für novissima jura und consti- 
tutiones graecas errichtet wird, „daß den jungen angehenden Ju— 
riften au der Weg aufgethan werde, den Urfprung und Brauch 
der Rechten weiter zu ſuchen, dann bis anher der Brauch geweßt 
iſt“. Dei der mediciniſchen Facultät wird im den Lectionen nichts 
geändert, „doch daß man in denſelbigen der griechiſchen Sprach, 
ſoviel Dioscoridem, Hippocratem und Andere berührt, nicht in 
Vergeß ſtelle“. Bei der theologiſchen Facultät wurden vorerſt nur 
zwei Doctores beſtellt, der eine für das Alte, der andere für das 
Neue Teſtament. Dagegen wird aber für alle academiſche Bür- 
ger, für die fo in artibus compliren verbindlich, an jedem Sonn- 
tag oder Fefttag und Donnerftag der Catehismus von einem theo- 
logiſchen Profeffor gelefen. Eine Bitte der Profefforen um Ge- 
haltserhöhung wurde nicht verworfen, aber von einer Prüfung des 
Univerfitätös Einfommens abhängig gemadt. Wegen Ertheilung 
ber Gradus iſt Nichts darin bemerkt, aber befannt war, da Gry— 
näus, Blaurer und ihre Freunde nichts darauf hielten, und 
fie, zum Aerger der Profefloren, gerne in Abgang hätten Fommen 
laffen 305), 

In Folge der neuen proteftantifhen Univerfitätsorbnung, in 
melcher insbefondere wegen des Glaubens die Beitimmung war, 
alle Lehrer, welche der rechten, wahren evangelifchen Lehre zumi- 
ber feyen, und dieſe läftern, abzufchaffen, wurben entlaffen: brei 
Theologen, nämlich Peter Braun mit 80 fl. Leibgeding und Sig 
im Senat, Gall, der Stadtpfarrer, und Armbrufter. Doc 
blieb der leßtere, zur Zeit Rector, in diefem Amt ein Jahr, und 
fo er fih dann wohl fhiden und fi mit der Wahrheit und Got- 
tes Wort vergleichen würde, follte weiter mit ihm gehandelt wers 
den 20%), Der einzige, der beibehalten wurde, war Käufelin, 
ber einft mit Blaurer in Tübingen an demfelben Tage die Ma- 
giſterwürde erhielt und auch Melanchthon's Zeitgenoffe war, 


305) Schnurrer, 381 ff. 
306) Er gieng und erhielt eine Pfründe in Würzburg. 
9 * 
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ein Mann, der das Alte mit dem Neuen zu reimen wußte, Bon 
den Medicinern wurde einer (Rudolph Unger) entlafjen, unter 
den Zuriften ftarb der alte Ebinger, und der vortrefflihe Sims 
fer war dem Tode nabe, von ben drei Ganoniften wurden zwei 
entlaffen 307), Der Ganzler und Probſt der St. Georgenkirche, 
Dr. Widmann, hatte ſich fehon vorher flüchtig gemadyt und nad) 
Rottenbärg begeben 39), Der, Lehrer der hebräifhen Sprade, 
ein fehr waderer Mann, Adelberger Mönch, Wilhelm Yılin, 
blieb feinem Orden getreu, und trat aus 309%), Gelegenheit genug, 
um durch Berufung Anderer einen neuen Grund zu legen, Aber 
für die wichtigfte Fafultät, die theologifche, wußte man am wenig. 
fien Rath, Grynäus 31) dachte an Bullinger und Theo 
bor Bibliander zu Zürd, überließ aber die Berufung der Theo- 
logen feinem Mitarbeiter, Man fchrieb an Dr. Paul Phrygio, 
aus Bafel, der dem Herzog perſönlich befannt war 311), und die 
Stelle annahm. Aber auch mit einem Schüler Luther’g und 
Melanhthon’g, Beit Dietrich zu Nürnberg, wurde, wiewohl 
vergeblich, unterhandelt 31°), Für die Profeffur Der hebräiſchen 
Sprache bemühte ſich Blaurer ohne Erfolg um Den berühmten 
Pellican in Zürch; der fürdtete fih vor Shnepf 9. Gtatt 


307) Blaurerus Bullingero, 17. Febr. 35. Simler. 

508) Schnurrer, 518. 

309) Schnurrer, hebr. Lehrer, 89. 

310) Grynaeus Blaurero Stuttgardiam. Gimler. 

311) Sattler, II, 3. 25. ©. 154. Adami Vit. Theol. 98. 
Schnurrer, 346. Die herzogliche Bocation ift v. 21. Ja. 
1555. St. A. Nach Hottinger, heiv. K. Geſch. IIL, 685, traf 
er erft ein, ald Grynäus wieder nach Bafel zurückgekehrt war. 
Zeller, 408, erft 1556. 1538 heurathete ev Satharine von 
Briedingen, eine Augsburger Nonne. Erufius, 

512) Melanchthon Vito Theodorico, 5. Nov, 1555, rathet we: 
ber zu noch) ab. Camerario, 5. Oct. — 40. Nov. C. R. I, 
951. 65. 65. 

5135) Hottinger, helvet. Kirch. Geſch. IUI, 686. Schnurrer, 92. 
Blaurer fchreibt 18. Febr. 35.. gefalle ihm dieſe Stelle nicht, 
fo folle er eine andere haben, er folle nur Eommen: aSchnepfio 
nihil metuas periculi, vir. est bonus et. vere timens- dei. Simler. 
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ſeiner wurde ein Fohann Ziegler aus Anſpach angenommen 314), 
Für die griechiſche Literatur gewann man einen Rotweiler, der 
auf franzöſiſchen Univerſitäten mit Ruhm gelehrt hatte und, wegen 
Lutherthums in Frankreich verdächtig, um dieſe Zeit nach Schwa⸗ 
ben kam, Melchior Volmar 315), Noch mehr empfahl ſich für 
die claſſiſche, beſonders lateiniſche Literatur, Joachim Camera— 
rius, aus Nürnberg, ein vertrauter Freund und Altersgenoſſe 
Melanchthon's, der zugleich ein Mann von großer und viel- 
ſeitiger Gefchäftsgewandtheit war, in dem Grade, daß Grynäus 
von ihm glaubte, er wäre im Stande, die Reformation der Uni- 
verfität: zu bewerfftefligen, und noch auf Gefandtichaften oder im 
Rath dem Fürften gleich wichtige Dienfte zu Teiften ?16), Wie in 
der juridifchen Facultät der neu berufene Sihard aus Zaſius 
Schule in Freiburg, aber vormals aud zu Baſel, in der Behand- 
lung bes Rechts neben Amantius und Bigot Epoche machte #17), 
ſo Leonhardt Fuchs in der mebicinifhen. Er war als Wieders 
berfteller der hippocratiſchen Medicin ein würdiger Zeitgenofle ber 
Reformatoren und einer der verdienftlichften Lehrer, die Tübingen 





314) Er fagte den 22. Febr. 55. zu. Siml. Schnurrer erwähnt 
feiner nicht. 

315) Er nahm feinen Weg über Zürdy, traf mit feiner Gattin in ih: 
rer Geburtsftadt Isny vor d. 41. Juli 34. ein, ohne noch zu 
wiffen, was aus ihm werden follte. Siml. d. 4, Dec. 34. 
wurde er dem Senat vorgeftellf. Schnurrer, 363. — Beza 
und Calvin (Opp. ed. Tholuck. Stal. 1851. 414) waren feine 
Schüter in der griechifchen Sprache. 

316) Sein deutfcher Name war Kammermeifter. — Grynaeus 
Blaurero Stuttgardiam (cca Dec. 54.): Est Joachimus - unus, 
qui instaurare facile gymnasium et idem Aulam principis totam 
ornare praeclarissime potest, sive Legato uti sive consilio adhi- 
bere in re celeri et ardua valet. Dixi multa principi, sed vir est 
longe major. Siml. — Er zog d. 28. Juni 1555 in Tübingen 
ein. Schnurrer, 356 fi. 

317) Schnurrer, 346. @ifenbad, 255. — aha ein clafs 
ſiſch gebitdeter Zurift, hatte ein gutes Lob, wenn ſchon vini ap- 
petentior. Bucer Blaurero, 17. Aug. 1555. Gimler, 


[0 
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je gehabt hat 9). Die Befoldungen von 25 Profefloren betru⸗ 
gen A850 fl. Da die Einfünfte der Univerfität zu den Ausgaben 
nicht zureichten, fo fchoß der Herzog noch 1927 fl. aus feiner Kam⸗ 
mer zu 319), Grynäug, fehr begünftigt von dem Herzog 770), 
empfand hohe Freude darüber, daß ihm eine foldye Reihe der tüch- 
tigflen Gelehrten zufammenzubringen gelungen war. Er hätte noch 
mehr fich gefreut, wenn er für bie theologifche Facultät hätte Buls 
linger und Bibliander gewinnen mögen 1). Denn er fonnte 
fi nicht verbergen, daß ihm und feinem Mitarbeiter und ihrer 
Reformation ber Univerfität von Seiten des Glaubens um fo mehr 
Gefahr drohe, je weniger noch nad) ihrem Sinne die erfte Facul— 
tät befebt war. Er felbft hatte jene fonntägliche Catechismus⸗Lec⸗ 
tion, welche man für die academifchen Bürger einer wiſſenſchaft⸗ 


518) Eifenbady (Eanzier von Autenrieth) 289 Schnurrer, 
355. — Vor ihm wurde Sinapiug, Arzt zu Ferrara, ein Deuts 
fcher berufen, und erhielt bereits das Reifegeld, aber fein Fürft 
entließ ihn nicht. Sinapius Grynaeo, 5. Oct. 34. Simler. 
Camerarius (Epp. 1 IV. 366) ad Antenium nigrum: Sina- 
pius ad nos vocatus venire cessat, fortassis italicam opulentiam 
cum nostra paupertate commutare non vult et sapit profecto, 


" 349) Blaurerus Grynaeo, Tub. 6. Sept. 55. Simler. — New 

Drdnung. — Den Gefammteinkünften der Univerfität Witten⸗ 

- berg im Betrag von 2844 fl. legte 1552 der Churfürft 1900 fl. 

zu, fo daß Luther, welcher bisher 200 fl. Befoldung hatte, 300 
erhielt, Ranfe, II, 470. 

520) Bl. Bullingero, 7. Jan. 35. — Grynaeus noster, incompa- 
rabili pietate et eruditione, quem unice complectitur princeps ect. 
Simler. 

321) GrynaeusBlaurero Stuttgardiam: Exulto velut vietoria parta 
cum video tales adfuturos. Principi commemoratis promiseri- 
mus Joachimo ducentos Marcos, Amantio 160, Fuchsio 
160, Sinapio 200, Sichardo 100, Volmaro 200. O quam 
egregü viri, o fertilem Scholam, si hue Bullingerus et Theo- 
dorus (Bibliander) accedunt. Mark = Gulden. Reifegelder: 
Fuchs 40, Eamerar 50fl. Dem Sichard wurden bald nad 
feiner Aufunft 80 fl. zugelegt. Siml. 
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liheren Belehrung wegen in dev neuen Univerfitätdordnung ein— 
führte, übernommen, aber fie wollte ihm nicht gelingen, weil man 
ihm in der Lehre vom Sacrament nicht traute. Das Mißtrauen 
war fo groß, daß er dachte, man werde ihn deßhalb lieber bäfber 
entlaffen #2). Hierin vielleicht zu argwöhniſch, vielleicht überhaupt 
unzufrieden, nahm er Urlaub auf 6 Monate nach Baſel und fam, 
zum größten Berdruffe Blaurer’s, — nicht wieder, Er flug 
Bucer an feiner Statt vor, aber Blaurer entgegnete ihm, wie 
unpaffend das fey, da man von anderer Seite den Brenz ale 
Gymnaſiarcha 33) und Archiepifeopus aufzudrängen fuche, „entwe⸗ 
der kehre zurüd, um was dich der Fürft wiederholt bittet, oder 
Alles ift verloren durch deine Schuld‘ 39, Die Lage Blaurer’g 
wurde nun fehr fehwierig. Zeigte er fih als einen Dann von 
durchgreifendem Charakter, fo fühlten Männer, wie Camerar, 
Sichard *8), Fuchs 3%) aud, was fie feyenz war er mit Örys 
näus zu eifrig, das fcholaftifche Beiwerk der hohen Schule, na- 
mentlich in Beziehung auf die Stellung der alten Facultäten, bie 


522) Grynaeus Bedroto (cca. Jan. 1555): Me jam nonnihil suspi- 
cit schola. Ceperanı velle praelegere Cutechismum publice, sed 
hoc institutum, nisi ultro et pervicaciter ingerere me nolo, bac- 
tenus non procedit, ac non obstat adversarius quisquam, sed hi, 
qui, cum a parte nostra sint, de saeramento non satis mihi fidunt, 
et haee forte causa erit ut speram fore, ut\eitius me dimittant, 
Simler. 

325) So wurde in ber alten Univerſtitätsverfaſſung En genaunt, 
L, 226. Anm. 116. 

324) Blaurer Grynaeo, Tub, 6. Sept. 35. Simt. — Uebrigens 
verfprah Grynäus, wenn er je wieder Bafel verlaffe, zuerit 
feine Dienfte dem Herzog anzubieten. Grynaeus Capitoni, 
Dec. 41559. Daf. 

525) Diefer (mit Bigot einer der Unzufriedenen) fchrieb an Blau: 
ver im Facultäts-Eigendünkel: crede mi Blaurere, alud est, 
esse juris pertum, aliud latine graeceque doetum, Simler. 

326) Bon dieſem ſchrieb ein. Freund Blaurer's, Profeſſor Hilde 
brand, einer der Artiſten-Faeultät: ille importunus, ultra vires 
et suam professionem sapiens medieus. Siml. 
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Gradus u, dgl. zu zerftören und zu unbefümmert um das Corpo⸗ 
rationswefen 37), fo faben Andere darin das, was eine Univerſi⸗ 
tät zur Univerfität mache; er, der nie Univerfitätölehrer war, wie 
fonnte er den Beifall der Herren Doctoren erlangen, und — wie 
follte er freigeblieben feyn von Mißgriffen. Aber auch darum lag, 
wie man ſich denfen fann, fein Segen in dem, was feine Hand 
berührte, weil er ein — Zwinglianer war. Ueberall brachen hef⸗ 
tige Neibungen aus, man ftritt fih um Ehre und Gehalt; auf 
Theurung verhinderte die Blüthe der Schule 38); trog der aus⸗ 
gezeichneten Lehrer ſprach das Ausland nicht gut von Tübingen #9); 
und im größeren Theil des Vaterlandeg, erregte fchon der Gedanke 
Schreden, daß man auf der Landesuniverfität Zwinglianer bilde *). 
Da es nicht gehen wollte, wurde, wie es feheint, auch der Herzog 
mit den Schritten Blaurer’S und Grynäus unzufrieden #1). 
Nun kam (24. Sept. 1536) Melanchthon auf Beſuch nad) Ti- 
bingen, Sobald dieß Blaurer erfuhr, fchrieb er an den Herzog, 


327) Eamerariugs, Sept. 36. Caput est hoc, quod apud nos, ex 
quo bie fui, nihil fere omnium ex republica et studiorum dignitate 
est gestum. GSchnurrer, 374. Anm. A. 

328) Melanchthon Marcello, 12.Sept. 36. C.B.IIL, 163. Schnur 
ver, 367 ff. 

329) Bucer Blaurero, 6. Jul. 36. De Academia vestra ferunt pes- 
sima. Utinam hie posses, quod cupis. Sed durandum est. Siml. 

330) Melandython fchreibt an Brenz, 417. Det. 1556, academiam 
rursus excitabis, sanabis horribiles offensiones animorum in bona 
parte ditionis, — Intellexi enim eos vehementissime abhorrere ab 
omnibus, quot suspicantur cum Cinglo sentire. Schnurrer, 
342. 11. 

351) Melanchthon Camerar. 17. Oct. 36. »Multa questus est dux 
de fide illorum, qui praepostere prius haec negotia egerint, 80 
taınen e0s utcunque excusavi. — Qualibus usi sint consilio pri- 
mum Grynaeus ct ali. C.R. III, 169.71. Dagegen verfichert 
Blaurer: ‚Mein guädiger Herr ift nicht fo biöd, wenn ” 
mir ungnädig wäre, er würde mirs keineswegs bergen, wenn ich 
ein viel größerer wär, denn id) bin“. Schmid und Pfiſter, 
I, 34. | 
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und fuchte ihn perfönlich auf, er möchte doch Melanch thon zu 
Rathe ziehen. Selbft aber befprady er fi mit ihm öfters, und 
namentlih in den. legten Tagen, ehe Melanchthon mit dem 
Herzog zufammentraf #2), Dieß gefchah zu Nürtingen, und Me- 
lanchthon, der einfah, dag Mißgriffe gemacht worden waren 333), 
wiewohl er fie möglichft entfchuldigte, Iegte neue von den Profefs 
foren ihm mitgegebene Borfchläge vor, und ſchrieb, ehe er feine 
Heimreiſe fortfegte, von Nürtingen aus noch an den academifchen 
Senat, daß: der Herzog ihn ebenfo aufrichtig, als beredt verfichert 
babe, wie er unter feinen Regentenforgen die für die Univerfität 
oben am ftelle, denn er wife wohl, welchen Nuten die Univerfi- 
täten den Wiffenihaften, der Religion und der Staatsverwaltung 
gewähren, und, daß er aud Gott durd eine gute hohe Schule 
das wohlgefälligfte Opfer bringe 34). Sofort erließ der Herzog 
ein ausführlihes Statut 3°), das lange feine Gültigkeit behielt. 
Es ift übrigens weſentlich baffelbe, was die „New Ordnung“ ent 
hält #6), und man fann ſich daher auch nicht verbergen, daß bie 
bisherigen Reibungen mehr aus Perfönlichkeiten entfprungen find. 
Die Artiftenfacultät, obwohl fie von andern Seiten, als der des 
Grynäus und Dlaurer, immer noch nicht genug gefchäßt 
war 37), erhielt nun für die Mathematik, welche Melanchthon 


332) Schmid und Pfiſter, 33. 

353) C. R. II. 169.171. Camerario, 6.Dec. 36. Schola dissipata 
est insulsis consiliis. ib. 202. 

334) Melanchth. Academiae, Nortingae, 15. Oct. 36. C.R. III, 167. 
Auch Camerarius fagt: Principis liberalissimus animus dudum 
quorundam peccatis quasi dvroamesis, hoe tempore Aaumpüs ovs- 
epsras et complectitur scholasticam rempublicam. Sed nostri 
proceres ausldoı» 5% old‘ önws nal va mapüvros wars. Schuur⸗ 
rer, 374. Anm. 1. 

335) Stuttgart, 5. Nov. 56. St. A. Schnurrer, 273. 

356) Der Mitverfaffer Camerarius felbft fchreibt dieß an Griy⸗ 
näus: jam quasi veoooluwss leges, quod tu facere debueras, 
$vyygapowev. Retinemus vetera pleraque et transferimus in ora- 
tionem paulo meliorem. Schnurrer, 576, Aum. 6. 

357) Eamerariud bei Schnurrer, 371. 
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bei allen "Stubienanftalten: bevorzugte; eine doppelte Befekung, die 
Jurisprudenz noch einen Dann von Sihards Werib, und bie 
Theologie follte einen an ihre Spite befommen, der zugleih im 
Stande wäre, das ganze Univerfitätswefen in ein ficheres Geleife 
zu bringen. Der von Bielen herbeigewünfchte und bei ber Kir- 
chenverfaſſung des Landes ſchon öfters befragte, von Andern aber, 
als zu Iutherifch gefürchtete Dann, war Dr. Brenz von Hall), 
Aber der Herzog beeilte ſich, wohl aus Rückſicht auf die Zwingli- 
fohen im Lande, mit deffen Berufung nicht, machte vielmehr. auf 
dem Tage zu Schmalfalden (Febr. 1537) noch einmal bei Me 
lanchthon einen ernſtlichen Verſuch 39. Erft, als auch biefer 
fehlſchlug und Melanchthon wiederholt den Brenz empfahl, 
gieng eine herzogliche Botfchaft nach Hall ab, Der Berufene fam 
auf ein Fahr, hielt aber, fo wenig ald Grynäus, auch nur dieſe 
Zeit aus, Sein Gefhäft war weniger das Lehren #0), als dad 
Ordnen der Univerfitätsangelegenheiten. Dabei bat ihn Me 
lanchthon dringend, doch mit ber größten Mäßigung, ja mit 
der Gemwandtheit eines Ulyffes aufzutreten, daß er nicht aus 
Uebel ärger made 9), { 


338) Melanchth. ad Brent. 17. Oct. 4. Dec. 56. C. R. III, 169. 
202. Schmid und Pfiftera.a. O. 

5539) Melanch. Camerar. Gchnurrer, 390. 

340) Dr. Heerbramd, deffen Orat. funebr. de vita ect. J. Brentii 
1570. 4. hier die befte Duelle ift, ftellt die Sache fo dar. Ueber 
fein Lehren fagt er: nec id solum egit, verum cum esset gulo- 
novos ai Qilouadns, Exodum, Psalmum LI et alia quaedam per 
illum annum enarravit in hac schola: et pro concione etiam po- 
pulum docuit toto isto tempore, quo hic fuit. — Brenz blieb 
nicht einmal ein ganzes Jahr. Er kam im April 1557 (Schnur 
rer, 377) und gieng 16. Febr. 1558 wieder ab. Lichleri 
Orat. de vita etc. Gerhardi, Procancellarü. Tub. 1575. 4- 
p: 6. Gerhardus vixit ita cum Brentio, ipsi et toti familiae 
carissimus, usque ad illius discessum, qui incidit in diem 16. Fe- 
bruarii anni 38. — Deffen ungeachtet verabfcyiedete er ſich erſt 
d. 6. April vom Senat, Schnurrer, Oration. ed. Paulus 99. 

341) Melaudhthbon au Brenz, 44. Apr. 37. Fui hortator ut ar- 
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' Seine Aufgabe, als. herzoglicher Commiſſarius (Gomreissarius 
Scholae) war, burd fein. perfönliches Anfehen die Uniperſitätsord⸗ 
nung, wie fie unter Melanchthon's Aufpieien entworfen wor⸗ 
ben war, im Einzelnen in Ausführung zu bringen und nöthigen⸗ 
falls zu ergänzen. Er erfüllte fie, unterſtützt von Gamerariug, 
Fuch s und Andern mit folher Umſicht, daß feine Anorbnungen 
einen bleibenden Werth erhielten 32). Blaurer und feine Freunde 
unter dem SProfefforen, (fie: konnten ohnehin die ‚verfprochene Ber: 
größerung der Univerfitäts - Einkünfte nicht fo bald in Stand 
fegen 3) verloren immer mehr an Einfluß, felbft, wie. man: fagte, 
bei der Perfon des Herzogs 3%), So mußte diefe Parthie ohne— 
bin in einer Sache unterliegen, welche das Univerfitätswefen im 
Allgemeinen betraf. Grynäus und die Zwinglifch Gefinnten 
waren feit ber Reformation der Univerfität wider das Ertheilen 
academifcher Würden, als einer fcholaftifchen und papiftifchen Sache, 





cesserent. Nunc cum propius est periculum toto corpore con- 
tremisco, cogitans, quanta sit opinionum et voluntatum varietas 
in isto loco. Sed et Deum afluturum tibi spero, et tu pruden- 
tia et moderatione tua multa tegere et lenire poteris. Ompino 
jam nobis illa Ulyssea Philosophia utendum est, multa ut toleran- 
tes, multa dıssimulantes, in hunc unum scopum intenti simus, ut 
prohibeamus ne exulceremus ra oxavdala. Hoc ego consilio, 
mi Brenti, magnas plagas dissimulo, interdum etiam sano ali- 
quorum animos. C. R, III, 340. | 

5342) Heerbrand a. a. ©. | 

315) Blaurer’s Borftellung im Senat, 27. Nov. 1357. Schnur 
rer, 429. | 

344) Hiltebrand (Lehrer des Euklid und des Hebräifchen, Schnurs 
rer, hebr. Zehrer, 92 f.) Blaurero, Tubing. 27. Oct. 1537. non 

“ pauci in ea sententia sunt, ut brevi firmissime sperent et credant, 
eo negotium omne perventum, ut Tibi tuisque rebus omnibus, 
mutata jam principis voluntate, de fuga consulendum et prospi- 
ciendum sit. Bon Fuchs fagt er: ille importunus, ultra vires 
“et suam professionem sapiens Medieus in rectorem creatus est. 

Simler. Das Austreten Blaurer's mag unter diefen Um— 
fländen nun nahe gewefen feyn. 
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die, wie bie Erfahrung lehrte, vielen Mißbräuchen unterlag 9%), 
und bebauerten daher nicht, daß ber Kanzler und Probft der Gt. 
Georgen Kirche, der bisher allein aus päbftlicher Vollmacht den 
Facultäten dazu die Erlaubnig geben konnte, katholiſch geblieben 
und fogar von der Univerfität entwichen war. Auch der Herzog, 
der ihre Meinung theilte, beeilte fich nicht, den Entwichenen zur 
Verantwortung zu ziehen, oder einen andern Weg einzufchlagen. 
Dem Brenz jedodh gelang es, nicht nur die Widerfacher auf ber 
gelehrten Banf, fondern auch den Herzog zu gewinnen. Ganzler 
Widmann wurde vorgeladen, ihm, ber nicht erfchien, ein Nach⸗ 
folger in der Perfon des Johann Scheurer, von Ofterdin- 
gen, der Rechte Doctor und vormals Dechant des GStifts von 
Stuttgart, gefeßt (1538), der dann auf den alleinigen Grund, daß 
er Ganzler fey, die Decane der Facultäten zum Ertzeiles der Gra⸗ 
dus bevollmächtigte 9°), 

Indeß litt die Univerfität noch an allerlei Gebrechen. We- 
nigſtens fchildern die jungen Schweizer #7), welche Bullinger 
herausſchickte, die Verhältniſſe nicht gut, und zogen mit Bullin 
ger’s Gutheißen nad Marburg ME) weg. Die einen fagen, das 


345) Heyd, Melanhthon und Tübingen 14. 

546) Heerbrand a.a.D. Andreae J. Zwingliana colluvies. 4. 
Schnurrer, 377 ff. 382. 

347) Joannes Wolfius Bullingero, Tub. 45. April 1540. Ru- 
dolphius Gualtherus, Basil. 8. Apr. h. a. Simler. Sie 
hatten die Koft bei Magifter Johannes, einem Zürcher. Bon 
Rudolph Walter enthält Fuesslin Epist. Reform. cent. J. 
Briefe. 

348) Marburger Studenten, die nad) Tübingen kamen, fahen fi in 
Altem getäufcht, imo a bubus ad asinos descendisse, Marburgi 
victum parari lautissimum 46 fl. et illic tantum promoveri studia, 
ut diei non possit, ferias inquiunt abolitas, perpetuo legi et In 
omni facultate, omni etiam arte et lingua optime quemque suo 
munere fungi. — „Aber (ſetzt Wolff hinzu) mag niet gfyn (näm: 
ih, daß er nah Marburg dürfe), fo will ich Inden, was id 
mag, durch ftudirens willen, ee ich wider haim wetti fo bald“. 
— Hat vielleicht dad Heimweh aud) das Urtheil über Tübingen 
getrübt ? 
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Wiſſenſchaftliche fey nicht gerabe zu verachten, aber bie Theurung 
fey beträchtlich. Die wohlfeilfte Koft fomme bes Fahre auf 26, 
Bet und Wohnung auf 34 fl. Nur der Wein fey wohlfeil. In 
die Burfe zu gehen, babe man ihnen abgerathen; die Nebenaus- 
gaben machen den Aufenthalt dafelbft ebenfo hoch. Weder um: 
fonft noch um Geld leihe Jemand ein Buch für die Collegien. Sie 
haben fich jest einen Euftid mit einander gefauft. Auch hören fie 
die Corintherbriefe bei Phrygio, das Uebrige flubiren fie zu 
Haufe. — Die Sache des Evangeliums gebe eher zurüd ald;wor« 
wärts; Brand, Diebftahl, Ehebruch, Mord komme oſters vorz die 
Leute ſeyen ein rauhes Geſchlecht. 

Fortdauernde Reibungen unter den Profeſſoren — die 
Regierung zu wiederholter Einſchreitung. Die theologiſche Facul⸗ 
tät #9) insbefonvere hatte eine gefährlide Zuſammenſetzung; 
Phrygio neigte zum Zwinglianismus, Käufelin zum Katholis 
cismus, und Forfter, der feit 4559 auch in ihr, obgleich nur als 
Professor Hebraeus 350), arbeitete, war ein heftiger Lutheraner. 
Der legtere nannte in einem öffentlichen Vortrag den Oecolam— 
pad einen gottlofen Sohn des Eli, und Blaurer’n eine Schlade; 
und ließ fich ftatt von feinem Amtsbruder Phrygio, von Mat 
thäus Alber in Reutlingen, als einem befferen Yutheraner, das 
heil. Abendmahl reihen. Auch andere eifrig Tutherifche Profeſſo— 
ven feheinen ähnliche Schritte gethan zu. haben; die Mehrzahl: deu 
Academifer aber war nicht gut lutheriſch 3°), wie die theologiſche 
Facultät. Da fam eine ſehr anſehnliche herzogliche Commiſſion 
und ſtellte dem Senat vor, wie trotz aller Vorſorge des Landes⸗ 





319) Zu vigoriftifch war diefe gewiß nicht. Denn „1539 war am 
Aſchermittwoch für die Afchen von Dbervogt und Gericht beit 
Doctoren und Predifanten mit ihren Weibern uff dem Rathhaus 
mit Fleifcheffen, Trinken, Tanzen und — ein Ban⸗ 
quet gehalten“. Bez, Landbuch. 

350) Ueber feine Stellung ſ. I, 2,5. nasser hebr. gehrer, 102. 

351) Der Theologe Heerbrand fagt: Academia, in qua tamen tum 
(1543) plerique in — a — dissentiebant. Orat. de Bren- 
tio, 2 ·— ,„% — 
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fürſten aufder hohen Schule doch noch immer fo viele Mängel 
vorhanden :feyen. : Man könne dich nicht länger dulden. Die eins 
geführte Religionsform werde nachläßig beobachtet, verfchiedene 
Profefforen eommuniciren in: Reutlingen, Stuttgart und anderes 
wo;z und. man. erlaube fich ſelbſt in Öffentlichen Lehrftunden bittere 
Anzüglichkeiten. Dagegen erbat fi der Senat eine fpeciellere 
Nachweiſung über die einzelnen. Punkte. Auf eine ſolche Weitläu= 
figfeit woltte die Commiffion nicht eingehen. Sie begnügte ſich 
indeß;.Korfter’s Sache anı den Landesfürften zu bringen, Der 
Senatinahm fich ſeiner lebhaft an. Aber die Regierung entließ 
ihn. Darüber gefränft giengen auch (15414) ber berühmte Cas 
merar und ber Juriſt Gremp 3%, Endlich farb Phrygio 
(4543),:fo. daß: Die ganze .theologifche Facultät in dem alten halb- 
katholiſchen Räufelin beftand. Regierung und Univerfität ließen 
eine! Geſandtſchaft an Brenz abgehen. Der verweigerte zu kom⸗ 
men... est nahm man; feine Zuflucht zu Schnepf, dem feine Lage 
in: Stuttgart unangenehm geworben zu. feyn feheint. Er Fam 
(1544). Bald ‚zeigte ſich bei. einem Gutachten der Facultät über 
das Concil zu Trident, wie er und. Käufelin verfchieden waren, 
Diefer hielt. die proteftantifchen Fürften zur Befchidung des Gon= 
eils für verpflichtet,. ſo bald man den Pabft, wie zu Gonftanz, 
abfege,; und. Dadurch eine freie Verſammlung bilde. Sener vers 
warf es ganz, weil: * parißiſchen Biſchöfe zu lapexheit und abs 
. feyen 33), ; 

Aber au an, äußern Dingen hatte bie Univerfi tät noch großen 
—* Die Einkünfte. aus dem. urſprünglichen Grundſtock woll⸗ 
ten nicht mehr zureichen, der Herzog, der fchon einen jährlichen 

uſchuß aus der Rentkammer gegeben hatte, verſprach, ſie zu er— 
weitern und zu vermehren, ließ aber immer noch auf die Erfül— 
lung diefeg Verſprechens warten 35%), Das Uniyerfitätshaus, wel- 
ches mit drei anftoßenden Häufern 1534 abgebrannt war, wobei 
* die Dee der hoben a alas wurbe, war 





552) Schnurrer, bebr. — 102 — 105. 
453) SGhnurrer, Erl. 395; 395. | 
554) Vortrag Blaurer's im Senat v. 27. Nov. 4537. 
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immer noch nicht wieder bergeftellt, Die Univerfität Fonnte aus 
ihren Mitteln dieß nicht Veiften und der Herzog hatte an Scylöf- 
fern und Feftungen zu bauen. Die Collegien mußten an verſchie— 
denen Orten gelefen werden, Bon ber theologifchen Facultät, ge- 
ſchah es im Chor der Stiftskirche 35). Endlich (1540) erbat ſich 
der Senat das Auguftiner = Klofter zum Geſchenk, berief fih auf 
die zunehmende Anzahl yon Studirenden und den Mangel an Woh— 
nungen 36), erhielt aber eine abfchlägige Antwort, Erſt im Jahr 
1547 wurde das Univerfttätshbaus wieder erbaut. 

Die war der Beginn der Reformation der Kirche und ho⸗ 
hen Schule. Die widerſtrebenden Elemente wurden bald, doch 
nicht ohne Kampf überwunden. Dem Herzog gebührt dabei der 
Ruhm, mit wahrem Glauben und proteſtantiſchem Muthe gehan— 
delt zu haben. So feſt wurde der Grund gelegt, daß nichts mehr 
das ſchöne Gebäude erſchütterte, und Württemberg den proteftans 
tischen Wahlſpruch: des Herrn Wort bleibet in Ewigkeit, Verbum 
Domini manet in aeternum (V. D. M. I. E.) 4 Vetr, 1, 25. big 
auf“ den heutigen Tag mit dem größten Kon hätte fortführen 
Fön en. , 

Sp wurde Württemberg proteftantifch, Herr und Land feg- 
ten. nun, (1555), wie andere Fürften dieſes Glaubens bekenniniſſes 
auf das wurttembergiſche Wappenſchild den Wahlſpruch: Gottes 
Wort bleibet in Ewigkeit. Man wollte feſt beharren in der 
neuen Lehre, von Seiten bes Volks, noch mehr von Seiten des 
Fürften, Denn, war auch unter Hohen und -Niedern noch mans 
cher Anhänger der alten Lehre, die Gefammibeit neigte doch ent- 
fchieden der neuen zu, und darüber‘ insbeſondere hatte fein Menſch 
einen Zweifel, daß der Herzog von ganzet Seele protes 
ſtantiſch fey. } 
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355) Crufius, III, 11, 19, 243." Sattler, Beſchreib. 32. laͤßt dieß 
ſchon vor 1490 geſchehen. 


356) Im Sommer waren so bũrgetliche Wobnungen abgebraunt. Derſ. 
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Reformation ber überrheinifhen Befigungen, 
15355 —46. 


Die Gefhichte der Reformation im Mutterlande führt von 
ſelbſt auf das Schidfal der neuen Lehre in den überrheinifchen 
Befigungen. Die Anfänge derfelben in Mömpelgard find ung 
ſchon befannt #7), Sie waren aber nidyt von Bedeutung. Fa— 
rel hatte den, ohnehin mit Haft Hingeworfenen Saamen zweck⸗ 
mäßig zu pflegen, nicht Geduld genug; er gieng 99); die aufrüh« 
rerifchen Bauern in der Grafichaft und an der Grenze (1525) 399) 
erfchütterten, wie in Deutfchland, das Vertrauen zum Evangelium, 
noch mehr der Lärmen, den ein Wiedertäufer anfteng, der katho— 
Yifche und proteftantifche Geiftlihe Seelenmörder nannte (1527) 369, 
auch ließ der Erzbifhof von Befancon in feiner Wachſamkeit nicht 
nad, that bie Stadt wegen der Qutherei in den Bann, deffen Aufs 
hebung endlich nur die ernftlihften Vorftellungen und Bitten ans 
gefehener Einwohner errangen °°Y, Die Schloßfirche befam zwar 
um dieſe Zeit einen neuen deutſchen evangelifchen Prediger, Jo— 
hann Pifcator (Fiſcher), einen frommen und gelehrten 
Mann 3%), und Graf Georg felbft, der feit 1526 das Ländchen 
regierte, gieng zu dem Evangelium (um 1550) über 3%), und 
zwar mit folder aufrichtigen und eifrigen Gefinnung, daß ihm 





357) B. U. S. 120 ff. 
1358) Daf. 125, 80). 
359) Daf. 157. 285 f. 
560) Sheffer, raus. nn Bol. Duvernoy, 438. 
364) Giaci, 29. Jan. 1528. Urk. bei Scheffer. Duvernoy 163 
hat d. 6. Mai 1529. 
362) Nah Decolampad’s Urtheil. Derf. 499. 
565) Er fchrieb in einem Briefe an feinen Bruder Ulrich v. 23. Febr. 
. 1536, que par la gräce de Dieu, il a, depuis pres de six ans, 
embrasse la reforme. Duvernoy, = Wahrſcheinlich ges 
ſchah fein Uebertritt auf dem Neichstage zu Augsburg, welden 
er mit dem Markgrafen Ernft v. Baden befuchte, und wo er 
an ben Glaubensverkandlungen eifrig Theil nahm. 
Zuſatz bed Gerauögeberd, 
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hierin wenige > Sürften feiner Zeit gleich kommen. Aber doch feheint 
ein wahrhaft evangeliiches Leben erft in die Grafidaft gefommen 
zu feyn, ald man von dem Mutterlande aus an die Spige der 
Stiftsfiche und Gefammt-Geiftlichfeit den rechten Mann brachte, 
Dieß war ber von Ducer, Dlaurer und Grynäus empfoh- 
Iene Peter Touffaint. 


Geboren (1496) zu St. Laurent an ber Lothringiſchen Gränze, 
fludirte er zu Cöln, Paris und Nom, wurde Canonikus in Diez 3), 
gab diefe Stelle aus Liebe zum Evangelium auf, gieng nad Straß» 
burg, Bafel 3%), Zürdh und von da zu Blaurer und Grynäus 
nach Württemberg, wurde von ihnen zuerft (1535) als Lefemeifter 
in dem Kloſter Blaubeuren angeftellt und dann von dem Herzog 
nad Mömpelgard verfegt 3%). Ein Befehl, Alles auf württems 
bergifchen Fuß einzurichten, . wurde ihm nicht ertheilt, vielmehr 
fagte ihm Blaurer nur: „arbeite mit Klugheit und Gotted« 
furcht“ #7), Aber Graf Georg wollte von ihm erfahren, wie 
er in der Lehre von dem heil. Abendmahl denfe und lehren wolle. 
Da antwortete er offen, er theile Blaurer's Anficht, und ent- 
gegnete, auf bie weitere Frage des Grafen, ob er nicht bei der 
Behandlung des heil. Abendmahl dem Schnepf folgen wolle: 
daß er dieß Gewiffens halber nicht könne. Dagegen ließ er in 
feinen öffentlichen Vorträgen die wiffenfchaftlichen Unterfchiede der 
Lehre und die Parteinamen unberührt, hob nur den praftifchen 
Werth hervor, und hielt fih genau an die Worte der Schrift, fo 
daß er glaubte, gegen die Schnepf-Blaurer’fche Koncordie 


564) Duvernoy, 505 sq. 

565) Erasmus (Epist.) empfiehlt ihn 1525 dem Bucer mit den 
Worten: juvenis honesto loco natus, indole felici, ingenio per- 
quam liberali et summae spei; ardet amore graecanicarum lite- 
rarum. 

366) S. Eap. IL — Er war fchon vor der Faftenzeit d. J. 1556 in 
Mömpelgard. 

567) Ut scilicet prudenter et cum timore domini in hoc munere meo 
versarer, fihrieb T. an den Herzog, Mömpelgard, 17. * 1556, 
Duvernoy’s Handſchr. 

Send, 5. Ulrich 5. Br. z 410 
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nicht anzuſtoßen 868). Daß er hierin und In feiner mehr dem 
fhweizerifchen Lehrbegriff zugewendeten Thätigfeit von dem Gra— 
fen Georg oder von Württemberg aus geftört worden wäre, ift 
nicht wahrfcheinlih. Indeß drohte wegen der Reformation übers 
haupt der Erzbifhof von Befancon ernftlich und wiederholt, aber 
umfonft #9, Der Graf unterftüste TZouffaint immer mehr, bie, 
auch um der Gittlichfeit willen fo nöthige 37%) Reformation fürm- 
lich in das Werk zu ſetzen. Bisher nämlich hatte Touſſaint 
nur zu belehren. Die Stiftskirche befaß noch ihren Decan und 
ihre Geiftlichen und die Meſſe. Da ließ der Graf, weil feit zwei 
Jahren genugfame Belehrung in Welfch und Deutfch ftattgefunden 
babe, die Geiftlihen fommen (44. Nov. 1538) und befragen, ob 
fie das Evangelium annehmen wollen. Hierauf erflärten fie, bei 
ihren Freiheiten und ihrem Glauben bleiben zu wollen; fie laffen 
Andern aud ihren Glauben. Sofort ergieng (17. Nov.) ein all- 
‚gemeiner Befehl, daß in allen Städten und Dörfern die Meſſe 
und die Geremonien ber Fatholifchen Kirche abgefchafft feyen; 
Touiffaint wurde zum Superintendenten der Grafihaft ernannt 
(1538), die Stiftöherren aber, bei fortgefegter Weigerung gefäng- 
lich eingezogen (5. Merz 1559). Auch jegt noch fchlugen fie ab, 
zur Predigt zu geben und ben Beſuch der Meſſe zu meiden, uns 
geachtet ihnen der Graf den Genuß ihrer Pfründen verfpradh, auf 
den fie fofort verzichteten und auswanderten 371), Indeß fie auf dem 
Schloß gefangen fagen, räumten der Canzler, Hofmeifter und Hofpre= 
diger mit Hülfe bes Baumeiſters in der Stille Die Kirche von ihren Hei⸗ 


368) Der erwähnte Brief v. 17. Apr. 56. 

569) 24. Dec. 1537. 17. Jan. 1558. Duvernoy, 489. 

370) Schwüre und Flüche, fagt Zouffaint 1556, find immer im 
Munde eines Jeden, bei Männern und MWeibern und befonders 
bei Beamten, daß fidy jeder Fremde wundert. Am ſchauerlichſten 
fluchen die befrügerifchen Fleiſcher. — Ueberdieß erwähnt er der 
empörenden Sitte, daß Verwandte die Gattin und Kinder eines 
Verſtorbenen nach dem Leichenbegängniß in ein Wirthshaus weh: 

"men, ſtatt fie zu Haufe zu fröften. Duvernoy, 501. 

371) Die meiften giengen nad) Befangon. '"Duvernoy, 76. 
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Iithümern, Bildern und Altartafeln, deren allein 28 waren. Sie 
wurden damit in einer Nacht fertig. Auf Oftern 1559 wurde 
num zum erften Dal das heil. Abendmahl unter beiderlei Geftalt 
gehalten. Die Worte, unter welchen Brod und Kelch gereicht 
wurden, lauteten nah dem Blaurer-fchweizeriihen Lehrbegriff: 
La foi, que tu as au corps de Jesus Christ, crucifie pour tes 
peches, te sauve! La foi, que tu as au sang de Jesus Christ, 
repandu pour tes peches, te donne la vie eternelle 2)! Der 
lateiniſche Gefang wurde abgejchafft und ein Chorrod nicht anges 
legt 93), Ein allgemeines Mandat des Grafen verbot ben Bes 
ſuch auswärtiger Dieffen, und denen, welche die Predigt nicht hör— 
ten, daß fie unter derfelben weder fpielen, noch auf der Gaſſe 
ftehen, gehen, ſchwätzen und tanzen, nod in den Wirthshäufern 
liegen follen, bei einer von der Herrichaft zu verhängenden Strafe, 
Diefen Befehl hielten die Neunbürger und bie Achtzehner für ei» 
nen Eingriff in ihre Rechte, weil ihnen der freie Verkehr mit der 
Nachbarſchaft und die Strafbefugniß unter 60 Hellern zuftehe (Aug. 
4539); überhaupt fagten fie, Die größtentheils der Reformation 
widerfirebten, man wolle unter dem Dedel ded Evangeliums fie 
um ihre Freiheiten bringen 37%). Da man ihre Einrede nicht be= 
achtete, fandten fie zwei aus ihrer Mitte an Herzog Ulrich. Der 
ſprach recht wohlwollend und herzlich mit ihnen, ohme jedoch den 
Befehl abzuändern. Touffaint aber fagte ihnen; fie befümmern 
fh mehr um ihre Privilegien, ald um die ewige Seligfeit, fie 
wollten ſich nicht in Güte leiten laſſen, Lieber im Mißbrauch ihrer Pri⸗ 
vilegien Gottes Wort unterbrüden, ihre Lafter beibehalten, und 
leben wie die Hunde, ohne Geſetze und Religion. Während bie 
andern in der Predigt find, wollen die Herren da (ces galans - 
la) am Spieltifh, im Wirthshaus oder bei Frauen und Mädchen 





372) Duvernoy, 22. not. 4). Der Schluß der zweiten Anrede if 
der bei der fatholifchen Kirche üblichen Bormel (Corpus domini 
nostri Jesu Christi custodiat animam tuam in vitam aeternam) 
gleich. 

373) Derf. 76. not. 4). 

574) Hdfchr. Duvernoy’s. 
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ihres Nachbars auf der Straße ſtehen; der Herr möge lieber das 
ganze Land zu Grunde gehen laſſen, als noch länger ſolchen Un 
fug dulden °”>), 

Um biefe Zeit (15577 war Bogler deutfcher Prediger der 
Kirche zu St. Mainboeuf, das heißt Schloßprediger, aber zugleich 
auch an der Stiftskirche ald Wochenprebiger angeftell. Der Graf 
befuchte alle feine Gottesdienfte, Auf dem Lande fehlte es noch 
an evangelifhen Predigern. Man fchidte einen Prädicanten nad 
Savoyen, um welde bortber zu holen. Aber erft im Jahr 1540 
wurde der Glerus in der Graffhaft Mömpelgard und dev Herr- 
fchaft Blamont volzählig, er war genommen aus Franfreid, Sa— 
voyen und der Schweiz 37%), Ebenfo eifrig förgte der Graf für 
gute Lehrer, wie er denn nicht blos mit Geiftlichen, fondern mit 
Gelehrten überhaupt Verkehr zu pflegen liebte. Um einen Lehr⸗ 
meiſter für bie Stabt zu erhalten, fandte er einen Boten 80 Mei- 
Ien weit nah Sadfen 7). Er felbft gab das Bild eines evan- 
gelifhen Fürften. Spiel und Wein liebte er nicht, dagegen las 
er viel, betete und verfaßte Gebete 378), übte gute Juſtiz, führte 
eine fparfame und gute Berwaltung #9), und lebte für fi häus— 
lich. „Er war großmüthig, Tiebreih und im Unglück ſtandhaft“. 
Als er bei.angeborener Neigung zu allerlei Künften von feinem 
Arzt der Alchymie zugeführt worden war, auch der Aftrologie Ber: 
trauen fchenfte, gab er bei näherer Befannifhaft mit dem Evans 
gelium beides auf, zerriß und verbrannte die Papiere u. dgl. und 
fagte: „Will fürohin den lieben Gott laffen walten, mid ihm als 


575) Duvernoy, 292. 

376) Die Inftallation der 15 Pfarrer fand 1. Apr. 1540 ſtatt. Du- 
vernoy, 410. — Jusbefondere Vogler's Briefe an Ba: 
dianus. Simler. 

377) Bogler. 

378) Herr Duvernoy beſitzt ein ſolches Gebet von feiner Hand, das 
er eigens für fid) abfaßte. — Gebete fegte ſich audy 9. Chris 
ftoph auf, Pfifter, II, 26. 

579) Bölrısa omovouwv. Crusii Collectanea ex Annotat. Andr. 
Rüttel. Msec. 
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kin vertrauen und ergeben in feinen Willen”, in Freund ber 
Mufit, wie fein Bruder, ließ er ſich durch feinen in der Muſik 
funftgeübten Hofprediger vier Knaben in mufifalifchen Inſtrumen— 
ten fo zurichten, daß fie alle Motetten, wie lang und ſchön oder 
funftreich gemacht, vor dem Herrn fpielten. Ausgezeichnetere In— 
frumente bat Fein Fürft im Reich in feiner Gapelle gehabt, Er 
„ſelbſt ſingt und pfüpft, zücht uff der Fiolen ex arte« 39), Der 
Graf bedurfte aber auch diefer Mufif als Arznei für feine Seele, 
indem ihn eine Anlage zum Trübfinn plagte #1). 

Sp lange Georg Mömpelgards Statthalter war, wirkte da— 
ſelbſt Touſſaint ungeftörtz aber mit Herzog Chriſtoph's Ans 
funft (22. Zuli 1542) änderten ſich bald die Verhältniffe. Der 
Prinz Fam aus dem Katholicismus in den Proteftantismug zu ei- 
ner Zeit, in welcher der fchweizeriiche Lehrbegriff fehr verfchrieen 
war, und befonders fat Feine politische Geltung hatte. Bei fei- 
nen Verwandten in Baiern hätte er durch eine Hinneigung zu 
dem letztern ebenfo fehr angeftoßen, als in dem Stammland Würt- 
temberg. Aber auch fein ernfted Wefen zog ihn gewiß von felbft 
ju ber firengeren Gattung des Proteftantismus hin, Gewöhnt an 
Selbftftändigkeit, fuchte er auch in der wichtigften Sache des Glau— 
bens, welche ohnehin damals mit ber Politif eng zufammenhieng, 
fih durch eigenes Forfchen feine Neberzeugung zu bilden, Er fieng 
an die Schriften von Luther, Brenz und Andern, dagegen aber 
auch päbſtliche und zwinglifhe Schriften in Vergleichung mit ber 
heil. Schrift zu leſen, und bewahrte fich hieburd vor der zwing-. 
lichen Opinion, welcher er mit der Zeit fehr abhold wurde 3%), 
Er erbat fih auch von Schnepf einen treuen und gelehrten Kir- 
chendiener, fo wie eine lateiniſche Leberfegung der württembergi- 





380) Bogler ara. O. 

381) Vogler, (}. 1540) qui musicis modulaminibus et principi et aliis 
omnibus multum non raro ademit melancholiae et cerebrum in 
integrum restituit. — Hedio Erbio 4545: audio principem no- 
strum cum suis musicis esse valde laetum in thermis. Gimler. 

582) Bidembach, XVIIL Seine Briefe bei dem Nachtmahlsſtreit 
1560 ff. bei Neudecker, Beiträge, II, 90 ff. u. a. O. 
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fhen Kirchenordnung 9), Jener war Johann Engelmann 
(Angelander), bisher Pfarrer zu Großingersheim. Nun ließ er, 
wahrfcheinlih auf einen Befehl aus Württemberg — die würt— 
tembergifhe Kirchenordnung zur Nachachtung verfündigen. 
Allein diefe enthielt fo Manches 3), was bei den Zwinglianern 
Anftoß erregte, daß eine wahrhaft ſchädliche Störung in die bes 
reits vollendete Reformation der Grafſchaft kam. Wie modte 
man das mit lauter Zwinglianifchen umgebene, von Geiftlichen 
diefes Befenntniffes beforgte, dur des unermüdeten und ausge 
zeichneten Touffaint Bemühungen zu neuem veligiöfem Leben 
erwachte Ländchen nun auf einmal lutheriſiren! Die Prediger 
Mömpelgardg fendeten zwei aus ihrer Mitte mit einem Schreiben 
Touffaint’s zu ihren Brüdern nad Neufchatel und Genf, um 
fih Raths zu erholen, und brachten einen Brief von Calvin 3%) 
zurüd, in welchem ex die Feier der Tage Marik Verkündigung 
und Reinigung etwas Abgöttifhes und Thörichtes, die Jähtaufe 
durch die Wehmütter aber etwas fo ganz Verwerfliches nennt, 
dag, im Fall darauf beftanden werde, fie lieber ihr Blut fließen 
laſſen, als nachgeben ſollen. Touſſaint und feine Freunde gien- 
gen zu Engelmann, dem bereits yon Stuttgart zur Beihülfe in 
den Streitigfeiten ein Pantaleon Dläfi, aus Mähren, zugefchickt 
worden war, und betheuerten ihm ihre Anhänglichfeit an Die Augs-. 
burgifhe Eonfeffion im Allgemeinen, und befonders in Beziehung 
auf die Nachtmahlsiehre, nur wollen fie die Lehre, daß aud ber 
Unwürbige des Leibs und Bluts Chriſti theilhaftig werde, einer 
weiteren Beſprechung von ©elehrten vorbehalten. Da trat er ge- 
gen fie mit einer unbegreiflichen Strenge auf: während er, um 
bei dem Abendmahl nur ihr Brod nicht zu gebrauchen, bei den 
Katholiken Hoftien ſich holen lieg 39%), erklärte er ihnen jest auch 


385) Bald nad dem Anfang d. J. 1545. Schnurrer, 172f. 
384) Die Art der Nachtmahlsfeier, Beibehaltung von Marien : Feier: 
tagen, Jähtaufe durch die Wehmütter, Ehorröde u. f. w. 
385) Calvinius ad fratres Monsbelgardenses, Genevae Nonis Oct. 

4545. in den Epist. et Respons. Calvini ed, Hanau. 1597. 
Schnurrer, 175. Anm. 6. Duvernoy, 518. 
586) Praeterea in manifestum coenae nostrae contemtum ad suam ce- 
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noch, daß fie felbft von der Feier des heil. Abendinahls ausge: 
fhloffen werden müſſen 37), weil fie nicht offen befennen, daß auch 
der Unwürbige des Leib und Bluts Ehrifti theilbaftig werde. Der 
Prinz unterhandelte felbft mit TZouffaint und Nicolaus ve 
la Garenne, ſchrieb feinem Bater und erbat fih Verhaltungs⸗ 
befeble. Der Herzog, der fonft fo fehonend mit den Mömpelgars 
dern umzugehen rathet, weil fie nicht wenig zu Wiedereroberung 
feines Landes beigetragen, in feiner Verbannung große Unterthä- 
nigfeit und gegen feine Leute viele Nadficht gezeigt haben 383), 
Ihrieb doch von Abfhaffung der Präbicanten bei wiederholter Weis 
gerung und feste bei: „wann fie fih aber mit Reden vergehen, 
follt du ihnen uff die Hauben greifen, fie ftrafen, und ihr gar nit 
verfchonen” 389), Indeß hatten aber alle Prädicanten eine Schluß⸗ 
fhrift übergeben, wie fie fich halten wollen. Chriſtoph fenbet 
fie nah Stuttgart, bittet um Gelehrte zu einer Difputation und 
tathet von Entlaffung der Geiftlihen ab, wie wohl Diefe nicht unter» 
ließen, auf ihren Kanzeln zu predigen, daß bie Kirchenordnung eine 
abgöttifche, verführerifhe Auffagung fey, wider Gott und fein 
Wort gänzlich firebend. Der Prinz fürchtet, es. ftede ein böfer 





lebrandam panes papisticos ad missam factos a sacrificis aliunde 
emendicare malebat quam nostro azymo uti. Zouffaint an 
einen Rath Ulrichs. Hoſchr. 
387) Ausu animi nimis temeraria, contra Pantalconis sententiam, nos 
velut ethnicos et publicanos communione rejecit, Es ſcheint ſo⸗ 
gar Öffentlich gefchehen zw feyn: cum esset T. ab Angel. a coena 
domini ignominiose remotus. Briefe Touſſaiut's, Hdſchr. 
388) Aux pretentions toujours renaissantes et souvent mal fondees de 
la part des bourgeois, Ulrie recommanda sans cesse d’opposer 
la moderation et des voies amiables, »atterdus, disait il, »qu' ils 
n’ont ete ni la moindre ni la plus petite cause, de ce,.qu’ il-a 
pu recouvrer le duche de Württemberg ;: que ‚pendant son exil, 
ils se sont comport& honorablement, lui ont temoigne tout re- 
spect et obeissance, qu’ ils Jui ont montré une grande commisc- 
ration, et ont &t& de grande patience envers les gens de son 
- service. Duvernoy, 244. 
389) Herrenberg, 25. Mai 1544. Hdihr. Dupernop's. 
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Bus dahinter, und wenn man nicht bald helfe, möchte daraus 
großer Schaden für die Herrfchaft entfiehen. Brenz aber, von 
Bucer über die Streitigfeiten benachrichtigt, fchrieb an feinen al- 
ten Freund Engelmann, doch den Frieden in der Kirche durch 
ein ſolches Berfahren nicht zu flören, vielmehr des Salomoniſchen 
Ausfpruches eingedenf zu feyn: „Wer hart fehnäuget, bringt Blut 
heraus‘ 39), Aber Touffaint, dur die Anmaßungen Engel- 
manng, der Alles auf württembergifchen Fuß eingerichtet wiſſen 
wollte, und bie Ränfe Bläſi's, der, ftatt zu vermitteln, den Zwie— 
fpalt vergrößerte, jehr gefränft und in feiner Gefundheit überdieß 
angegriffen, gieng nad) Bafel und bat den Prinzen um Entlaffung 
(19. Apr. 1545) 9), Dieß lehrte Borfiht. Graf Georg er— 
fuchte Touffaint, im Amte zu bleiben, und die Regierung in 
Württemberg berief. den wichtigen Mann zu einer Befprechung 
nad Stuttgart. Zu gleicher Zeit (29, Det.) wurden auf Befehl 
des Herzogs 15 Prädicanten Mömpelgarbs 13 Fragen vorgelegt, 
bie jeder einzeln beantworten mußte, wobei ein Pfarrer Nico» 
laus Grynäug vermitteln follte, der dem Prinzen auf Befra- 
gen fagte, die württembergifche Kirchenordnung fey, die Jähtaufe 
ausgenommen, für die Mömpelgarder ganz recht. Dagegen er« 
rang indeß Touffaint in Stuttgart einen vollftändigen Sieg. 
Zwar entgegnete ibm Schnepf ftark, aber Balthafar von 
Gültlingen, Canzler Knoder, und der Hofprediger Caſpar 
Gräter nahmen ſich feiner an. Die Streitpunfte waren: bie 
Feiertage, Taufe buch die Wehmütter, Nachtmahlsfeier. Touf- 
faint fand nicht blos die Rälhe, fondern auch den Herzog in Ne> 
ligionsfachen wohlunterrichtet. Der Erfolg war, daß ber Herzog 
zugab 99): die mit Wiffen und Willen des Grafen Georg ab« 


590) Halae Suevonum, 4544. Mittheilung von Duvernoy. 

391) Duvernoy, 435. Erbe an Bullinger, 30. April 1545. 
Simler. | 

392) Artikel, darauf der Kirche zu Mömpelgard Reformation neben 
und ſambt Unfer in Druck ausgegangenen Kirchenorbnung ges 
ftelldt und fürgenommen werden foll. Urach), 29. Nov. 1545. 
Hdſchr. Duvernoy's. 
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geſchafften Feierlage der Mutter Gottes, anderer lieben Heiligen 
und Apoſtel ſollen nicht wieder aufgerichtet werden; ebenſowenig 
das an dieſen Tagen übliche Geläute; die Jähtaufe, da die Wei⸗ 
ber in jenen Gegenden beſonders vielen Aberglauben damit trei⸗ 
ben, folle nicht aufgedrungen, das Nachtmahl dürfe ftatt ſechsmal, 
wie nad) der Kirchenorbnung, nur 3 bis 4 mal gehalten werben, 
auh wolle man Touffaint und feine Mitgeiſtlichen bei ihrer 
Anficht diefes Sacraments laffen; dem Engelmann, als dem 
Haupturfächer des Zwiefpalts, der Touffaint freventlih excom- 
minieirt habe, wird fein unfriedfertiges Betragen gänzlich unter- 
fagt und ihm, wie allen deutfchen Predigern 33) befohlen, ſich mit 
Reichung der Sacramente, in den Ceremonien und Gebräuden 
gleihförmig ‚der Kirche dafelbft zu halten; die Synoden der Grift- 
lihfeit, wie fie Tonffaint wegen Einhelligfeit der Lehr, auch 
Haltens und Weſens der Kirchendiener indeß gehalten, werben be= 
fätigt, doch follen zwei herzogliche Räthe dabei feyn, und bie Bor- . 
fhläge der Synode an den Herzog gebracht werden. Zugleich 
befiehlt er,. Daß, da indeß feine Räthe und Beamte, auch feines 
Sohnes zugehörige und fürnehmfte Diener 3%) die Predigt. und 
Sarramente wenig geachtet haben, bei ungnädiger Strafe bieß 
vermieden werden folle; noch viel weniger fünne er des Abts zu 
Betſchan, des gewefenen Pfarrers Jacob von Warnois und 
Anderer ihres gleichen Büberei, Völlerei und Unzucht dulden, fie 
fllen in die Predigten geben u. ſ. w. — Mehr konnte Touffaint 
nit erwarten. Den erften Januar übernahm er wieder fein Amt, 





395) Ueber einen Prediger bei Prinz Ehriftoph fchreibt Eruziger 
an Melanchthon, Wittenberg, 15. Dec. 1545. (C.R. V. 909): 
Sunt enim quidam prorsus ineruditi et Aavavoos, ut quendam 
apud juniorem prineipem Würtembergensem audimus palam vo- 
ciferari: Substantiam punis in Eucharistia esse ipsum substantium 
corporis Christi, | 
394) Eine Ausnahme: hievon: mag fein Eanzler Lucas gemacht has 
ben, dem Hedio in Straßburg Tonffaint- empfahl, viro op- 
timo ac humanissimo ac religionis sincerioris assertori egregio. 
Hed. ad Erbium, 24. Oct. 4545. | 
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und zwar mit erhöhter Beſoldung. Man ließ ihn fürchten, ber 
Prinz werde ihn nicht gut aufnehmen, allein dieſer fchenkte ihm 
vielmehr ein größeres Wohlmwollen als zuvor, zumal da ihn au 
fein Bater auf die Fehler Engelmann’s und Bläfi’s in ei 
nem befondern Briefe ernftlih aufmerffam gemacht hatte, Alle 
Räthe und Beamte famen nun fleißiger in die Kirche, felbft jene 
Fatholifchen Wüftlinge giengen zur Predigt, im ganzen Volke ſchien 
ein neues rveligiöfes Leben zu erwachen 3%). Man konnte fogar 
wagen, bie großes fittlihe und ökonomiſche Berderben veranlaflen- 
den Kirchweihfefte abzufchaffen (19. Aug. 1546). Die auswärti- 
gen Freunde ber Mömpelgarbifchen Geiftlichkeit waren voll Freude 
über diefen Ausgang. Myconius fehrieb eine eigene Dankia- 
gung dem Hofprediger Gräter, Blaurer aber an Bullim 
ger 39%): Touffaint brenne von Eifer für Gott, fey ein gründ- 
liher Gelehrter und habe um Chriſti willen bei den Papiften 
.. große Schmach erduldet, aber er müffe auch den Herzog loben, 
daß er von allem Aberglaubifchen fo ferne feyz von 
dDiefer Seite habe ihm fein Wefen immer fehr gefal 
len, fo viel man fonft auch an ihm vermiffen könne. 
Mit. befonderer Liebe fcheint aber Graf Georg in feiner ur- 
fprünglihen Herrihaft, wo er ed mit beutfchen Herzen zu thun 
hatte und größere Freiheit ihm zu Gebot fand, das Evangelium 
gepflegt und, obgleich fpäter als in Mömpelgard, weil bie öftrei 
chiſche und bifhöfliche Straßburgifhe Nachbarfchaft bisher noch zu 
fürdten war, die Reformation angeorbnet zu haben, fobald ber 
Bertrag von Cadan dazu das Recht gab. Die Lage der Herr- 





395) Touffaint, Briefe v. 12.Nov. 19. u. 24. Dec. 41545. 28. Jan. 
23. Febr. 1536. Simler. 

596) 3. Febr. 1546. (Touss.) wir est ardentissimo Dei zelo flagrans, 
solide doetus, qui pro Christi nomine a Papistis indigna valde per- 
tulit. Laudandus omnino senior princeps, guod tantum ab ommi 
superstitione abhorreat, quo mibi nomine semper et impendio pla- 
euit illius animus, quantumvis multa sint, quae in ipso desideren- 
tur. — Bullinger nennt Touss. virum singwlaris doctrinae et 
vitae puriute insignem. Simler. 
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haft Reichenweiher brachte ihn bald in Verbindung mit ben 
proteftantifhen Gottesgelehrten zu Straßburg 997) und Bafel, und 
durch diefe kam ihm und feinen Unterthanen der ſchweizeriſche 
Lehrbegriff zuerft zu. So gefhah, daß er beim Beginn der Re— 
formation in Uebereinſtimmung mit ber Geiftlichfeit feiner Herr⸗ 
fchaft 39%) in Zürch um Leo Judas als NReformator fich bewarb, 
und, als diefer nicht kommen fonnte, um Meifter Fabriciug 
auf 4 bis 5 Sabre, der dann unter befondern Vergünftigungen 
von Seiten des Magiftrats in Zürd auf einige Jahre eintrat, 
und das Zürderifche Kirchenbuch 39) zur Einführung mitbrachte. 
Fabricius fann nicht genug rühmen, wie fehr ſich der Graf der 
Sache annehme #0), und ſchlägt feinen Freunden in Zürch vor, 
zumal da die Straßburger Theologen auch Antheil an diefer Re— 
formation zu gewinnen fuchten, eine Oeconomia ecclesiastica ZU 
entwerfen, und fie Ulrich, Georg und Chriſtoph zu widmen, 
in welcher fie nicht blog zeigen, wie die Mißbräuche durch eine 
befondere Ordnung zu erfegen feyen, fondern auch, daß die Güter 
der Kirche nicht in fremden Nugen fommen dürfen; es fey bie 
größte Schande, über Kirchengüter herzufallen und fie zu weltlichen 
Zweden zu verwenden, wie es faft überall gefchehe. Dan folle 
den Leberfhuß auf Studien und für Arme verwenden, Auf jene 
insbefondere, denn Geiftliche follen Geiftliche feyn, nicht Seifen. 


“ 








397) Mit dem Theologen Hedio, Diefer widmete ihm einige Ueber⸗ 
ſetzungen aus Auguftin. Simter, 

598) Mömpelgard, 15. Sept. 1555. Deu 16. d. M. bitten auch um 
benfelben die Pfarrherren und Prädicanten zu Neichenweiher 
und der übrigen Herrſchaft (es waren 24). Simter. 

399) Ehriftenlich Ordnung und Brüch der Kilchen Zürch MCXXXV. 
mit fchriftlichen Beiſätzen für Neichenweiher, auf d. St.A. vor« 
handen. 

400) Tam abest, ut quicquam in illo desiderare possim. Imo contra, 
qui tantam et ad me et ad suos, ugs hie habet rerum suarum 
oeconomos et praefectos, literis benignitatem, munificentiam et 
miram quandam propensionem declarat, pollicetur, ostentat, in- 
gerit, denique obtrudit etiam. An Peltican, 5. Jan. 1556. 
Simler. 
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fieder, Metzger, Schuſter, Schneider oder gar Henfer und Sol- 
daten 1), Matthias Erbe, Doctor der Theologie und Lehrer 
in Gengenbach, welcher ihm nadfolgte 102), führte das Werk fort, 
und genoß der höchften Gunft des Grafen. Diefer fchrieb viel 
an ihn 29), Der Zufammenftimmung bes Herrn mit ber Geift« 
lichfeit war die Firchlihe Ruhe zugufchreiben, welche bier gegen- 
über von Mömpelgard herrfchte 29%), Als die Äußeren Umftände 


401) An die Geiftfichkeit in Zürch, 7. Ian. 1556. Simler. 

402) Der Graf fchrieb an ihn d. 8. Febr. 1558, und gab ihm 100 fl. 
Befoldung. Er diente ihm 22 Fahre. Duvernoy, 49. Simler. 

403) Wir können nicht umbin, einen Brief des Grafen an ihn aus 
fpäterer Zeit hier einzufchalten, der und fein frommes Herz recht 
Öffnet: Unfern Gruß zuvor lieber Matthis, nach dem dhu wol 
weift, daß uns Gott ein Sun befchört hatt, dher hat in auch 
uß diſer arge welt wider genommen, dher gnädig Gott wölle 
forter und weiter gnadt geben, So es fein götlicher wil ift, daß 
wor mit eim andern begabt werden, der da dienen mög zu feis 
nem Iob, Ehr und preyß, und zu nu filler fölfer fomme anders 
nit. Mutmaßen dann daß die ſägamm ein urfah Sy Seins 
abgangs, danıı Sie offt Frank worden, und zulöst, das fie das 
Kindt by acht Dagen nit mer Schwachheit halb Säugen dörffen, 
daruff ift auch das Find in gälinger Schwachheit nnd gichte gfal- 
len, und gli in den 14 Tagen hernacher verfchieden. Nu ich 
will Sagen, mit Job, Gott hats geben, Gott hats gnommen, 
dher will des Herrn befchehe; bis Gott befolten lyber Matthis, 
Sampt deinen Bruder und allem unferm Völkle, wor Sende nu 
beydt alt und neigen alle Tag zu dher Erd, das ung der gnä⸗ 
dig und barmherzig Gott, nady feinem göttlichen Willen auch 
batd erlöfen wöll, uß der argen welt und zu feinen vätterlichen 
gnad und hant kommen Taffe.. Amen. Datum den 14. Marei 
ao. 57. Dem ehrfamen unferm Pfarhern zu Meichenwpher und 
lieben getrenen Matthis Erben, zu aigner Hand. — Der ge: 
nannte Sohn, in fpäter Ehe d. 14. Julius 1556 geboren, hieß 
Ulrich. Die Borfehung verlieh dem frommen Herrn noch einen 
zweiten Sohn, Friderich, welher der Stammpvater aller fpäs 
tern Herzoge Württembergs wurde. 

404) Ut Erasmus Fabricius ecclesiam recte instituit, ita eam fa- 


für die Erhaltung des Proteftantismus drohend wurden, fehrieb 
der Graf an feinen Erbe und die Geiftlichfeit aus tiefbewegtem 
Gemüthe, ermahnend, bei den fehweren Läufen, wo das Kreuz fo 
groß ift, zu wachen und zu beten. Er bittet ihn, mit feinen Pre- 
digern fanftmüthiglich zu verfahren, die Gemeinden aber mit lan- 
gen Predigten nicht zu überladen, damit fie berfelben nicht laß 
‚werben. Denn ber Teufel werde an. allen Orten nach feinem 
Braud feine Liſtigkeit brauchen 5), — Worte, die fi) bewähr- 
ten, ald der Schmalkaldiſche Krieg.das traurige Interim mit fich 
führte, deflen Einführung aber, wie wir an einem andern Orte 
fehen werden, aud ber Graf, trog feines heftigen Widerftandes 
nicht umgehen konnte. 


Drittes Rapitel. 


Wie Kirche und Staat nad innen und Außen durch 
Gefege und Verträge Feftigkeit gewonnen haben. 
1536 — 38, 


Um dem neuen Saamen bes Wortes Gottes ein ficheres 
Wahsthum zu verfchaffen, mußte der Boden, in dem er feine 
Früchte tragen follte, vom Unfraute gereinigt und orbnungsmäßig 
bebaut werden. Bei dem bloßen Hinftreuen vermittelt der Pres 
Digt blieb dem Zufall zu viel überlaffen, fo wie dem eigenen Wil- 
Ien der Mitglieder einer Gemeinde, fich fonft irgend wie mit geift- 
licher Nahrung zu verforgen ). Denn noch war feine Regierung 





ciem non exuit ect. Ad hoc princeps officium suum faciens nos 
strenue juvat. Montibell. vero -ecclesia adhuc fluctuans duro 
ariete impellitur. Erbe Bullingero, 50. Apr. 4545. 
405) Stuttgart, 2. Dec. 1546. 
4) Schon den 15. Apr. 55. wurde der Entfchluß der Regierung 
= durdy chriftliche und dem Worte Gottes gemäße Ordnungen und 
Eeremonien alle heimlichen Winkelprediger, Zufammenfchlupfung 
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im Reformiren fo weit vorgerüdt, daß fie den von ber alten Kirche 
überfommenen Gedanfen an kirchliche Einheit aufgegeben hätte, 
Unter denjenigen Privat Vereinen aber, welche eine fectireriihe 
Kichtung einfchlugen, waren die flärfften und die gefürdteiften 
die Wiedertäufer, 

Man theilte fie Damals gewöhnlich in die gefährlichen Mün⸗ 
fterifhen und die weniger ſchädlichen Mährifhen ab. Wie fie 
fhon von der öſtreichiſchen Regierung behandelt und aus Würt⸗ 
temberg vertrieben wurden, zeigt die frühere Gefchichte 2), aber 
auch Herzog Ulrich erließ, noch ehe ihn der Cadaniſche Vertrag 
dazu verpflichtete, wenige Wochen nad) feinem Wiedereinzug, an 
feine Amtleute einen Befehl ?), auf das Stillſte und Geheimfte, 
ihr Treiben zu beobachten, ihre Prediger und Rädelsführer zu er- 
forfchen und einzuziehen. Einen ähnlichen Befehl gegen fie und alle 
Winfelprediger gab er mehrere Donate hernach %), ſchickte feinen 
Bogt von Maulbronn, Ulrich von Flehingen, zu einer Bera— 
thung vieler Reichsfürften in ber Sade nad) Worms), mo dann 
das Faiferlihe Mandat v. J. 1529 erneuert wurde, das kurzweg 
mit Todesftrafe die Wiedertäufer belegte. Ein newer öffentlicher 
Erlaß erfchien, in welchem der Herzog auf das Unheil hinwies, 
das die Wiedertäufer in Münfter angerichtet Haben 6), aber bie 
Tobeäftrafe wurde barin nicht erwähnt, Denn bei einer proteftan- 
tifchen Regierung, die felbft ihren Urfprung in der Gewiſſensfrei⸗ 





ber Wiedertäufer, auch andere aufrührerifche Secten und Rot 
tierungen abzuthun, verfündige. Reyſcher, VIIL 36. 

9) 8. IL, 314— 324. 

3) Den 12. Zuni 1554. Schmibdlin, Eollectaneen. St.X. 

4) Sattler, II, Beil. 32. Befehl v. 15. Apr. 1535. 

5) Sattler, II, ©. 68. 

6) Mandat v. 22. Juni 15355. Reyſcher, VII, 37. Herzog U: 
rich an die Eßlinger: in feinem Fürſtenthum und anderer Or: 
ten, fonderlih aber bei ihnen, in ihrer, Stadt und Weilern habe 
fid) eine neue Secte erhoben, die mit Berufung auf Joh. 1. 
läugne, daß Ehriftus in Mutterleib menfhliche Natur angenom: 
men habe. Man möchte gutes Auffehen haben. Pfaff, Eßlin⸗ 
gen, 478. | 
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heit hatte, konnte bie Sache nicht fo kurzweg, fondern auch nur 
unter Rückſprache mit andern proteftantifchen Regierungen und in 
Berbindung mit der ganzen Kirchenordnung erfolgreich abgemadht 
werden. Zuerft wurden angefehene Theologen zu einem Gutach⸗ 
ten aufgefordert 7). Diefe erfannten an, daß ber mehrer Theil 
folcher armen Leute nicht aus Bosheit, fondern aus lauter Einfäls 
tigfeit und gutem Eifer, ben fie zu Gott haben, in die Rotten 
gerathen fey, befonders fo fie bei den Rottengeiftern fehen einen 
ſolchen feinen Schein des Lebens und dagegen bei ihnen 
und dem großen Haufen ber Jhrigen leider ein fo ganz 
wildes, fredes und verruchtes Wefen. Ausgezeichnet ei= 
frige, auch zum Lehren geſchickte Mitglieder werben zu Vorſtehern 
erwäbhlt, und diefe meinen ihrem Berufe durch die möglichft weite 
Ausbreitung der Lehre genügen zu müffen. Sie nun mödten, er⸗ 
Härten fie, weder mit des gemeinen verführten Pöbels Blut ihre 
Hände befleden, noch auch mit dem der Vorſteher; man follte 
diefe auf Befferung gefangen fegen, die andern nur ermahnen und 
bei Rüdfällen mit Thurmftrafe belegen; wollte dieß nicht belfen, 
an ihren Hals eine hölzerne Tafel mit dem Bild eines gräßlichen 
Thiers hängen, die fie immer unter den Leuten tragen müſſen; 
fie von allen öffentlichen Bergnügungen ausfchließen; nöthigen 
Falls auch des Landes verweifen; nur bei den Allerfchlimmften 





7) Der Landgraf bat ſich (Eaffel, 24. Mai 1536) von Herzog Uls 
rich aus, er folle über die Art der Behandlung diefer Leute, 
die er nicht tödten Iaffen möge, „mit feinen gelehrten Prädicans 
ten reden und rathſchlagen“, und ihm auch feinen Rath mittheis 
fen, „auch infonderheit anzeigen, was des Plarers Rath und 
Bedenken darin ſey“. Hierauf ift ohne Zweifel das Gutady: 
ten der Theologen bei Sattler, III, Beil. 44. erfolgt. 
Sattler fept daffelbe in das J. 41555, wie die Verordnung wis 
der die Wiebertäufer, Beil. 45. Letztere bezieht fid aber ©. 190 
auf die Kirchenordnung, und kann alfo nur vom J. 1536 ſeyn. 
Wäre früher fhon eine Verordnung, wie Sattler vorausſetzt, 
im Drud ausgegangen, fo hätte man fie in Heflen gebannt, auch 
follte von ihr in Württemberg doc noch eine Spur zu finden 
fen. 
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aber ſchärfer verfahren. Dieſen milden Anfichten folgte im Ganzen 
bie Inſtruction der berzoglichen Regierung an die Amtlcute zu 
“Behandlung der Wiedertäufer. Die Todesſtrafe wurde nirgends 
ausgefprochen, fondern bei den höchſten Graden nur im Allgemei- 
nen mit Beftrafung an Leib und Leben gedroht; aber geloben muß- 
ten die Leute, von ihrer Lehre abzuftehen, die Kinder taufen zu 
laffen, den Beſuch Gleichgefinnter und aller Winfelpredigien aufs 
zugeben, zur Kirche, Predigt und zum Nachtmahl zu gehen und 
Nichts wider den angeordneten Gottesdienft reden oder handeln, 
fo wie die fremden Prediger, Wiedertäufer u. dgl., Die fich bei 
ihnen einfinden, der Obrigfeit anzeigen zu wollen. Den Bebar: 
renden, wenn fie Weib und Kind nicht haben, follten ihre ‚Güter 
eingezogen und fie des Landes verwiefen werben. Diefe Artitel 
alle follen endlich erft dann in Anwendung fommen, wenn zuvor 
ein Geiftlicher mit Gründen zu überzeugen vergebens verfucht hat. 
Die Verordnung aber wurde fo wenig ftrenge in Ausführung ge 
bracht *), daß der Herzog fie wiederholt einfhärfen mußte, und 
den nachläßigen Beamten zu verftehen gab, man müffe vermuthen, 





*) Aus noch vorhandenen Urpheden von Wiedertäufern aus diefer 
Zeit erhellt das Verfahren mit ihnen; wenn fie hartnädig wa: 
. ven, kerkerte man fie auf eine gewiſſe Zeit ein, und bei ihrer 
Sreilaffung mußten fie dann eine Urphede ausftellen und darin 
geloben, was im Texte angeführt ift, mit dem Zuſatz: „Wo wir 
aber dife hervor gefchriben Artikul, in einem oder mehr verpre: 
den, nit hallten und widerumb in follihen Irthumben erfun: 
den wurden, fo follen und mögen allsdann hochgenannter unnfer 
gnediger Herr, durch Fr Frſt. Gn. Amptleut und Diener zu und 
greiffen und uns an unferm Leib und Leben unnfer verfchuldt 
ftraff ufflegen und on alle Berfchonung volnftrefhen laſſen, onge 
freueller Ding darvor ung unnfer Leib und Gut nit friden, freien, 
fhügen, fhirmen, bedeckhen noch öffenthalten foll, Feinerlei gnad, 
freiheit, gepot noch verpot noch fonft ichtzit annders, das wir 
zu ſchirm hierwider ußziehen, fürwenden oder erdenfhen köndten 
oder möchten, dann wir ung deffen Alles und jedes geutzlich und 
gar verziegen und begeben haben. Arch.Urk. 
Bufag bed Heraudgeberd. 
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unter ihnen felbft feyen Anhänger der Secte 9). Der Erbmar- 
ſchall, Conrad von Thumm, hatte für flüchtige Wiedertäufer 
fein Dorf Stetten bei Canftabt fogar zu einer Zufluchtsftätte ge- 
macht ). Dieſer war es ja auch, der Schwenkfeld dafelbft 
predigen ließ, und ihn und feine Anbänger begünftigte, 

Diefe Shwenffeldianer waren die andere Art don Sec- 
tirern, und bei ihnen vorzüglich mußte die Frage zur Entſcheidung 
fommen, ob ein chriſtlicher Unterthan feiner der öffentlich aner⸗ 
kannten chriftlichen Religionsparthien angehören und nur in der 
Privat- Erbauung feinen Gottesdienft haben dürfe, da erwiefen 
war, daß die Schwenffeldianer nod mehr, als ein: großer 
Theil dev. Täufer, das Lob eines chriftlihen Wandels verdienten, 
und da fie dem größten Theil der proteftantifchen Glaubensartifel 
buldigten, ob fie ‚gleich, weder den öffentlichen Gottesdienft befuch- 
ten, noch das heil. Abendmahl mit der Gemeinde. begiengen. Mit 
Beziehung auf, fie wurde nun, da Einheit der Kirche erzielt, und 
befonders dem fectirerifchen, zu vielem Schlechten führenden We— 
fen, deſſen Gränzlinien ſich ſchwer unterfcheiden liefen, geſteuert 
werben jollte, ‚ein allgemeiner Befehl an die Beamten erlaffen, 
allen ſolchen heimlichen Berfammlungen und Winkel— 
prebigten mit Fleiß zu begegnen, und die Theilhaber, 
befonders aber bie Borfteber und Prediger, wenn man 
fie. betreten fönne oder gewiffen Grund erfahre, ge 
fangen zu nehmen und einzuberichten, und zwar aus bem 
Grunde, weil, eines, Theils ſolche heimliche VBerfammlungen und 
Winkelpredigten nur zur Wiedertäuferifhen und andern Secten 
führen, welche von feiner. chriftlihen Obrigkeit geduldet werden 
dürfen, ‚andern Theils für die Öffentliche Predigt des puren Wors 
tes Gottes in allen Drten und diefem Worte Gottes entfprechen- 
den Ceremonien von Negierungs wegen geforgt werde 1), Def- 
fen ungeachtet Eonnte diefen Secten, religiöfen Berfammfungen, 
unb eigenen Glaubens = Anfichten weder ſo ſchnell noch ſo ſicher 


8) Gen. Refer. v. 13. Juli 1538. Reyſcher, VII, 60. . 
9), Sattler, I, 104. * 
10) Bef. d. 15. Apr. 1535. Reyfcher, van, 56. ; Hr al 
Hepd, 5. Ulrich 5. Bd. 14 
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mit Negierungsbefehlen begegnet werden. Wenige Fahre hernach 
geftebt ein angefehener Beiftlicher des Landes in einem Berichte 11), 
zu dem er von dem Herzog in der Concordienfache aufgefordert 
‚wurde, der Secten feyen fo viel als Häufer. So ftarf 
war das individuelle veligiöfe Leben. Wie im Politifchen jedes 
Städtchen feine eigenen Rechte und Gewohnheiten, ja manches Dorf 
fie hatte, fo liebte auch im Religiöfen und Kirchlichen jeder das 
Selbft » Erzeugte. 

Neben diefen einzelnen Maafregeln gegen die Sectirer wur- 
den nun aber auch die allgemeinen Verhältniſſe der Kirche und 
des Staats auf proteftantifhen Fuß gebracht, und es zeigte ſich 
bier deutlich, welchen großen Einfluß das neue kirchliche Princip 
auch auf das ganze Reben haben follte. Am fehleunigften bedurften 
die Ehe-Sadhen einer Berüdjichtigung, wenn nicht, da bier im 
Proteftantismus der Begriff des Sacraments nicht mehr anwend⸗ 
bar war, die verderblichte Freiheit einreißen follte. Noch war 
durch Feine allgemeine proteſtantiſche Eheordnung eine Norm ges 
geben %).. Man half fich daher aud in Württemberg nad) den 
im Allgemeinen in der. proteftantifchen Kirche herrſchenden Bor- 
Rellungen von der Sache. Und da immer dieſe noch als Gegen- 
ftand : des geiftlichen Forums vorzüglich angefehen wurden 3), fo 
wurben auch in Württemberg „gemein und richtig Ehefachen’ zu⸗ 
nächſt von den beyden Neformatoren in ihren Sprengeln nad 
ihrem Gutbünfen, wiewohl nit Zugeordneten, beforgt ). Das 
ee amd Ziweifelhafte — ſie an eine — 


14) Hala b. Fiſchlin Suppt. 254 f. oben men⸗⸗ capiter 1te Anm. 
42) Man fragte deshalb bei dem Landgrafen am, der dann erwie⸗ 
derte, es fey bis jetzt nach Peine abgefaßt, errhabe indeß in feiner 
Landesordnung VBorfehung gethan, fonft aber. — die Richter 
| nad der Schrift und ehrbarem Bedenken. St Q 
15) Pfiſter und Schmid, u, 187. . 
14) Einen Fall der Aufhebung des Ehederſoruchs wegen n Mangels 
elterlicher Einwilligung entſchied Schnepf (Apr. 1555), Satt: 
fer, IH, 8. 28. Einen andern Fall Blaurer (Dec. 34.) 
B. 26, gegen deſſen Berfahren Einſpruch gethan worden zu 
ſeyn iheint, 
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lihe Commiffion zu Stuttgart (Eherichter und Räthe) *%), von 
weiber Schnepf auh ein Mitglied war. Soſort erhielt 





15) ie wenig man aber bei diefem Collegium güttige Enticheidung 


in einem ſchweren Falle erhielt, und wie wenig man überhaupt 


damals noch ſich in ehegerichtlihen Sachen proteftantifh zu be: 


nehmen mußte, beweist folgendes merkwürdige Beifpiel. — Mat: 
thäus Engker, gebürtig von Bafel, Stadtfchreiber au Canſtadt, 
verheurathete fi um 1506 mit Marg. Trinklerin von Uradı. 
Beide hielten ſich Feine eheliche Treue. Er lebte zu frei mit 


' feinen Mägden, fie vergtrügte fidy mit dem Pfaffen Mid. Bad. 


An Mifhandtungen fehlte ed bei dem Mann und am Davons 
laufen bei der Frau nicht. Sie brachte dann’ ihre Sache vor 
das geiftfiche Gericht von Conſtanz (cca. 1509), konnte aber aus 
Armuth, oder mochte aus Furcht vor ungünſtiger Entfcheidung 


den Proceß nicht ganz durchmachen, und hielt ſich nun im Aus— 


land auf. Er indeß zeugte mit feiner Magd Agnes Diepolt 


‚Kinder, ſuchte nachher aber bei demfelben Gericht für feine wilde 


Ehe ein Toleramud nach, und erhielt es d. 6. Febr. 1523. Dies 
ſes lautet, mit Weglaſſung der Curialien, in den Hauptſätzen: 
Licet partes (nemlich Engker und die Agnes) certa verba matri- 


inonii säpienter invicem locutae fuerint, carnali copula subsecuta, 


häbent tamen verisimile formidare, se in hujusmodi earum ma- 


’ trimonio contracto permanere non posse, ex’eo, quia ipse Mat- 


thaens cum quadam Margaretha Trinklerin de Uräch, de cujus 


mette vel vita dubitatur, percontraxerit, unde petiverunt per nos 


' nöstramguie sententiam definitivam decerni ac declaräri ect.etc.— 


'Deternimus et 'declaramus, partes hujus causae simul conju- 


gum More in earum contractu mätrimoniali, gud ad forum con- 
'tentis tolerandas fore, prout toleramus "per praesentes per- 


mittentes ipsas in earum sic contracto matrimonio eitra tamen 
ipssus in facie ecclesiae solemnisatione, ut et tanquam veros et legi- 
timos conjuges remanere copulatas *), injungentes tamen eisdem, 


2 partibus distrietius , ut set quam primum ipsis de vita Marga- 


rethae Trinklerin de Urach prioris ipsius Matthaei uxoris notorie atque 


certitudinaliter comstiterit ‚' ab inricem discedant, dimissis amplexibus 
adulterinis, ae super vita vel morte ejusdem Margarethae ultra 





=) Se, partes, 


44” 
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Schnepf den Auftrag zu Abfaffung eines Entwurfs einer Ehe: 


etiam diligentem inquisitionem faciant, ipsi quoque Matthaeo *), 
ut debitum carnis Agneti non deneget postulanti, quod a se ta- 
men noviter **) minime exigendum. Proles autem earundem 
partium, ut asseritur, conceptas et genitas,seu eoncipiendas et 
generandas ‚exinde legitimas decernentes. Diefed Toleramus wurde 
nad) Birchlichem Brauch zu Canftadt von der Canzel verkündet. — 
So half damals die katholiſche Praxis. Nun die Frau Mar: 
garet hund ihr geliebter Mich ael halfen ſich dagegen durch den 
Proteſtantismus. Er gieng, augeblich verfolgt wegen lutheri— 
ſcher Geſinuungen, nicht von Cauſtadt, fondern von einer andern 
Pfarrei im Lande aus in die Eidgenoſſenſchaft, und ſie kam zu 
Ihm arm und krank, gerade zu der Zeit der Zürcheriſchen Ne: 
formation Calfo etwa Ende 1524), wurde auch proteſtantiſch und 
tebte bei ihm 5 Jahre. Damals war zu Elgow, im Canton 
Zürich, der aus Württemberg vertriebene, einft in Stuttgart als 
RE Prediger bei St. Lenuhard,. hochgeachtete Dr, Johaunes Man: 
er tel, aß: Pfarrer... Diefer verftand fid> dazu, mit, der Grau vor 
F das Gericht i in Zürich zu treten, und ihre Bitte um. Ehefcheidung 
von En ger und um Seftattung der Ehe mit Bad zu unter: 
J fügen. Die Eherichter erkannten 14. März 15350 Eheſcheidung, 
auf den Grund dreier Kundfchaften aus Eanftadt und, einer aus 
Urach, daß Eugker mit feiner Dienftmagd außer der Ehe etliche 
Kinder, ja.das fechste, gezeugt, fodann dab Margareth ihn ge 
beten, fie wieder zu fid zu nehmen, er aber nicht. gewollt habe, 
und auf den Grund mündficher Beftätigung des, Dr. Mantel, 
der zugleich erklärte, er felbft habe den Engfer um feiner Miß⸗ 
handlung und üppigen Lebens willen geſtraft ***).,es ‚habe aber 
Nichts geholfen. Nun ehlichten fich beide. Bei der Reformas 





*) Se. injungentes, 


se) MWiffentlih? mit Beroußtfeyn ? — It gemeine, daß Mandaus — bald er 
einmal von dem Leben feiner Gattin Kenntniß babe, der Agnes den Beis 
fchlaf nicht abfchlagen, ibn felbft aber bei ihre nicht fuchen dürfe, oder if 
ed ſelbſt für den Fall belagt, En beide Satım wirklich wieder vereis 
nigt find ? 


*na2) Wahrſcheinlich ald Prediger zu Stuttgart, ER — 


J 
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tion Württembergs kam auch Back wieder in das Land und wurde 
Pfarrer in Dußlingen (mahrfcheinlicy -1555), Im Jahr 15356 
wird er num der Entführung der Margareth und fle zweifacher 
Ehe vor dem Stadtgericht in Tübingen angeklagt. Bei ihrer 
Berufung auf die ehegerichtliche Entfheidung von Ziwid wurde 
dahin gefchrieben, und Zürich erklärte, ein offener Ehebruch fey 
eine rechte göttliche Urfacye zur Scheidung, und wolle man fas 
gen, der Mann fey nicht citirt und gehört worden, fo hätte das 
bei dem damaligen Zuftaud Württembergs gar nichts gefruchtet, 
dahin aber würden die Parteien Beinen ſichern Zugang zum 
Recht gehabt haben, überdieß feyen fie bei ihnen lange wohn: 
baft gewefen, haben fid) ehrbarlich und wohl in Gottes Wort, 
auch in anderm Wefen gehalten, und befonders habe der fromme 
Dr. Mantet felig die Obrigkeit gewiß nicht hintergangen ; end: 
lich nach der Eheſcheidung habe Niemand gegen Back oder feine 
Braun in den fünf Fahren geklagt. Das Stadtgericht urtheilte, 
im Pabſtthum hätte die Margareth nicht in Zürich gehört wer: 
den dürfen, auch die Sache fonft anders behandelt werden müſ— 


„fen, aber feit auch in Württemberg diefes ausgeroftet und dieſer 


nnd anderer Sachen halb evangelifche und fchriftmäßige Ord— 


nung .vorzunehmen die Regierung erjt bedacht fey, fo Fey den 


- Richtern mehr dann fhwer, beinah unmöglich zu be— 


urtheilen ob die Margareth zwei Ehbemänmer gehabt 
habe; fie möchten dem Wort Gotted gemäß handeln, und doch 
nicht bei Andern Tau oder fahrläßig erfcheinen; darım bitten 
fie den Herzog, das löbliche Ehegericht ein Urtheil fällen ‚zu 
laſſen, ob gedachte Margareth zwei Ehemänner gehabt habe, wie 
fie zu flrafen oder ob fie ohne Strafe zu ſcheiden ſey. Daranf 
kam der Befehl (A Jul. 1556): fie follen dem Rechte gemäß er: 
kennen, wie fie e8 gegen Gott und den Herzog zu verantworten 
wiffen, „wa fie aber der Sachen für fich ferbft nicht weiß genug,‘ 
die Gelehrten und Räthe in Tübingen fragen. Das Gericht 


wendete fih num an die Univerfifät, der Rector befchied den 
Dr. Amantins (Prof. des Rechte) und Dr. Joach. Kegel, 


“erhielt aber zur Antwort, daß fie fi in diefer fehweren Sad) 


zu rathen nit geſchickt oder tauglich. wiffen. Darauf fällt das 
von allen Seiten verlaffene Stadtgericht das Urtheil, daß die 
Margareth Trinklerin mit dem Waffer vom Leben 


zum Zod gebradht und ertränft, Herr Mid. Bad durch 
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‚ordnung 16). Diefen fendete man dann zur Begutachtung eben⸗ 
fogut an Brenz in Hall, den man ja bereits für Abfaffung der 
Ordnungen im Kirchenwefen beftellt hatte, als an Blaurer und 
Grynäus nad Tübingen. Auch Bucer ſcheint befragt wor— 
den zu ſeyn 1. Aber dieſe Ehbeordnung, welche dem Blau— 
zer zu ſtrenge erſchien, befchränfte ſich nur auf Weniges. Ein 
Eheverſpruch wird ungültig, wenn. er (mit Ausnahme rechtmäßi- 
ger Urfachen) wider den Willen der Eltern oder heimlich geichehen 
ift, bei einer Berwandtichaft im zweiten und dritten Grad, 
in welchem die Ehe gänzlidy verboten und firafwürbig ift 9), bei 
einer Ehefcheidung, wo Wiederheurathung dem Unfchufdigen ges 
ftattet ift, der Schyuldige aber dann des Landes verwiefen 
wird, bei: Hinwegzug des einen Theild nach eherichterlicher Une 
terfuhung und Entſcheidung. Außer diefem handelt die Ordnung 
noch von dem frühen Beifhlaf, der ftrafmürbig fei, und endlich 
von ben Koften der Eheftveitigfeiten 19. 


den Nachrichter auf % Stund in das Halseifen geftellt, 
folgendes mit Ruthen zum Thor gefchlagen und darnach 
des Landes verwiefen werde. Das Urtheil ift dann auch 
alfo vollftredt worden. St. A. Malefizfachen, Büfhel 9., Bad, 
Pf. in Dußlingen, betr. 

16) Sattler a. a. D. 138. 

17) Sattler aa. DO. Schnurrer, 174. Blaurer Bucero, 
26. Jan.1535. Schnepfius pendet exBrentio totus, qui vir nobis 
vehementer praejudicat jam praesertim in matrimonii negotio. 
Tales namque hic nobis leges praescribit Schnepfius, quae 
superstitiosiores sunt, quam ut ferre possint multae hominum mi- 
seriae. Impetrabimus forte a Principe, ut vestram sententiam vel 
legat ipse vel aliis legendam demandet. 


18) „Nachdem es fi ein zeitlang her und länger je mehr in un 
ferem Bürftenthum zugetragen, daß etlich vihifch, fredy und 
unverfhämt Perfonen, fo im andern und dritten Grab der 
Sippſchaft und Magſchaft“ verwands, einander heuratheten. 

49) Ueber die Zeit der Erſcheinung diefer Eheordnung- ift Folgendes 
zu bemerken. Da der Entwurf den: 22. Dec. 1554 (Sattler, 
a a. D.) nody nicht einmal aus Schnepfs Händen war, und 
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Ebenfo fchleunig mußte dag, was indeß für bie Eirchlichen 
Bedürfniffe und die der Armuth aus Stiftungen für die Heiligen 
u. dgl. in jeder einzelnen Gemeinde gefloffen war, bewahrt und 
neu georbnet werden, wenn man nicht in derjenigen Elaffe, welche 
indeß von dem Almofen der Klöfter und von andern ähnlichen 
Duellen Nugen gezogen batte, dem Proteſtantismus einen Feind 
beranbilden und mandes zu Grunde geben laſſen wollte, das 
man für den neuen Gottesdienft auch nöthig hatte, Es erſchien 
daher für beive Zwede wahrfcheinlih mit dem Anfang des Jah— 
red 1556 die „Ordnung eind gemeinen Kaften‘ 20), Das 


noch von Blaurer und Grynäus, auch Brenz begutachtet, 
und doch wohl dann erſt der ehegerichtlihen Eommiffion zur 
wirklichen Abfaffung der Ordnung vorgelegt wurde, und da 
Blaurer in feinem Schreiben an Bucer vom 26. Jan. noch 
die Möglichkeit von Abänderungen vorausſetzt, fo Bann fie (wie 
fon Schuurrer 470. bemerkte) nicht mehr im J. 1534 im Druck 
ausgegangen ſeyn, wie Weiffer und Hartmann und neueftens 
noch Reyſcher (Gerichtögefene, I, 66. Kirch. Gef. I, 55) an: 
nehmen. Sie erfihien, wie Schnurrer fagt, ohne alle Zeit: 
anzeige einzeln in 5 Duartblättern, und, wie er meint, im 3.1555. 
Ich fürchte aber, auch dieſer Zeitpunkt fey noch zu frühe. Im 
der Anm. den Badifhen Ball betreffend, äußert das Stadtge— 
richt Tübingen, daß Ehegerichtliche und andere Ordnungen erft 
im Werden ſeyen (ungef. Mai 1556) und beruft fidy nicht auf 
erwähnte Ordnung, in weicher doch der Ehebrudy als gültiger 
Schyeidungsgrund angegeben auch von dem Ball gefprochen ift, 
wenn ein Ehegatte wegziehe, die bleibende Perſon fich wieder 
heurathe, den Tod des Weggezogenen vorausfepend, Diefer aber 
nachher wieder komme, und dieſer Fall von der Entfcheidung 
des Ehegerichts abyängig gemacht wird. Sodann kann diejenige 
Eheordnung, welhe Sattler IH, Beil. 27 und Reyſcher als 
Die erfte geben, erſt nach der Landesorduung, welche d. 41. Juni 
41556 verkündigt wurde, erfchienen jeyu, denn ©. 440 (68) nimmt 
fie Beziehung auf die Hievorausgegangene Landesord— 
nung. 

20) Sattler, II, Beil. 35., Me erſchien vor d. 5. Bebr., Beil. 
40. ©, 178. und wurde dann (Reyſcher Reg. Gef. I, 142) in 
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Bermögen follte gebildet werben: aus dem bisherigen Aufwand 
auf Meffen, Bigilien, ewiges Licht, Wachs und Del, aus-Pfründ- 
gütern, welche die Herrichaft und die Communen dazu überlaffen 
werden, und aus dem Heiligen, ber Fabrif, Präfenz, Salve, 
Brüder- und Pflegihaften, wobei beftimmt ift, daß den Armen 
zufomme, was über der Kirchen» und Schuldiener -Befoldung und 
den Kirchenbau erübrigt werden mag; ferner aus Opfer - Eins 
fammlungen an den Gottesdienften, von Haus zu Haus, Opfer 
ſtöcken, Aufftellung eines Schrags für die Armen an Mearfttagen, 
‚endlich durch die zu verfaufenden Gewänder und Kirchenzierden ®), 


die Landesordnung v. 1. Juni d. J. mit unbedeutenden Abäns 
derungen aufgenommen. Sie flände daher bei Reyſcher, Ne. 
Gef. I, zwedmäßiger vor, als nady derfelben. — Einen Theil 
des Ruhms dieſer vortrefflihen Ordnung muß wohl Württemberg 
an Heffen überlaffen. Denn Heinz von Luther, ein heffifcher 
Edelmann, der mit Adam Kraft, dem Theologen, fAyon 1551 
Bifltator der Spitäler und der Kirchenfäften feines Vaterlandes, 
und wohl aud Mitarbeiter an der 41555 erfhienenen heffiihen 
Drdnung wegen der Gottes: und Almofenfaften war (Roms 
mel, II, 124. 426), begleitete den Herzog (für den er neben 
Anderen den Vertrag wegen Ankauf Mömpelgards mit Frankreich 
abgefchloffen hatte) bei feinem Zug in das Land nicht als Kries 
ger, fondern „zum friedlichen Dienft des reinen Evangelii und 
der Armen:Spitalen‘ (C. R. U, 795), und bfieb einige Zeit 
im Lande und voll Eifer für die Neformation in der nächſten 
Umgebung bes Herzogs (Sattler, II, 75 f.). Er war Inge 
nieur, ließ 1534 nach der Wiedereinnahme des Afpergs bie zer 
ſtörten Wälle herftellen, leitete einen Foftbaren Bau im Schloß 

„ Tübingen, ift aber audy bei Unterfuchungen herzoglicyer Beams 
ten in Berwaltungsfachen mit Georg von Ow und dem Ganz 
ler, oder mit dem Marfchall befchäftigt. 

21) Die geringeren wurden in Natur an die ArmensKaften geges 
ben, über die £oflbareren ein Verzeichniß eingefchickt (Befehl v. 
3. Bebr, 1556. Reyfcher, VII, 59), und diefeiben von Sei⸗ 
ten der Regierung verwerthet, der Erlös aber an die Armen 
Kaften übergeben (Sattler, IH, Beil. 40. ©. 177). — Nach 
Beſold (doc, eccl. colleg. Stuttgart 1555) fand man in ber 
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Wo aud ein Spital ift, und der Kaften und Spital nicht wohl 
fönnten zufammengezogen werben, fo foll jener doch möglichft 
:Handreihung thun. Ebenfo, wenn ein Dorf feine Armen nicht 
aus eigenen Mitteln- beforgen konnte, follen die vermöglicheren 
Flecken der Bogtei, die Amtsftabt nicht ausgenommen, hülfreiche 
Hand leiften. Der Arme muß. feiner Statt (Orts) Zeichen an 
fi tragen, daß man ihn überall ald: einen,.der vom öffentlichen 
‚Almofen lebt, erfenne. Aber feiner darf herumgehen und betteln, 
‚Bon: fremden Leuten: find .die „Bräer oder Landtröden”, die im 
Schein angemaßter Armuth auf dem Bettel oder Faullenzen um» 
ziehen, von dem Fürſtenthum abzuweiſen 2), die wahrhaft Bebürf- 
tigen aber, welche durcreifen, aud aus dem Armen-Kaſten zu 
verſehen. Außer diefen ſollen mit Handreichung bedacht werben: 
arme vaterlofe Waifen, für ihre Erziehung, ganz arme Gefellen, 
die ihr Handwerk ohne eine Fürſetzung nicht anfangen  Eönnten, 
arme Leute, die mit ihrer Arbeit allein fi und ihre Kinder nicht 
fortbringen fünnen, oder ihre Güter zur Unzeit verkaufen müßten, 
etlihe arme Knaben, in die lateiniſche Schule zu ſchicken, arme 
dürftige „franzöfifche” Leut, fie heilen zu Yaffen, oder andere ſchwer 
Erkranfte und Nothleidende. Ueber die Verwaltung des Kaftens 
duch den „Kaftenmeifter”, Bau der Kirchen» und Pfarrhäufer 
u, f. w. handelt das letzte Capitel 2°), 

‚Bon gleicher Vollendung ift Feine Verordnung mebr in jener 
Zeit gewefen, namentlich die nicht, welche ihr fogleich nachfolgte, 
und „Gemeine Rirpenosbuung" hieß 2), aber vg an⸗ 





Stiftskirche zu Stuttgart 54 — und — aelche mit 
Patenen und über 100 Meßgewande von goldenen al 
Sammt und Seide. 

22) Die zunächft erwähnten Borfchriften finden ſich ſchon in der Bet⸗ 
telordnung von 1551, IL, 285 ff. 

23) Die Stellung und Abhör der Rechnung gefchieht den Tag nach 
dem Chriſttag (Calender-Jahr). — Am 7. Febr. 1540 wurde 
befohlen, die Armenkäſten ſollten für jede Pfarrei eine Bibel ans 
ſchaffen, welde fie für 1 fl. 4. fr. in Stuttgart abholen laſſen 
könnten. Schuurrer, 178  ' Rufag ded Serauägeberd. 

34) Gemein kirchen ordnung, wie die difer zeit allenthalb im Fürs 


* 
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ders war, als eine Burfhrift „der Form. und Weil’ der Ceremo⸗ 
nien, wie die im Fürftentbum gehalten foll werben”. Sie follte 
zunächft den Cultus regeln, und.befteht daher auch faſt nur aus 
Agenden und Legenden. Auch in Beziehung auf fie wurde Brenz 
um ein Gutachten gebeten.. Aber manches den Formen der alten 
Kirche Annähernde, das er vorichlug, wurde, befonders auf Blau= 
rer’s Einrede bin, verworfen ®). Im Eingang wird voraus⸗ 
beftimmt, daß alle kirchlichen Handlungen in. der Mutterſprache ge= 
fihehen follen. Um das Volk mit der heil. Schrift befannt zu 
machen, „was mit dem Predigen ſchwerlich zu Wege gebracht mag 
werben‘ jo fol der ſonn⸗ und feiertägliche Gottesdienft, wie er 
bei den Katholiken mit dem :Berfündigen der Seelen und Stifter 
begann, mit einer Lection“ anfangen, in’ welcher von dem Neuen 





ftenthumb Württemberg gehalten foll werden. Anno MDXXXVL 
PloeBogen. 8. — Gie gieng vor dem 14. Merz aus. Schnur 
‚rer, 174. Anm. 5. — Sattler, II, Beil. 5b. — In ben 

Kirchen fcheint fle erſt am Bartholomäi d. J. verfündigf wor: 
den zu ſeyn. Erufius, II, 41. 241. führt dieß in Beziehung 
auf die Gemeinde Gteinenberg an. 

25) Blaurer an feinen Bruder Thomas, Tübingen, 14. März 
1536. Mitto excusae jam ordinationis exemplar. — Erunt, scio, 
quae superstitiosiora videbuntur, quae mihbi quoque videntur, 
quemadmodum est, quod coenaturorum numerus vesperi diligen- 
ter observandus, ut huic particularum, ut vocant, nnmerus re- 

; spondeat, Deinde quod in calice nil debet fieri religquum, sed 
totum exhauriri. Verum bene nobiscum agi credidi, quod innu- 
‘ mera alia, quae a Br.(entio) assuta erant, resecta sun. Gchnurs 
rer, 4174. Anm. 5 — an Bullinger, 21. Mai 56. Quae in 
Württemb. eccles. ritibus desideras, quäeque mutata cupis, plane 
grato animo accepi. — Magnum videbar mibi impetrasse, post- 
quam mea admonitione resecta sunt quaedam longe üs supersti- 
‚tiosiora, quae nonnulli etiam extra Schnepfium affixerunt. 
Speramus domini beneficio solidiora aliquando daturos Principes. 
Minor. Catechismus plene is est, quem Brentius edidit, ne verbum 
mutatum, nisi quod. ad calcem additae sunt preculae quaedam 
ne vacuae essent paginae alioqui noveram quam variarent hic 
veteres. Simler. 
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Zeftament je ein Capitel verlefen: werde, Dieß gefchab mit dem 
andern Zeichen der Glode, dann erft wurde zuſammen geläutet am 
die rechte Predigt. Diefer werden die Evangelien zu Grunde 
gelegt, wie fie bisher in der Fatholifchen Kicche in: Gewohnheit 
waren; doch folle man in Städten und größern Fleden auch ganze 
Evangeliften vornehmen. In den großen: Städten’ und Flecken 
wurde täglich, gepredigt, im den andern ſoll der’ Pfarrer es we⸗ 
nigftens zweimal an Tagen thun, „welche feinem Bölklen am ge- 
legenften feyn mögen“, ; Aber die Somntagspredigt foll nicht über 
Eine, die, Wochenpredigt nicht über eine. halbe Stunde lang fepn, 
„damit die leut nit mit: der vile und Tengin überſchütt und ver- 
drügig werden“. Bor und nad, der Predigt foll deutſcher, ge— 
meinfchaftlicher Gefang feyn, „da zu diefen Zeiten fo viel geiftliche 
Lieder in teuticher Sprach gemacht, auch aus andern Sprachen fo 
ganz ſchön und artlih in das Teutſch verdollmetſcht werden, umd 
dba des Menfchen Gemüth, fonderlidh der Jugend, durch Gefang 
trefflich verherziget, und bewegt wird”. Der Prediger foll bei den 
Gottespienften feinen Ehorrod mehr anlegen, wie es bisher um 
der Schwachen willen geduldet worden fey 26), fondern eine ehr- 
fame, züchtige Kleidung, weder lange pharifäifche Röck, noch die 
zu kurz und zuviel befchnittene und bafgifche Kleidung, Unter den 
Seiten findet fih das Erfcheinungsfeft 27) nicht, Dagegen unter den 





26) In Heffen fcheint (ut vel sic quodammodo plebis reverentiam 
pene prorsus exstinetam alamus) der Ehorrod nur bei der eier 
des heil. Abendmahls noch gedufdet worden zu feyn. Rummel, 
II, 126. Die Geiftlichen in Württemberg fcheinen Feine Neigung 
gehabt zu haben, fid) des Chorrocks zu entfchlagen, denn die Kir: 
dhenordnung des H. Ehriftoph läßt ihnen denfelben bis auf 
ferneren Befcheid zu. Fa Melandtbon ift fpäterhin darüber 
unzufrieden, daß man in Württemberg den Ehorrod u, dgl. fo 
wichtig nehme: „Auch ift das Wirdebergisch gezeuß vom Eorroc 
und mitteln Dingen Ehein flreit von der lehr, wer fie nit will 
Halden, mit dem will ich nicht ſtreiten“. Neudeder, Beitr. 
1, 19. 


27) Auch kein Dreieinigkeitsfelt. — Ebenſo wenig find die 2ten und 


u 
Feiertagen, zu denen auch der Charfreitag gerechnet iſt; aber 
an allen Feiertagen war Nachmittags Werktag. Die Nadıt- 
mahlöfeier wurde von zwei Monaten zu zwei Monaten an einem 
Sonntag gehalten, am Abend vor demfelben aber eine WBorberei- 
tungsprebigt und Beichte, Die Feier des Abendmahls begann 
mit einer Bermahnung. über die Bebeutung berfelben, in welcher 
die Einfegungsworte vorkommen, und auch erklärt werden, wo 
man bei. dem Kelche Ehriftum jagen läßt: deß zu einem gewiffen 
Anzeigen gieb ich euch mein. eigen wefenlih und wahrhafe 
tig Dlut zu trinken. Bor der Austheilung des Brods und Weing 
wurden die Einfegungsworte laut. gefprochen,, "und durften nicht 
gefungen werben. Darauf genoffen die. Communicanten Brod und 
Wein, ohne daß jedem Einzelnen bie Worte: Nehmet hin ꝛc. 
zugefprochen worden wären). Bei Kranken⸗Communionen hin- 
gegen ließ ‚man unter“ Die Einfeungsworte hinein den Kranken 
Brod und Wein fo genießen, daß er gerade bie betreffenden Worte 
während des Genuffes zu hören befam. Der Geiftlihe wurde 
‚angewiefen, mit dem Wein es fo zw richten, dag Nichts im Kelch 
übrig bleibe ). Bet der Taufe fand fein Eroreismus ſtatt, doch 
wurde im Eingang gelehrt, daß fie den Teufel vom Kind treibe, 
Nah dem Eingang fragte der Geiftliche,. wie man das Kind'nen: 
nen laffen wolle, dann famen die, Gebete. An die Taufpathen 
wurde nur die Eine Frage gerichtet, ob fie begebren, daß dieß 
Kind auf Ehriftum Zefum getauft, und durch diefes äußerliche Zei— 
chen des Taufs feiner heil. Gemeinde eingeleibt werde. Die Vers 
fündigung ber Ehepaare geſchah nur zwei Sonntage nadjeinan= 
der. Wie man einen Sterbenden tröften foll, wird für 
die Einfältigen vorgefchrieben. Die Drdnung der Begräbs 


zten Ofter: und Pfingfitage erwähnt. H. Ehriftophs Kird.: 
Ordu. hat den 2ten. 

28) Auch die Braunſchweigiſche Kirchenordnung v. 1543 hat die An« 
fprache nur im Allgemeinen. Hortleder, 1,829. — Die Kir: 
chen⸗Ordn. bes H. Eprift. empfahl die Anrede des Einzelnen. 

29) Dieß tadelt Blaurer ald ein ———— Schnurrer, 
174. Anm. 5. 
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niß enthält, dag man dem Armen und dem Reichen die gleiche 
Glocke läute, und dag der Beiftlihe am Grabe eines Jeden Worte 
bes Troftes ſpreche. Dann folgt, als Anhang, „ein kleiner Ca— 
tehismus“ 9), nicht Lutbher’s, fondern des Dr Brenz, der 
um dieſe Zeit heraus kam, aber zur Einführung nicht anbefohlen, 
ſondern nur gleichſam beifpielsweife bingeftellt wurde, weil in der 
Kirchenordnung im Allgemeinen den Bifitatoren und GSuperatten- 
denten die Vorſchrift gegeben war, einen kurzen Catechismus in 
dev "ganzen: Landſchaft anzurichten. Zur Ansfüllung des Teeren 
Raums wurden ihm: noch (kurze) Gebete für einzelne Sonn= und 
Sefttage beigefügt 30), — Manche der in dieſer Kirchenordnung 
enthaltenen Formulare und Gebete find wörtlich in die große Kir⸗ 
denordnung 9. 1559. übergegangen, durch “fie im Ganzen felbft 
auf unfere Zeit gefommen, und von allen- Zeiten, als wahrhaft 
erbaulich ‚anerkannt worden, 3. B. Vermahnung zum Nachtmahl 
(Dieweil wir jegt das guadenreiche, Abendmahl xe.), die Dankſa⸗ 
gung (wir danken dir Herr 9, Ehrs 20), Eingangsgebet bei der 
Zaufe (es ift uns bier-ein Kindlein fürgetragen ꝛc.), und darauf 
bie ‚Dantfagung. (wir jagen, dir Lob und Danf, daß, du deine 
Kirche ı). Aud der, einfache riftliche, Sinn, ‚welder durchweg 
herrſchend ift, ‚hätte in der dolgezeit bei Abnlichen Arbeiten Nad= 
ahmung ‚finden. dürfen. 14 een ee a. 

In dieſer Verordnung werden zum — die Bifi itato- 
er und Superattendenten, ſonſt * die NED ge⸗ 


ds. u noee, 1 IA BEFL WERL Hr a ro il, 


| 50) BER nur 3 Seiten groben; Drug a euffält das apo: 
ſtoliſche Glaubeusbekenntniß, Vater Unfer, Zehen Gebote, Taufe 
‚ ‚und, Abendmahl, Mrebigtamg, mit, wenigen einleitenden Fragen. 

& iſt Bürzer;, al als der Kleine Katehismud Luthers. 
0b Gattter «TH; Beil. 45% S. 213) nahm ihn für Luther’s Ei. 
Eatechismus, ihm vertrauten Schnurter, 479, Reyſcher, 
u VE, s9. Blaurek's Angabe aberift unbeſtreitbar und Die 
WVergleichung des Originals der Kirchenordnung gab mir daſſelbe 
Reſultat. Ueber Brenz Gatechismus ©. J. 41528 ſ. Schnurs 
ı wer, 484: Anm. 9. und beſonders Beeſe nm —— von 

F — 4809, zou AED nen 
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nannt, urkundlich als eine eigene "Stelle aufgeführt. Sie beſtand 
ſchon im- Jahr 4635 *1). Daß. von Anfang den beiden geifllichen 
Reformatoren auch weltliche Räthe beigegeben wurden, war natür⸗ 
lich, da die Kirche nicht blos einen Glauben, ſondern auch Güter 
und Rechte hatte. Seinen Namen erhielt das Collegium von dem 
erſten Geſchäfte, nämlich im: Lande herum. zu reifen und zu ſehen, 
wie die Reformation. auszuführen: ſey. Sunft gehörte: imfeinen 
Geſchäftskreis Die Aufficht über Kirchen-Diener und Kirchen: Güter, 
es: erließ die, deßhalb nöthigen ‚Befehle und befam von den Ober- 
pögten bie Berichte?) Mebrigend flogen die Einnahmen ausıden 
Kirchengütern in die Rentkammer und es gehörte daher das Be⸗ 
foldungswefen der Geiftlichen' dahin. Aber einer der Rentkammer⸗ 
säthe gehörte deßhalb zur Bifitation als der Behörde, durch welde 
in Kirchenſachen die Befehle: an die Pfarrer: gelangten; wie fie 
benn au darauf zu ſehen hatte, daß bas Befohlene «befolgt werde. 
So wurde; fie namentlich. jetzt in das Land: ausgefender #), um 
den; each * Kirchenordnung zu — A), Die — 


1 1) nr —4 ST j i 





31) Nittel ſagt 1345 Bo 3 Fahren, ats er in die Canyiei kom⸗ 
men und die Viſttativn angefebt. Sta 
32) Zum Beiſpiel diene: 6. Ang.’ 1545 befiehtt der’ Herzog den Dbers 
vögten, ſich über die Lehenfchaften der Pfarreien’ insgeheim zu 
erkundigen, ‚die. Model, Briefe, Bücher und Regiſter zur. Hand 
zu nehmen, ob keine Pfarrei vaeire zu berichten ‚ auch das Ein 
kommen aller Meßnereien einzufchiden, und zwar dieß Alles an 
die Räthe der Vifitation. 1551 und 1552 berichten die Bifita- 
tionsräthe dem H. Ehriſtoph: über die Mebpriefter, fo im 
Herzogthum abgeſchafft worden‘ und aus was Urſach. ud) bei 
dieſem Herzog hieß dieſe Behörde noch Viſttation, ſchoͤn kommt 
aber auch der Name Kirchenrath bor PfiſterR ook), und 
fpäter finden wir im Kirchenrath ee 
Räthe aufgeführten. no um me, er) 
— Blaurerus, Thomae fr. 26, Juk 36. —— jam dinu er- 
⸗pecetati eeelesiae  Angpeotores, qui ätarıme: Secum huie — invol- 
vaunt, ut.nihil praeterea posaine ‚Sin. .: Ä 
54): Das mochte, beſonders auch; bei, dem: Klöftern. nody: möchte ſeyn. 
So machten (1537) „die Viſitatores und Anwält“ allerlei Vor⸗ 
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Mitglieder waren Jörg von Ow und Martin Nittel, die 
geiftlihen, die beiden Guperattendenten. Nittel 3) war zugleich 
Rentkammerrath, nachher auch Kammermeifter 9). Ob’ bei den 
Bifitationen in den beiden Yandestheilen der Superatiendent des 
andern Landestheils auch zugegen war, iſt nicht genau zu ermit⸗ 
teln, doch wird’ (1557) dem Martin Cleß, zuvor in Biberach, 
von den beiden weltlichen und geiftlichen Viſitatoren, die Pfarrei 
Göppingen amtlich übergeben 7), Uebrigens "hatte Schnepf in 
Stuttgart'die Prüfung der Predigtamtscandidaten allein 3). 
‚Aber noch ehe die Bifitatoren in das Land ausgiengen, wur—⸗ 
den durch das Land etliche einzelne aus dem Schoofe der Geſetz⸗ 
gebungseommiffion hervorgegangene und zum größten Theil unter 
den ‚erften: vier Rubriken der Landesordnung enthaltene Berord- 
nungen, bie öffentliche Kirhen- und Sitten-Polizey 
betreffend, einzeln verfündet or durch fi ſie e auch der vorbereitende 


kehrungen bei den Nonnen zu Önabenzel, "Befott, Fr.Klöft. 207. 
Die BVifitation machte die Aenderung mit der ‚Carfhaufe, Güter: 
 ftein, bei welcher Gelegenheit: mit der Stadt Urad) wegen An: 

ſprache an Sütertüct derſelben ‚ungerhanbelt ı wurde, S shmide 

* uk Eotieit. 

35) Ein geborhet Siuttgarter, Bluder des Dr. Georg m tfet, As- 
ebsonr ori Tinperialis daſeibſt· Im Sahernanfrupt Fäpndrich 
2° der Stuttgatter, bekleidete er dieſes Atif add ei im Turkentrieg. 

Er ſcheint ein prackiſch cuchtiger Beamter geweſen zu ehn, nicht 

aber Freund des Evatgefiinne! "Dein 13 äußerte eihmat öffent, 

ei in der Canzlei: „lanterifch oder evandetifd) feyi, ſey nicht 
anderſt dann Brief md Siegel nik halten’. Auch behauptete 

"don ihm der Eanzler Ku oder, er Habe ſich gegen die Prädican« 

ten, andy fonft in Bifitationshandkungen wirſch and Fand) ers 
—** St. A. Unterſuchungsacten gegen ihn. 

36) Er hatte bie Schahungsgelder 'v. 1540 = 42 eff und 

gegen den Fürſten zu — 

Lru 10 170: BE TI 77 Re — 

38) Recipiendorum in ministerium praeerat exätmini. — Penes quem 

unum omnis etiam recipiendi ministros” — ‚potestäs, er 

-Yius in Orat. d. Ide. Heerbrand. 45, 

39) Man kann nicht wohl zweifeln, daß fie einzeln audy Hit Druck 


Eu, 
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Zuftand aufgehoben, num die proteftantifche Lehre als Lanbesreli- 
gion mit Gewalt eingeführt, und jeder dawider Handelnde mit 
Strafe. belegt 9. Man weiß, daß in ber Stadt Stuttgart: auf 
dem Markt im Frühling 1556 verfündigt wurde 21): A) Niemand 
foll das heilig. Evangelium und Gottes Wort, wie es nad) gött- 
licher Schrift und Concordia %2) jet gepredigt wird, ſchmaͤhen und 
läftern, 2) vielmehr fol Jeder die Predigt alle ‚Sonntage und 
Feiertage wenigſtens einmal befuchen, bei Strafe von 10 Schilling 
für den erften Uebertretungsfall, das anderemal um einen Gulden 
und fo fort, oder für jeden Gulden mit 4 Tagen und Nächten 
Thurmftrafe bei .Wafler und Brod;.5) bei gleicher Strafe, ift der 
Befuch der Meſſe anıfremden Drten verboten; 4) fol! man unter 
der Predigt ruhig zu Haufe-bleiben, und nicht fpielen, tanzen, zes 





ausgegangen find, darauf weist neben Anderem die Art ihrer 
Vorſetzung vor den fonft erften Artikel der Gotteeläfterung in 
der Landesordnung, bie aud) fonft eine Sammlung einzelner frü« 
herer ‚Verordnungen war, hin. Ueberbieß findet fidy in der L.O. 
der Punkt wegen der Bilder nicht. Aber eben dieſer (äßt fchließen, 
daß diefe einzelne Verordnung vor dem 8. Mai ergieng, ald an 
welchem Tage die Bilder, in Stuttgart ſchon entfernt wurden. 
Denn, wenn ſchon Cruſius den Montag nach Pfingſten 1536 
G. Juni) als Tag, der Verkündigung, anführt, fo fagt er body 
* nicht, daß dieß bie erſte Verkündigung war, II, 44, 11, 241. 
20) & war auch fonft der Gang der Reformation in. den proteftans 
| tifchen Gebieten Deutfchlauds. Zuerſt Belehrung, nad) ‚einigen 
Jahren. Zwang und völlige Ausreutung der falfhen Lehre. So 
in Eßlingen, und, zwar Beydes von der Obrigkeit aus Gottes 
Befehl, und von Amtswegen, „da fie nicht. blos Väter im zeit: 
lichen Regiment für Leib und Gut, fondern auch und noch viel 
mehr für die Geele ihrer Unterthanen ſeyen“. Pfifter und 
S chmid, L 166 ff. 
41) Erufiug, II, 14, 241. und nad ber Bandesordnung, welche 
„unter dem erften Artikel von wegen des Worts Gottes 
* die Verordnung ausführlicher giebt. I 
42) Damit iſt die zwiſchen —— und Blaurer get ges 
ER ee, wa 
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chen oder nicht auf einem öffentlichen Platze ſtehen, bei 5 Schil— 
ling oder Thurmſtrafe; 5) die Bilder, welche man anbetet, 
ſollen mit Vorwiſſen der Obrigkeit und des Predigtamts wegge— 
than, die unärgerlichen aber geduldet werden. Deſſen ungeachtet 
gieng die Wiedergeburt nicht fo ſchnell und ganz durchgreifend vor 
ſich. Nod im J. 1557 mußte ber Herzog den Bogt, drei vom 
Gericht, zwei vom Rath in Stuttgart ihrer Stellen, weil fie den alten 
Glauben nicht aufgaben, entlaffen #3), am Hofe felbft waren ihm Her⸗ 
ren zugetban 9); und bei den Bildern trat allerlei Zwiefpalt ein. 
Da ber Ausdrud „unärgerliche“ Bilder, wenn ſchon erläutert durch 
den Gegenſatz „welche man anbetet”, doch nody für willkührliche 
Deutung Spielraum übrig ließ, fo bandelten die Obrigfeiten, je 
nachdem. fie mehr noch Fatholifdy oder lutheriſch oder zwinglifch 
bachten, verfchieden. In Stuttgarts Pfarrkirchen führten Schnepf 
und Nüttel, wie fie meinten, den Befehl fo aus, wie er gegeben 
war (8. Mai 56.) 5), dagegen ließ der Herzog aus feiner Hof- 
capelle alle Bilder wegichaffen 7%). Seinem Vorgang folgte man 
in Tübingen #7), Herrenberg, Nürtingen, Neuffen. Da flagte man 
im Lande und am Hofe entweder über die Spaltung überhaupt, 
oder aber über Schnepf, ald dem Haupturbeber der halben Maß- 
regel #). Er juchte nun, weil die Regierung, wie in der Abend- 
mablsiehre, Einheit Haben wollte, nachträglich fih mit Blaurer 
zu verfländigen, und als diefes nicht gelang, bei dem Herzog eine 
perfönliche Befprechung, oder aber ein Verhör vor der Univerfität 
zu erhalten, der Herzog aber befahl, ihn und feinen Theilnehmer 


43) Sattler, II, 119. 

44) Fama Andreana refl. f. 2fe8 Eap. 

45). Gabelkofer Landbud. Erufiusa. a. O. 

46) Beſold, Frauenklöſter, 201. 

47) Blaurer an Machtolf, 27. Novbr. 1556: Man nimmt jegt 
unfer Kirchen hin zuZübingen u.f.w. Pfifter ud Schmid 
1, 34. Uebrigens hatte Blaurer dazu ben Befehl nicht geges 
ben, erfter Geiftlicher der Kirche war Dr. Phrygio. 

48) Befold, 204 ff. Die Schumaderin zu Stuttgart (Sattler, 

"IH, 106): Schnepf habe eine Spaltung in der Kirche mit den 

Götzen gemacht und groß Aergerniß angerichtet. 

Heyd, 5. Ulrich 5. Bd. 12 
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Wenzeslaus Strauß, Pfarrer zu Urach, zu einer Befprechung 
mit Blaurer vor feinen Marfchall, Landhofmeiſter, Kanzler und 
den Rath Dr. Lang nah Urach zu berufen und an dem Ge- 
ſpräch von Seiten der Univerfität Theil nehmen zu laſſen 
Dr. Bhrygio, erfien Geiftlihen und Profeffor der Theologie und 
Dr. Brenz, welder damals auferordentlicher Lehrer und Com— 
miſſarius an berfelben war, von Reutlingen den Dr. Alber und 
Harrer Schradi, ſodann nod den Pfarrer Gräter von Her: 
renberg, nacdhmaligen Hofprediger, Den 10, Septbr. 1557 be: 
forad man fih, Vor- und Nachmittags 295 Schnepf, der die 
Sache ungemein ernftlih nahm, während Blaurer meinte, man 
hätte nie wegen ber ſtummen Bögen einen folchen Lärmen maden 
follen 5%), weßwegen der Tag auch fpöttifch der Götzentag“ 
genannt wurde, — Schnepf erklärte mit Strauß: wer alle 
Bilder weg thue, made fi des Zwinglianismus verdächtig 9, 
entferne fih von dem Vorgange der fächfifchen und anderer Kir: 
hen, nehme der Andacht ein Hülfsmittel (quod pictura sit lac 
eorum scriptura) und gebe dem frechen Geifte des Bolfes Nah: 
rung 9); auch werde es fhwer feyn, die Abichaffung vor dem 





49) Beſold, Frauenkl. 199—206. theilt das Protocol! mit, in wel 
chem übrigens Blaurer's Vortrag auffallend kurz behandelt if. 
50) Befold a.a.D. 199. und Blaurer an Machtolf in Eins 
gen (Pfifter und Schmid I, 56.), Urach 42. Septbr. 1537: 
„Daß. wir fo viel wichtiger Sadyen auszurichten hätten und aber 
mit ſolchem Kindswerd umgehen und daß die ſtummen Göpen 

ein ſolch Geſchrei machen”. 

51) Die Beweife find meiftens im Sinne Luther’s, vgl. Grünei— 
fen, de probtestantismo artibus haud infesto 4859, und das 
Schreiben in Ilgen's Zeitfchr. für hiſt. Theol. 1840. Heft 3. 
©. 140 ff. 

52) Hiebei bemerkte Brenz, daß dieß befonders die Hohe Schule in 
Abgang bringen werde, denn durch die Abthuung der Bilder 
werde dad Gefchrei von Stund erfchallen: als ob man des wind: 
li's Sekt in diefem Fürftenthum erhalten wollt. 

., 53) Brenz erwähnte: Es feyen etlih Kirchen, darin man nicht 
mehr die zehen Gebot (weiche ja Gott der Herr ſelbſt vorgeſchrie⸗ 
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Eoneil zu verantivorten. Dagegen behauptete Blaurer, auch 
diejenigen Bilder, welche man nicht ärgerlich nenne, ziehen ab von 
dem Wort, das im Herzen folle gefaßt werden; wiffen die Evan- 
gelifhen auf dem Goncil das Größere zu verantworten, werde 
auch dieß geringere Ding ſich verantworten laſſen; daß andere 
proteſtantiſchen Fürſten die Bilder noch nicht ganz abgeſchafft ha—⸗ 
ben, fey von feinem Belang. „Dann in Förderung Gotted Ehr 
und chriftlichen Sachen fol billig jeder Oberer begehren, der Erft 
und Borberft zu feyn und feinem Gott, von dem aller Gewalt 
berfommt, fein chriftlich ſchuldige Dankbarkeit beweifen”. Schnepf 
und Strauß blieben aber dabei, daß unärgerlihe Bilder nicht 
follen weggetban werben; Brenz bielt es biefer Zeit auch nicht 
für ratbfam, wie überhaupt Fein Zwang biebei flattfinden dürfe, 
der Obrigfeit übrigens darin zu handeln das Recht zuſtehe. Phry- 
gio und Alber wollten die Entfernung erft dann, wenn die un— 
ärgerlichen Bilder auch zum Aergerniß würden; Schradi meinte 
dagegen: Ein getreuer Hausvater wartet nicht, bi das Kind ſich 
ins Meffer ſticht. Gräter enthielt fi in der Sache felbft eines 
Urtheils und ftellte Alles dem Herzog und feinen Räthen anheim; 
nur möchte er vor ben Leuten die Spaltung zwiſchen Schnepf 
und Blaurer dadurch gehoben willen, daß man in jener Sus 
perintendenz einige Kirchen ausräume, in biefer einige belaffe, 
Somit ift Nichts entfchieden worden, doch hat infofern Schnepf 
mit Strauß eine Niederlage erlitten, als alle Andern die Ent» 
feheidung dem Herzog anheim ftellten, er aber erflärt hatte, in 
diefer Sache weder Ihr Fürftl, Gnaden felbften noch Dero ver- 
ordnete Räth, als welche bierinnen nicht fo wohl erfahren, zu Rid;- 
tern leiden zu können, fondern dagegen biemit zu proteftiven und 
auf die Univerfität Tübingen, Wittenberg oder Marburg zu pro= 
voriren. Doch war ber Herzog, wie es feheint, für jetzt auch nicht 
geneigt, gegen Schnepf's Anficht einen Befehl zu erlaffen 9. 





ben) lehre, follten denn auch die Bilder daraus gethan werben, 
fo würde ed noch ärger zugehen, weil gar Feine Vermahnung 
mehr darin bleib. 
54) Was Beſold 206, ald des Herzogs Urtheil in * Sache be: 
12 


— 
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Die Sache gieng, wie fie wollte, und fo fuhr man in Tübingen 
im alten Wege infofern fort, als man die Altäre 5%) entfernte, 
doch blieben noch Gemälde zurüd 9%). In andern Theilen des 
Pandes aber blieben Bilder und Altäre, bis endlid der Herzog, 
nach dritthalb Fahren, weil die Erfahrung zeigte, Daß immer noch 
öffentlich und heimlich vor den Bildern niedergefniet und gebetet 
wurde, und weil die Leute fagten: „wann bie Bilder nit. etwas 
uff ihm trügen, fo hätte man fie weggetban”, auch in Folge von 
Beſchlüſſen des ſchmalkaldiſchen Bundes 57), genöthigt war, zu be= 
fehlen, daß die Bilder und Gemäld, ſoviel dero in den 
Kirchen, weggetban, auch die Altäre, bis auf einen oder zwei, 
entfernt und bie Kirchenämter, wie ſchon früher befohlen worden, 
gewiß verfauft werden follen 8), Dieß gefhah, als Blaurer 
fängft nicht mehr im Lande war, und zeugt für den richtigen Blid, 


zeichnet, ift erſt im J. 1540 erfolgt, wie der Nachſatz: „Eben 
dieß Fahr über” beweist. Vgl. Schnurrer 166. 

55) Hildebrand Blaurero, Tubing. 27. Oet.1557: Altaria demoliri 
hodie sunt incepta. Siml. Man entfernte auch zwei große fteinerne 
Bildniffe von Ehrifto und dem Apoftel Matthias, da man aber 
die übrigen Apoftel nicht wegbringen konnte, ftellte man auch 
diefe 1559 wieder an ihre Stelle. Erufiüg, III, 42, 56, 378. 

56) Kirchheim, 20. Fan. 1540, das Gold der Bilder foll abgeſchabt 
werden. Sattler, III, Beil. 61. In Tübingen hat man den 
3. Mai angefangen die Bilder zu zerhauen und das Gold aba: 
fchyaben. Bez. In Herrenberg that ed der Goldſchmied von Tü— 
bingen, der Erfolg war gering. Herrenb. Chronik, Mfe. 

57) Um diefe Zeit nämlich wurde vom Schmaftaldifchen Bunde ein 
Beſchluß gemacht, in den proteftantifchen Kirchen nicht länger 
die überflüßigen Altäre und Bilder zu dulden. Sedendorf, 
258, Plan, II, 2, 44, 58. 

58) Kirchheim, 7. Febr. 1540, Sattler, III, Beil.62. — Daß alle 
diefe Verordnungen wegen Abfchaffung der Bilder einen nad 
theiligen Einfluß auf die Ausübung mehrerer Kunftzweige haben 
mußten, ift natürlih. Erufius TIL 14, 242, erzählt, daß deß— 
wegen ein Maler Sirt von Waiblingen in ausländifchen Kriegs: 
dienften fein Fortkommen gefucht habe. 
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ben diefer praftifch tüchtige Mann in die Sache hatte: Denn mit 
halben Mafregeln ijt im fritifchen Zeiten Nichts geholfen. Daß 
Kunftwerfe zu Grunde geben, hat der theologifche Eifer Aller über: 
ſehen. Aber zugleih mag eben diefer Tag, an welchem Blau— 
rer’s Spaltung mit Schnepf und den firengern Yutheranern 
fo offen an das Licht Fam, mit dazu beigetragen haben, ihm ben 
Aufenthalt im Lande zu entleiden, Er fchied einige Monate her— 
nach, wahricheinlich zu Anfang des Jahrs 1538, übrigens entlaf- 
fen im Frieden 5), 

Bei den BVifitationsreifen mochten den Herren Bifitatoren nicht 
blos folche Verſchiedenheiten im Eultus, fondern auch mandye Pfarz 
“ver vorgefpmmen feyn, weldye tief unter der Höhe ihres Berufes 
ftanden. Dan mußte ſich anfänglich fat an jedem dahergelaufe— 
nen Theologen begnügen, befonders aber mögen dabei einzelne 
Patrone leichtfinnig oder eigennügig verfahren feyn. Die Regie: 
zung perordnete daher einerfeits allgemein (4538), daß Patrone 
nur folche Geiftliche anftellen dürfen, die von der firchlichen Be- 
börde ein Zeugniß ihrer Befähigung erhalten haben ©), und fieng 
an, ben bereits gefaßten Plan, tüchtige Kirchendiener fich ſelbſt 
zu erziehen °), in Ausführung zu bringen. 


59) Dimissus fuit bona cum pace Secken dorf, II, 13. Er gieng 
in feine Vaterſtadt zurüd und farb zu Winterthur den 16. Des 
cember 1564. Schnurrer, 166 ff. Herzog Ehriftoph fchrieb: 
an den Landgrafen Philipp, Stuttgart, 24. Aug. 1565: Sein, 
Bater habe „auch Ambrosium Blaurerum, welder (d. h. 
weil er) der Zwinglifchen Dpinion etwas gewogen, abgefertigt. 
und heimziehen laſſen“. Neudecker, Beitr. II, 91. 

60) Anno 1538 generali mandato interdietum est omnibus ecelesia- 
rum patronis, ne parochias committerent, nisi illis, quibus Dus 
aut visitatores testimonii literas dedissent. Besold, Prodrom. 9%. 
Nach 1554 wurde auf dem Convent zu Naumburg geklagt, daß 
der Adel „viel ungelerte Perſonen“ präſentire. — 
Beitr. I, 107. 

61) Bur Zeit der Abfaffung der Kirchenordnung ergieng —— 
die erſte Ordnung. Tübingen, 14. Febr. 4556. Schnurrer, 
421. — Ueber, dieſe Anſtalt wird ſpäter geſprochen. 
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Indeß feheint bie Regierung doch nicht genug Thatkraft in 
Beziehung auf die Firchlichen Zuftände entwidelt zu haben. Dan 
hätte, wie Blaurer bemerkt, noch fo viel Wichtiges auszuführen 
gehabt, Dahin gehört neben Anderem auch eine firengere Befol⸗ 
gung der Kirchenordnung und die dadurch zu bewirfende Einheit 
des Gottesbienftes im Lande. So ließen die einen Geifllichen Je- 
den ohne Unterfchied zu, andere wollten vorher Prüfungen über 
den Glauben anftellen, einige fegneten gerabe nur fo viel Hoftien 
ein, als Communifanten da waren, auf daß ja Nichts übrig bleibe 
„und von den Mäufen zernagt werde”, blieb vom gefegneten Wein 
übrig, fo tranfen fie ihn aus; andere thaten, ald wenn feine Bes 
nedeiung über Wein und Brod geſprochen wäre. Das Bolf nahm 
an dieſen Berfchiedenheiten großes Aergerniß und der, dem Ka— 
tholicismug noch immer holde, Dr. Käufelin zu Tübingen gab 
zu bedenfen: „was bie Gleichheit der Geremonien der alten Kirche 
für Stärfe zur Befeftigung der Kirche gebracht habe, warn allent- 
halben in den Kirchen gleich gelefen, gefungen und gehandelt, auch 
ein einiger Brauch der Reichung der Saframente gehalten worden 
fey. Wiederum fehe Jedermann, wie heftig die fremden Natios 
nen geärgert, auch verhindert werden, bie reine Lehre des Worte 
Gottes anzunehmen, wann fie hören, daß Alles dieß freventlich 
abgethan und an befjelben Statt nichts Befferes, fondern Aergeres 
georbnet worden ſey *2). Diefe noch gährenden Zuftände erfor- 
derten einen unterrichteten, theilnehmenden und arbeitfamen Ne- 
genten. Aber der Herzog war zu häufig auf Jagden und Reifen 
im Land herum, liebte das Lefen nicht 9), und doch Fonnte nicht 
mehr ohne diefes regiert werden, bie weltlichen Räthe hatten kei⸗ 
nen befondern und reinen Sinn für die kirchlichen Angelegenheiten 
und ließen Schnepf, der auch etwas pedantiſch gewefen zu ſeyn 


62) Bedenken ber ſechs Prädikanten bes Fürſtenthums vom 16. Febr. 
1540. St. 
63) Blaurerus Bullingero, Constantiae 23. Mart. 4545, nad) ben 
Yeußerungen eines württemb. Geiſtlichen: Princeps vehementer 
ab omni lectione abhorret, nihil aliud quam venatur aliaque id 
genus, digna principe scilicet, agit. Simler. 


— 19 — 


Iheint, wenig gelten. Diefer fam daher auch auf den Gedanfen, 
Stuttgart zu verlaffen (1539), und gieng endlich wirklich von der 
erften geiftlichen Stelle im Lande weg und als Profefior der Theo- 
logie mit einem Gehalt von 160 fl. nad Tübingen (1. Kebruar 
4544) 6%), wo ed auch an einem einigen und regen Sinn für das 
evangelifche Leben fehlte 5). Vielleicht war dieß auch fonft im 
Lande der Fall, Landgraf Philipp ließ den Ichmalfalbifchen Bun- 
des⸗Konvent ‘zu Frankfurt (1545) darauf aufmerffam machen, daß 
‚in Oberlanden fein oder wenig Visitationes oder Synodi gehal- 
ten werden, daraus mit der Zeit viel Ungleichheit und Unrichtig- 
keit erfolgen“ möchte, und meinte befonders Württemberg %), Dar: 
auf beſchloß der Convent, jeder Stand folle eine Kirchenvifitation 
anftellen, veine Lehre predigen laffen, den Sekten begegnen, bie 
Aergerniffe im Leben und Wandel abftellen, und für bie Zucht der 
Tugend und die Verpflegung der Armen forgen. Allein der Yand- 
graf hatte infofern Unrecht, ald man ſchon ein Jahr. zuvor (1544) 
die Inftruftion zu Ausführung einer Bifitation entwarf, der Herzog 
aber fendete hierauf Räthe und Abgeorbnete aus, „fo von wegen 
ber Bifitation in alle Aemter umreuten mußten” 7), Ihre Sendung 
gieng an die Amtsftäbte, nicht an die Dorfgemeinden, Dort wurde 
dann zuerft der Amtmann über die Lehre und die Beforgung des 
Gottesdienftes, ſodann über die perfönlichen Berhältniffe der be- 
treffenden Perfonen befragt; fodann nahm man etliche des Gerichts 
und Gutberzige der Gemeinde in Abwefen des Amtmanns vor, 
und befragte fie über Diefen und die Geiftlihen. Dann wurden 
alle Kirchendiener und Kirchenbebiente eraminirt, „auch all ihre 
Bücher befehen“ eine Predigt angehört u. dergl, Dann wurden 
wieder alle über die Verwaltung deg Armenkaſtens gefragt, und 
eine Rechnungs⸗Abhör vorgenommen, und die Kirchendiener wieder 
insbefondere wegen Reihung der Befoldung, ob feine Seften in 


64) Seine Juſtruktion vom Fahr 1544, Eoufiftorialakten. 

65) Schnurrer ©, 595 ff. und die Anmerfungen 4— 8. 

66) Spangenberg, 13. Dec. 1545, Neudeder, Actenſt. 551. 

67) Inſtruktion was die Rätheu.f.w. 1546. Sattler, UI, Beit. 78. 
Reyſcher, Kirch.Geſetze I, 66, 70, 
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der Gemeinde feyen, deren Borfteher dann bei der Rentlammer 
anzugeben wären. Zum Dienft ald Prediger und dergleichen un— 
taugliche Perſonen waren bafelbft anzuzeigen. Die Räthe follten 
darauf dringen, daß Gleichheit in Beziehung auf Eeremonien und 
Kirchengefang Statt finde, „wie es ungefährlich dieſer Zeit bei der 
Kirchen zu Stuttgart und Tübingen gebraucht wird”, wegen ber 
Beginnen Hin= und Wiederlaufen, Almofenfammeln und fonftis 
gem Aergernuß Einfehen haben und dafür forgen, daß fie zu Got- 
tes Wort und chriftlicher Religion angehalten werden; die lateini= 
fhen Schulen mit den Sprachen, artibus und fonderlich mit der 
Mufita nach beftem Berftande anrichten; es follten die Pfarrherrn 
über fie zu Superattendenten beftellt werden, und fie mit dem Amt- 
mann und Burgermeifter jährlich vifitiren, „damit die Schule ein 
Autpritet, auch die Knaben ain Forcht haben möchten”. 

Eine Anftalt zur Bildung junger Geiftlihen, welche früher 
ſchon als etwas Nothwendiges erfchien, hatten der Herzog, Schnepf 
und Andere ſchon in Heffen vortheilhaft Fennen gelernt; nämlich 
die Stipendiaten-Anftalt zu Marburg Man gieng, wie 
dort, von dem Grundfage aus, daß den Gemeinden vorzüglich 
daran liegen müfle, und daß die Heiligen berfelben die nöthigen 
Mittel zu geben haben; fie durften dann aber auch die Stipendias 
ten vorschlagen 8). Diefe follten zu Tübingen in Einem Haufe 
Wohnung und Koft erhalten ®); man fegte für Jeden 25 fl. aus 


08) Befehl wegen eines Stipendü theologici, 31. März 1557, Beben« 
fen der Univerfitätd:Abgeordbneten, 3. Novbr, d. J. Sattler, 
III, Beil.41. a2. Im Folgenden ift Schnurrer's vortreffliche 

Geſchichte der Anftalt, S. 419 ff. benützt. 

69) Melanchthon fchried an Spalatin, 22. Jul, 1557. Dux 
Wirtebergensis ex tota ditione delectos centum quinquaginta (?) 
Scholasticos mittit Tubingam, quorum singulis ipse ex monaste- 
riis constituit aureos 25. Probo pium et honestum Consilium 
et profuturum ecclesiae. In hoc exemplum nostris aulicis com- 
memorabis. Bretfchneider, IH, 392. Aber wie unrichtig war 
die Nachricht in Beziehung auf die Zahl! Schnurrer, 450. 
Anm. 4. 2. 
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(in Marburg anfänglih nur 15, nachher 20.) N. Die Koft, 
welche der „Probſt“ CHausvater) gab, follte fo beichaffen feyn, 
dag „man ziemlich wohl lebe“ umd nicht, „daß einem ein Scheer- 
waffer vorgefegt werbe, darin drei, Gerftenförner einander jagen”, 
Veberdieß reichten, was an Früchten. und Wein nöthig war, - bie 
herzoglichen Käften: in billigerem Preis. Wegen. des Unterrichts 
und ber Zucht wurde Nichts Befonderes vorgeſchrieben, aber bei 
der jährlichen Rechnungsabhör auch Prüfungen über Geſchicklich⸗ 
keit und Sittlichkeit angeftellt, wobei „was wurmeftig, fol ge= 
warnt, nachmals, fo nit Beſſerung volgt, reiffieglih-ußgemuftert 
werden”. Anfänglih war die Zahl der Stipendiaten gering, 4537 
— 44, 1558 — 7, 15359 — 10. Auch fürchtete die Univerfität 
die Koften der Anftalt noch auf fih nehmen, auch für Wohnung 
forgen zu müffen. Die Pifitationsräthe ließen daher dem ‚Senat 
durch Blaurer’n vorftellen (27.Nov, 4537): weil der Zeit Fein 
Haus für die Stipendiaten gebaut werben fünne, fie neben andern 
Studirenden in der Burs wohnen zu laflen, und aus feiner Mitte 
für die von den Armenkäſten eingehenden Geldbeiträge einen Eafr 
fier zu ernennen. Man that aber nur das Letztere. Indeß nahe 
men bie Stipendiaten Wohnung, wo fie wollten. Dieß führte 
große Unorbnungen herbei, Wiederholt baten die Bifitationsräthe 
den afademifhen Senat um Abtretung der einen Hälfte der Burg 
für die Stipendiaten, bis ein eigened Haug gebaut werbe, Dieß 
wurde zugegeben, aber nur auf Ein Jahr und um einen Mieth⸗ 
sind. Die Sade einzurichten, war von: Seiten der Herrichaft 
Kammerrath Nüttel und ein Sekretär, von Seiten der Ilniver- 
fität aus den vier Fakultäten je ein Profeffor beauftragt, von den 
Conventoren der Burfe aber die Profefforen Schegk, Benig— 
nus und Sardon zugezogen. Magifter Domus, wurde Hie= 
ronymus Gerhard, Präceptor M. Jakob Braun, Super: 
attendent blieb Dr. Phrygio, der zweite Superattendent aber 
wurde jegt flatt eines von ber Bürgerfchaft der fürftliche Kaft- 
feller, fo daß die von der Landſchaft (d. h. den Gemeinden), ob- 
gleich daher die Beiträge famen, Nichts mehr dabei zu. fagen hat 


*) Ju Marburg lebte man aber auch wohlfeiler. 
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ten. Gerhard und Braun mußten in der Burd wohnen und 
Aufficht haben. Die neueintretenden Stipendiaten wurden von 
einem älteren in Borbereitungs= Unterricht genommen, da mandye 
noch fehr ſchwach waren 79), mit. den Altern repetirten bie beiden 
Magifter. In dem neuen Statut ftand oben an, die Stipendiaten 
folfen nicht vergeffen, daß fie von — Almofen leben; fie mußten 
auch täglich für ihren gnädigften Landesherrn beten, eingebenf def- 
fen, was er einem jeden von ihnen um Gotted willen erweife. 
In der Tagesorbnung ift zu bemerken, daß man Sommers um 4, 
Winters um 5 Uhr aufftand und über 9 Uhr Abende Sommers 
und: Winters fein Licht geftattet wurde. An einem Tanz Antheil 
zu nehmen, war nicht verboten, aber nur mit Erlaubniß der Vor⸗ 
gefegten geftattet. Das Seitengewehr mußte ſchlechterdings im 
Kaſten bleiben, nur, wenn man in die Vakanz reiste, durfte eg 
heraus, oder fo man es fonft von Rechtswegen brauchen wollte: (2) 
Den Kleineren durfte man die Ruthe geben. Einmal ift einer 
davon gelaufen, weil er beforgte, man werde ihn fireichen. Wenn 
ein Stipendiat in eine andere als die theologifche Fakultät über- 
gehen wollte, machte es Feine Schwierigkeit, Doch war ber Paupls 
beruf, „allein in der heil. Schrift zu ſtudiren“ 74), 

Nachdem mehrere Jahre die Burfe Wohnung der Stipendig- 
ten war, aber mit vielen Nachtheilen und endlich für den Zuwachs 
nicht geräumig genug fehlen, gab man den meiften Geld und ließ 
fie für ihre Wohnung forgen, Der ſchmalkaldiſche Krieg erichöpfte 
Die Gemeinden, das Interim lähmte den Eifer, die Beiträge ſtock— 
ten, da ließ fih der Herzog bewegen, das lange leer geftandene 
Auguftiner-Klofter zur Wohnung einzuräumen, und alle Zubehör- 


70) Als Knabe von 42 Fahren wurde Jakob Andrei, der nadıs 
malige Kanzler, 4544 aufgenommen, dieſer überfeste in der Prü— 
fung zur Aufnahme die Worte: Ich hab zwölf Tpier daheim: ego 
habes domus duodeeim animal. 

74) Id Bann diefen Ausdrud nur nehmen für: Theologie ſtudiren. 
Schnurrer ©. 439 ff. ſcheint mir zu irren, wenn er, meint, 
das Stipendium habe nicht a ie das theologifche Stu 
dium erheiſcht. 
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ben beffelben an die Stipendiaten-Anftalt zu übergeben. Man 308 
1548 ein. Die Gelder von den Gemeinden, zu 2200 fl. berechnet, 
floßen wieder, der gemeine Kirchenkaften gab Frucht und Wein in 
billigem Preis. Alles ließ jegt ein fröhliches Gedeihen hoffen. - 

Noch ift der Segen Gottes nicht von dem Haufe gewichen. Für 
viele Taufende von Württembergern ift diefe Anſtalt eine geiftig 
und Yeiblih nährende Mutter und für die vaterländifche Kirche 
und Schule eine unerfchöpflihe Vorrathskammer an brauchbaren 
Dienern geworden. Sie ift zu ‚allen Zeiten ihrem- Urfprung ges 
treu in Acht proteftantifcher Richtung beharrt, und felbft in ihren 
Eigenheiten fo durchaus württembergifch, daß jener Stein nicht 
zuviel wird geweiffagt haben: Claustrum hoc cum patria statque 
eaditque sua! 

Die Regierung des Landes gab der Herzog nach dem Sieg 
bei Lauffen in die Hand zweier Heſſen, bes Hederich v. Kal⸗ 
lenberg als Statthalter und des Philipp Seyblin als Kam- 
merfchreiber. Der Bicefanzler Licentiat Mayer, genannt Müls 
ler, war auch aus Heflen gefommen, wie ein anderer fehr brauch 
barer Rath für. Berwaltungs- und Kriegsweſen, der fchon mehr⸗ 
mals erwähnte Heinz von Luther. Sonft find ber Erbmar= 
hal Konrad von Thumm, Zörg von Ow, und ber, von 
Mömpelgarb hergefommene, Kanzler Knoder, fo wie der Kam— 
merrath Martin Nüttel die einflußreichftien Männer. Diefe 
Beamten, nebft Schnepf und vielleicht auch dem Hofprediger mö⸗ 
gen in Bereinigung mit den Gewählten an der Landſchaft jene 
Geſetzgebungs- und Organifationd-Kommiffion gebildet haben, bie 
wir fchon Fennen Yernten, deren Aufgabe war, wie das Firchliche, 
fo auch das bürgerliche Wefen im proteftantifchen Geifte zu regeln. 
So erſchien nun bald nah der Kirhen-Drdnung die Landes— 
Drdnung ) Sie war aud, wie frühere Landesordnungen, 
zum Theil nur Sammlung einzeln ergangener Verordnungen, gab 
fid) aber in mannigfacdher Beziehung eine eigene Stellung. Man 


72) Sie ift vom 4. Jun. 1536 gedruckt in a. Weiffer, Nachrich« 
ten von den Geſetzen über 1781 ©. 94, abgebrudt bei Reyſcher, 
Reg.Gef. I, 8a fl. 
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übergieng nicht blos die öſtreichiſche Zeit, in welcher bie dritte 
Landes⸗Ordnung „off gut anfehen, rate und bit der gefanbten ge- 
meiner Landtfchaft” mit dem Ausfchuß derfelben abgefaßt wurde 73), 
als. die Zeit einer ungefeglihen Zwifchenregierung, fondern bes 
folgte auch den Vorgang der zweiten (Ulrich ſchen) Landesord- 
nung infofern nicht, als auch diefe „Durch gut anfehen und rat 
gemeiner Landtichaft” entftand. Der Herzog umgieng die Beizie- 
bung der Landfihaft wohl darum, weil, wie es fcheint, auch Eber- 
bard der ältere die erſte Landesordnung ohne Zugiehung der 
Landſchaft abfaffen Ließ und die zweite, als unter ben Folgen des 
armen Conrad's entftanden, dieſe Zuziehung nur im Drang der 
Umftände nothwendig machte, fobann, weil er, wie er ausbrüdlich 
angibt, in ber genannten Landesorbnung fie zu ändern, beffern 
und erläutern fich vorbehalten hatte *), und endlich aus proteftan- 
tiſchem Geſichtspunkt „als chriftenlicher Fürft und Borgänger ber 
Unterthanen” 73), weßwegen die wichtigften Artikel durd, das Evan 
gelium oder den chriftlichen. Geiſt begründet werben, 

», Bisher ftand an. der Spige der. Yandes-Drdnungen der Ar- 
tifel-von der Gottesläfterung,. jeßt iſt der erfles „von wegen bes 
Worts Gottes” und biefer. fegt feft: 4) Niemand foll-dag heil, 
Evangelium und Gottes: Wort, wie es nah göttlicher Gefchrift 
und Concordia jegt geprebigt wird, ſchmähen oder läſtern, 
2) die Predigt foll jeder alle eg und Feiertag wenigfteng 


. 73) ©. Reyſcher a, a. O. ©. 36. 41. 44, | 
‚ 74) Die Worte in der L.O. von 4515 heißen: „enderung, fo wir 
. und peder Zyt nad) Geftalt der fachen und uuferm wolgefallen 
(dod) dem gefchwornen Vertrag und Abſchied zu Tübingen uff: 
gericht, in allweg onefchedlich) vorbehatten‘‘. Sie lauten aber 
in der2.D. von 4556: Aenderung (So wir Uns jeder Zeit, nach 
geſtalt der fachen, hiemit abermals vorbehalten und Unfer Ober: 

‘ und Gerechtigkeit hiedurch unbegeben haben)‘. , 

75) „Wir als ein chriftenlicher Fürft und Vorgänger unferer Unter: 
thanen‘ 85, 86, „als ein chriftenficher Fürft, dem von Gottes 
Gnaden das ſchwert der Gerechtigkeit zu Befibirmung der guten 
und flraff der böſen verlihen. iſt“ u. ſ. w. „ſo haben wir diefe 
Sasung fürgenommen‘ 92. 
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einmal befucyen, welcher dieß gefahrlicher Weis unterfäßt, fol 
das erftemal um 10 Schilling, das anderemal um einen Gulden 
und fofort, oder für jeden Gulden mit 4 Tag und 4 Nacht Thurm- 
firafe bei Waffer und Brod beftraft werben. 5) Keiner foll die 
Meſſe an fremden Orten beſuchen, bei gleicher Strafe, 4) unter 
der Predigt foll man ruhig zu Haufe bleiben, bei Straf 5 Schil— 
ling 76), Bei der Gottesläfterung blieb Maria weg, dagegen 
werden einzelne Flüche aufgeführt, namentlicy die, in welchen dag 
Wörtlein Bob oder Gotted vorkommt Seder Fluch foftet einen 
Penning, den von dem Fluchenden, wer gerade bei ihm: ift, ein- 
nehmen und in den Armenfaften legen fol. Schwerere Flüche 
werden mit Thurmftrafe gebüßt *). Vom Zutrinfen wird fürs 
zer gehandelt umd die Strafe von 3 Pfund 5 Schilling (Fleiner 
ärevel) auf einen Gulden berabgefegt. Der Artikel vom Spies 
len ift ftrenger und beftimmter, doch auch ohne Strafanfag; Bock-, 
Kauf- oder Mumfpiel, auch fonft einige andere breinfchlagenden 
und wachfenden oder fchädlichen Spiele, wie fie Namen haben mö- 
gen, mit Würfeln und Karten aber find verboten, Wenn in der ak 
ten Ordnung nur fteht: wo Leut wären, bie unehlich und unehr- 
lich bei einander fäßen, die anzuzeigen, fo ift in der neuen Orb- 
nung folgende Reihe von Artifeln: Bon der Hurerei, wo bie 

Kebsweiber von Jedem ohne Verzug abzuthun, diejenige ledige 
Perfon aber, welde gewerbsmäßig Zugang zu fi) geftattet, zuerft 
vor Amt zu fordern und zu warnen, und dann des Fürftenthbumg 
zu verweilen, befohlen wird; zwei Ledige, welde in offener Hus 
rerei mit und bei einander ergriffen werben, follen drei Tage bei 
Waffer und Brod gefangen gefegt werden. Vom Ehebrud, 
wo Das erftemal vier Wochen Thurmftrafe und 5 Pfund, das 
zweitemal dad Doppelte und Berluft ehrlicher Aemter, das drittes 


76) Diefer Punkt findet ſich auch in der alten Landesordnung. Gut: 
fher, Tübinger Vertrag 106. 

*) Am 15. Novbr. 1548 erfibien ein befonderes Refeript, worin der 
Beſchluß des Reichstags zu Augsburg, betreffend das Gotteslä— 
ftern, Fluchen und Zutrinken bekannt gemacht, und deſſen firenge 
Befolgung geboten wurde. Bol. Reyſcher, XI. ©. 142. 

| Bufap des Gerausgeberb. 
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mal Folter und Landesverweifung, bei Wiederholung, nach erhal- 
tener Begnadigung, Tobeöftrafe geſetzt it; vom Rupplen und 
hbeimlihen&inftoffen, wer und wie man (bie vorbeftimm- 
ten) Laſter angeben foll, wo die Regierung ihren heiligen Ei» 
fer für die chriftliche Zucht ausfpridt. Die Todſchläg berü— 
rend und von Friednehmen und geben ift ber früheren Ber- 
ordnung ziemlich gleich. Aber wegen der Feld diebe if ein neuer 
Artikel aufgenommen, da es Leute gebe, die das Wort Gottes fo 
fälſchlich auslegen, als follte Gott alle Ding gemein zu feyn ges 
Schaffen haben. Daß fein Gemeind hinter und ohne Wiſ— 
fen und Erlauben der Amtleut gehalten werden foll, 
wie es in Brunften gehalten werden foll, Niemand 
foll fein Trummen haben, denn bie Obrigkeit, find fi 
gleid. Der Feuer- und anderer Büchſen halb, hatte der 
Herzog bereits den 40. Julius 1554 77) befohlen, daf Niemand 
mit Büchfen über Feld ziehen, die Fremden aber mit ihren Büch— 
fen auf der Hauptftraße bleiben follten, und den 18, Febr. 1555 
diefe Verordnung, weil er auch Gefahr für feine Perfon von Meu—⸗ 
helmördern, was freilih in Deutfchland gar nicht unterftanden 
werben follte, fürdtete, dahin gefchärft, daß die Feuerbüchſen in« 


77) Wegen Tragen von Gewehr, Freitag nach Kilian 1554. Schmib- 
tin, Eollect. St.A. — Diefe Verordnung fleht auch in Rey 
fher’s Sammlung IV. ©, 70. die vom 18. Febr. 1555 ebend. 
X. ©. 815 neu eingefhärft wurden fie den 16. Junius 1544 
und ben 31. Mai 1543 (ebend. IV. ©. 77); in letzterem Re 
feript ift die Rede von „Morderifchen, Bößwichtigen Buben, die 
von unfern (des Herzcgs) widerwertigen, ung morderifc) und ver: 
rätherifch umbzubringen und zu erſchieſſen beftellt, wölliche aud) 
ſollichs zum teil, om ainiche marter oder frag, felbs freiwillig 
bekannt“. Nicht allein aber zur Sicherung der Perfon des Her: 
3098, wurden diefe Nefcripte erlaffen, fondern auch, daß „Denen 
unnugen leichtvertigen Wiltprettdieben, die hin und wider, das 
Wiltprett mit fchieffen, fahen, niederfegen und Weidwerk trei— 
ben, fid) an ung vergreiffen und damit ir weib und Finder an 
betteiftab richten, der weg verfpört, fürkommen und Das alfo 
genzlich abgeſchafft würde”, Zuſatz des Gerausgebers. 
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nerhalb A Wochen von den Unterthanen verkauft oder hinweg⸗ 
gethan, die andern Büchſen aber nur am Feiertag zu den Ziel- 
flätten, doch nie geladen, getragen, bie, zu der Wehr aufgelegten, 
Handbüchſen aber in den Händen berer bleiben ‚follten, die dazu 
aufgeftellt find; da dieß dur einen allgemeinen Reichstags s Ab- 
fchied ebenfalls befohlen fey, fo hätten fih auch alle Fremden, 
weiche das Herzogthum betreten, danach zu achten. Wurher, 
Wirthbshäufer, Weg und Steg, daß die Amtleute nicht 
Leicht einen Eid gebieten ſollen, von Hochzeiten und 
Schenfinnen, von Faßnachtsküchlein und Butzenklei— 
dern, Kirchweihen, bieten feinen bemerfbaren Unterfchied dar. 
Nun ift die ganze Kaftenordnung aufgenommen. Auch der Ars 
tifel, vaß kein Unterthan den andern für einich auslän— 
diſch Hof- oder einig Landgericht laden foll und vom 
Suppliciren feinen zuvor einzeln ausgegangen zu feyn *). 
Fiſchordnung von früher *"), die Roß und Ochſen berüßs 
rend, wo zum Halten der letztern dringend gerathen wird, daß 
es nicht an Fleifch im Lande mangle, des Wollenfaufs halb 
vom 22. Jun, 4555 ***), Forſt- und Holzorbnung 4), daß 


*) Die Ordnung wegen ded Supplicirend wurde den 25. Oct. 1555 
mit einem Beglaubigungs-Refeript ind Land — S. a 
fher, XL. ©, 83. 

**) Sie erfcyien einzeln in For. — * 26. Jun. 1555, * 
beſtimmt die Zeit wann, und die Art wie gefiſcht werden ſoll, 
verbietet auch das Fangen von Fiſchen, welche das beigefügte 
Maß (7? Zoll) nicht haben u. ſ. w. In einer beſondern Ber: 
ordnung vom 15. Mai 1557 aber wurde das Einlegen von Hanf 
und Flachs in „Bäche und fließende Fiſchwaſſer“ bei einem klei— 
‚nen Frevel verboten, weil die Fiſche dadurch Schaden nehmen. 
Reyſcher, XU. ©. 155. Zuſatz ded Heraudgeberd, 

eos) Es foll ein „„gemeiner freier Kauff und Verkauff“ der Wolle auch 
für Fremde feyn, alljährlich der „Wollenſchlag“ auf St. Johan⸗ 
nis des Täufer Tag gemacht werden, der Fürkauf verboten ſeyn 
u. ſ. w. Zuſatz des Herausgebers. 

+) Hier ſagt der Herzog, er habe vor Jahren eine gute und nützliche 
Drdnung defwegen vorgenommen, bie aber während feiner bs 
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Niemand ohne Ertaubniß fremden Herren nachzie— 
be *), der Ausgetretenen Güter aufzufhreiben, die 
Suden belangend, befondere Verordnung vom 4. Jun. 1556, 
allen Handelöverfehr mit ihnen abzufchneiden **), Zigeuner nicht 
zu dulden. Hierauf fommt das erfte allgemeine Verbot, daß 
Niemand feinem, fo nit Untertban ift, ein liegend 
Gut zu Faufen gebe, ohne Erlaubnig der Oberamtleute, daß 
Niemand fein Gült aufnehmen foll, ohne befondere 
Erlaubniß, um das Schuldenmaden zu verhüten, und daß fein 
Leben oder theilbar Gut ohne Erlaubniß zertrennt wers 





wefenheit wenig gehalten worden fey, weßwegen er „in Eurzem 
widerumb-ein Holzordnung ‚fürnemen und ufgeen laffen‘ wolle, 
Die frühere Ordnung, die im Tübinger Abfchied verfprochen 
wurde (f. Thl. I. ©. 517), ift nicht bekannt, die in der 8,0. 
von 1536 verfprochene Fam den 22. April 1540 heraus. 

— Zuſatz des Herausgebers. 

*) Dieſer Punkt iſt in der L.O. nur kurz abgefertigt, ſpäter aber 
erſchienen mehrere beſondere Reſcripte deßwegen, ſo 27. Januar 
1539, 5. October 1540, 12. Februar 1541 und 16. Junius 1542, 
wo in Rückſicht auf den vorhabenden Türfenzug eine Ausnahme 
geftattet wird, f. Reyfcher, XI. ©. 155. 157. 140. 

* Zuſatz des Herausgebers. 
°*, Dieſe Verordnung erſchien beſonders gedruckt in Fol. und in Form 
eines Plakats, fie beruft fid) auf die früher dem Lande durch den 
- Kaifer-ertheilte Freiheit (15. Octbr. 1550, erneut 3. Mai 1541 
Reyſcher, IV. 60.73.), welche fie beftätige. Auch die benach: 
‚barten Reichsſtädte fuchte Ulrich zur Austreibung der Juden 
zu bewegen, am 7. Dechr. 1540 ſchrieb er an die Eflinger, fie 
‚würden ſich erinnern, wie fie ihn im vergangenen Fahr verfrö- 
ftet, fie wollten die „„nagenden Würm, die Juden, weldye bei ih: 
nen befchwertich eingeriffen‘‘ wieder abthun, da ja ihren Bür— 
gern und der Religion felbft Schaden durch fie zugefügt werde, 
dieß DBerfprechen follten fie nun auc erfüllen. Die EBlinger 
thaten dieß wirklich auch im Jahre 4542, und der Herzog ges 
währte den abziehenden Juden ſicheres Geleite durd) fein Land. 

©. Pfaff’s Gefhichte Eßlingens 1. S. 251. 
Zuſatz ded beraudgeberd, 
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den fol. Noch ift der Eid der Erbhuldigung beigefügt, wo 
auch des Bertrags nicht mehr erwähnt ift, aber auch nicht mehr 
bed Artifeld der Handhabung. Den Schluß macht: Sonft ans 
ber gemein Artikel, worunter zu bemerken, daß Nachts nach 
9 Uhr im Sommer und nah 8 Uhr im Winter Niemand mehr 
auf der Gaſſe oder im Wirthshauſe feyn fol. In der Landesord- 
nung von 4521 fommt eine „Forma, wie man uß Kraft der Fry— 
heit fürterhin in pynlichen Saden handeln und procediren foll“ 
vor, biefe blieb: weg, weil fie eine Freiheit der Perfonen einführte, 
welche, wie aus der Geſchichte des Landtags von 1535 erhellen 
wird, den herzoglichen Anfichten vom peinlichen Recht widerfprac. 

Diefe Ordnungen alle wurden von einer herzoglichen Roms 
miffion abgefaßt, die, von dem Herzog ernannt, aus herzoglichen 
Räthen, unter welchen Schnepf eine Hauptperfon war 73), Män- 
nern aus dem Adel, der Geiftlichfeit und von der Landfchaft be— 
fand. Einem Landtage wurden fie fo wenig zur Begutachtung 
vorgelegt, als bie Frage, ob reformirt werben folle? Die Repräs 
fentation auf Landtagen begann überhaupt nicht unter günfligen 
Anfängen. Die erfte Beranlaffung war die Uebernahme der hefs 
fifhen Schuld, wobei eigentlich der Herzog Städte, Prälaten und 
Nitterfchaft nur zu dem Zwed der Befieglung der Berfchreibung 
nad) Stuttgart ?9) einberief, ob er gleich auch ben Ausdruck braucht: 





78) As Blaurer von Tübingen aus begehrte, eine Cenfur und 
Straf zur Abftellung etlicher grober, unchriftlicher Lafter als Got» 
testäftern, Ehebruch, Zutrinken, Wurchern, unehlichen Beifis, an: 
zurichten, antwortet ihm der Herzog (22. Dechr. 1554), daß er 
dieß durch Meifter Erhard Schnepfen und andere chrift 
liche und die Ehrbarkeit liebende Männer begreifen und aus, 
gehen laflen wolle. Sattler, III, Beil, 26. ©. 138. 

79) Stuttgart, Dienftag nad) Ulrici 1554 (6. Julius) an Bürgers 
meifter, Rath und Gericht, Prälaten (Bebenhaufen, Hirfchau, 
Adelberg, Iwiefalten), Ritterſchaft (Sachfenheim, Thumm, Hers 
ter, Nothafft, Freiberg, Gültlingen) „darum dann ein Verfchreis 
bung begriffen, weldye durdy Euch befigelt und gefertigt werden 
fol. Demnach fo begehren wir und wollen, daß ihr zween Mann 

Sevd, 9. Ulrich 5 Bd. 13 
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! 
„aufzurichten“, und obgleich das übliche" Begehren an die Herren 
ergieng, und fie aus freiem Willen es zu thun bezeugen. Die 
Vögte wurden nicht einberufen, weil es Nichts zu berathen gab, 
und eine Verfchreibung außer ihrem Beruf lag. Die verbürgte 
Summe war 153,708 fl, 14 Basen. Sieben Monate hernach be« 
rief der Herzog Prälaten und Landſchaft (von der Ritterfchaft wird 
Nichts erwähnt) auf den 8. März 1555 wieder zufammen und 
erklärte ihnen, fo wenig er geneigt gewejen ſey, aufs Neue mit 
Schasungen Prälaten und Landſchaft zu beläftigen, fo ſey er doch 
wegen ber Kriegsfoften genöthigt, fie wieder um Hülfe anzuflehen 
und zwar auf zwei Jahre die Prälaten je um ben halben Theil 
ihres Einkommens und gemeine Landſchaft um 60,000 fl. Er be 
dürfe das Geld theils für die Kriegsfoften, theild um. für die Sum— 
men, deren Bürgen Prälaten, Landfchaft und Ritterſchaft ſeyen, 
Glauben halten zu Fünnen. Mit dem Kammergut fey nicht gut 
gehaust, Mödmühl, Befigheim und Heidenheim verkauft oder vwer⸗ 
pfändet, Käften und Keller geleert worden, Der Cadaniſche Ver⸗ 
trag verbürge den Frieden, zur Einlöfung Mömpelgard's ſey Ge 
legenheit vorhanden, nach biefen zwei Jahren wollen und hoffen 
wir bie Unterlaffung foldher Anfinnen. Dagegen: ftellen die Prär 
laten ihın große Verarmung vor, fie wollen lieber dem Herzog 
Alles überantworten, weil die Ausgaben die Einnahmen überfteir 
gen, wie er felbft wiffen müffe, da er ihnen habe inventiren lafs 
fen. ‚Die. Landichaft klagt nicht weniger, feit Menfchengebenfen 
feyen die Unterthanen nicht fo arın gewefen, eine neue Schagung 
werde fehr mißfallen, auch bleibe. dennody die Landfteuer, mit des 
sen Ertrag der Bertrag zu Tübingen theuer erfauft wor⸗ 
den fey, in Straftz fie erbiete fi) aber, wenn er ben Vertrag bleis 
ben laſſe, wodurch Ausgetretene oder Leute aus andern Fürftens 


aus Euch, einen vom Gericht, den andern vom Rath mit voll 
Fommmer Gewalt und Eurer Stadt Infigel hieher verordnet, die 
gemelt Verſchreibung helfen aufzurichten und zu befigein“. Eis 
fenbad Lit. W. w. p.552. Die Verfchreibung gefchah aber erft 
den 4. Auguft. | 
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thümern und Reichsſtädten zur Ueberſiedlung veranlaßt, auch in 
und außer Lands, deſto leichter Anlehen gemacht werden könnten, 
zu einer Willfahrung, mit der Bedingung, daß ſolches Geld auf 
die landgraͤfliche Kriegsſchuld verwendet werde und mit der Bitte, 
die verlangten 60,000 fl. für's erſte Jahr auf 40,000 fl. zu er⸗ 
mäßigen, fo daß die ganze Summe 100,000 fl. ausmache. Die 
Antivort der Prälaten fieht der Herzog als „eine Berbiendung und 
einen gewißen Schimpf, auch fpottlihen Hohn” an, heißt fie den 
Ueberfluß: an Perfonen und Aufwand entfernen, beharrt auf feis 
ner früheren Forderung, und legt ihnen noch jene 20,000 fl. der 
: Landfchaft auf, „zum Bortheil feiner armen Unterthanen”, aud) . 
follen fie ihre eigenen armen Unterthanen damit nicht befchweren. 
Mit der Landfchaft aber, zu welcher er in einem väterlichen Tone #9) 
fpricht, will er wegen des Vertrags handeln, darin Läuterung und 
Declaration fürzunehmen. Wegen Anderem, das fie in's Ans 
benfen oder in Gegenrechnung bringen wollte, 3. B. daß fie, als 
er das Land verließ, für ihn 40,000 fl. wachende Schulden be= 
zahlt Haben, ferner 42,000 fl. Anlehen unter der öftreichifchen Re⸗ 
sierung, gibt ser zu bedenken, daß Einiges nicht erwiefen, Anderes 
gegen ihn angewendet worben fey, und die noch unter ihnen figen, 
welche ſolche Gelder verwilligt haben. Sie follten dazu bei. ihnen 
felbft beherzigen, daß er nicht mit Grimm oder rachgierig, fondern 
gelind, gnäbiglich und mild bei feinem Einfommen verfahren fey, 





80) Wie dieß die Landfchaft erkannte, erhellt aus ihrer Antwort, 
deren Eine Stelle heißt: Dieweil E. F. G. aus fürſtl. gnädigem 
Gemüth und eigener Bewegung uns an ihrer begehrten Hülf 
20,000 fl. freiwillig nachgelaffen, deß fagen wir €. $. ©. billig 
in aller Unterthänigkeit zum Höchften und Fleißigften dank, ſpü⸗ 
ren dabei den gnädigen fürftlihen (und wo es ung Armen 
zu reden ziemlich wär) väterlihen Willen, den €, F. ©. 
(nit allein als ein löblicher Fürft, fondern) als ein Bater, wie 
fie fich ſelbs genannt, zur gemeinen ihrer Landfchaft als ih« 
ren Kindern trägt, und find des gnedbigen Gemüths halb 
unausfpredlic erfreut, wollen das u. f. w. 

15* 


» 
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wiewohl er aus natürlicher Ehrbarkeit gegen Diejenigen, welche fo 
übermäßiglih graufam, tyranniſch, unbarmberzig, mit Rath, Ge 
boten und Thaten Die Unſchuldigen, fo ihm aus göttlicher, natürs 
licher Neigung Guts gegönnt und fich deſſen merfen laſſen, be» 

handelt haben, mit harter Straf hätte verfahren dürfen. Die 
Prälaten antworteten num dem Herzog demüthig, daß fie ihm 
Nichts zu Schimpf oder Hohn haben fahreiben vollen, vielmehr 
mit Danf anerfennten, wie ſchonend fie im Kriege behandelt wor- 
den fepen, auch erboten fie fih, den Hafbtheil ihres Einfommeng 
zu geben, obwohl fie deßwegen verfaufen oder Schulden maden 
müſſen, baten jedod um Abwendung der 20,000 fl... Der Herzog 
‚aber beharrte auf diefem, doch nicht „zu Ungnaben ber Prälaten“, 
ſondern weil ev durchaus bie Unterthanen fchonen müſſe; wenn fie 
‚genöthigt wären, Etwas zu verkaufen, wolle er ihnen feine Eins 
willigung dazu geben. Der Landfchaft gab er noch zu verftehen, 
daß in der Schweiz ftehende höher als zu 5 Pre, zu verzinfende 
Kapitalien durch Aufnahme von Geld zu niederem Zinsfuß getilgt 
werden follten. Zu diefem Gefchäfte, follte die Landſchaft Jemand 
ernennen, „der folh Ding helf handeln“, fo wie er fie erinnerte, 
bei ber Schagung die Reihen vor den Armen: in Anſpruch zu 
nehmen, und die Umlage durch gottesfürdhtige Männer machen zu 
Taffen, Zur Erläuterung des Tübinger Vertrags war er bereit; 
wenn. die Landfhaft nicht im Ganzen darüber handeln wolle, follte 
fie einen Ausſchuß zurüdlaffen 81), 

Diefe Erläuterung vorzunehmen, Fonnte nicht unterlaffen wers 
ben. Abänderungen im Bertrag waren fchon vor dem Vertreiben 
des Herzogs von ihm begehrt worden, und er hatte fie zugefagt, 
Namentlih mußte auch beftimmt werden, in welches Verhältnif 
die neue Steuer zur Landfteuer treten folle und wie lange dieſe felbft 
mod zu bezahlen fey. Für rechtlich ‚hielt fi der Herzog jedoch 
nicht verbunden, barauf einzugeben, weil ber Vertrag fowohl ges 
gen ihn, als auch gegen feine Anhänger im Lande, auch mit- Ber- 


‚ 81) Aus den Akten iſt nicht deutlich, aber wahrſcheinlich, daß die 
Unterhandlungen mit einem Ausſchuß geſchehen. 
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fegungen und Berfaufungen vielfach verbrochen worden fey, ſon— 
bern er that es nur, aus. guädiger Rückſicht auf, die-Bitten der 
Landſchaft und in Beziehung auf die Verwilligung der 100,000 fl. 
als eine Gegengabe. Die Landfhaft Dagegen wies wegen ihres 
Detragend auf den Drang: der Umftände hin, und wegen ber Ber- 
Käufe und Berfegungen, daß das Hauptgut auch zu des Fürften 
Nutzen angelegt 8), daneben dem Dearkgrafen von Brandenburg 
20,000 fl. ausftändiges Heurathsgut, 5,500 fl. an Rottweil für Er» 
ledigung eiliher Fleden, 12,500 fl. an die von Sidingen wegen 
Neuenbürg bezahlt, 400 Eimer jährlicher Weingült aus der Kelle: 
sei zu Schorndorf, etlich Wein» und Korn-Gülten aus der. Kelle: 
sei Leonberg, auch 3 oder 4,000 fl, jährlicher Gülten abgelöst; und 
dazu ob 7,000 fl. um einen Zehnten im Göppinger Amt gegeben 
worden ſeyen. Die herzoglichen Anträge giengen bei deu. drei er: 
fien Artikeln, der Landfleuer, dahin: Die durch den Tübiuger 
Bertrag feſtgeſetzte Steuer habe der Herzog nur für die 5 Zahre 
vor feinem Vertreiben erhalten, es veftiren ihm alfo noch die legten 
45 Jahre; dieſe fpredhe er ſo an, daß ihm die erſten 5 Jahre, 
weil die jetzigen Beſchwerden viel größer ſeyen, als die zur Zeit 
des Vertrags, in ſeinen Seckel kommen, und aber darnach Alles 
jur Ledigung des; Fürſtenthums. Dabei ſollte in den nächſtkom— 
menden 2 Jahren Niemand den freien Zug haben, er zahle denn 
feinen Beitrag zu den 100,000 fl; und den zehnten Pfenning laut 
des Bertrags, welches Geld dann gemeiner Landfchaft. an den 
100,000 fl. und. ber. Landfteuer zu gut fommen ſoll. Dagegen 
bemerkte die Landfchaft, daß der Herzog auffer den 5 Fahren auch 
bei feinem Wiedereinfommen ein Jahr und was-fonft hinter den 
Berorbneten zu Stuttgart gelegen, erhalten habe; wegen, der au- 
gefonnenen 45 Jahre bat fie aber auch infofern um Ningerung, 
als ja von der, während: feiner Abwefenheit bezahlten, Landjteuer 


82) Zu Bezahlung feiner Schulden — was fle aber unausgebrüdt 
ließen. — Die unter ber öftreichifchen Regierung gemachten 
Schulden betrugen 116,500 fl. BI Chriſtoph, I, 255, 

Anm. 75. 
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doch auch Vieles zum Nugen des Fürſtenihums aufgewenbet wor, 
ben fey. Die nächften 4 Jahre, da er Ein Jahr schon erhalten; 
in feinen Sedel fommen zu Taffen, nahm ſie Feinen Anſtand, we⸗ 
gen der Beſchränkung des’ freien Zugs aber bat fie nachdrücklich, 
weil die Nachbarn auch nur batın-freien Zug geflatten, wenn er 
in Württemberg flattfinde, die ‚Erfahrung‘ aber Iehre, daß viel 
mehr und begütertere Ausländer in das Land ziehen, als Inläu—⸗ 
der hinaus. Daher follte der freie Zug „zu Aufgang der Mann⸗ 
fihaft und Vermögens‘ erhalten werdenz. der aufgelegte Pferming 
erfchieße nicht viel, aber die Freiheit mache bei den Unter 
tbanen ein gutes Herz. Daß bierin der Herzog; was durch 
die: Öftreichifche Regierung bereits gegeben ‘war, wieder aufhob, 
war auffallend, aber daraus: zw erklären, daß die 15 Jahre ber 
Landſteuer wieder erfüllt werden ſollten. Denn zu den Einnah⸗ 
men fuͤr die Landſteuer gehörte der Vermögensabzug der Aus⸗ 
wandernden. Ulrich beſtimmte ihn, dem Vertrag gemaͤß / in den 
erſten 5 Jahren auf den zehnten, in ben legten: 10 Jahren auf 
den zwanzigſten Pfenning. Den vierten Artikel wegen der land⸗ 
ſchaftlichen Steuereinnehmer fand er natürlich. Wegen 
ber Ausfteuerung der Töchter von Württemberg wollte 
ber Herzog, weil diefes Artikels halb bis anher Feine Vergleichung, 
noch Bereinigung geſchehen, daß fie auf 20: bis 30,000°fl. geſetzt 
und, wenn eine Heurath für das Land beſonders nützlich wäre, 
noch erhöht werde, die Landſchaft aber wollte den Fall erwartet, 
Der Artikel vom peinlichen Recht, nach welchem Niemand. ans 
ders, denn mit Urtheil und Recht geftraftwerden, mit der: peink 
lichen Frage aber es wie von Alters’ her gehalten werden follte, 
gab dem Herzog Veranlaffung zu der Klage, wie Thändlich Diefer 
Artikel in feiner Abwefenheit übertreten worden fey, und er wollte 
ihn nun fo gefaßt haben: In peinlihen und andern firäf- 
lihen Sachen follen und wollen fih J. F. Gm ver 
mög ihrer Regalien und Oberkeit, wie einem Fürften 
bes Reichs gebührt, halten, doch daß, Auſſerhalb J. F. 
Gn. Befehl, von den Amtleuten Niemand anders, dann mit Ur⸗ 
theil und Recht geftraft werde. Er wollte alfo fich ſelbſt feine 


— I 


Freiheit nur durch die Neichsgejege im Allgemeinen befchränfen 
laffen, "während der Tübinger Bertrag von einer ſolchen Aug: 
nahme Nichts wußte 5 überdieß wurde übergangen, was in Vezie: 
hung auf die Anwendung der peinlichen Frage die. öftreichiiche 
Regierung zugegeben hatte, daß der Amtmann nur bei offenbar 
am Tag liegenden Berbrechen oder entſchieden verdächtigen Per- 
fonen für fi mit Gefängniß und Frag vorgehen, fonft aber Ieg- 
tere nur anwenden folle, wenn das Gericht über die Anwendbar— 
keit und das Maaß derfelben eifannt habe #). Die Landfchaft 
ſtellte Dagegen dringend vor, obwohl ſie in den Herzog als eis 
nen chriftlichen, gerechten und gütigen Fürften gar 
fein Mißtrauen noch einige Furcht gewaltiger Hand- 


Hundert Jahr denNahfommenden an folden Sachen viel 
mehr weder zu diefen Zeiten gelegen feyn möchte. Sie wies 
derholte (was: die Landfehaft den Herzog Thon im Jahr 1515 ge⸗ 
belen hatte) 9%, „daß nur da, wo die That und der Bezug offen⸗ 
Bar, die peinlihe Frage ohne Weiteres frattfinden folle, wo aber 
nit) der Beichuldigte vor dem Gericht feines Wohnorts belangt 
und gerichtlich über die Frage erkannt, und daß ferner bei Sachen, 
die um Geld gebüßt werden Fönnen, Niemand gefänglid angenom— 
men werde. Sie führte an, daß dieß in viel andern umliegenden 
Orten auch fo gehalten werde, und für Ausländer cin Antrieb ren 
Fönneyinah Württemberg zu ziehen, 

Auch über die Artikel im Abfchied wurde gehandelt, die 8: 
fe ung der Pfarreien foflte wo möglich mit würdigen Lan— 
veslindern geſchehen, ber Artikel über das Steinhaus als eine 
ven Einmiſchung der Landſchaft in die Privathaushaltung 

erzogs, der über bie Klöfter und der über bie Kappen: 
als unnöthig, ausgelafien werben, „Wegen Abfaſſung eis 
T jemeinen ae wollte ‚Der ‚Herzog. bie Minng der 
— — Ag) 
BE Buch I. ws: 1. Car. 3. Bandesorduung von 1521 bei Rey 
fher, XII. ©. a1 ff. 
84) Bud) I. Abthl. IV. Eap. 2. 
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Landſchaft hören, welde darauf hinaus gieng, jede Stabt und: jes 
den Sleden bei den alten Rechten und Herfommen zu laffen, nas 
mentlih daß Feder vor feinem orbentlihen Gericht und in Ap⸗ 
pellationsfaden „vor dem obern und Hofgericht“‘, nicht aber vor 
dem Kammergericht Recht fuche, das lange Umführen der. Pars 
theien, befonders durch die Doftoreg, verhindert werde u. ſ. w. 85). 
Ri Die herzogliche Entfchliegung hierauf iſt unbefannt, wohl gar 

nie erfolgt. Jedenfalls ift gewiß, dag der Tübinger Vertrag und 
die Deklaration nicht zur Anerkennung und Anwendung famen 8), 
Es gieng nad dem Willen des Herzogs, der Zug wurde nicht 
‚frei, durch Abänderungen in dem peinlichen Recht die perfönliche 
Sicherheit des Bürgers nicht mehr geſchützt; ſelbſt die Landſteuer 
fiel in des Herzogs Kaffe, ſtatt daß davon Schulden hätten be⸗ 
zahlt werden follen. Es war aber auch nicht möglich, daß ber 
‚Herzog mit den Einnahmen der Rentkammer ausreichen Fonnte 87). 
Landgraf Philipp war noch nicht ganz bezahlt, und eben fo 
machten die äußeren Angelegenheiten bei der Seftigfeit der ſchmal— 
kaldiſchen Bundesverwandten gegen Kaifer und Pabft Vorkehrun⸗ 
gen nöthig. Wir dürfen uns daher nicht wundern, wenn der Her 
zog einen neuen Landtag ausfchrieb (Mai 1538) und unter dem 
Namen eines neuen Hülfsgelds einen Beitrag zu feinen: unver 
meiblihen Ausgaben begehrte, und zwar von 4100 fl. Vermögen 
drei Oulden, Die Landſchaft bewilligt jedoch nur 2t/e fl; die 
ganze Summe betrug 394,149 fl. 56 fr. 9 Heller und wurde zur 





85) Die Driginalakten diefes Landtags finden fid) auf dem landſchaft⸗ 
lichen Archiv. Auf diefe Erläuterung nimmt Beziehung Graf 
Srideric in feiner vorläufigen Verfiherung der Landesverfafs 
fung vom 44. März 1595. Reyſcher, L 308. Anm. 531. 

86) Als Prälaten und Landfchaft Herzog C hriftophen gegen Bes 
flätigung des Tübinger Vertrags, fo bei Herzog Us 
rich's Regierung abgangen gewefen, zur Ausföhnung 
der Kaif. Maj. 150,000 fl. verwilligt. 1552. Ranıminger Ueber: 
flag Über das Fürſtenthum gemacht, Stuttg. Bibl. Handfchr. 
125 f. 295 ff. | 

37) Pfifter, Chriſtoph, 1. ©. 254 ff. 


— 201 — 


Hälfte mit Ende Juni's 1558, zur Hälfte big dahin, 1639 bes 
zahlt 8). Bald darauf befcheinigte der Landgraf von Heflen bem 





88) Sattler, II, 124. Ramminger a. a. D. ©. 295. Satt⸗ 
er fand aufgezeichnet, daß dieß der erſte Landtag gewefen fey, 
‚bei welchem die Abgeordneten mit Gewälten erſchienen. Allein 
ſchon auf dem großen Landtage zu Eberhardb’s d. j. Abfehung 
erfhienen fie mit Vollmachten. S. B. J. 1, 2.:-- Daß Ulrich 
mit der bewilligten Hülfe wohl zufrieden war, erhellt aus dem, 

was Gabelkofer nad dem Bericht eines Augenzeugen exs 
zählt. Er ließ am Schluffe des Landtags die Abgeordneten in 
bie NRitterfiube kommen, und ſprach zu ihnen: Getreue liebe Uns 
terthanen, ic) bedank' mich zum Höchſten eures unterthänigen Era 
bietens und gegebenen Antwort, in Willen Solches nicht zu vers 
geffen, fondern befonders gnädig gegen euch eingedenk zu ſeyn, 
und wir alle follen und müffen unfern Troft und Hoffnung zu 
Gott dem allmächtigen ſtellen, der wird ung, fo wir ihm glau⸗ 
ben,. nicht verfaffen; fo wollen wir euch in ſolchem Broft und 
Hoffnung als gehorfame. Untertfänen fhügen und handhabeu, fo 
fang und viel Gott der Herr Glück und Gnad verleiht! Hierauf, 
fegt der Verichterftatter hinzu, gieng er wieder mit feinen Rä⸗ 
then ins Gemady, „daß mir und viel andern die Augen übers 
tiefen, zum Bejchluß gab er jedem die Hand‘. Zur Einziehung 
der Steuer wurde eine eigene „Drbnung‘ verfaßt, „wiein Städ⸗ 
ten amd Aemtern aller Underthauen Hab und Gat'wegen bed 
Hitfögelds, das auf jüngſt gehaltenem Landfag von gemeiner 
Laudſchaft zu geben bewilligt worden, beſchrieben, gehandelt. und 
es gehalten werben ſoll“ Repfcher, XVII. ©. a5 ff.), Jeder 
Unterthan foll im. Beifein-der Verordneten des Magiſtrats ſein 
Hab und Gut gugehen, uud dieſes daun nad, der vorgefchriebes 
nen Form Gtüd für Stüd, ſowohl Gebäude, als Güter, verzeichs 

- net werden; jeder; foll noch angeben, wie, er zu feinem Gut fam, 
ob. durch Erbſchaft oder auf andere Ark; Lehensgüter muͤſſen be⸗ 
ſonders beſchrieben werden. In. jedem, Ort werden. dann dazu 
taugliche Leute erwählt, um die Güter anzuſchlagen; Schulden 
werden abgezogen, bei Gülten, wie bei Zinſen der Kapitalwerth 
augenommen; auch Vieh. und Butter, kommen ‚mit, in Anfchlag. 
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Empfang des ihm noch ſchuldigen Geldes, und min ger gl die 
Borkehrungen zur Sicherheit des Landes; 


Denn je mehr die fchmalfatdifchen Bundesverwandten- aus 
zeligiöfen Gründen ſich blos auf die Vertheidigung beſchränken 
wollten, deſto mehr mußte jedes Land die. Mittel des Schutzes in 
Sich. ſelbſt haben. Dahin aber gehörten, vorzüglich . fefte und mit 
grobem Geſchütz wohl:ausgerüftete Plätze. In dieſer Hinficht hatte 
Wärktemberg bisher Mangel, Seine Bergfchlöffer fonnten nicht 
mehr“ genügen, und Maren überdieß unter der öftreichifchen Ber 
. waltung fehr in Ferfall gekommen. Man mußte, und dieß ſah 
Hohl Niemand beſſer ein, als der Landgraf, einzelne Städte befe- 

gen. Er beſuchte deßhalb bei dem ig 1554 Schorndorf, 
und, er. und ber Herzog umritten deßivegen die Stadt, auch gab 

ex, feinen Rath, wegen einer zwedmahßigern Befeſtigung deg Aperge. 
Das am Berg und in einem Theil der. Befeftigungen ‚gelegene 
Städten Afperg ſollte mit dem Dorf; am Fuße des Bergs ver- 
<inigt. werben, um eine: größere Ausdehnung. für, die Feſtungs— 
‘werfe zu gewinnen. Die Veränderung .foftete ‚66,944 fl. Das 
‚Schloß zu: Tübingen 8°) wurde niedergeriffen, und nad) den For: 
derungen der neuern Kriegskunfti aufgebaut, mit einem Koſten von 


Br 


‚Nady, der Oildrizhauſer Ehronik (Mir. der. Bibliothet) mußten 
us N — und x Miede ‚von ihrem Lohn beiſteuren. 
X Zuſatz des BHerauẽgebers. 


0) Ungeſahr 1535 kam der Herzog nach Tübingen und brachte Bau⸗ 
— meiſter mit, nämlich Heinz von Luthern, Meiſter Baltha— 
ee —2* von’ Darmfladt und Hieronymus Lay; im’ Schloß 
9 einen neuen Bau fürzunehmen. Es wurde ein koſtbarer Bau. 
ISA Malefizſachen. Dach tier? Da Heinz von Zuther 
“noch 1537 im’ Lande ift, fo verminchelidh, daß er immer bei die: 
= 2 ſem Ban thätig war. Die Aupficht und Reititng des Bau's führte 
A zuerſt Wil he fm'Georg Dachtter von Herrenberg, ber deß⸗ 
"wegen uni’ Heller: in’ Tübingeh gefeht wurde; da er aber mit 
dem’ Obervogt und Andern in Händen gerieth, wurde er gefäng: 
ich eingezogen und feines Dienftes-entiaffen (4537). St.A. 
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64,387 fl. Ferner befeftigte utrich die Städte und Schlöſſer 
Stuttgart, Böblingen, Nürtingen, Kirchheim, Herrenberg" Schorn⸗ 
dorf, Neuffen, „Urach, anftatt, Bietigheim und bie abgebrannten 
Schloſſer Hellenſtein bei Heidenheim und Württemberg, , Diefe 
Bauten: ‚fofteten 587,258 fl, 90), außer dem, was ber Fürſt in Mas 
terialien befaß oder bei ‚der Kirche nahm. Denn da bei dem neuen 
Gottesbienft einzelne Kirchen und Gloden entbehrlich wurden, fo 
lieferten jene Steine zum Feftungsbau, biefe Metall zum Geſchütz 9%), 
Die Befeftigung Schorndorfs begann 1558 und wurde 1541 volle 
endet; ber Herzog betrieb fie mit befonderem Eifer, An Auswers 
fung bed Waffergrabens arbeiteten täglih 1200 bis 2000 Tag: 
löhner, die nad Kriegsfitte mit Fahnen, Trommeln und Pfeifen 
zu der Arbeit geführt wurden. —Deffentlihe Garfüchen waren zur 
Speifung aufgefhlagen, wer nicht aus der Nachbarfchaft war, 
bag er Abends nad Haufe geben Eonnte, wurde in Schorndorf 
einquartiert, Der Samftag war Zahltag, an den Feiertagen durfs 
ten die Leute auf dem Markt mit Würfeln fpielen, und verfpielten 
oft ihren ganzen Wochenlohn 9%), 


90) Sattler II, 86. 87. 

91) Zum Feftungsbau in Schorndorf benutzte man die Steine ber 
neuen Kirche in Adelberg, der Kirche und des Thurmd auf dem 
Schloſſe Neuffen, und wollte aud) die Steine der fchönen neuen 
Pfarrkirche zu Waiblingen benugen, was aber nod) abgewendet 
wurde, Gabelkofer. Erufiug, IH, 12. 55. 374. Handfchr. 
Eine Glocke, welche im Klofter Blaubeuren war, wurde nad) 
Stuttgart zum Einfchmelzen geführt, von den Nürtingern aber 
gegen Lieferung andern Stüdzeugs für ihre Kirche erworben, 
Bez. Auch Ubdelberg gab eine Glode ab.. Gabelk. 

92) Erufius II, 11. 135. — Da ber Bau und die Unterhaltung 
ber Feſtungen den Herzog viel Geld -Eoftete, fo verlangte er 1543, 
doch nur auf 12 Fahre, einen jährlichen Beitrag dazu vom Lande, 
und ließ deßwegen mit den Städten und Aemtern einzeln haus 
dein. Stuttgart wollte fid) dazu nicht verftehen, weil aus die⸗ 
+ fem fogenaunten Scdyloßgeld leicht „eine fortwährende Gereihts 





ſame“ gemadyt werden könnte; auf die Vorftellungen ber fürf: 
lichen Räthe aber und auf die Drohung mit der Ungnade bes 
Herzogs willigte es ebenfalls ein. Nach 11 Jahren aber wurde 
Diefe Abgabe wieder aufgehoben. Sie betrug im Ganzen jähr: 
lich 6,924 fl., wozu Stuttgart, Stadt und Amt, ben größten Beis 
frag, nämlich 514 fl., Bulach aber den Fleinften, 8 fl. tieferte. 
St.A. Sattler, II, 203. Bufay des Herausgebers 


Zweiter Abſchnitt. 
Württemberg im fhmalfaldifhen Bund 1536 — 1546. 





Erſtes Rapitel. j 


- Aufnahme Ulrich's, Verhältniß zu dem Bund und zu 
Kaifer und Reid bis zum Reichstag in Regensburg 
46356 — 4644. 


Die allgemeinen Angelegenheiten der Kirche in Deutſchland 
fanden ihre große Entwicklung, ohne dag das Herzogihum Würt⸗ 
temberg felbftftändigen Antheil daran nehmen fonnte. Es hatte 
feit dem Beginnen der Reformation aufgehört, ein ſelbſtſtaͤndiger 
Staat zu feyn. Aber audy fein vertriebener Herzog, ungeachtet er 
in diefem Zeitraum bei dem, für die Rechte der Proteftanten thä- 
tigften, Fürften lebte, konnte, als Geächteter, nicht öffentlich) mit 
wirfen. Er durfte nur dur Beobachtungen und Befprechungen 
Erfahrungen für die Zukunft fammeln, denn er fcheint nie, auch 
nur als Gaft, auf den in Hefien gehaltenen Tagen (zu Schmals 
falden) zugegen gewefen zu feyn. Aber aufmerkſamer als mancher 
Andere mochte er den Gang folder Verhandlungen verfolgen, da 
auch feine Wiedereinfegung damit zuſammenhieng. Wenigftens 
hatte der Landgraf dem zu Schmalfalden gefhloffenen Bunde die 
möglichfte Ausdehnung zu geben die Abficht, und auch aus dieſem 
Grunde die Eroberung Württembergs unternommen, Als aber 
diefe gefchehen war, festen fi) der Aufnahme des Herzogthums in 
den Bund mande Schwierigkeiten entgegen. 

Deftreich fonnte noch nicht verſchmerzen, daß bie Erneuerung 
des ihm fo nüglichen fhwäbifchen Bundes auf dem Tage zu Auge " 
burg (1533/34) verweigert worden war. Es verfuchte daher nach 


en BER 


dem Cadaniſchen Vertrag, aber noch vor ber Belehnung bes Hers 
4098, wo man mehr auf feine Nachgiebigfeit rechnen Fonnte, jenen 
Bund zu erneuen, oder einen andern an feine Stelle zu fegen. Wie 
alle älteren Bundesmitglieder wurde auch der Herzog zu ber all» 
gemeinen Verſammlung ber Flirften und Städte eingeladen ). 
Auch er hatte, wie, Philip p, feine Gefandten dafelbft, nahm aber 
feinen Antheil. Die übrigen Fürften nämlich, der Kaifer und der 
König, der Markgraf von-Brandenburg, die bairiihen Herzöge, 


4) Aud) der Landgraf; ſeine Antwort f. Rommel I, 288. er 


:dinand’an Ulrich, Wien 18: September 1534 5 die Verſamm⸗ 


x ‚lung in Donauwörth foltte ben 7. Januar 1555 feyn. Sattler II, 


Beil. 29. Nah Stumpf 162. fcheint die Berfammlung in Ins 
golftadt gewefen zu feyn. — Kein! hier waren nur die beiden 


— erſten Bunbestäge. nach gefchloffenem Bund im September 41535 


und Januar 1556, die Schließung bes Bundes aber gefchah au 
Donauwörth, wie aus der Auffchrift des gebrudten Eremplard 


‚des, Bundesvertrags: „Die Newnjärig Aynung des Töblichen 
Kapferlichen Bundts gefchehen und geben zu Wörd auf ben dreifs 


ſigſten Tag des Monats Fanuarii ao. 1555’ erhellt. Mitglieder 
waren darnad Kaifer Karl V., fein Bruder Ferdinand, der 


— 


Erzbiſchoff von Salzburg, die Biſchöffe von Bamberg, Eichſtädt 


und Salzburg, Wilhelm und Ludwig Pfalzgrafen bei Rhein, 


‚ Serzoge in Baiern, Georg Markgraf zu. Brandenburg für fidy 


und feinen. minderjährigen Vetter, Markgraf Albreht, Dtt 
Heinrich und Philipp, Pfalzgrafen bei Rhein, Herzoge in 


Baiern, Dechant und Kapitel der hohen Stifter zu Salzburg, 


Bamberg, Eichflädt und Augsburg. Wegen des evangelifchen 


Markgrafen Georg wurde in einem befondern Artikel des Ders 


trags befdyloffen, daß ed mit ihm und feinen mitverwandten 


Ständen (dem ſchmalkaldiſchen Bunde) bei dem Nürnberger Res 
ligionsfrieden bleiben und gelaſſen werden ſollte. Am 27. April 
4535 wırde auch Nürnberg, Windsheim und Weiffenburg in den 


Bund aufgenommen n. f. w. ©. Gefchichte des Kaiferlichen 


"neunjährigen Bunde m. f. w. von Dh. Conſt. Spieß, Erlan— 


gen 1788. 4,5 —— Werk ſcheint der Verfaſſer nicht gekannt 


An haben. BZuſad bed «Deraudgebert, 
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die Bifchöfe von Salzburg, Augsburg, Bamberg und Eichſtädt hat⸗ 
ten ſich bald (30. Januar 1555) zu einem neunjährigen Bunde 
vereinigt; aber ald man mit den Reichsſtädten zu handeln anfieng, 
veranlaßte Die Neligion viel Bedingungen und Gegenreden. Die 
Herren ließen merken, daß man die Städte nicht gerne im Bunbe 
fehe, die Faiferlichen Rommiffarien felbft arbeiteten auf eine Tren- 
nung bin — furg, man nahm einerfeits wahr, daß die Fürften 
feinen. Bund, ‚wie im alten deutfchen Reich, mehr fchließen, fon« 
dern. fie von fi abhängig machen wollten, andererfeits, daß ein 
rein politifches Bündniß nicht mehr möglich fey, fondern das reli⸗ 
giös⸗ lirchliche Intereſſe entſcheidend werde, So hatte auch ber 
Landgraf erklärt, in keinen ſolchen Bund willigen zu können, ehe 
die Religionsſache entſchieden ſey. Der Städtemeiſter Sturm 
rieth daher ernſtlich, daß die Evangeliſchen, beſonders die damals 
noch entzweiten Fürſten, Ulrich und Philipp, ſich ſollten zufam- 
menthun, denn jener Bund der Fürſten bedrohe die Religion ?). 
Er wie der Landgraf wollten daher die möglichfte Erweiterung 
ihres, d. b. des ſchmalkaldiſchen Bundes, Allein Churſachſen war 
fehr mißtrauifch, wie es dieß ſchon bei den Eidgenoffen und ber 
Reichsſtadt Augsburg gezeigt hatte; daß ed auch die Aufnahme 
—— beanftande 3), war bekannt. 

Der Landgraf leitete deßhalb die Unterhanblung mit ebenfo 
Ber Borfiht als Entfchiedenheit. Er erklärte dem Herzog in 
dem Schreiben, worin-er bei ihm anfragte, ob er dem Bunde. beis 
zuteten wünfche, fogleich: wenn ber Ehurfürft ihn und andere nicht 
zulaffen wolle, fo fey er entfchloffen, auch nicht mehr Dabei zu jeyn, 
und ſchlage einen neuen Bund mit Straßburg, Augsburg, Ulm 
und andern Städten vor . Der Herzog erhielt diefe Frage nad) 
feiner Zurückkunft aus Wien, wo er fih mit dem Könige vertras 


2) Sattler, II, 54 ff. 

3) Sattler, III, 88 fi. 

:4) Der Brief ift ungefähr Anfangs Septembers 1555 geichrieben. 
St.A. — So dadıte längft auch der Städtemeifter Sturm zu 


Straßburg. Rommel, II, 349, 
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gen hatte, und überdieß auch in Beziehung auf die Religion, wenn 
er nur feine andere Neuerungen beginne, und ebenfo in Bezie— 
hung auf die Kirchengüter (wie er verficherte) gar gnäbig entlafs 
ſen und in Schuß und Schirm genommen worden war. Er gab 
daher in feiner Antwort zwar zu verftehen, daß er bei diefen Ber« 
hältniffen zu dem öftreihifchen Haufe nun nicht wohl den Schuß 
eines Andern nachſuchen bürfe, erflärte aber dennoch im Allgemei⸗ 
nen feine Geneigtheit zum Beitritt 9). Philipp theilte ihm nun 
die Bundesartifel mit, und erhielt von ihm einige Ausftellungen. 
Sie betrafen theild die Stimmgebung, theild den Bundesbeitrag, 
befonders aber auch, daß er weder mit Ulm, welches ihm das Geis 
nige (Heidenheim) vorenthalte, no mit ben Grafen von Manns 
feld, die immer noch den von Eisleben (Agricola) in Dienften 
baben, ber ihn fo hart gefhmäht ©), in einem Bund feyn könne 7). 
Als die Sache vor Churfachfen Fam, gab diefes fein Befremden 
Darüber zu erkennen, dag Philipp Artifel, die man doch geheim 
zu halten verfprochen habe, mittheile, war auch über Die Ausftel- 
lungen Ulrich's Argerlid und meinte, er babe fein großes In— 
tereffe für das Evangelium 9). Philipp dagegen fpradh für ihn ale 
einen wahrhaft evangelifchen Fürften, und Ulrich lief fih durch 
feinen Freund bewegen, von den Ausftellungen abzuftehen, bes 
merkte aber wegen Churſachſens: Wir können wohl gedenken, als⸗ 
bald wir bes Eislebend haben Meldung gethan, wie dann von ung 
nit unbillig geſchehen, da haben wir den ganzen Keffel mit Pfeffer 
verderbt ). Uebrigens fand nım, da Philipp die Vermittlung 
wegen Ulms und Eisleben übernahm, auch bald glüdlich zu Stande 
brachte 10), der Beitritt Feine Schwierigkeit. Er gefchah auf der 


5) Sattler, II, 89. 

68.8.1, 4, 1. 

7) Uhrich's Ausftellungen, 24. Bebruar 4556, Sattler, IM, 
Beil. 37. ⸗ 

8) Churſachſen an Philipp, Wittenberg 15. März 1536. SEM. 

9) Ulrich an Philipp, Böblingen, 7. Apr. 1555. St. A. 

10) Dur Melauchthon bewog er Eisleben zur Abbitte (47. April 
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Berfammlung zu Frankfurt (6. April 1556) und nach dem Vor 
trag der heſſiſchen Räthe 1). Aber eine befondere Verfchreibung 
des Herzogs gegen ben Bund fand erft am A. Mai ftatt, als 
der Landgraf zu Stuttgart war, und dieſer machte ihm hier dann 
auch eine Gegenverfchreibung im Namen des Bundes 1%), Ul⸗ 
rich mußte fi jedoch zu einem höheren Beitrag verftehen, als er 
anfänglich wollte, Er meinte, bei der Armuth feines Landes fey 
die Hälfte an dem, was Churſachſen und der Landgraf geben, ges 
nug; ihr Beitrag aber war 44,000 fl, Allein in Bergleihung mit 
andern Ständen konnte die Bitte nicht gewährt werden. Man 
feste ihn einen Monat !?) mit 40,000 fl. an, jedoch mit Einfchluß 
des ihn betreffenden Antheils an den 7,000 fl. zur Beftellung täg- 
licher Ausrichtungen, welche bei andern ausfchlieglih behandelt 
wurben, fo daß er in ber Matrifel des großen Anfchlags vom 
Jahre 1536 nur mit 9090 fl. aufgeführt wird, Ueberdieß wurde 
ihm die Bergünftigung zu Theil, das Geld ftatt in Eaffel, bei den 
Städten Stuttgart oder Tübingen hinterlegen zu dürfen 1%), und 
als er dieß im erſten Jahre nicht zu thun vermochte, Ehurfachfen 
aber darauf drang, fo trat für ihn als Bürge und Selbſtſchuld⸗ 
ner fein alter guter Freund Philipp ein, was mit großem Dank 
von ihm erfannt wurbe 15). Er erhielt im Bunde eine Stimme, 





1556), was hinter Luther, — Eislebens Demuth mißfiel, ge⸗ 
ſchah. Bretschn. C. R. III, 55 f. Rommel, IL,350. ©. ob. 
Gap. 2. 

11) Ihre Inſtruktion bei Sattler, IL, Beil. 38. 

12) Wie ſich Herzog Ulrich gegen den Landgrafen Philipp vom 
wegen dem Evangelifchen Verſtändniß verfchrieben hat, Stutts 
gart, A. Mai 1536. An demſelben Tag und Ort bie Gegen⸗ 
verſchreibung Philipp's. St.A. 

13) So hieß man die ganze Auiage nach dem Wergens der Romer⸗ 

monate. 

14) Ueber die Aufnahme, Frankfurt 16. April 1536 und andere Urs 
kunden. SU. 

45) Wiridy: an Philipp, 6: Novbr. 1536. St. A. — Nach einer 
Urkunde vom 12. Jan: 1537 im SEA, hinterlegte Ulrich bie 

Seyd, 5. Ulrich 3. Br. 44 
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fo wie das Recht, ein Mitglied des Kriegsraths zu ftellen, wozu 
er 1556 Wilhelm von Maffenbad ernannte 49), Ä 

Ob es glei ſchon früher, während feines Aufenthalts am 
beffifchen Hofe geſchehen feyn kann, daß der Herzog, wieder Chur⸗ 
fürft von Sachſen, Landgraf Philipp und Andere, Luther’s 
Wahlfpruch: Verbum Domini Manet In Eternum, Gottes Wort 
bleibet in Ewigfeit (Pfalm 149, 89.) auch zu feinem Symbolum 
machte, fo erhielt diefes doch erft jet feine-volle Anwendung, da 
er nun auch im Rathe ber evangelifchen Fürften ſaß. Ueber fei» 
nem Wappen fchlingelte fich binfort ein Band mit V. D. M. LE, 
und bie Hofdienerfchaft trug ein ſolches am linfen Arm 7). 

- Bald erfchien er auch in Perfon bei einem zweiten Bundes 
tag in Schmalfalden (Februar 1537). Lange. ausgeftoßen, fonnte 
er nun wieder als einer ber Reichsfürften unter den Ebenbürtigen 
auftreten, und feinen Lebensfaden an jene alten, von ihm. mit 
Glanz beſuchten, Reichstage auf's Neue anfnüpfen. Hatte er bort 
als ein Dann, deſſen Wahlſpruch war: Stat animo: (E8 ift bes 
fchloffen), als ein hochtrabender, prachtliebender, lebensfroher und 
ihon durch. den Ausdruck, die Fülle und Größe feiner. Geftalt, 
die Blide anziehender Fürft ſich ausgezeichnet, fo war er jegt mit 
feinem Freunde, dem Landgrafen, zwar berzoglich ftattlich (8. Febr.) 
eingeritten 1), aber Faum mit einem andern Ehrgeiz, ald dem auf 
ben Sieg bes Wortes Gottes; ftatt der vielen glänzenden Ritter, 
bie ihn fonft begleiteten, waren jetzt bei ihm ber Landhofmeifter, 
Balthafar von Gültlingen, der erſte Staats- und Ge 


10,000 fl. wirklich bei der Stadt Stuttgart, welche: barüber eine 
Deriaeechnng ausftellte, das oGeld aber erſt 4546 zurückgeben mußte. 
— deb an si 

16) Rommel II, 375. 2 

47) Sattler, III, 89. Send, Seöningen. 1. Beust hlare 
ſchwäb. Archiv IL, 4, 457. Bgl. Schnurrer, Erl. 477. Pfie 

ſter, Herzog Chriſtoph, 1,185. Die, Binde war am Oberäãt—⸗ 

mel gegen die Achſel hin. Fama Andreana 4630. 43... - 

48) Heri iogressus est Landgravius et Dux. \ietferabergeneie magni- 
fice,; Aalen, 9. Bebr. 4537, bei de Wette — 89: 


19 
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Ihäftsmann, und brei Prediger, fein Hofpiediger, Konrad Des 
tinger und die beiden Reformatoren, Schnepf und Blaus 
ver 19)5 hatte er einft eiferfüchtig mit den andern Ständen um 
jedes Heine Recht gehadert, fo fagte er hier bei einem Rangftreit: 
„Ihr könnt mich hinter den Dfen fegen, nur macht, daß das zu 
Stande kommt, warum wir bier find‘ 2%), Auch drang er aus 
gleichem Grunde gemeinfhaftlich mit dem Landgrafen darauf und 
bat darum befonders Melanchthon, daß man doch nicht viel 
Diſputationen mache und die Gelehrten bei der Unterredung Mäßi« 
gung zeigen, fonft möchte aus Nebel Aerger werden %), und vers 
einigte fih in Beziehung auf die Frage, ob das Concilium zu 
Mantua, das der Pabft durch feine Gefandten der Berfammlung 
hatte vorfchlagen und auch ihm perfönlich hate anfagen laſſen 22), 
befucht oder ganz verworfen werden follte, lieber mit den witten« 
bergifchen Theologen zu der milderen Anficht, daffelbe durch An⸗ 
wälte beſchicken, zugleich aber durd) fie die Berwerflichfeit des Con⸗ 
cils darlegen zu laſſen, als mit feinem Freunde Philipp, der, 
wie der Churfürft von Sachſen, auf die gänzliche Verwerfung des 
Eoneild antrug, und alle andern Mitglieder zu — ' 


19) Beide predigten zu Schmalkalden, wie die andern Theologen. 
Rommel, IL 415. 

20) Semel in conrentu Schmalcaldensi oriebatur contentio ‘de loco, 
dicebat Dux Wirtenbergensis, hujus Ducis pater: Collocetis me 
post fornacem, non curo, modo efficianıus ea, propter quae con- 
veninus. - Ita verissimum est illud Senecae: Nihil magnum, quod 

non est placidum. Mannlii loc. comm. IL, 15. Nah Rommel, 
I, 445. geſchah es bei der erſten Sitzung. 

FR Nach Melauchthon, dentfche Bedenken von Dezetio, Neu⸗ 
ſtadt 1600. 8. ©. 634. Bann 162. Neudeder, Beis 
träge I, 19. 

32) Nachdem der päpftliche gegat fon zu Augsburg dem Bifchof das 
päpfttidye Einladungsfchreiben für den Herzog, ald das weltliche 
Haupt des fchwäbifchen Kreifed gegeben hatte, überſchickte er ihm 
auch noch zu Schmalkalden. (26. Febr.) eiu Eremplar. Etter 

nis, über die Reife des Legaten in Raumer's hift. Taſchen⸗ 
buch, 10ter Jahrg. 1859, 495. 526. 
1a ® 
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hatte 29), wodurch natürlich die Spaltung zwifchen ber Fatholiichen 
und proteftantifchen Parthei größer wurde, als bag noch eine fried⸗ 
liche Ausgleichung für wahrfcheinlich gelten Fonnte,. Wie unter 
den Mitgliedern des Bundes felbft, der. Frieden erhalten werben 
möchte, berietben ein anbermal er und Philipp mit Melands 
thon 2%. Rückſichtlich der fächfifchen Theologen, denen. er biöher 
abhold war, aber num zuftimmte, fcheint er jegt überhaupt mile 
dere Gefinnungen dargelegt zu haben. Nicht nur aßen auch fie, 
wie bie andern Theologen, von feinem Brode 25), fonbern ben 
kranken Luther, der fehr an Steinſchmerzen litt, machte er auf 
ein wirkfames Heilmittel aufmerffam 2%) und beivunderte ihn, als 
er mit diefer Krankheit auf die Reife, und zwar bis nad Witten 
berg, zu gehen wagte ?”). 

. Daß der Streit \iber. die vehre vom heil. Abendmahl, den er 
durch feine Stuttgarter Concordie einſt zu beſchwichtigen ſuchte, zwi⸗ 
ſchen den ſtrengeren Lutheranern und ſeinem Meiſter Ambroſius 
auch hier ausbrach, und nur durch Melanchthon's Friedens⸗ 
liebe und Rückſichten für Blaurer in die nöthigen Schranken gewie⸗ 
fen wurbe, mochte ihn weniger beunruhigen, ald was von zwei verſchie⸗ 
denen Seiten in Beziehung auf die Kirhengüter zur Sprache fan. 

Die anweſenden Prädifanten, wie fie fih nennen, übergaben 





25) Rommel, I, 416. 

34) Melanchthon Camerario. Schnurrer 162. 

25) Nos hie mendici sumus. Cum Landgravio panem edimus et cum 
duce Würtebergensi (isti habent optimos pistores et panes) etc. 
Zuther’s Briefe, vom 44. Februar a. a. D. 51. 

26) Dux Wirtenbergensis, in conventu Schmalcaldensi, docuit Doc- 
torem Lutherum praesens remedium contra calculum: Vide- 

' licet, ut sumeret recentem -ollam, usque ad dimidium recentibus 
juniperis impletam, quam postea compleret vino et Aqua, in qua 
‘ ‚juniperos decoqueret ad tertiae partis consumtionem, et de bäc 
potione sumeret haustum unum atque alterum. Tunc enim se- 
cuturum doloris mitigationem et caleuli processionem certo sen- 
surum. Manlii libellus medicus, Basil. 4565. p. 4 

27) Melandhthon an —— 5. Mär; 1537, m... 162, 

165, Anm. 6. | 
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den Fürften der chriftlihen Verftändnig eine fehriftliche Bitte: Es 
werden zwar in etlihen Fürftenthümern und Städten die Güter 
ehriftlich, zu Hülfe der Kirchen, gebraucht, aber an vielen andern 
Orten fey hierin großer Mangel, namentlich daß die Kirchendiener 
und Schulen fehr gering verforgt oder gar nicht beftellt und wüſt 
werden, und ziehen doch nicht allein die Obrigfeiten, fondern auch 
Privatperfonen Klofter= und Kirchengüter ihres Gefallens ein. Es 
fey daher die höchſte Noth, daß die Pfarrftellen mit tüchtigen Per: 
fonen verforgt werden. Ferner liege am Tag, daß ber gemeine 
Pöbel von ſich felbft dazu wenig the, und müffen ſolche Gaben 
fürftlihe Eleemofynä feyn und bleiben. Die Güter aber feyen 
Gaben an die Kirche zu Erhaltung der Religion, darum habe auch 
die Obrigkeit, ob fie ſchon diefelben zu verorbnen hat und mit einer 
Maas gebrauchen mag, dennoch erftlich nothbürftiglich die Kirchen⸗ 
ämter Davon zu beftellen. Sodann fey zu bedenken, wie ſchwer 
nach Zerfplitterung der Kirchengüter ein neuer Vorrath zu gewin- 
nen wäre. Gie bitten daher, die Stände zu ermahnen, daß zu 
Beftellung der Kirchen und Schulen bie Kirden- und 
Kloftergüter vornemlih gewandt und erhalten wer- 
den). Die Sache Fam auch zur Beratbung, und der Landgraf 
predigte gewaltig und drang darauf, die Stände follen dem nicht 
blos mit Worten, fondern auch mit der That nachlommen 29). - 

Die andere Seite, von welder aus der Herzog namentlich 
angegriffen wurde, war bie gegnerifche. Der Eaiferlihe Bevoll⸗ 
mächtigte, Bicefanzler Dr. Held, behauptete, dem Bernehmen 
nach habe Ulrich in Religionsfachen und befonders der geiflichen 
Güter halb, gefchwinder gehandelt und mehr Neuerungen fih uns 


23) Schmalkalden 24. Febr. 1557. C.R. III, 288 ff. 

29) Daferbft 298. Ihm hatte befonders der fächfifche Rath Georg 
Carlowiz feine Anſicht über die Benupung ber Kirchengüter 
in einem Schreiben vom 2. Februar 1557 nachdrücklich mitge 
teilt, in welchem er nicht nur die biffigfte Behandlung ber 
Kiofterleute empflehlt, fondern audy erklärt: „Wer ſolche Güter 
zu fih aimmt und anders anwendet, denn Gott damit zu loben, 
dienen und den Armen zu Nus, der nimmts und raubts Gott 
und dem Nächten.’ Neudecder Urk. 309. 
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terfangen, als weder von dem Churfürſten von Sachſen, noch dem 
Landgrafen geſchehen wäre. Auf dieſe beſondere Klage antwortete 
der Herzog im Allgemeinen, daß er Alles zu Gottes Ehren und 
zum Beſten ſeiner armen Unterthanen behandelt habe; ſollte übri— 
gens von Sr. Kaiſ. Majeſtät ein Partikular-Artikel vorliegen, ſo 
ſey er zu genügenderem Nachweis erbötig, er habe übrigens nicht 
anders gethan, als andere Bundesverwandte und darüber zum 
Theil ſchon an die Königl. Majeſtät und an den Landgrafen fchrift- 
lichen Bericht 90) erſtattet. Der Herzog meinte wohl, Held bringe 
dieß nur für fich felbft vor, wie denn berfelbe auch eine unbedeu⸗ 
tende perfönliche, aber auf die Neformation gleichfalls Bezug has 
bende Sache anfnüpfte, indem er von dem Herzog verlangte, er 
folle ibm als Better und Erben des verftorbenen Probfis Jakobi 
von Bafnang zuftellen, was biefer für verfchiedene Jahrestage, 
fo wie etliche Drnate und Kleinodien geftiftet babe. Auch hierauf 
antwortete der Herzog ohne Furcht; Er habe zwar von den Stif« 
tungen des Probfis Feine Wiffenfrhaft und könne daher nicht ge— 
nügenden Befcheid geben, allein er fey gewiß, daß, nachdem er, 
der Herzog, das heilig Evangelium angenommen und fi ber 
yon den Fürften und Ständen gemachten Confeffion angefchloffen 
babe, Alles, was ärgerlich und dem Wort Gottes zuwider fey, 
von ihm :abgefchafft worden wäre; darunter aber fey fürnemlicy 
die gotteslaͤſterlich, papiftifh Meß und andere Mißbräuche der 
Ceremonien mit den Abgeftorbenen gehalten; die Annaten und 
Sahreszeitftiftungen wären zum Theil zu Gottes Ehre und Unter« 
haltung der Armen verwendet worben, wie zu Stuttgart, Tübin⸗ 
gen und an mehr Orten; von Kirchenſchmuck aber habe er nur 
abgenügte Dinge gefunden 31), 


. 50) Er meint ben v. 18. Dftober 1556. 

34) Da man nachweifen Eonnte, daß ſich die Stiftung bed Probſts 
auch auf Arme bezog und nicht mehr als 250 fl. beirug, fo 
ſcheint die Sache auf fich beruht zu haben, Sattler III, 110— 
114. Uebrigens befchwert fidy noch 1559 Held gegen den Land: 
grafen, daß ihm Ulrich fein Recht nicht werden laffe, Noms 
mel I, 396. — Wenn der Vicebanzler ihm weiter vorwarf, 
daß er den Zulauf der Württemberger in frangöfifche Kriegsdienſte 
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Wegen Rränftichfeit, die ihn über eine Woche plagte, verlieh 


ber Herzog am 4. März W früher ald die übrigen Fürften, den 
Bundestag *)J. 





nicht mit Eruft verhindere, und daß er bie Spät’fchen Söhne 
nicht zu ihrem Erbe gelangen laſſe, fo berief er fi auf Erkläs 
rungen, die er darüber bereits dem König Ferdinahd geges 
ben habe, Eiſenbach ©. 121 ff. 


52) Melanchthon Lutbero, Smalkaldiae 5. Mart.: Dux W. 


*) 


amplius octiduum aegrotat et cras abire constituit. 

Bei diefem Convent erklärten auch die Städte Eßliugen, Ulm 
und Reutlingen, der Kaifer habe ihnen geboten, den aus den 
mürttembergifchen Ktöftern Adelberg, Bebenhaufen und Blau: 
beuren getretenen Kioftersperfonen die ihnen zuftändigen Gefälle 
in ihrem Gebiet ausfolgen au laffen; wiewohl nun nicht nur fie 
darüber genugfamen Bericht erftattet, fondern auch Herzog Ul⸗ 
rich ſelbſt einen eigenen Bericht deßwegen eingefendet habe, fo 


beſorgen fie doch deßwegen vom kaiſerlichen Fiskal mit Manda—⸗ 


ten weiter beſchwert zu werden, und bitten daher, ihnen hierin 
Rath zu ertheilen. Man antwortete ihnen hierauf, ſie ſollten 
es bei jenem Bericht beruhen und die Zinſen und Gefälle in die 
Klöſter ſelbſt verabfolgen laſſen; wenn hierauf aber noch etwas 
Weiteres ſolge, es den Bundeshauptleuten anzeigen. Acten des 
Tags zu Schmalkalden. Mfept. Unter meinen handſchriftlichen 
Reformations-Acten befindet ſich aud die Eopie eines Neben: 
Abſchieds „gemacht vff dem Tag zu Coburg auff denn 14. Tag 
Augusti anno Domini 1557” unterzeichnet vom Ehnrfürften von 
Sachſen als „‚regierendem Hauptmann und den Kriegsräthen 
(darunter von Württemberg Wilhelm v. Maſſeubach). Der 
erfte Artikel hier betrifft die ‚„„Befchwerung des Herzogs von 
Württemberg” und ift folgenden Inhalts: Nachdem auch der 
mwürttembergifche Geſchickte allhie ferner Erinnerung gethan, ber 


‚Zins halben, fo feiner F. Gn. Nähten in den öfterreichifchen Lan⸗ 


den vorgehalten worden, darum die Einungsverwandte Ständ 
fein F. Gn. bievon an die Kön. Maj. Fürfchreiben gethan und 


‚darinnen unfern guädigften Herrn und ber Kriegsräthe Beben» 


Een gebeten, dieweil den Ständen von Königl. Maj. Bein Ant⸗ 
wort zukommen, ob Sein F. G. oder die Stände, der Einung 
verwandt, derowegen ferner anfuchen und Erinnerung thun follen, 
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Als num aber die Schmalkaldiſchen Bundesverwandten auf dem 
Tag zu Frankfurt (4559) wieder mit dem Kaifer unter Vermitt⸗ 
lung des Ehurfürften von Brandenburg und des alten Pfalzgrafen 
verhanbelten, Fam die Frage wegen ber Kirchengüter auf's Neue 
zur Sprade, und ed wurbe, um ben Friedensſtand zu erreichen, 
auch in Betreff derfelben ein Artikel vorgefchlagen, welder bes 
fimmte, daß von benfelben Nichts mehr in eigenen 
oder Privatnutzen mittler Weil (d. 5. bis zu Erledigung 
ber ganzen Religionsfrage durch ein Eoncilium) verwendet wers 
den dürfe, In Beziehung bierauf gab nun Herzog Ulrich 
feinen Gefandten die Inftruftion (23. März) zu proteftiven, einmal, 
weil ihm dadurch ein älteres Recht an ein Einfommen aus ben 
Klöftern und Stiftern, das ber Agung, des Reifeng, der Schatzung, 
Landfteuer, Frohnen u. ſ. w. entzogen werde, ebenfo an den Rechten, 
welche ihm als Patron, Stiftsheren oder Kollator zufämen, wens 
bete fogar das ein, daß, wenn ber Stifter in Armuth oder Ab- 
gang käme, die Klöfter ihn unterhalten müſſen; fobann weil er 
bereitd mit den Prälaten, Conventualen, Klöftern und Stiftsperfonen, 
wenige ausgenommen, nad ihrem guten Willen vertragen ſey, 
ihnen Penfionen ausgefest, endlich alle Pfarreien, die Univerfität, 
Armenhäufer u. f. w. mit dem, was er eingenommen, verforgt 
habe, fo daß nur ein ganz geringer Theil übrig geblieben fey. 
Ueberdieß habe er fich längft erboten und erbiete ſich wiederholt, 
fo wie er einmal aus feinen Schulden und Befchwerden heraus 
füme, Schulen, Hofpitäler und Anderes noch reichlicher zu beden⸗ 
fen. Es ſey aber ebenfo auch eine Wohlthat für feine armen Leute, 


ift für gut angefehen, daß unfer gnädiger Herr v. Württemberg 
ber Sadye Anftand geben wollte, bis auf die nächſt der Einungs⸗ 
verwandten Stände Zufammenkunft, die von wegen der Haupt⸗ 
mannfhaft, die ſich auf nächfttommend Weihnachten endet, wird 
beſchehen müſſen, alsdann foll berathſchlagt werden, was in 
den und dergleichen Fällen, fo gegen andere Stände mehr aus 
halten, weiter zu fchreiben oder ob die Gegen «Erinnerung oder 
. Verhinderung, wie jüngft zu Schmalkalden bedacht, foll vorge 
nommen werden, Bufag ded Gerausgebers. 
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wenn er fie nicht mit Anlagen befchivere, was er ohne jenen Zus 
flug thun müßte. Ohne ihn könnte er feine Verbindlichkeit gegen 
Gläubiger und gegen den Schmalfaldifchen Bund nicht erfüllen, 
noch fein offenes Land durch Befeftigungen fhügen. Das werde 
man aber nicht Verwendung in den Privatnugen nennen wollen. 
Er beruft fi dabei auf feine Rechtfertigungsfchrift vom 18. Oetober 
4556, welche fi die Bundeshauptleute (Ehurfachfen und Heflen) 
wohl haben gefallen laſſen, insbeſondere haben fie felbft gegen 
das Kammergericht wegen feines Verfahrens bei Maulbronn er⸗ 
Härt, baß das Gericht Feine Urſache zur Einfchreitung habe, ba 
ed fih nur um die Religion handle; fie werben doch nicht ihn 
aljo in Verderben und höchſte Noth führen wollen; würde man 
ſolche Bedingungen ftellen, fo könnte ficy die ganze Bundeseinung 
— sa trennen 3), 

Sp wahr das Meifte. von dem Gefagten ift und fo wenig ben 
Herzog in diefem Zeitraum der Borwurf der Verſchwendung trifft, 
weßwegen auch der größte Eiferer für die Kirchengüter, der Lands 
graf, und feine Mitftände auf feine Lage eine billige Rückſicht nah⸗ 
men #), fo hatte man. doch vielfach Klage gegen fein Verfahren, 


55) Sattler II, Beil. 49, Auszug der JInſtruktion Herzogs Ul⸗ 
rich u. ſ. w. 
34) Der Artikel wurde nicht in den Frankfurter Anſtand aufgenom⸗ 
men und 4540 (Meubeder Urk. 469) gab Philipp. feinen Ge⸗ 
fandten für den Tag in Hagenau die Inftruktion, daß zwar 
von den Kirchengütern follen Kirchen, Schulen, Hofpitäler bes 
forgt und nur der Ueberfchuß den Fürften zur Verwendung übers 
Laffen, doc daß in dem Allem die Herzoge von Lüneburg und 
Württemberg, der doc in verborben Land gefommen, vor 
andern bedadyt werden, damit fie mit vorgefchriebener Maas fo 
Hart nit verfbricdt werden, fondern darin aus ihrer 
unvermeidlihen Nothdurft frei ſtünden. Und 1543 
fchreibt er an Bucer (Rommel II, 99) aus Gelegenheit von 
Bereinigungs »VBorfchlägen: „Württemberg, beforgen wir, werde 


gar ſchwerlich dazu zu bringen ſeyn, fondern vielmehr beforgen, 


ed müßte S. Liebden die geiftlichen Güter wiedergeben... Darvff 
Daun, der große teil feiner Liebte zeitlichen Unge: 
deigens ſtünde (fein zeitliches Verderben)“. 
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er nahm von Vielem fo tumultuarifch Beſitz, daß ed faſt unmög- 
lich wurde, ben Befisftand der Kirche, auch bei dem beften Willen, 
nur wieder herzuftellen, und da fand auch von dem Uebrigen Feine 
befondere Verwaltung oder Berechnung Statt, fo daß man für 
alle Zukunft wegen des Kirchen= Vermögens in Sorge gerathen 
mußte 5), Aber der Herzog, der in feinem Leben ſchon fo Mans 
ches ertrogt hatte, wich auch hier nicht. Der Frankfurter Anftand 
brachte ihm überbieß den Troft, daß alle Kammergerichts-Defrete 
fuspendirt feyn ſollen. Hinmwiederum war aber für ihn die kaiſer⸗ 
liche Erklärung’ bedenklich, daß der Nürnberger Frieden mit feinen 
Bergünftigungen fi nur auf die im Jahr 1552 zu der Parthei 

gehörigen Stände erſtrecke. Für jegt war zwar ein Anſtand auf 
15 Monate gemacht, aber nach Ablauf deffelben trat das ungüns 
ftige Verhältniß wieder ein 36), 

Es war ihm daher wohl angenehm zu hören, daß ſi ſich der 
Bund in ernſtlichere Verfaſſung gegen die Katholiſchen ſetze. Man 
beſchloß auf die Nachricht, daß der Gegenbund Werbungen anſtelle, 
auch ſolche zu beginnen und nad) Ulm deßhalb die kleine Anlage 
boppelt (d. h. 20000 fl.) zu erlegen, außerdem daß bereits 12476 fl. 


35) So ſchreibt Myconius d. 1. Septbr. 4559 vom Wildbad am 
Schnepf: Deinde bonis ecelesiasticis tam dicuntur prave uti, uß 
timendum sit, neDeus aliquando sit visitaturus ejusmodi Balthas- 
sares. Nescio si alicubi talium bonorum abusus non sit, verum- 
tamen hie magis horrenda soleo pereipere. Dixit mihi vir genere 
clarissimus, se scire, ducenta millia aureorum in singulos annos 
ex bonis ecclesiarum in thesaurum recondi principis, praeter vasa 
argentea et aureA, quae jam pridem sint conflata, et in nescio 
quem usum versa. Scis, frater in Domino observande, quam 
sic abuti rebus Dei sit plane foedum, ne quid dieam gravius 
Objieiunt certe nobis Papistace etc. Auch Erasmus Fabri— 
tius, Prediger zu Neicyenweiher , klagt über denfelben Gegen« 
fand. Simler. 

. 36) Schon auf dem erften Tag zu Frankfurt (1556) wurde Sachſen, 
Heffen und Straßburg aufgetragen, ihren Gelehrten ein Gut: 
achten abzuforbern, ob der Nürnberger Friede ſich auch auf die 
fpätern Glieder des Bundes (Pommern, Württemberg, Anhalt⸗ 
Deffau, Frankfurt, Hannover u. a.) beziehe. 
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von Ulm, Augsburg, Straßburg und dem Herzog Ulrich zu ſolchen 
Zweden verwendet worden waren. An diefen, bis zum 4, Mai 
1539 nad) Ulm zu erlegenden, 20,000 fl. traf e8 den Herzog 4820 fl. 
Der Öraf Wilhelm von Fürftenberg erbot fih in Frankfurt, 

40,000 guter Knechte allein aufzubringen. Der Reutlinger Gefandte 
fand die Sache fo, daß er nach Haufe ſchrieb: „Lugend um Geld 
und Bulfer und was dazu gehört” 37), 

Gegen Ende des Jahrs verfammelten fih die Schmalfaldi- 
fhen aufs Neue zu Arnſtadt (19. November 1559), wo, weil ber 
fünfzehnmonatlihe Anftand von dem Kaifer nicht beftätigt worben 
mar und er jedenfalls bald zu Ende gieng, berathen wurbe, wie 
man ſich zu verhalten habe, zumal da der Fatholifche Bund neue 
Mitglieder aufnehme und andere Stände beeinträchtige. Nament« 
lich follten, wie Württemberg anzeige, Praftifen vorhanden feyn, 
bas Herzogthum und Augsburg anzugreifen. Dan hielt für gut, 
nichts Thätlihes vorzunehmen, da der Bund nur auf Gegenwehr 
geftellt fey, aber wohl aufzumerfen 38) und bei einer künftigen, zahl- 
reicher befuchten, Berfammlung die Gegenftände wieder vorzunehmen. 

Allein die Ankunft des Kaifers in Brüffel und das Vertrauen, 
das der Churfürft von Sachſen und der Landgraf noch immer in 
ihn fegten, belebte aufs Neue die Hoffnungen, fi mit der ka— 
tholiſchen Parthei zu vereinigen. Die meiften Mitglieder bes 
Schmalkaldiſchen Bundes liegen daher Vorfchläge durch ihre Theo- 
logen entwerfen, wie man ben Slatholifen entgegen gehen bürfe 39). 
Das württembergifche Bedenken gieng dahin 3%): In der Eonfeffion 


37) ®apler I, 466. 71. 

38) Ob Württemberg diefen Eonvent beſchickt habe, konnte ich nicht 
finden. Reutlingen blieb dießmal zu Haus Gayler ©. 475). 
Das Königl. Staatsarchiv hat in der Rubrik „Schmalkatdifcher 
Bund‘ von 1557 — 1540 eine Lüde, 

59) Sedendorf II, 215. So ließ der Landgraf feine Theologen 
um Lichtmeß 1540 in Siegenhain zufammentreten. Ihr Bedenken 
hat Neudeder I, 177. Heilbronn fandte ein Bedenken Lach—⸗ 
mann’s, Jäger Beiträge zur Ref. Geld. 265 ff. 

40) Der ſechs Prädikanten des Fürftenthums Bedenken über die augs« 
burgifche Eonfeffion und gefolgte Apologie, Anno 1540, actum 
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und Apologie ſey Alles geſagt, laſſe ſich das Widertheil dadurch 
nicht belehren, ſo ſolle man ſie mit ihren verfinſterten Irrthümern 
dahin fahren laſſen, dahin fie gehören, fo viel aber (Art. 7, ber 
Confeffion) die Geremonien anbelange, fo feyen fie zu der Seelen 
Heil unnothwendig und fünnen daher verfchieden angerichtet wers 
den 21), Wollte man aber einen Auszug aus der Confeffion und 
Apologie, fo fey das durch Martin Luther bereits am beften 
(1538) für dad Tridentinifhe Concilium gefchehen, und gebühre 
fi) nicht, über den Homerum den Trojanifchen Krieg zu beſchrei⸗ 
ben. Schnepf ſchickte noch eine befondere Schrift 42) auf den 
Tag, die großen’ Beifall fand %). Uebrigeng kamen auf diefem 


16. Februar. SEA. Die Präditanten waren Schopper und 
Käufelin von Tübingen und die Pfarrer Jörg Schnitzer 
von Kirchheim, Eafpar N. von Eanftadt, Strauß von Uradı, 
Simpert von Herrenberg, Schnepf von Stuttgart. — Nach 
Binders Württembergifchen Kirhen« und Lehrämtern war ber 
Eafpar N. in Eanftadbt Caſpar Gräter und der Pfarrer in 
Herrenberg Simpert Schenk. Zufap ded ‚Heraudgeberd. 

41) Uebrigens traten hierin die beiden Profefforen der theologiſchen 
Fakultät im Gefpräch gegen einander auf. Phrygio meinte, 
darin liege die chriftliche Freiheit, daß, wie Paulus zu Korinth 
gethan (1 Kor. 10. u. 413.), jeder Bifchof oder Pfarrherr nad) 
Gelegenheit Stadt, Land und Unterthanen zu Beſſerung, Ver 
mahnung und Erinnerung Glaubens und brüderflicher Liebe, Ce⸗ 
remonien anrichte. Käuffelin dagegen will an allen Enden 
und Orten gleichförmige Eeremonien. „Denn die Diener des 
Worts Gottes durch Haltung der Ceremonien oft großen Unrath 
erwecen, wie denn jegt bei uns gefchehen.” Das gemeine Volt 
nehme auch an der Verfchiedenheit ein großes Aergerniß. 

42) Eonfeffion etlicher der fürnehmbften flreitigen Artikel des Glaur 
beng, geftellt dur Erhardum Schnepfium 1540. Im Jahr 
1545 wurde die Schrift, auf Verlangen Melanchthons, ger 
drudt und von Schnepf der Gemahlin des Herzogs Ehriftoph 
gewidmet. Schnurrer ©, 401. 

45) Auch die katholiſchen Gelehrten waren, wie die proteftantifchen, 
vor ber Ankunft des Kaifers mit Bedenken thätig. An den Karı 
dinal Contarenus ſchrieben Cochläus in Breslau und Ed 
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Eonvent zu Schmalfalden (1540) auch bie Kirdhengüter wieder zur 
Sprache, indem bie Faiferlihen Gefandten den Fürften vorwarfen, 
es fey ihnen mehr um biefe Güter zu thun, worauf dann ſich die 
anwefenden Theologen zu einem. befondern Bedenken über bie Kits 
chengüter vereinten #), In biefem wird wegen ber Pfarrgüter 
als entfchieden vorausgefeht, daß fie bei der Kirche bleiben, auch) 
wenn andere Pfarrer aufgeftellt werben; denn der Pfarrer befige 
fein Leben nicht perfönlich, fondern um feines Amtes willen. Bes 
frittener war ber Punkt wegen der Güter der Stifte und 
Klöfter. Wie in Hinficht auf die Pfarrgüter die Aufftellung neuer 
Harrer im Befig der Kirche feine Veränderung bewirfe, ebenfo 
wenig bewirke dieß fonftwo bie Einführung eines veränderten Kir- 
chendienſtes. Die Güter bleiben ber Kirche, auch wenn in ihr 
ein unrechter Gottesdienft abgethan wird, und nur ber Schirme 
herr Fann derjenige ſeyn, welcher die Güter, wenn fie ihre nächſte 
Beftimmung dur die Abihaffung unrechten Gottesdienftes ver⸗ 
loren haben, in Befig nimmt. Aber er darf fie der Kirche nicht 
entfremden, vielmehr fol er fie treulih verwalten, und 4) für's 
Predigtamt und für Schulen, 2) für arme Leute und, fo es große 
Güter find, für die arme Jugend, eble und uneble, zum Gtubis 





in Ingotftadt (13. März). Lepterer erwähnt befonbers auch Würt⸗ 
tembergs, wo die Kirche 15 Jahr viele Kiöfter, 7 Stiftskirchen 
und über 2000 geifttiche, theils Pfarr⸗ theils einfache Lehen ver« 
loren habe, Seckendorf II, 274. nah Raynald. 

44) Bedenken etlich teutfher Gottesgelehrien vom dem 
Gebrauh und Verwaltung der Kirchengüter. Gatt- 
fer IH, Veit. 34. aus dem württ. Staatsarhiv. Daffelbe mit 
einigen Berfchiedenheiten in ber Lesart. Neudecker Urk. ©. 310 
— 415 aus. einer Caffefer Handfchrift, Corp. Ref. ed. Bret- 
schneider, IV, 1040 — 46 aus eimer [hönen Handfchrift mit 
mehr Varianten. Die von Sattler gegebene Urkunde. ift die 
zuverläffigfte. Daß Bretfchneider ſich irrt, wenn er bad Akten⸗ 
flül in das Fahr 4537 verfegt, erhellt aus Schnurrer. Erl. 
450. Anm. 48 und. aus den Unterfchriften der Urk. vom März 
4540, Corp: Ref. III, 986. Sattler II, 144. Pfifter und 
Schmid, Ref. I, 20. 49. . 
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ven, 3) für ausgebiente Kirchendiener, 4) zu einem Vorrath auf 
theure Zeiten für die Armuth verwenden, ift num dieß Alles ges 
ſchehen, und doch noch Etwas übrig, fo mögen auch die Schirme 
herrn biefes mit genießen, „dieweil fie ſolche Güter fchügen und 
ordnen müſſen, auch großen Unfoften der Religion halben tragen”. 
„Etliche aber”, fügen fie bei, „nehmen nicht allein die Stift- und 
Kloftergüter zu fi, fonbern beſtümpeln aud die Pfarren und Ho» 
fpitale, welches fehr zu beflagen und ein Raub if, den Gott ernſt⸗ 
lich ftrafen wird. Darum wir fie ermahnen, daß fie diefe Güter 
wie gefagt if, ordnen und brauchen wollen. Es wäre aud) billig, 
daß Oeconomi gewählt würden, bie ber Kirchen, das ift etlich 
Gemwäbhlten von der Landſchaft zu jeder Zeit Rechnung thäten, daß 
man erkennen Fönnte, daß folde für Kirchengüter gehalten und fürs 
nehmlich dahin verorbnet würden 2%, Am Schluffe erflärten fie 
wegen bed Kammergerichts, man bürfe deſſen „Lift nicht zulaffen” 
wodurch es die Sache von den Kirchengütern nicht für eine Re- 
ligionsfahe (wegen welcher der Nürnberger Frieden den Proceß 
aufhob) nehme, Die Bundesräthe verabfchiebeten denn auch, daß 
biefe Meinung dem Wort Gottes und guter Ordnung gemäß fey, 
wobei es billig auch bleiben foll #). Dieß wurde den faiferlichen 
Gefandten deutlich erklärt %7), 

Anderes brachte wieder ‚der yon Speier nach Hagenau ver⸗ 
legte Reichstag (25. Junius 1540). Auf dieſen bereiteten ſich die 
aus Süddeutſchland abzuorbnenden Gotteögelehrten zu Darmftadt 
vor, woſelbſt neben den von 14 Städten auch die württembergis 
fhen ſich eingefunden hatten 2%). Allein auf dem Reichstag trat 
ber Eatholifche Bund, und beſonders ftarf Baiern 29, mit der For- 


45) Diefe Worte haben Sattler und Neudecker übereinftimmend, 
die Wiener Handfchrift hat: „gewählt würde, das ift etlich Ehr⸗ 
bare von der Lanbfchaft, die zu jeder Zeit Rechnung thäten, 
damit u. ſ. w.“ 

46) Sattler II, 144. | 

47) Responsio ad Legatos Caesaris, 11. April: 1540. C.R. III, 994. 

- 48) Die württemb. Räthe fchreiben an den Landgrafen, Darmftadt 
44. Junius 1540, Neudeder Urk. a7ıff. Rommel, 447. 
49) Stumpf 229. 
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derung auf, daß bie Kirchengüter den ‚früheren Befisern zurüds 
gegeben werben follten, fonft fönne den über Beraubung Klagen- 
den das Necht nicht gefperrt werben... Da ſich die Proteftanten 
hiezu nicht verftanden, nun aber, im Berlaufe der Unterhandlungen 
ſogar angebracht wurde, daß der Religionsfrage die Reftitution 
vorausgehen müffe, weil man dann um. fo leichter einig werben 
fönne, ‚oder daß man wenigftens die Güter in die dritte Hand ftellen 
ſollte 5%), fo gaben Churfachfen und Heffen ihren Räthen die Ins 
ſtruktion 54), nöthigen Falls zuzugeben, daß die Kirchengüter bei 
ehrbaren Leuten hinterlegt würden, daß aber doch Feiner der 
Bundesftände, welcher dieß nicht ausführe, darum vor bem Reichs— 
fammergericht belangt werden dürfe. Der Herzog von Württem- 
berg.aber, der feft darauf beharrte, daß dem Abſchied des Sons 
vents zu Schmalfalden gemäß, die Religionsfrage zuerft und 
bauptfächlich behandelt werde, befehligte feine Gefandten, jede Zus 
rückgabe oder Sequeftration ſtandhaft abzuweiſen; man babe doch 
das Alles längſt Hinveichend überlegt und kürzlich noch auf dem 
Konvent zu Schmalkalden nad dem Gutachten der Theologen ver- 
abjchiedet, wenn auch andere Evangeliiche nachgeben wollten, „fo 
widerſpreche er öffentlich, fie ſeyen nicht dazu befugt, es laufe ge— 
gen bie Bundesabſchiede, er gedenfe fo zu handeln, wie er es vor 
Gott und der unpartheiiſchen Welt zu verantworten getraue, wiſ⸗ 
fen aber follten feine ING daß fie verbunden feyen, ihn ben» 
noch zu ſchützen 92), 

Des Herzogs Gefandte flie das nun in Worms zu>haltende 


Religionsgeſpräch (Detober 4540 — Januar 1541) waren Bals 


thbafar von Gültlingen, Dr. Philipp Lang, Erbard 
Schnepf und derialte Tübinger Profeffor und Doctor der Theo⸗ 
logie Balthafar Käufelin®), Gültlingen gab nad feiner 





60) Buholp IV. 356 ff. ' 
54) Neudecker, Aeteuſl. I, 230 ff. 
62) Sattler, I, 444 ff., Einer der Theologen Württembergs war 
nd Schnepf, Blaurer von Conſtanz war auch anweſend, ſowie 
Brenz von Hall. Sleidan, II. 
53) Unter die zum Geſpräch Ausgemwählten gehören bie Genannten 
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Snftruftion den Theologen ben Befehl, von den Artifeln der Eon- 
feffion nicht gu weichen, ober etwas Neues einzuführen, fondern 
jene nur vermöge göttlicher Schrift helfen zu befhirmen 9. Da 
die Lehre zuerft vorgenommen und bie :gemeinfchaftlichen Befpre- 
chungen fchon nad ben erflen Artikeln wieder‘ beendigt wurben, 
fo fam man bei denfelben nicht an die Frage von den Kirchen⸗ 
gütern, aber in einer Privatbeiprehung bei ber proteflantifchen 
Parthei fcheint fie einmal ernſtlich behandelt worden zu feyn. 
Denn ein Zeitgenoffe berichtet 5°), dag man Schnepf fireng bar- 
über vernommen, warum er dem Fürften zu ſolchen Schritten ges 
rathen habe, worauf er mit Lift einer Verantwortung ausgewichen 
fey. Das Geſpräch wurbe bald auf Befehl des Kaiſers -abgebros 
chen *), um auf dem Reichstage - zu Wegenmurg fortgefegt zu 
Werbe | 


außer Lang. Da fie, wie die Gefandten Lüneburgs, einfachen 
Widerfpruc einegten, fo nahmen fie an dem Schlußeontract kei⸗ 
. nen Antheil, Corp. Ref. III, 4161, 1218 ff. IV, 44. 

54) Gültlingen an Ulrich, Worms 14. Januar 1541. St. A. 
655) Georgius Caseus, Weiſſenburg 25. Deebr. 1540. Primitus 
compellabant Erhardum Schnepfium et cum his verbis ex- 
' postulatum : explicet, quanam scripturarum autoritate ducem suum 
instruxerit ad diripiendas opes ecclesiasticas, qua ratione animum 
ejus induxisset, quod irrueret in sacerdotum posessiones tam fero- 
‚eiter. Er ließ fid) Bedenkzeit geben, interea magno dedecore et 
'- » eum omnium Evangelicorum ignominia fugam dedit: i 
: 9) Um 18. Januar 1541, am nämlichen Tage) ließen: die: ſchmalkal⸗ 
diſchen Bundesſtände einen Abſchied verfaflen,. deſſen leßter Ars 
tikel heißt: Letzlich iſt uf geſchehen chriſtliche Ermanung, für gut 
angefehen, daß ein jeber Gefandter bei feinen Herrn und Obern 
mit Fleiß erinnere, damit ſoviel möglich das Predigtamt und 
die Seelſorge in ihren Fürſtenthumben, Landen, Stätken und 
Gepieten durch tüchtige gelehrte Prediger: und Perſonen der Not⸗ 
turft nad) beſtöllet, und die reine Lehreides Evangelif einkrech⸗ 
tiglich erhalten und unehriſtliche Verfhrung-und‘Nöften durch 

Gottes Gnad vermietten werden möge. Mi 16 

B = Bufap des Heraudpttens. 
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Indeß verſammelten fi die Evangeliihen zu Naumburg, 
bauptfächlidy um fi über die nöthigen Rüftungen zu berathichlas 
gen, Württemberg war duch Wilhelm: von Maſſenbach 
und Elaus von. Graveneck vertreten 5%). .Der Herzog gab 
ihnen in Beziehung auf die Frage, wie man: fich vertheidigen‘folle, 
ob durch einen Angriff oder blos erwartend, ben Auftrag, : bei dem 
Arnſtädtiſchen Abſchied zu verharren, nämlich im: Frieden figen zu 
bleiben, ‚bis! man gewißlich glaube ober erfahre, .baß der Wider: 
theib unſern Theil mit der That überziehen oder angreifen oder 
vielleicht Knecht anlaufen und vergarden würd”. In letzterm Fall 
fol man: auch Knechte werben, aber fo. viel möglich unvermerft, 
durch unbekannte Hauptleute; doch folle man, daß fie nicht ent⸗ 
laufen ‚ ihnen jest Schon ein Wartgeld geben. Letzteres war auch 
bie Anfiht der. andern Bundesftände, Man: feste: den einzelnen 
bie Geldhülfe an, z. B. Württemberg, Augsburg, Straßburg, Ulm 
je 2000 I. M. Auf demfelben Tage kam bie Frage einer Einung 
mit Frankreich vor, Das fie fehr juchte; aber die Württembergifchen 
erklärten, nur bann. einwilligen zu dürfen, wenn bie Bebingung 
angefnüpft werde, daß die armen frommen Chriſten in Frankreich 
nicht alſo erbärmlicher Weife verfolgt, gemartert und getöbtet wer⸗ 
den 5°), und wenn vorher. der König ihrem Herrn’ bezahle, was er 
ihm. von. Gottes und Rechtöwegen ſchuldig ſey. Man gab zwar 


| 56) Juſtruktion für fie, Urach 20. Decbr. 1540. j 
57) Naumburger Abſchied, 30. Januar 1541. St. A. 


58) Der Connetable habe angezeigt, daß. drei dom Papſt verordnet 
feyen, in Deutſchlaud Geſchäft anzurichten. Unter denen ſey ein 
Sranzoſe, genannt Ba rnabas, der vor etlich Jahren auf der 
Univerſität Tübingen geweſen, die deutſche Sprach ‚au lernen, 
Nach Frankreich zurückgekommen, hab’ er ſich durch feine Feind⸗ 
ſchaft gegen die Evangelifcyen fo ſehr bei dem König empfohlen, 
Daß er ihn nah Rom geſchickt, „daſelbſt die Manner Manier?) 
und Fre gerichtlichen Proceffe zu lernen”. Während des Königs 
Berfolgungen gegen die Evangelifchen madıte er ihm einen ganz 
gnädigen Papſt. Dafür fchenkte ihm der Konis 1000 Dukaten. 
‚Bericht der Geſandten. Si.A. 
Seyd, 6. Ulrich 3. Wo. 15 
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dem Ehurfürften und Landgrafen: UND. en * 
nicht zum Schließen. 05 
Denm Kaiſer entgieng nich, daß Deutfchland.in pr Feind 
liche Lager ‚getheilt fey, daß feine auswärtigen und einheimiſchen 
Feinde dieß gegen ihn bemügen, er. aber beiden: mit! Exfolg begeg⸗ 
nen, fönnte,, wenn: er ‚eine Bereinigung. der ſtreitenden Partheien 
zu Stande brächte. Aber dieſes ſchwere Werk mußte er perſön⸗ 
lich übernehmen. ‘Denn der Reichstag zu  Speier:: hatte deutlich 
gezeigt, daß. der König Ferdinand nidt Einfluß genug beſaß, 
die Partheien zu zähmen. Die Fatbolifche Lige, befonders Baiern, 
ließ merken, daß Kaifer: und König ihren Privatintereffen felbft den 
alten Glauben aufopfern, Aber je abftogender fie gegen Oeſtreich 
wurde, befto mehr näherte ſich zu Regensburg der Kaifer den Pro- 
teftanten. Dei ‚einem der Häupter. berfelben hatte er zubem id 
neuerer Zeit .eine auffalfende Geſchmeidigkeit erfahren, die ihn auf 
einen glüdlichen Erfolg hoffen ließ, bei dem Landgrafen Philipp: 
Sn dem Privatleben defjelben erfchien Etwas, das ihn politiſch 
hinderte, eine Mißgeburt eines neuproteftantifchen —— 
die bekannte Doppelehe. 

Wenmmn ſchon hier nicht der Ort iſt, auf dieſea Ereigniß näher 
einzugeben, : jo müflen wir es doch im Verhältniß zu dem Alten 
“ Freunde des Landgrafen, feinem lieben Ir, betrachten und. um ſo 
mehr an biefer Stelle, je gewiffer ift, dag Philipp's Annähes 
rung an Carl auf dem Reichstag zu Negensburg auch Ulrich 
zu genießen hatte. Hören wir, wie der Landgraf bie Sade an 
dem württembergifchen Hofe anbrachte, und wie er von bem Hers 
zog und feinen Theologen empfangen wurde 9). In einer gehei⸗ 
men Audienz eröffnete Alerander von ber Thann: der Her 
308 wiffe von feiner Anweſenheit in Heffen, was für ein frommer, 
guter Ehemann der Landgraf damals gewefen, und wie er fih 
damals gehalten. Nachher habe ihn Gott zur Strafe feines uns 
jüchtigen Lebens ‚mit ſchwerer — ber Franzoſen 6) heim⸗ 
——— — — 

69) Nach — Mutheuangen des Herrn Direktors von Nm 
mehl in Caſſel. ©, 
60) — von Braunfchweig fhreibt dem Brapifhof von Main; 


geſucht. Von dieſem unzüchtigen Weſen abzulaffen, fed ex. auf 
den Weg gelommen, ben er Luther'n, Melanchthon und ſei— 
nen trefflichſten Gottesgelehrten vorgelegt habe. Ihre Antwort, 
auf Grund der heil: Schrift, liege bei, auch feiner Gemahlin freund⸗ 
liche Bewilligung 99, Die Berbindimg fey dann gefchehen. zur 

Beruhigung‘ feines Gewiſſens und zur Vermeidung bisheriger 
Sünde und Schande, mit Vorwiſſen des Eyurfürften von Sach⸗ 
fen; in Beiſeyn des Melanchthon, Bucer und anderer Theos 
logen. Er wünſche übrigens die Sache geheim zu halten, doch 
wolle er wenn er darum angefochten werde, genügende Antwort 
geben. Da aber ſehn könnte, daß der Kaiſer unter dieſem Schein 
alte Scharten auswetzen wollte, 3. B. den Zug nach Würitem⸗ 
berg, ſo bitte er feinen: befonders  gelichten Better, Gevatter und 
Freund, was Troftes und. Beiſtandes er ſich zu ihm zu verſehen 
habe (3. Octbr. 4540). Darauf erwiederte Ulrich 62): Er wiſſe 
leine Sache, ſo ihm in allem feinen Widerwärtigkeiten fe begeg⸗ 
net, die ihn härter erſchreckt und zu Gemüth gegangen, als die, 
ba er ſie erſtmals gehört, Schon damals habe er etlichen feiner 
gelehrteften Theologen die Frage vorgelegt: „Ob einer mit Gott 
und Ehren zwei Eheweiber zumal haben mög”? Sie haben ihm dieß 
einmůthiglich — wie der ET mus ber Beilage 2 ſehe. 


über Philipp (1558): Daß der Landgraf mit viel ſchlaft; bie 
Nacht kaum ein Stund; hat Beine Ruh, dann im Holz, wird 
er toll werden, dann der Sachen Teichtlich zu rathen ift; bereits 
über die Hälfte. Gayler S. 4163. Das im Holz liegen ift die 
befannte Art der Heilung der Krankheit in jener Zeit. 

61) „Die jest Gottlob ſchwanger ſey und die mit ihm freundlich ſtünde 

und lebe. 

62) Stuttgart, 19. October 1540. 

63) Die Namen der württemd. Theologen ſind nicht unterzeichnet, 
ihre Gründe find: 1) Erſchaffung Adams und Evas als eines 
Paars; 2) Worte des heit. Geiſtes durch den Mund Adams 
4 Mofe 2, 23. 24. 3) Einfegung des ehlichen Standes durch 
Ehriftus, befonderd Matth. 19. 4) Pauli Ausfprüdhe 1 Cor. 7. 
Eph. 5. u. f. w. 5) Im neuen Teftament ift keine Zulaffung 
der Polygamie oder Digamie, Balentinians Beifoiet und das ro⸗ 

15 
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Er glanbe auch nicht, daß die Antwort Luther's, Melanh— 
thon's u, f. w., wenn fie vor die Leute Fomme, ihm beſonders 
fürftändig feyn werde. Auch foll-er auf feine eigene, einft abzu⸗ 
gebende, Berantwortung. fein zu großes: Vertrauen fegen. Mas 
werde ber Kaifer thun, was für ein „Geplärr“ Braunſchweig er 
beben? „Und in Summa“, ſchließt er, „fey fein allerhöchſt Bitten 
und Ermahnen, S. L. woln um Gottes Willen die Rechenſchaft 
vor Gott, den großen Stoß, den es dem Evangelio bringe; end- 
lich fich ſelbſt, Weib und Kinder, Land und Leute bedenken und 
fih menfchliche Lieb’, Luft und Begierd nicht überwinden laſſen, 
fondern die Sache in andern und leivlihen Weg richten. Dann 
wo E.L. nit thut, es tröfte gleich, wie hoch und wer ba wöll, 
fo beforgen wir, ed würde E. L. endlich zur Entfegung ihres Re: 
giments, Berlierung und Zerreiffung Land und Leut dienen, dar 
vor wird EL. Niemands helfen mögen oder können”. Der land 
graf antwortete mit vieler Ruhe: Sachſen ſey mit ihm zufrieden, 
wegen des Kaiſers ſtehe er in guter Hoffuung, Braunfchweig möge 
berausfahren, er wolle ihm antworten und. ihm, wo nöthig, die 
Saiten fo fpannen, daß ihm Lautenfchlagen vergeben ſoll; bei fh 
fey er fiher, daß er jegt in einen beffern Cfittlichen) Stand; komme; 
das äußere Aergerniß anderer könne er nicht ſo hoch anfehen, um 
ſich felbft gegen eigenes Gewiffen zu verbammen; in biefer ihn - 
allein angehenden Sache gefhehe Nichts gegen Weib, Kind, Land 
und Leute, ihn treibe nicht, irdifche Luft und Begierde, wenn er 
diefer folgen wollte, fo würde er fih nicht. auf Eine Perfon be 
ſchränken. Er begreife nicht, wie den Herzog die Sache fo gar 


9. % rl; ı Pine 29% TIER 


her, zum Chriftenthum bekehrter, Dentfchen beweiſen Nichts. 
Gregor’s Difpenfation in einem Fall an Bonifacius, ſo 
wie die Zulaffung von Concubinen in etlichen Concilien ſey ber 
ſchränkt. 6) Jedenfalls ſoll ein frommer gutherziger Chriſt in 
ſolchen mittelmäßigen, wenn auch nicht verbotenen Dingen auf 
die Ehre Gottes, ſeines Wortes und auf die Erbauung der 
Gemeinde ſehen, beſonders in dieſer Zeit u. ſ. w. — Daß 
Schnepf gegen dieſe Digamie war, ift naturlich und wird 
Rommel I, 414. ausdrücklich erwähnt, 
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erfchredt Habe, „Darumb bann €. PB. und mehr denn einf 
geübt”. Er werde fih zu ſchützen mie zu leiden wiſſen, went 
es nöthig fey, müffe aber Kenntniß erlangen, weſſen er ſich zu dem 
Herzog zu verfehen habe ®%). Da indeß in der Antwort ber heſ— 


“ 64) Beigelegt war eine MWiderfegung der mwürttembergifchen durch 
heſſiſche Theologen, in welcher die Summe ber Entfcheidungs- 
“gründe enthatten iſt. Wir geben fie im Auszug and. bemerken, 
daß ein Theil der Entrüftung der heffifchen Theotogen — fol⸗ 
geuder Aeußerung der württembergiſchen eutſtanden iſt. 

Dann es freilich hartnäckige eigenſinnige Köpfe: ſeyn müſſen, 
die wider ſolche ernſtliche harte Strafworte Eprifti,! wider 
gfolche erſchrechliche Blige und Donnerſchläge die erſte Einſetzung 
der Ehe im den Wind ſchlagen, und ſich der. Exempel des al⸗ 

J —— Teſtamens behelfen, und alſo gleich als mit Rum 9c: 

: fen wolfen flicken und bebeden“, | 

‚Die Heſſiſchen fagens In dem Kern‘ und ber — der Ge⸗ 

bote Gottes ſeyen nicht zwei verſchiedene Teſtamente, deren das 

‚eine caffire, was das Andere nad, dem Falk Adams; menfchlicher 

" Schwaächeit: zugelaſſen. Ehriftus fey nicht gekommen des himm⸗ 
liſchen Vaters Geſehe aufzuheben, oder der Digamie ‚halber nene 
Gefege zu machen. "Bon Anfang bis. zu. Ende der Welt fey es 
ein einiges ewiges Geſeßz: der emige und unwandelbare Wille 
nm WBottes. Chriſtus wolle die Arzneitnicht wegnehmen, womit fo 
vielen Kranken vormals’ (nad). dem Salt Adams): geholfen wor« 
»sigen, denn er ſey Deifer und Heiland. : Daß die Digamie eine 
sc ſolche Arznei für Schwache ſey, lehre die: tägliche Erfahrung. 
7 Die’ Altväter ſeyen deßhalb nirgends geftraft oder. verdammt 
worden, wenn Kleid; ihre Digamie oder Polygamie der erften 
SEinſetzung im’ Parabied nicht ganz gemäß .fey. Kein Prophet 
habe ſolche Digamie für einem Ehebruch gehalten. Der Priefter 
Jojada habe ſelbſt feinem Bater zwei. &heweiber gegeben. Wes 

+ 2. Ber: Paulus Eorinth. 10, nad) Matth. 8. fchlößen die Erzväter, 
: die Digamos, von ber allgemeinen ‚Kirche, von dem einigen Ge⸗ 
feg aus. Deshalb beftehe auch noch der ehriftlihen Kirche Di⸗ 

“3 penſation und der. Beichtväter VBermilligung bei gleihmäßigen 
» ic lefachen. Berne fen es jedoch vom Landgrafen, ein neues Geſet 
» spa machen, und dariı weiter zu gehen, als bie Schrift melde 
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ſiſchen Theologen auf die Wiedereinſetzung des Herzogs durch den 
Landgrafen und noch mehr auf den Mißbrauch mit den Kirchen⸗ 





und als die gottſeligen Altväter ſich derſelben gebraucht hätten. 
Die einzelne Ehe gefalle Gott am Velten, aber nach den Fall 
Adams: und Einreiſſung menſchlicher unordentlicher Begierde ſey 


die Digamie unter gewißen Umſtänden und: mit dem Zweck Hu⸗ 


rerei zu vermeiden, und die angeborene ſſeiſchliche Begierde zu 


büßen, nirgends verdammt. _ Ehriftus und: die Apoftel haben nur 


Mißbräuche, Leichtiertigkeit, Unordnung. des Eheſcheidens gnd 


Ehebruchs ftrafen wollen, wicht aber jene Digamie für alle Ewigs 
+ Beit verboten den Armen und Schwachen: unter den Chriſten, 


die dazu dringende Urſache hätten, und ſich fonft alten Ehrbar⸗ 


keit und Tugend befleißigten. „Wir wollten wenigſtens lieber 


mit den alten. Vätern, fo Digami und Polygami geweſen, Theil 


am Reiche Gottes nehmen, als mit vielen tauſend Monogamis 


dieſer Zeit““. Auch hier, wie in ſo vielen andern Fällen wollen 
die Menſchen ſtreuger ſeyn als Gotteund Chriſtus, und neue 
Laſten aufladen, von denen ‚uns dieſer befreit. Ob etwa bie 


württembergiſchen Theologen, da ſie von hartnäckigen böfen 


Im 


Köpfen fprechen m. ihre eigenen Lehrer, Melaunchthon und 


Bucer, damit anziehen oder. anziehen wollen? ; 


(Hier folgt seine Meberfiht der: Erzväter, die, mehr als Ein 
Eheweib gehabt und wie es mit Sulaſſung geſchehen, und nicht 


blog um des verheiſſenen Saameus wille)) 
Wie wenn man gleich unduldſam von ihnen dem. Würitembergi⸗ 
ſchen ſagen wollte, dieſe Theologen geben nicht Jedermann, der 


“fie bittet, fie leihen nicht ohne Zinſe, fie. lieben nicht ihren Näch—⸗ 


ſten als ſich ſelbſt, ſie verkaufen nicht Alles, was ſie haben und 
gebens den Armen, ſie haben eigene Guter, weiches doch alles Chri⸗ 
ſtus mit fo. großen Donnerſchlägen verdammt hat. Darum find 
fie keine Chriſten, ſondern harte eigenfinnige Köpf.. ©. 

Alle Argumente der W. Th. fielew: aber in dieſem Fall in 


MNichts zufammen, weil. die Bewittiguug der ertenäret 
* Landgrafen) gegeben ſey. | 


Auch fey die Digamie bei. aller Unvolltommenheit darfeien 


keine Austöfhhung der vechten chrifttichen ehlichen Liebe, und es 


möchten die W. Ip. wohl zuſehen, daß nicht anderwärts die ein⸗ 


gütern in Württemberg angefpielt wa, ſo fand ſich Ul rich be: 
leidigt und mteinte,; man wolle ihn: dem Widerwillen und Haß der 
ganzen deutſchen Nation blosſtellen, „denn es ſey zu vermuthen, 
daß dieſe Beſchuldigung ebenſo wenig geheim bleiben würde, als 
die, Anzeigung zweier Eheweiber“ Dabern ſchrieb er, er wolle 
über: die zu leiſtende Hülfe noch mehr nachdenken 8). Philipp 
antwortete/ daß der Herzog bie Neben (ohne Grund ins Böſe 
deute. Zu der Warnung wegen der Kirchengüter habe ihn nur 
das allgemeine ſtatke Gerücht, wie übel Damit sin Württemberg ger 
haust werde, nbewogens Deßhalb wolle er rihn aber nicht ganz und 
gar um die geiſtlichen Güter) bringen, ervhabe auf allen Tagen 
immer verlangt, daß man bei Württemberg amd Lüneburg Rück⸗ 
ſicht und Mitleiden haben ſollte, weil ſie in: ein verdorben Sand 
Iaupet and nie untenand 29 ng e nt 
T| rı 
ae * jene wi Mehr” et Gettigtcher € Schein und. eine Öteisnerei werde. 
"lm brofiüs habe anders gehandelt. Die Päpfte haben Diſpen⸗ 
nd. m  fütlon eheben. Lu kh er N The dt, Difpenfätionen fepen 
nicht minder gültig.) afe"vie‘ ber Paſte nd Biſchoͤffe. So von 
Bat? — —————— ſehgebe es andere Dinge, an denen fie mehr 
79 1° Mergers nehmen follten, wie das ſtolzoz Weinfächtigesund wahr: 
aft un züchtige Lehen, womit manche Mraãdikanten, nicht: blos 
yrh)a st er ee ja ſelbſt er 
ı ; bergige Wiedentäufer ärgenten.; nis, «17. 
aan gu DR, Bürfe-Ba8 Mengermiß, fAyhpch geachtet werben, daß man 
137 mh zu Berupidung deſſelben aur Verdammniß führe. Auch ſoll 
ten ie nicht wie Satan Ehriftum, fo den gandgrafen mit den 
Herrlichkeiten der Welt fangen oder mit Zurcht abfchreden wol: 
* us len, Er, fürchte die Menſchenenicht. Sollte er dieß bios 
‚e anfehen,,do, wäre, heilen, er ‚hätte Das Epangelium nicht angenom⸗ 
„men, „um. deffem willen, ex, fg, piel Sorge, Mühe und Abgunft der 
Be Belt, erlitten. während anderu,Senten daraus, Nupen 
109 wachsen‘... Und, wollte, Gott daß mau ſich in. allen andern 
dun Dingen, ſo ſchicke, es treffe gi klicke Olten oder Auderes au, 
ana «daB man ſonſt Peine, Urjache ji uns; häfte, ſo wollten, wir gern 
R — Kreuz „allein tragen, ‚amd „Die Andern in, Roſen wandeln 
allen. 7 Un Ba Tr 11 BE 60 


65) Urach, ı29u Decbr.,(?) 1548: 0 ERET yon 


gefommen und eine Hälfe von den Kirchengütern immer noch befler 
fey, als den: Unterthanen: bis auf den Grund’ zu ſchätzen. Letzlich 
fey er einer guten Antwort ohne langes Bedenken würdig, er habe fich 
‚ einft auch nicht durch fremde Rathſchläge abhalten laſſen, fonft möchte 
derHerzog wohl nod eher im Weiffenbof feyn, ald an⸗ 
derswo, er hoffe nicht won einem Freunde verlaffen zu werben, 
dem er Gutes gethan *6). Allein’der Herzog wurde, mit den Jah⸗ 
ren immer ängſtlicher, vermied alle Zufagen und Berbindungen, 
durch welche er im’ eine: Verlegenheit fonnte gebracht werben, und 
erlaubte ſich nun Tieber hier die Härte, feinen treuen Freund, wir 
wollen nicht jagen ‚ohne Hülfe, ſelbſt ohne Troft und Hoffnung zu 
Yaffen. Handelte aber Ulrich fo, was wollte‘ der Landgraf von 
andern Fürften hoffen, welche ihm feinen’fo großen Dank ſchul⸗ 
dig waren? Wie natürlich, daß er darauf ausgieng, das Haupt 
aller Fürften zu gewinnen, " ich einen u Kaifer zu machen ©), 
Mande geftörten, Berhältniffe e unter ben Einungsverwanbien und 
namentlich ‚auch. Ulrichs ündant feit, wie er ſagt, ließen ihn 
ſogar an das ‚Aufgeben- der Dberhauptmannsftelle, denken ). 
Sich einen gnädigen Kaiſer zu machen, hatte er ‚namentlich 
wegen. des Zugs nad. Württemberg. noch nöthig, für welchen er 
zwar bie Verzeihung des Königs; aber. noch nicht die förmliche des 
Kaiſers erlangt hatte Er benügte num die Geneigtheit, welche 
diefer auf dem Reichstag gegen-'die proteftantifchen Fiteften: zu zei⸗ 
gen fi veranlaßt Fand, auch‘ zu Verbeſſerung feiner‘ beſondern 
Verhälmiffe. Der’ Kaiſer vetzieh alles Frthere und nahm den 


66) Ehriſttag asao, Tor mn TEE: 

67) Diefen Zuſammenhang gibt — — fer. at, Urach 
15. März 1583 "am Phiripp (Neubecker,“ Ackenſt. 1, 292.): 
Wie uns E. 2. uf jüngft unſer gethan ſchreyben under andern 
widerumb zu erkennen geben, das uns biefelbig ganz dertrewlich 
nit bergen mögen, wie @. 8. uß Befdrgnuß;'die derfelben vor 
etlich Faren vorgeftanden find, deßhalben dann @ 2. uns 
auch haben erfuchen läſfen, bewegt, und mit Kayſ. und 
mit’Königl. Maj. in ehn ſchriftlich Berſtendtnuß zu Regensburg 
eyngelaffen u. f. w. 

Schreiben an Bucer, Chriſttag 1520. Rommel lH, 497. 


Landgrafen in befonberen Schus, Freundſchaft und Gnade, wos 
gegen dieſer neben Andrem verſprach, die Berbindungennder deut 
ſchen⸗ Fürſten mit Frankreich u. A. zu'verhindern,. Iu Beziehung 
auf! Württemberg heißt es Er ſoll Areulich handeln; ſich mit 
dem Ruin. Fro oder Herzogen zu Cleven oder mit Jeinands an⸗ 
deren zu unſerm Nachtheil in Bündniß nicht begeben, direete vel 
indireote/ noch in derſelben Dienſt einige Kriegsleute aus‘ feinem 
Lande zu ſenden und zu Aaufen⸗ geſtatten, ſo viel ihm möglich / und 
ſo wie Herzog Ulrich ſolches annimmt und zuſagt, for folfen und 
wollen auch wir und unſer Bruder ſeine "gnädigenHeren, Kai⸗ 
fer und König, ſeyn. Der Herzog verwarf die Annahme dieſes 
Artifels nicht, wunſchte aber dagegen die Aufhebung der Aſterle⸗ 
henſchaft, Beſtätigung der Privilegien des Herzogthuntd und Si⸗ 
cherheit wegen der Kirchengüter ))Der Landgraf! meinte auch, 
wenn Ulrich einmal Gelegenheit: habe perſönlich mit ihm den 
Kaiſer zu bitten, dieſem auch: außerdem einen wirklichen Dienſt 
leiſte/ werde Die Aufhebung‘ ber Afterlehenſchaft zu erreichen ſeyn, 
aber jetzt ſey der Kaiſer bereits abgereist. Die Kirchengüter hin⸗ 
gegen gehörenzur Neligiönsfahe welche imn Vertrag ausgenom- 
men "wordemifey 7) Die. Privileglen⸗ für das Herzogthum in 
Betreff der Befreiung von fremden Gerichten und wegen der Zus 
den waren bereüs ertheilt *), auch wegewidesiFupfalls; den der 
Herzog noch ſchuldig war, die Entſchuldigung, daß er wegen Lei⸗ 
besſchwachheit nicht babe perſoͤnlich erſcheinen können,’ yon. dem 
Kaiſer gnädig angenommen. Die Beſchwerden der Aebte von 
St. Georgen und Königsbronnwurden eben fo billig für Würt⸗ 
temberg behandelt.” Die Bitte" jeden) ), dem Ben Berg 
Bi uansloorT Armin: A ru 

69) Articull auffen der Kaiſerlichen Suſamenthuung ia nV 

Won Heſſen durch einen befondern Gefandten überſchickt, 5. Juli 

a Si Sterne nf con 
20) Urach 25; ars 15 EU ni rn onen 
| 94) :Zapfenbutg „8. Auguſt 1540 ‚StAkenıD na Aunıd 
72) Regensburg, 3: Mai 1541. Repfcher,.EV, 75 ffy Doch galt 
ven für Horburg amd Reichenweiher nur das Privilegium wegen der 
Anden⸗ Bericht der Gefandfen vom 22: Mai 1544. St. A. 

75) Nürtingen, 12: Fulzrübergeben dem Kaiſer d. 27.0. M. St. A. 


die Anwartſchaft auf Württemberg: zu beſtätigen, welche er; wie 
der, König bei Errichtung des. Wiener: Vertrags äußerte, zwar 
nach dem Herzogsbriefi und. dem, won Ferdi namdı ffrüher mit 
ibm geſchloſſenen Vertrag, icht aber eben ſo deutlich: nady Dem 
Cadaner Bertrag befaf, wurde wegen Geſchäftedrangs unerledigt 
gelaſſen, dagegen aber der Herzog erinnert, daß die Landſchaft den 
Cadaner Vertrag, was noch micht geſchehen war, bewillige, ratifi⸗ 
eire und annehme. Der Herzog legteranfudierSace:feines Bru⸗ 
ders „die er ſchon auf dem Tag gu Frankfurt ( Dſtern 4559): bei 
Churſachſen und Heilen un nachher «bei dem König ſelbſt auf dem 
Tag zu Hagenau (20.Julius 4540), aber immer erfolglos/ hatte 
betreiben laſſen, einen solchen: Nachdruch, daß er auch an dem kai⸗ 
ſerlichen Rath Hofmann ſchrieb und ſeine Geſandten anwies, 
Die, Fürſten, zu. denen en, ſich Gutes zu verſehen habe: 79), um eine 
Fürbitte anzugeben, wenn der Kaiſer zögern ſollte, nämlich Chur⸗ 
pfalz/ Brandenburg, den Markgrafen Georgev. Brandenburg, 
den) Herzog Frider ich den Pfalzgrafen Ott Heinrich und 
Hei Arne and ae. 
non Die. allgemeinen Angelegenheitenides Tages waren theils theo⸗ 
logiſcher „.tbeils politiſcher Ratur. Zur Erörterung: dev veritern 
hatte auch Württemberg feine Theologen zu Regensburg 75)5, aber 
die Abſtimmung in dem Bundesvath, war Sache der Geſandten 7% 
er in quugiolun aa ur an re 
AD: heſoiche, diemicht von ſeines Sohnes Partei wären; weii 
der dem Grafen Georg einen Theildes Laudes zuwenden wollte. 
78% Dieß erhellt aus einem Schreiben der; Geſandten 0 21: Junius, 
09 (ben weder ‚ber ihre Namen; ımorh sütrte Im ter Raunderüdhuefr 
was finden. — Nach Fiſchlin, Memoria Theol 
Twin einer davon Markus Heila n dy Dekan zu) Calw (er 
fd Ei end and maue Suſtze ded Setauegeberd 
76) Zuerſt waren Göl erſvon Niivendbing nid Dr.ſSamge auf dem 
Reichstag, aber jener wurddFtrinf .andıdiefer ſtarbAnnu traten 
Claus von Graveneck, Eprifbopgiv en. Beimigentund 
Ion SDR Erer ein. Ihr Schreiber wan Wins Frauz Kürzeder 
„s 11 machher: ald Sekretãr des Herzogs Eht i ſtop Hı rähmlicdh bekannt 
N wrderi Ihm Verdauken wir auch eint forgfältige Regiſtrirung 
2 mid Copirung der Reichs tagsverhandiuigen nsu.mil 177 
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Dieſen ſchrieb, nachdem ſie * die theologiſchen Propofitionen uber · 
ſchidt hatten, der Herzog 7), ſie ſollen in, Nichts ‚perwilligen, was 
gegen die augsburgifche Konfefjion und die Apologie fey, man habe 
auf „allen, Tagen dieſe als, Grundlagen des. Bundes angeſehen; 
beſonders aber. ſcheint ihm der Artilel. von ‚der biſchoͤflichen Ge⸗ 
walt, anfiößig ‚gerwefen. zu-feyu, denn.er [hliefts. If, wohl zu glauı 
ben, daß etliche unferer ‚Religion Gelehrte und Theologi von den 
Artikeln ein, gut, Theil leicht, bewilligen würden, ‚Damit, fie den Ger 
walt und ‚Zwang ‚ber, Papiften,, ſo von ihnen; lange Zeit gebraucht 
und, die Unſern hoch geſcholten, in, ihre, Hand ‚und Zwang brins 
möchten, was denn daraus ‚folge und tweiter komme, ift leicht⸗ 
zu gedeuken. Die Mittel,welche der, Kaiſer zur Bereinigung 
der Gelehrten einſchlug, die, Propoſitionen, die ‚er vorlegte, waren 
alle, ſo zweckmaͤßig gewählt; und beſonders gelang, in Beziehung 
auf die Hauptartikel von der Volllommenheit dev; menſchlichen Nas 
tr por, dem Hall, von; den Freiheit Des Willens, der Erbſünde 
und der Rechtfertigung, „bie: Vereinigung ‚foichnelt,7°),; daß man 
ſich großen Hoffnungen hingab. Prinz Chriftopbu,denwin der 
Nähe war, ſchrieb am Tage der Eröffuung an ſeine Muster: „Prä— 
ſidenten des Geſprächs „find Herzog Frid e rich und der v. Gran⸗ 
vella, perhoff, wir ſollen einmal, all luttriſch werden“ 7%), 8war 
gab es noch Streit genug, und ‚die, unvermittelten Artikel mußten 
auf die) Kirchenverſammlung verſchoben werben, naͤher jedoch wa⸗ 
ren die Gelehrten einander noch nie gekommen. Der Kaiſer aber 
begünſtigte durch die beſondere Deklaration. vom 29. Julius die 
Proteſtanten auf eine auffallende Weiſe, indem ev, Den Beſitzſtand 
ber; Kirchengüter, das Recht der fernern Reformirung dev Stifter, 
die Zulaffung proteſtantiſcher Beiſitzer beim Kammergericht zugab, 
und das auf eine, fo geheime „. die ‚bisherigen Rechte der Reichs⸗ 
A Guiaciiaik: ad. jun aaa 79 m Ra md 
77) Erg 24. Junius. * A. —— — 
78) Plank, IIL,2, 88. are eh rat EZ (1? 
79): Straubing, 27. April. 8, St ‚Die wtcttemb. Gefandten er⸗ 
wahnen feiner nie, wohl aber dab di 15: März Wilhekm von 
Baiern uud Heinridy won — auf — ——— gerit⸗ 
ten ſeyen zur Jagdgdgd. ... Ira riet 
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verſammlungen hintanſe zende Weiſe / daß der katholiſche Bund, ob 
er wohl den ad ſe weit — mit Reit daran Anftoß nehmen 
konnte; 

Zugleich Bemigte⸗ der. cLandgraf von Heſſen die Anweſenheit 
der Herzöge von Baiern auf dem Reichstag dazu, ihre Ausſöh⸗ 
nung mit Württemberg zu Stande zu bringen, was um fo mehr 
Erfolg Batte, da ſich Baiern den ‚proteftantifchen Fürften aus all- 
gemeinen politifchen Gründen näher anſchloß. Denn es befeftigte 
fih um diefe Zeit bei den erſten deutſchen Fürften, namentlich bei 
Ehurfachfen von proteftantifcher und bei Baiern von katholiſcher 
Seite die Anficht, daß Kaifer Karl und fein Bruder, ohne wah— 
res Intereſſe für die Religionsſache, die Erhöhung Oeſtreichs auf 
Koſten der — beabſichtigten. Churſachſen ſchrieb an 
den Landgrafen 9): „Es ſehen auch die Sachen an, wie Dr. Ed 
vermelbet, daß feine Herrn befinden, man müffe-auf andere Wege 
zu Erhaltung der Freiheiten des Reichs denken gegen die hohen 
Häupter, die augenfichtig auf eine Erbſchaft und Monarchie trach⸗ 
ten”. Auf/ einmal verſuchte der Ehurfürft jetzt, ſelbſt dem Herzog 
Ulrich, dem er indeß geringe Zuneigung geſchenkt hatte, Ab mehr 
zu nähert. Er bot ihm durch Franz von Braunfhweig, der 
nach Stuttgart reiste, fogar eine perſönliche Jufammenfunft an. 
Das ergriff Ulrich mit befonderer Freude, Er fand fi durd 
das: Anerbieten ſehr geehrt und meinte, man könne in’ Speier, 
wohin der Reichstag ſchon Kauf! den 44. Januar 4542) ausge- 
ſchrieben ſey, zuſammentreffen, „auf welchen Tag er mit ©. L. 
wolle ohne allen Wank helfen heben und legen“. ER. weiß 
auch, fügt er bei, genugſamlich wie wir. Geſellen eines Theile 
geſinnet, was Treuens und Glaubens auch beiuns iſt“. 
Er meint wohl hiemit des Landgrafen einſeitiges Anſchließen an 
den Kaiſer ®). Wenn er aber auf den Reichstag nicht komme, 


80) 30. Septbr, 1541, Neudecker, Actenflüde,'284, 

81) Der'befondere Bertrag, den Philippemit Karı V. db. 3. Ju⸗ 
min zu Regensburg ſchloß, war insgeheim fchon auf dem Reichs⸗ 
: tag zu Speier punktirt umd erregte bei den _— allge: 
meinen Verdacht. Rommel Il, 434 ff. 
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gedenke Ulrich auch ‚nicht zu fommen, „ed wäre auch umfonf und 
vergebens”. Dann ſchlage er Nürnberg vor, brei Wochen nad 
Weihnachten, oder. folle er ihn auf Coburg. beſtellen. „Ex L. ſoll 
gewiß an uns Fein Böfen haben“ 83). Der Churfürſt lehnte Speier 
ab, weil er mit ‚dem König. noch wegen bes Titeld: und andern 
Geprängs zweihellig ſtehe, der bös, giftig Menſch von Braunfhweig 
auch. dort ſey, und ‚er bereits mit andern Fürften an einer Ger 
fandtfchaft ſich verftanden Habe. »Er ſtimmte für Coburg, ?9). Da 
fam unerwartet ‚eine Hochzeit dazwifchen, fein Bruder heurathete. 
Nun ſollte der Herzog: nah Torgau kommen „und. ben ‚hochzeit 
lichen - Handel. in Freuden und Freundſchaft vollbringen . helfen‘, 
Dann: werde aud ihre Zufammenfunft Niemand auffallen, er. labe 
nur Bienächften Freunde.) Ulrich war. ganz geneigt, ‚hierin freund» 
lich » zu willfahren, „‚wiffen (auch von wegen lang. hergebrachter 
alter Gefellfchaft auf dieſer Welt feinen Ort. noch End, da, wir 
lieber ſeyn wollten, Fröhlichfeit und guter Gefellfchaft halber. Dann 
E. 8. foll es gewißlich dafür achten, daß ſolche Ehr, gute Gefell- 
fchaft und Anderes, fo ung von E. L., deren Hofgefind und Ver- 
wandten, als einem armen Berbannten widerfahren, in Fein Ber- 
geß foll geftellt werben”, aber ſo weit zu * mE ihm feine 
Gefundheit' nicht. -  ° 

Bei den bairiſchen Herzogen ——— eben biefes Streben 
einer größeren Annäherung an die deutfchen Mitfürften dem Land» 
grafen bie Unterhanbfungen in Beziehung auf Württemberg. Aber 
Baiern fand in’ dem Verdachte, bei jeder Parthei den ‚Untergang 
der andern zu feinem Vottheil zu fördern A) 

Für den Herzog war das fogenannte Regensburgiſche Inte⸗ 
rim, nämlich der Abfchied vom 29. Julius 4541 und noch mehr 
die Faiferliche Deklaration von demfelben Tage fehr erfreulich, 
denn, wurde auch in Beziehung auf die Glaubenspunkte, noch Vie⸗ 


82) Schreiben Ulrich's an Spurfachfen, 10. Noobr. ual. 1. 

83) Strolen, 25. November 1541. SU. 

84) Der Ehurfürft von Sachſen an Philipp, 20. Julius 4541. 
„Aber daß Baierns Gemüth zu wenig Gufem gericht, und viel 
anders ftehen müſſe““ u. ſ. w. Buchoik V, 27... 
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les auf das Conecil ausgeſetzt/ und auch "wegen ber Kirchengüter 
feine immer gültige Entſcheidung gefaßt, fo ſollte doch vorläufig 
det Beſitzſtand ungeſtört, die fernere Reformirung der Stifter ge⸗ 
ſtattet ſeyn, und das Kammergericht auf dieſen Beſchluß beeidigt, 
viſitirt und reformirt, auch mit proteſtantiſchen Beiſitzern, wenn 
man fie präſentirt, verſehen werben *8). Dieſes Vorläufige aber 
konnte, bei den Verlegenheiten, in welchen der Kaiſer wegen Franf⸗ 
reichs und der Türkei damals war, noch lange dauern und den 
proteſtantiſchen Ständen, deren Beihülfe er-bedurfte,freieren Spiel: 
raum ‚gewähren... Allein je mehr der Kaifer durch ſolche Zuge: 
ftändniffe umd befonders durch die unregelmäßige Form derſelben 
die andere Parthei vernachläßigt hatte, deſto mehr mußten bie 
fommenden Reichstage ihren Widerfpruh an den: Tag bringen 
Das: hatte fein Bruder fogleich auf dem — in nSpeier G⸗ 
wu — zu — | 


\ J 
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EBEN Zweites Rapitel. 
Ausföpmung mit Baiern 15544544, 


Wie in einem Zeitraum von faft zwei Jahrzehnten der Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen Herzog Ulrich und ſeinen Schwägern den Herzo⸗ 
gen von Baiern, entfland und zunahm, wie Herzog Wilhelm 
befonders durch feine Leidenſchafilichkeit am meiſten zu der Verja⸗ 
gung im Jahr 4549 beitrug, und wie er für Wiedereinfegung des 
Vertriebenen, trotz vorgeſpiegelter Beihülfe, nicht einmal den gu 
ten Wunſch hatte, das ift früher gezeigt worden. Auch nad) der Wie 
dereinfegung verfolgte Baiern noch den frühern Plan, an des 
Vaters Stelle den Sohn, von dem es ſich bedeutende Vortheile vers 
ſprach, in das Land zu bringen, Dr. Et war fo frech, zu derſel⸗ 
ben Zeit, als ihn Ulrich zu fi berief, um ſich mit Baiern zu 
verföhnen, ‚und ihm fein Vertrauen fhenfte, an feinen Herrn zu 


85) Bucholtz Vs, 10. Rommel T, 455. 


ſchreiben y „er, der Atriift: order dr’ (naruiſch, daß man 
alle Weg ſuchen muß, ihn von der Regierung zu Bringen und den 
jungen daran’. »Diefen Matt ſuchte auch König Ferdinand, den 
Ulrich's Verzögerung der: Natifitation des’ Cabaner Vertrags 
aufbrachte, zu unterftügen. "Sei Unterhändler bei den Herzogen, 
Graf Niklas von Salm, bemerkte gegen dieſe 2), Herzog Ul⸗ 
rich habe, noch fein altes Gemlith und vermeine fein Pochen und 
Trogen mit Gewalt durchzudrucken, babe auch “große Praktifen 
mit den’ Ausländern, befonders mit den Schweizeiny’er zahle Nies 
mand und habe feinen vechtfchäffenen Menfchen um ſich, veformire 
auch gewaltſam. Dagegen fey der junge: Hetzog ein gottesfürch⸗ 
tiger, ehrliebender,; auch geſchickter Fürft‘, mit dem fie, dieweil er 
ihrer Schwefter Sohn ſey, Mitleiden haben: müßten; wenn dieſer 
an feines Vaters Stelle zur Regierung) des Landes käme, würde 
es, der Religion wegen, gegen Gott, gegen die Faiferliche und kö— 
niglihe Majeftät aller Sachen halber -beffer und nüglicher feym 
Der König wolle, daß dem Alten fein Stolz gelegt werde und fey 
bereit, den: Jungen‘ zu unterſtützen. Eck 9) empfahl, den Prinzen 
aus Frankreich kommen zu Taffen, die Praktik fey dann Teiche zu 
machen, den Alten wieder aus dem Lande zu jagen, die Tandfchaft 
werbe dem Sohne bald zufallen und! dem Vater Nichts übrig blei⸗ 
ben, als Geld und Kleinodien zuſammen zu paden, die Kirchen 
und’ Klöſter zu plündern, und fich dann mit den Schägen außer 
Landes ’oder audy auf Twiel zu flüchten, Als die Zeit nabe Fam, 
daß der Herzog zur Natififation und Belehnung nach Wien reiste, 
ſchlug EE vor, auf der Ducchreife ihn aufzufangen und im dag 
Gefängniß zu werfen Y Weich umgieng Baiern, mußte aber in 
Wien durch den Vertrag, in welchem er für Oeſtreich die‘ Schuld 
an'den fhwäbiichen Bund übernahm, auch Baierns Schuldner: mit 


1) Linz, 25. Auguft 1552. B. SU. 
2) Protokoll über bie’ Unkerredung des 9. dubnts mie Salm, 
"27. Januar 1536. B. SM. Stumpf 175. — Bergl. Satte 
fer, II, 92. 
5) Donauwörth, 3.’ Februar· 1538. Stumpf 173, , 
4) An Weiffenfelder, 27. Gebr. 1555, daf. 
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50,000. fl. werden, was ihm bei den beſtehenden Berhältnifien: ge 
wiß eine unangenehme, Zugabe war. Da aber eben dieſer Ver⸗ 
trag den Herzog wieder mehr in ſeinem Beſitz befeſtigte, ſo hatte 
man nicht Urſache, den Sohn herbei zu rufen, vielmehr ſchrieb ihm 
jetzt einer der Herzoge ), er ſolle nur noch länger in Frankreich 
bleiben, bis es möglich ſey, mehr für ihn zu thun, er bemühe ſich 
aber täglich für ihn. „Von E L. Vaters Regierung, fährt er 
fort, und wie, es im Lande Württemberg ſteht, wiſſen win. Et. 
Nichts Beſſeres zu ſchreiben als im letzten Brief 9, — das 
Bee ‚gegen ihn won Tag zu Tag größer”, DREHTE 
Dazu half denn nun Baiern redlich mit. Um ihn ei —— 
Fürſten verhaßt zu machen, ‚breitete es aus, er rüſte ſich zum Krieg: 
Man ſagte es am franzöſiſchen Hofe, ungeachtet dorthin bereits 
der Herzog hatte ‚berichten, laſſen, daß er den Grafen Georg, 
feinen Bruder, mit Ausſoͤhnungsvorſchlägen nad München geihidt, 
auch zur Ratififation des Cadaner Vertrags ſich befonders darum 
verſtanden habe, weil. feine Lande des Friedens höchſt bedürftig 
feyen, zumal da ſich noch: viele Mißvergnügten darin befinden ?); 
Der König fendete doch heraus und der Herzog bat. den Gefand- 
ten, ſelbſt zu fehen, wie er von allen Kriegsanftalten weit entfernt 
ſey, der einzige Vorwand, fönnte feyn, daß er feine Feftungen beſ⸗ 
fer in Stand ſetze )). Der Gefandte war wohl derfelbe Barna⸗ 
bas Boräus Foffu, der nun nad Münden geben: und dort, 
weil man wohl wußte, was Baiern im Schild führe, ‚erklären 
mußte, daß Frankreich die Wiederverjagung des auf- feine, Koſten 
in fein Land. wieder eingeſetzten Herzogs Ulriſch - nicht zugebeit 
fönne, weil der: Kaifer dadurd einen Zuwachs an Kräften er⸗ 
halte 9). Ihm folgte ein; anderer. Gefandter Stephanus de 
V’Eau, der in Stuttgart;zur Ausföhnung und Einigkeit unter den 


5) Zubmwig, den 19. Julius 1555. B. St. A. F 
6) München, 7. Julius. Ich fand ihn aber nicht vor. 
7) Inſtruktion für Truchſeß von Rheinfelden, 45. Februar 
1535. Sattler, III, 59. 
8) Sattler a. a. D. 87, nennt deu awen des Gefandten nicht. 
9) PAIR 186 ff. — de 
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deutſchen Fürften ermahnte io). Endlich erhielt der berühmte Bel 
Tay, welder zu ben Bundesfürften nad Schmalfalden gefendet 
wurde, ben befondern Auftrag 11), zwifchen Baiern und Württem- 
berg, und Württemberg und Ulm zu vermitteln, Zuerft gieng er 
nad Baiern ?), dann nad Stuttgart 3), wo aber der Herzog 
merkte, „er fey mehr, wann nug, gut baierifch” 14), 

Indeß bemühte fih Ulrich aufrihtig um eine Ausföhnung 
mit Baiern. Er benugte fogar die Durchreife der Gemahlin des 
Herzogs Wilhelm aus dem Bad, fie um ein Vorwort zu bit 
ten ®). Sie antwortete darauf aus München, daß in der Sache 
mancher Mißveritand unterlaufe, und an ihrem Gemahl kein Man» 
gel ſey; Ulrich entgegnete, was den Mißverftand beireffe, dag 
wolle er auf fih beruhen laſſen, er wiſſe wohl, wo der Grund 
liege, fey aber zu jeder Verhandlung bereit 16). 

Ueber dem Beftreben Eck's, Ulrich überall verdächtig zu 
maden, und ihm alle Verbindungen abzufchneiden, weßwegen er 
ihn anfänglich gegen Philipp einnahm, und ſtets dieſen auch 
durch leere Verläumdungen gegen jenen aufzubringen fuchte, aber 
an der aufrichtigen Freundſchaft Philipp's gegen Ulrich feheir 
terte, waren auch Andere beichäftigt, durch fortwährende Zwifchen» 
trägereien bie Spannung ber beiden Höfe zu vergrößern. Der 
ehmalige Untervogt von rad, Hans Werner, ber fih in Ulm 
aufhielt, und einer der thätigften Unterhändler für Herzog Ehri- 

40) Erebenzbrief des Könige, Cremyaci, 12, März 1535. St. A. 

Sattler IIL 86. 

11) Divione, 19. Novbr. 41535. St. A. 

42) Mit deffen Geſandtſchaft handelte B. fchon zu Schmalkalden. 
St.A. Berg. Pfifter, 9. Ehriftoph I, 150. 

13) Dafelbft und Stumpf 174. 

14) Ulrich an Philipp, Stuttg. 19. Januar 1556. SEN. 

45) Gie war eine badiſche Prinzeffin Jakoba. Der Brief, in wel⸗ 
chem er dieß that, ift nicht auf dem B. St.A., dagegen ein an» 
derer aus berfelben Zeit, 15. Juni 1535, in welchem er gar Höfe 
lich und galant fein Bedauern ausdrückt, fie nicht geſprochen zu 
haben. Jakoba bekam den Brief zu Eannftatt. 

16) München, 7. Julius. Stuttgart, 12. d. M. B. St.N. 

Hyd, 5. Ulrich 5. Bo, 46 
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ſtoph im Lande vor der Wiedereroberung geweſen twar 7), bes 
richtete den bairifchen Fürften fortlaufend über Ulrich's Treiben 
und biefem meldete Sebaftian Schertlin zu Augsburg, was 
fin Baiern vorgieng. Bald hieß es, man rüfte ſich in dem einen 
oder dem andern Rande zum Krieg 1), Bei Baiern war es nicht 
ohne Grund, das arme Württemberg Tonnte nicht, wenn es auch 
wollte und follte. Denn ber Landgraf hielt es für feine Pflicht, 
auch jetzt, wie er feit mehr als einem Jahre redlich gethan hatte, 
den Herzog vor Baiern zu warnen. Er bewies ihm durch eine 
Schrift, die ihr gemeinfchaftlicher Freund, Jakob Sturm, zur 
Hand befam, wie es darauf ausgehe, durch Meutereien bei feinen 
eigenen Unterthanen ihn aus dem Lande zu vertreiben, er rieth 
daher fehr, fih mit Ulm und andern benachbarten Städten gut zu 
ftelfen, um einen Rüdhalt zu haben, und im Lande felbft Vorkeh⸗ 
zungen zur Sicherheit zu 'treffen-1%). Wie Baiern für feine Ab⸗ 
ſichten fih an Deftreich hielt, und auch ber Kaiſer den, von Baiern 
als Kronprätendenten aufgeftellten, Prinzen Chriftoph Lieber ald 
den Bater in der Regierung hätte fehen und Teiden mögen, da ihm 
des letztern ungeſchicktes Wefen nicht wenig mißfalle 2%), fo riet) 
jest Philipp feinem Freunde, Baiern bei Deftreich durch die Ans 
zeige, franzöſiſches Geld noch in Händen zu haben, verdächtig, bie 
proteftantifchen Stände aber ſich dadurch geneigt zu machen, daß 
man ben Streit zu einer Glaubensfache erhoben, jedenfalls aber 
fih mit Kriegsvolk und Hauptleuten zu rüften, um nicht in der 
Schlafhaube überfallen zu werben 2). Den Herzogen aber erw 
Härte er, wenn fie fih von Ulrich gefränft glaubten, fo hätten 
fie einen Kaifer und König und ein Kammergericht, wollten fie aber 


17) S. 3. IL Abſchn. a. Kap. 2. Anm. 66. 

18) Sattler III, 100, 8. SEN. 

19) Philipp an Ulrich, Caſſel 19. Februar 1556. Sattler I, 
Beil. 56. | 

20) Herzog Ludwig an Chriſto ph. Mündyen, 15. Januat 1556. 
Stumpf 193. x 

31) Eaffel, 16. März Stumpf 1yıff. Vgl. Rommel's gend 
gende Rechtfertigung II, 382. 


— 243 — 


dieſen Weg nicht einſchlagen, ſondern ſeinen Freund anfallen, ſo 
werde er demſelben mit aller Kraft beiſtehen 2%), 

Diefer Zuftand erregte Beſorgniſſe. Schon hatte Franfreich 
durch Bellay erklären laſſen, baß fein Herr ber Mittler zwiſchen 
Baiern und Württemberg, übrigens aber der Feind deſſen feyn 
wolle, der die Händel zuerft thätig anfange %). Churfachfen und 
Churpfalz mahnten ernftlih ab 2%, Senem antwortete Ulrich, 
es fey von Baiern Alles erdichtet, erfiunfen und erlogen 23); die⸗ 
fem: obgleich er die Herzoge fo wenig ald die Türken zu befrie« 
gen vorhabe, ſo wolle er doch diefen Abentheurern ohne Treu und. 
Glauben fo begegnen, daß ihnen ihre lang DPSOEIERDIEN böfen 
Thaten wohl vergolten würden 2°), 

Indeß hatte der Landgraf auch ſchon den Weg der Unter« 
handlung eingefchlagen. Der Pfalzgraf Ott Heinrih von 
Neuburg, fein und der Herzoge-zu Baiern Freund, machte dem 
Vermittler 27). Baiern ſchlug die, vor zwei Jahren gemachten, 


— 


22) Daſelbſt 192. 

35) Ulrih an Philipp, Böblingen 24. März 1556. Stumpf 
192. Sattler II, 88, nah Sleidan. 

24) Auch der Kaiferliche neunjährige Bund mahnte ab, Stumpf 
195. — Hierüber berichtet Spieß in feiner, fchon oben anges 
fünrten, Schrift ausführlicher, er hat S. 172 bad Abmahnungs⸗ 
ſchreiben (d. Kaningen, 6. März 1556), worin es heißt: Die Her⸗ 
zoge von Baiern hätten (duch Dr. Ed) auf dem Bunbestage 
zu erkennen gegeben, der Herzog habe vor, fle thätlich anzugreis 
fen. Obwohl nun die Verbündeten erachteten, er werbe ſich dem 
gemeinen Landfrieden gemäß zu haften wiflen, fo wollten fie ihm 
doch berichten, daß, wenn er gegen den Herzog von Baiern ober 
andere Bundesverwandte etwas Thätliches vornehme, fie dieſe mit 
Hülfe nicht verlaffen würben. Zufap ded Heraudgeberd. 

235) Sedendorf III, 142. Baiern hatte an Churſachſen d. 1. Be 
bruar 1536 gefchrieben. 

26) Stumpf 190, 

27) Die Vermittlung gieng nicht von Otto Heinrich felbftiand . 

(wie Stumpf fagt ©. 195), fondern ſchon im Anfang Bebruars 

wandte fi) deßhalb der Landgraf an ihn. 

16* 
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Artifel wieder vor, Philipp Fam mın nach Württemberg bers 
aus, theild wegen biefer Sache, theild wegen Ulm, und Dit 
Heinrich zu ihm nad Schorndorf, von wo aus beide an die Her⸗ 
zoge fchrieben 29), daß Ulrich fih ruhig verhalte, aber beſchwere, 
wie Baiern den König wegen etliher Bundesihulden gegen Würt⸗ 
temberg aufzubringen gefucht habe und noch fuche 2°). Sie follen, 
wenn die Unterhandlungen von Statten gehen follten, einen ver- 
trauten Dann mit Vollmacht ſchicken. Da aber die alten Artikel 
die Herausgabe Heibenheims um die Kaufjumme und die Ausbe⸗ 
zahlung des Jahresgehalts für Sabina enthielten, fo ſchickte ſie 
Ulrich, zurüd und erklärte, er ſey nicht gefonnen, fih mit Ed 
noch einzulaffen 9. Philipp ſah ein, dag man bie alten Artifel 
gar nicht mehr vorbringen dürfe und vieth, um die Familienſachen 
zu umgehen, zu einer Einung zwijchen beiden Staaten 3). Das 
mwollte aber Baiern nicht, zumal da ed auch jest mit den Eatholis 
fihen Ständen immer ftrenger gegen bie proteftantifchen fich ver- 
einigte und befonders ein Plan vorlag, die Fleineren Glieder des 
Reihe, namentlich in Schwaben, die von dem Herzog Bieles zu 
leiven hätten, in den Fatholifhen Bund: zu ziehen. Der König 
ließ fi, durch ihre unwahren VBorfpieglungen von Kriegsrüftungen 
bewegen 3), gegen Württemberg ein Abmahnungsfchreiben erges 
hen zu laſſen (Paffau, 20. Februar 4537). Ulrich erhielt es zu 
Schmalkalden, wo ihm auh Held als Beſchwerde des Kaifers 
vortrug, er ſtehe im Begriff, mit Jemand im Reich Krieg anzu- 
fangen 82). Er erklärte nun den Bundesfürſten, daß dieß nur 
elende Praktiken von Baiern feyen, ihn als einen Aufrührer vers 
haft zu machen, fi) aber unter dem Dedel der Nothwehr zu rüs 
fen; fie gehen nur barauf aus, ihn zu verfagen, weil er fein Für 


28) Den.10. Mai 1556. B. StR. 

239) Darüber klagt Philipp ai) in einem Schreiben an EE vom 
419. Januar 15537. 

30) Ulrich an Philipp, 12. Nov. St. A. Vgl. Stumpf 194 fi. 

31) Philipp an E, 19. November. St.A. 

32) So fchreiben fie an Pappenheim, 15. San. 1557. Nendeder, 
Urk. 290 ff. 

35) Sattler, IL 410 ff., vergl. Eiſenbach 121. 
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ſtenthum in lutheriſche Verführung gebracht habe; dem Kaiſer aber 
erklärte er, bei genauerer Unterſuchung würden ſich die Sachen 
ganz anders befinden, er beweiſe ſich vielmehr gegen alle Stände 
des ſchwäbiſchen Bundes, der ihn vertrieben habe, friedlich und 
verträglich. Baiern ſchrieb ſogar an Churpfalz um Hülfe, wenn 
es von Württemberg und Heſſen angefallen würde *), allein der 
Ehurfürft von der Pfalz erwiederte 8): Ulrich made durchaus 
feine Rüftungen, ser habe gejtern auf feiner Heimreife von Gaffel 
bei ihm übernachtet und ihn auf das Beftimmtefte verſichert, daß 
er an keinen Krieg denke, man folle nur ihn in Ruhe laſſen. Det 
Heinrih nahm die Verhandlungen wieder auf 9%), und berief 
ſich auf ‘das Berdienft Baierns bei Auflöfung des ſchwäbiſchen 
Bundes. Der Landgraf aber antwortete, "darüber wolle er nicht 
difputiren, fo viel fey jedoch gewiß, daß die Herzöge Ulrich has 
ben ausfchließen und Ehriftoph an feine Stelle fegen wollen, 
daß das Geld, weldes fie hergegeben, franzöſiſches geweſen ſey, 
und 6000 — davon Eck zur Verehrung befommen habe; bei den 

; H nl. 


34) Stumpf, 204. — Auch an den Bathotifchen Bund wandten ne 
die Herzoge und zwar fo dringend, daß diefer feinen Bundestag 
ftätt am 20., ſchon am 4. Februar hielt. Als aber der bairifche 
Gefandte angehört worden war, hielt man die Sadye dürchaub 
nicht für fo gefährlich, vielmehr ſchien Aus dem Bericht des Bram 
‚ denburgifhen Gefandten zu erhelten, daß Baiern den Willen 
‚habe, Württemberg anzugreifen; daher wurde bie ganze Gacıe 
unterdrückt und bejchloffen, fie verſchwiegen zu halten, ihrer aud) 
mit keinem Worte im Bundesabſchied zu gedenken, bamit das 
Uebel nicht-ärger gemacht werde. Noch ehe auch die Bundes— 
‚fände aus einander giengen, Fam’ ein Schreiben von Ulrich, 
wo er dem Vorgeben Baierns heftig widerſprach und Alle Bes 
ſchuldigungen wegen einer Kriegsrüſtung bon ſich ablehnke. Die⸗ 
ſes Schreiben wurde den Bundesrüthen in Copien mitgetheitt, 
“am es nach Hauſe rn und — berichten zu können. 
"ie '6pieh ©. 23. 178. * ** des — 
5) Heidelberg, 50; at 1537: B. er 
h w Inſtruktion für Wi von Leonrodean den Kanbgrafe, Nens 
bürg, 26. April 15574: Stumpf 204. 


— 216 — 


Herzogen ſey auch jetzt überall nur Verdacht und Hinterliſt zu ſpü⸗ 
ven. Heflen und Württemberg zu trennen, und baburd den Her⸗ 
zog um alle Beihülfe zu bringen, hielt Vicekanzler Held, und mit 
ibm: wahrfcheinfich auch die Bairiſchen für ein Mittel, dem Schmal« 
falder Bund den Boden auszuftoßen 37), Indeß eben diefer Staats⸗ 
mann bes Kaiſers verrieth durch fein hochfahrendes und vorlautes 
Wefen oder ſchien wenigftend dadurch mehr von den ftrengen Ab» 
fihten des Kaiſers gegen die deutfchen Fürften zu verrathen, ale 
biefen, fie feyen proteftantifch ober fatholifch, gefiel und der Landgraf 
am meiſten erblickte fchon bie Nothwendigkeit, den gegen Deſtreich 
immer eiferfüchtigen Baiern fich wieder mehr zu nähern. Er ſchrieb 
an Ulrich *8): Er habe vielUrfachen zu wünfchen, daß der Zwift 
mit Baiern vertragen wäre; er möge feine Schreiben nicht- zu hart 
einrichten, damit fie den Vergleich nicht hindern. Ott Heinrich 
hatte. eine Unterrebung mit Ulrich zu Giengen. Darauf erklärte 
fich diefer zu einem Vertrag mit Baiern gegen Philipp fehr bes 
reit 9, Aber Held hörte nicht auf, Philipp. und Ulrich in 
Deuiſchland zu bezüchtigen, daß fie Krieg anfangen wollten und 
erklärte, jegt nach Spanien. zu gehen, und dem Kaifer ihre An« 
{läge zu entdeden; der Schmalfalder Bund werde ſich der Sache 
yiht. ſogleich annehmen, ſchrieb er dem Herzog Ludwig von 
Baiegrn.2), ſondern erſt bei glücklichem Erſolg Hülfe leiſten, um 
ſein Evangelium auszubreiten, ſie hätten große Anſchläge gegen 
bie. deutſche Nation, man wolle ſich des Herzogs Chriſtoph be— 
Pr und om * den —— Else ” bes 
bit. 
— Inu). u33 — ee yo 
27), Stumpf 208. — 
*— Caſſel, 24. April 1538. Stumdf. NO 
39) An Philipp, Nürtingen 48. Nanbı, 4036. 
40) Worms, d. 3. Dechr. 4538. Stumpf 248; Ähnliches Schreiben | 
‚an Heinrid) ‚von Braunfhweig. Neudeder, Actenſt. 320, 
- wie ed fcheint, auch an Georg von Sachſen. Derfelbe, Urk. 336. 
4) Bei Neudeder beißt er Dr. Balthafar vom, Eßlingen, 
und bieß ift der richkigeve Name, da ihn Uhr ich ſo nennt. Wohl 
».© berfelbe Balthafar Eßliuger, Medikus zu Speier,. der nad) 
dem Dienerbuch (St. A.) 1540 von Haus aus Ehriftop h's Arzt mar. 
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fRellt, welder der Judas im Spiel fey, und ben jungen Fürften 
verrathen und ausliefern folle. Auf biefe groben Berläumbungen 
und da fogar Abmahnungsihreiben des Königs und: des neun 
jährigen Bundes einliefen *), Tieß der Landgraf an viele deutſche 
Höfe eine Rechtfertigungsſchrift ergehen, forberte auch feinen Freund 
bazu auf 9), und betrieb die Ausfühnung mit Baiern aus einem 
böhern Standpunkte um fo nachdrücklicher. Er verfügte fih zu 
Dit Heinrich, der jest mehr daran: war, zur proteftantifchen 
Lehre überzugehen, nad) Neuburg und fchrieb von da (30. Jan. 
1539. B. St. A.) an Eck über. die Nothwenbigfeit, daß ſich alle 
deutichen Stände, nicht blos „die man proteftivende heißt“ zu eis 
nem Bunde vereinigen follten und. fährt fort: „Doftor Hildt und 
bas Kammergericht ‚haben, jo viel an ihm ift, weiblich gefchürt, 
ob, fie ein Feuer aufblafen möchten, und wahrlich. die unmächtige 
Mönch und andere Sachen noch ihre Perſonen der Würdigkeit 
nicht feyn, daß man darum deutſche Nation. in eine ſolche Gefahr 
fegen follt. Und wäre beſſer, daß ihr auf euer Theil, oder wir 
auf unfer Theil, oder wir beibe zugleich die Mönch contentirten 
und das Geld, das wir auf Reuter und Fußfnecht und Hauptleut 
wenben, dazu wenbeten, dann daß wir: um folder Sachen willen 
ein ſolch Feuer in beuifcher Nation anzünden ließen. Ihr werdet 
es weiter als ein Berftändiger wohl verftehen. Dann einmal 
werben wir einander nicht binziehen laffen, auch denen nichtigen 
Urtheilen nicht pariven, auch die vermeinte Acht nicht anfehen, ſon⸗ 
dern:foll Jemands der Unſern baburd). befchwert werben, fo Füns 
nen. wir fie. nicht laſſen. Alfo viel von dieſer Materi. Wir hät- 
ten lang gern gefehen und noch, daß: Baiern und Württemberg 
vertragen, und nimmt und Wunder und aber Wunder, daß ihr 


42) Wien, 12. Januar, Pilſen, Februar 1539. Stumpf 221,235. 

45) Philivp au Carlowiz, 20. Fan. 1539. Neudeder a. a. O. 

— Ulrich erhielt noch befonderd einen Abmahnungsboten des 

Königs von Frankreich, meldete dieß Churfachfen und Heſſen, 

und erbat fich von. fepterem einige Exemplare der Rechtferti« 

‚ gungsfchrift, um fie Frankreich auftellen zu Bönnen. Sattler, 
III, 126. Beil, 48. Schreiben vom 51. März 1559. 
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ſo weiſe Leute ſeid und nicht dahin denket, daß ihr ein Kleines 
nicht anſehet und ließet euch vertragen, dann was bie Uneis 
nigfeit Herzog Chriſtoph nügt, verfieht ihr wohl; wir hal⸗ 
ten Pfalzgraf Ott Heinrich werde eurem Heren bie legten Mit« 
tel angezeigt haben, die dünken und wahrlich nicht aus dem Weg 
zu feyn. Wir möchten wohl einmal gern. bei euch unvermerkt feyn, 
denn wir halten gewiß, wir wollten euch foviel-perfuabiren, daß 
ihr ung bald folgen follt und mit Württemberg zufrieden ſeyn“. 

Zu diefen VBorfchlägen mochte der Landgraf um fo mehr fih 
bewogen gefunden haben, weil er einem neuen Streite mit einem 
alten Intriguanten, dem Schwager des Herzogs Ulrich und Ber 
bündeten der Herzoge von Baiern, dem Herzog Heinrich von 
Braunſchweig, deffen Sekretär er aufgefangen hatte, entgegenfah, 
Wir Fennen das Eharakterlofe dieſes Fürften ſchon aus ben Ber 
handlungen zur Wiedereinfegung Herzogs Ulrich, feine Zwiſchen⸗ 
trägereien bei dem Kaifer und feine Feinbfeligfeiten gegen die 
ſchmalkaldiſchen Bundesfürften. Das Lestere erhellte nun deut 
lich aus den dem Sekretär abgenommenen Briefen. Philipp 
theilte Alles fogleih an Herzog Ulrich mit, und fragte um feinen 
Rath an. Diefer aber fah darin zunächft nur ein Werk ber gött- 
lichen Borfehung zur Entdeckung der neidifchen geſchwinden Prafs 
tifen und erbichteten Finanzen des Herzogs und der Herzoge von 
Baiern und überließ das Uebrige feinem Freunde ). Aber die. 
fer erneuerte nur um fo. ernftlicher die Bitte an ihn %), den Ber 
gleich doch zu befchleunigen, auch dadurch vorzüglich, daß er ſich 
mit feinem Sohne ausföhne, weil dann die Herzoge, des Prinzen 
Oheime, um fo mehr nachgeben würden; endlich führte er ihm noch 
befonders zu Gemüthe 9%): Es fey nicht gut, daß die Fürften deut⸗ 
fcher Nation alfo in Unwillen und Widerwärtigkeit ftünden; es 
könne ihnen gefchehen, wie den Mäufen und Fröſchen in ber 50° 
bei, welche einen Krieg unter fich geführt hätten, und als berielbe 





44) Den 17. Januar 1539. Sattler Ul, 127. 

45) Eaffel, 7. Februar und 8. Junius 1539. Stumpf 225- 

46) Immenhaufen, 20. Junius d. J. Stumpf a. a. O. Row 
mel l, 450, 
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am beftigften gewefen, von dem Stärferen aufgefreffen worben 
feyen. Aber, wenn Herzog Ulrich wieder hörte, bag ein Menſch, 
den man eingefangen batte, ausfage, Herzog Wilhelm habe ihm 
4000 fl. verfprochen, ihn zu erichießen 7), wenn er, der nun ſpar⸗ 
fame, gedachte, die: 30,000 Gulden Bundesfhuld erfegen zu müfs 
fen, die Baiern auf feine Verjagung verwendet hatte, und wenn 
er wahrnehmen mußte, daß es auf feinen Sohn fortan einen größern 
Einfluß ausübe, als er felbft, und zu feinem Nachtheil, fo z0g er 
bie Hand, trotz der Bitten feines Freundes, wieder zurüd, Und 
ebenfo die Herzoge von Baiern, wenn fie das Anfinnen der Nadıs 
laſſung der Bundesihuld für eine Kränkung ihrer Ehre anfahen, 
und gar jener Berläumdung Held’s Glauben fehenften, daß Her⸗ 
309 Ulrich feinen Sohn zur Haft bringen wolle *). Da mochte 
Dit Heinrich vermittelnd, oder Philipp bittend dazwiſchen tres 
ten, es wollte auf: feiner Seite verfangen. Philipp wurde den 
Herzogen ohnehin, wegen der Zubringlichfeit, mit welcher er ſich 
an den Prinzen machte, namentlich wegen eines eigennügigen Heu⸗ 
rathsprojelts verbächtig ). Aber nicht nur Frankreich betrieb die 
Ausföhnung 60), fondern auch Philipp fuhr unermüdet fort, er 
ließ bie, Herzoge bitten 54), fich leidlicher und fchiedlicher finden zu 


47) Stumpf 235. — Dem Landgrafen meldete Ulrich „er habe 
einen vichten laſſen, der fen fihlafend in einem Wald gefunden 
* worden, mit einer Fewerblichfe und habe bekennt, er fey von Her⸗ 
Jg Wilhelm von Baiern um 1000 fl. zum Mord Ulrich's 
gedungen worden“. Gabel. Kollektaneen. 
Zuſatz des Seraudgeberd. 
AB), Derſelbe S. 226. — Die oben ſchon angeführte Verläumdung 
Held's fand in einem Schreiben von ihm an den Herzog Hein: 
rich von Braunfhmweig, den er aufforberte, den Prinzen Chris 
ſtoph defwegen zu warnen; dieſes Schreiben fiel bei der Eins 
nahme Wolfenbüttel’ dem Landgrafen in die Hände, der eine 
Abfchrift davon an Ulrich fchicte, welcher erwiederte: Held 
ſey ein Lügner und ihm Solches nie zu Sinn und Gemüth ger 
' Pommern. Arch.Urk. Zuſatz des Heraußgeberd, 
49) — Die Sache kommt Pe zur Sorache 
50) Sattler IH, 136. | S 
51) An EE&,'Eaffel 23, Februar 1540. B. St. A. 
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laſſen, nach Ulrich's Tode regiere: ja ihr Neffe in Württemberg; 
fie follen weniger ‚auf Die Bundesfhuld dringen, als die Wohl⸗ 
fahrt des Reiches anſehen. „Herzog Ulrich“, ſetzt er bei, „ein 
harter Mann: und vielleicht nicht ialfo, wie. man meint, zu biegen 
if”. Endlich brachte der Landgraf doch noch einen Zufammentritt 
von Gefandten beider Theile in Donauwörth zu Stande. Unter 
Ulrich's Gefandten war auh Konrad von Thumm. Man 
kam auf, die Punkte überein: ı 4) Aller Unwillen hört auf und2) 
eineneue Einung zwifchen beiden Häufern wird entworfen, 3) Baiern 
läßt die Bundesfhuld nad. Aber als. die bairiichen Abgeordneten 
den Punkt der Ausfühnung des Prinzen vorbrachten, entgegneien 
die württembergiſchen, daß ihr Herr. dieß durchaus nicht zugebe, 
wenn aber nad dem geſchloſſenen Vertrag Herzog Ulrich von 
ben: Herzogen oder dem Prinzen um Etwas erſucht werde, ſo 
werde er keinen Mangel finden laſſen 59. Allein die Herzoge hat» 
ten: deßwegen ben Prinzen aus Frankreich kommen laſſen. Er war 
zur Zeit, des Reichstags in der Nähe von Regensburg, zu Strau⸗ 
bing / wohin die Herzoge von Baiern bie, bei dem Reichstag ver⸗ 
fammelten, Fürften zur Jagd luden. Der Landgraf wechſelte mit 
ihm Briefe, Man beſprach ſich mit ihm über den Vertrag zwi⸗ 
ſchen Baiern und Württemberg. Er war dabei der Anfiht, daß 
er und feine Mutter in benjelben aufgenomitten werben müßten, 
ſonſt könne fein gegenfeitiges, Vertrauen beſtehen 3), Jedoch wie 
er fpäterhin, fab, daß an feiner Perſon der Frieden fheitern follte, 
gieng er zu beiden Herzogen und hat fie „sum Höchſten und mit 
getreuem Gemüth erſucht und gebeten, die Friedenshandlung nicht 
abzufchlagen, denn er verhoffe zu Golt, er wolle ſich feiner Uns 
ſchuld noch derinagen gegen feinen Vater verantworten, daß er 
daran Gefallen haben werde”). Der Herzog fah die Sache 
Ehriſt oph 8 als eine an, die nicht hieher gehöre, denn der Zwie⸗ 


MR IT 

52). Sta. erster un, 150, Konrad — an. Des; Bairis 
ſchen ‚Kammermeifter Prandorfer, — 12. Jun. 1541. 
B. St. A. 

53) Chriſtoph an Sabina, Steinburg, 37. April 1544. B. St.%. 

54) Prandorfer an Thumm, B. St. Stumpf 236. 
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fpalt mit Baiern fey ein viel älterer und anderer und rechtfertigte 
fih darüber in einem befondern Schreiben an den Landgrafen, ben 
er jedoch bat, ferner mit Baiern zu handeln, nur folle man den 
Prinzen nicht einmifhen. Der Landgraf aber °°) meinte, er hätte 
bierin nachgeben follen, es fey auch etwas werth mit den bairi⸗ 
ſchen Fürften verföhnt zu feyn, „die doch nicht die geringſten Häus 
ſer deutſcher Nation feyen“ 56). Der gute Freund urtheilte wies 
der ‚aus allgemeinen politiichen Rückſichten, allein er hätte wiſſen 
follen, daß ſolche Beweisgründe bei dem Herzog, nicht eindrangen, 
und. am: wenigften-in dem gegenwärtigen ‚Fall entfcheiden durften. 
Auf was es hier anfam, das hatten Vater: und. Sohn für fi) 
‚allein abzumachen, der Bater handelte feiner Stellung entſprechend. 
Endlich trat mit ihm Herzog Ludwig in feinem. und feines Brus 
ber Namen perfönfih in auingen zufammen. ‚Am 9, Detober 
1644 wurde der Friedens- und Freundfhaftsvertrag 
auf, jene, Punkte, ohne daß des Prinzen, der aber damals noch in 

Baiern war”), erwähnt worden. wäre, unterzeichnet ®). 
> Diefe Bereinigung mit dem katholiſchen Baiern, aufrichtig 
gemeint und eifrig benützt, Eonnte nachgerade den Herzog. in eine 
ſchiefe Stellung zu den evangeliſchen Einungsverwandten bringen, 
oder aber ein Band werben, durch welches dieſe Baiern auch in 
ihr, wenigſtens politiſches Interefe zogen. — ſind dem⸗ 
nächſt gemalt. worben, Yeti — 


55) Zapfenburg, 8. Auguſt 1541 antwortete er erſtmals dem Herzog 

kurz, daß er an Baiern habe ein Schreiben abgehen laſſen. St. A. 

56) Schmalkalden, 27. Septbr. 1541. Stumpf 236. Er: theiffe 

die Artikel des Vertrags auch an Ehurfachlen mit, das ebenfalls 

die Ausführung deſſelben ſehr wine: WAUhRReK: Akten· 
ſtuücke 287, Urk. 517. 

57) Volland an den Prinzen Bhrikops, München, 4. Salsa 
4542; er hörte bei feiner Ankunft, daß der Prinz vor etlichen 
Boden wieder nach Frankreich verritten ſey. St. A. 

58) Der Vertrag ſteht bei Stumpf, Ur, u aro. XVIU, 78 fi. 
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Drittes Kapitel. 


Die Reichs- und Bundestage zu Speier, Schweinfurt, 
Nürnberg, Schmalkalden, Worms, 1542 —1545, ber 
| Kaifer in Württemberg. 


Auf dem, ſchon oben (Kap. 1) erwähnten Reichstage zu Speier 
machte König Ferdinand zum Hauptgegenftand der Berathung 
die Tüirfenhülfe und zwar eine bebarrliche, d. h. eine auf mehrere 
Jahre feftgefegte und auf Vorbereitungen gegründete Hülfe. Keine. 
Parthei wollte diefe verweigern, man fah die Notbwendigfeit ein. 
Aber die Proteftantifchen entgegneten, dann forge man auch für 
das Verſprochene, die Ausgleichung der Religionsftreitigfeit, beftän« 
digen Frieden und gleihmäßiges Recht. Auch Herzog Ulrich 
fchrieb wiederholt feinen Geſandten 3): Habt Acht auf die zween 
Hauptpunfte, beftändigen Frieden und gleichmäßiges Recht im Reich, 
dann erft Tirkenhülfe (Böblingen, 16. März 1542). Aber Fer⸗ 
dinand fcheint doch mehr "auf den Herzog als auf andere protes 
ſtantiſche Stände bei feinem Anfinnen gerechnet zu haben. Er 
empfieng (12, Februar) feine Gefandten mit großer Freundlichkeit. 
Ihr Herr fey einer der vermöglichften Fürften im Reich, ihm mit 
befonberer Freundfchaft verwandt, auch als Lehensmann zugethan, 
von ihm werde er- gewiß Hülfe erlangen. Er möchte gern den 
Herzog, den er wegen feiner Gefundheit bedaure, auch einmal fes 
ben und fi mit ihm, feinem lieben Schwager, freundlich befpres 
hen. Hätten im Laufe des Reichstags die Gefandten von ihres 
Heren wegen irgend ein Begehren, fo dürfen. fie zu ihm allein 
jederzeit fommen, er: wolle in Allem aufs Kürberlichfte dienen. 
Ulrich erflärte ihm dagegen (Aſperg, 20. Februar), wie gern er 
beifen und rathen wolle, bamit das Reich deutfcher Nation vor 
Ueberfall verhütet und das Chriftenbiut von den tyrannifchen Tür⸗ 
fen erretfet werde, bat ihn feinen Rückweg durch das Land und 
mit ihm „als einen armen, doch willigen Wirth für gut und Lieb 
zu nehmen“ und ſchict ihm ‚ da er hörte, daß der König im der 





1) Bernhard Göler, Wilhelm von Maffenbad, Dr. Phi: 
lipp Erer; ihre Ankunft, den 21. Januar 1542. 
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Herberge der Geſandten neuen Eilfinger holen laſſe, der ihm 
munde, einen Wagen voll zu 2). ME ſich im Verlaufe der Un⸗ 
terbandlungen die Proteftirenden hartnäckig zeigten, vief der Kö— 
nig die MWürttembergifchen zu fih (18. März) 9) und verficherte 
fie feiner Geneigtheit zu Allem, aber fie follten bebenfen, daß die 
Religionsfrage ohne den Kaifer nicht behandelt werben Fünne, 
der Reichdtag nur wegen ber QTürfenhülfe angeordnet worden 
fey, das Uebrige Alles nachher angenommen werben könne. 
Die Sefandten dagegen erklärten: Ihr Herr fey fehr geneigt zu 
dem chriftlihen Werk-gegen die Türken, doch daß die Punkte vom 
Frieden und Recht auch erledigt würden, denn ohne beftändigen 
Frieden werde auch diefes chriftliche Werf nicht von Statten ges 
hen. So wolle auch die höchſte Nothdurft erfordern, daß ein 
‚ gleichmäßig, unpartheüſch Recht fatifinde, das könne nur durch 
Sufpenfion des Kammergerichts erreicht werben. Hierauf entgeg⸗ 
nete der König: den Frieden wolle er, nad) Ausgang der bewils 
ligten Hülfe, noch etlihe Jahre erfireden, aber mit Sufpenfion 
des Kammergerichts fünne man nicht anfangen, man müffe zuvor 
pifitiren und: reformiren. Ohne ein Kammergericht könnte man 
ja nicht einmal die Türfenhülfe einbringen. 

Was vorzüglich der Vereinigung ber proteftantifhen Stände 
zur Türkenhülfe binderlich wurde, nachdem man bie Religiondfrage 
befeitigt fah, und bie Revifion des Kammergerichts für den Augen« 
blick nicht erzwingen konnte, war bas Verhältniß von Goslar und 
Braunfchweig, wobei Churfachfen und Heffen perfünlich betheiligt 
waren. Darüber ſchrieben nun bie Räthe an ihren Herrn (1. April: 
Da Bifitation des Kammergerichtd unter Zugiehung von Abgeord⸗ 
neten ber Stände zugefagt, ber Friedftand zu Regensburg und bie 
Deklaration noch 5 Jahre erftredt, und bei Goslar die Acht da» 
bin gerichtet werde, bag ihm der Rechtsweg offen bleibe, fo ſeyen 


3) Die Räthe an Ulrich, Speier 24. Februar, Sie haben dem 
König angezeigt, daß er ihm „ain ſaurern trunck mit ainem 
Wagen mit Eiffinger geſchickt“. St.A. * 

3) Sattler M, 194. erwähnt eines Verweiſes, den die württemb. 
Gefandten von dem König erhalten hätten. Ic fand — 
daß ihnen immer ſehr rückſichtsvoll begegnet wurde. 
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fie der Meinung, daß die beharrliche Türkenhülfe bei der vorlie— 
genden Noth nicht abgefchlagen werden Fönne, zumal dba aus 
allerhand beweglichen Urfachen den Evangelifhen von den gemei- 
nen Reichsſtänden fich abzufondern, etwas hochverweislich feyn 
will, dann es will diefen proteftirenden Ständen ohne das „auf- 
getrochen und zugemeflen” werden, als ob fie dieſes chriſtliche 
Werk zu verhindern Urſach geben wollen. Sie bemerfen, daß 
zwar einige Städte, Sachſen und Heffen nicht bewilligen werben, 
wohl aber andere evangelifche Stände; „es will ung in allweg 
bedünfen“ fügen fie bei, „Daß Sachen und Heffen über Herzog 
Heinrih von Braunfchweig ganz bigig finds es werbe daher 
auch bald der Fall eintreten, ihnen die Hülfe zu gewähren, welde 
wegen Braunfchweigs zu Negensburg von den Einungsverwand- 
ten zuerkannt worben fey. 

Der Herzog (Böblingen, 2. April) fand die föniglichen Ans 
träge annehmlich, wie feine Gefandten, und meinte, der. Abſchied 
follte fih nicht an Goslar ftoßen, dem man nicht blos den Rechts⸗ 
weg offen, fondern auch Zehnten, Renten u. ſ. w; folgen laſſen 
ſollte. „Dann unſeres Bedenkens foll je in dem Allem mehr der 
gemein Handel des Friedens und Rechtens im Neih für Augen 
gefegt und zum Höchften bedacht werden, dann von wegen deren 
von Goslar fih in ein ſolch unnöthig Ding und Gefahr zu ſetzen“. 
Nur folle man dem Könige erklären, daß dem Herzog Heinrich 
nicht wider bes Kaiſers Abfchied, wie ſchon einmal gefchehen, Su«s 
fpenflon zu Theil werben bürfe. Da aber Sachſen und Heffen 
mit Andern auf gänzlicher Reftitution und Abfolution Goslars bes 
barrten, weil fie deßhalb bei dem von ihnen bereits befchloffenen 
Angriff auf Braunfchweig nicht mit dem Kammergericht verwidelt 
werben wollten, fo befahl er feinen Gefandten, fih von Sachſen 
und Heffen nicht abzufondern, Der König gab nad), der Friedftand 
wurde auf 5 Jahre, vom Ende des bevorftehenden Türfenzugs, 
erneuert, das Kammergericht follte fih aller Proceffe in Religionds 
und andern flrittigen Sachen enthalten, die Bifitation deſſelben im 
Junius vorgenommen werben u. |. w. 

Aber Württemberg fand Urſache, in einem befondern Punkte 
gegen den Abſchied zu proteftiren, nämlich wider ben, wohl vor⸗ 
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züglich von. den Städten und mit befonderer Beziehung auf Eß« 
lingen ®) eingefchalteten, Artikel, daß’ Fein Stand dem andern Pros 
viant,: Gewerb und Anderes abfchneiden dürfe. Das Gleiche tha⸗ 
ten Baiern, Jülich und Salzburg. 

Bei den Verhandlungen über den Türfenfrieg hatte Württems 
berg befonders beantragt, Jemand von den Einungsverwandten 
nad Ungarn. zu fhiden, der Einfiht von der Lage ber Dinge 
nehme, ebe man fich in eine Handlung einließe, da man bisher 
leiver. wohl‘ erfahren, was für Schaden und Berluft das Reich 
bei. ungenügenber Hülfe erlitten habe, Allein man gieng nicht auf 
biefen zwedimäßigen Rath ein. Dagegen brachte bie Beſetzung 
ber Aemter bei dem großen Kriegeheer, das Umlegen. ber Hülfe 
u, ſ. w, lange Berhandlungen. Der Ehurfürft von Brandenburg, 
obgleich wenig fähig, wurde zum Feldherrn (Rriegsoberften) er⸗ 
nannt, und schlug nun etliche Perſonen zu ben hohen Kriegsäm⸗ 
tern vor, unter ihnen Herzog Ruprecht und Herzog Chriſtoph. 
Aber die Gefandten yon Württemberg und Baiern billigten dieß 
nicht, und Ulrich fohrieb (Böblingen, 24. März): „Bon wegen 
des Fürſchlags, fo der Dberft, der Churfürft yon Brandenburg, 
der andern nachgeſetzten Oberften und der brei Regimenter hal⸗ 
ben gethan, und infonderheit Herzog Ruprecht zu einem Dbers 
ften und. Herzog Ehriftoph über ein Regiment zu verordnen, 
und wiewohl wir von Herzog Ruprecht nicht anders dann als 
von einem frommen Fürften hören fagen, gebenfen wir doch von 
Nöthen zu feyn, zu diefem Werf einen mehr erfahrenen zu ver« 
ordnen, Dazu Herzog Ehriftoph’s halben, wo er gleich zu bie 
fem Thun gefchidter und taugenlicher wäre, dann er ift °), würde 
er es, aus beweglichen Urfachen, gut zu bedenken, ohne unfere 
Gunſt, Lieb’ und Willen keineswegs thun“. Eine andere allge 
meine Sade war, ob, wie der König in Antrag brachte, das 
Kriegsvolk feines Eids gegen den Landesheren entlaffen, und nur 


4) Die Sache Fam auf diefem Tage ausführlich zur Sprache, wird 
aber nachher im Zufammenhang erzählt. 

5) Diefed Urtheit ift hart, nachdem was Chriſtoph bereits in 
Frankreich geleiftet hatte, 
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dem Kriegsoberſten beeidigt werden ſollte. Ulrich verwarf dieß 
nachdrücklich, denn ſonſt könnte man dieſes Heer auch gegen jeden 
deutſchen Fürften, z. B. des Glaubens halben anwenden. Ebenſo 
war ber Herzog wegen ber Fahnen mit Andern ber Anfiht, ob» 
wohl die Kaiſerliche und Königlihe Majeftät perfönlih im Feld 
wäre, und bes heil. Reichs Fahnen fliegen ließen, daß nichts defto 
weniger St. Georgen Fahne in diefem Zug „angeftellt und in 
Truchen bleiben ſoll, allerlei Unordnung zu verhüten” (Böblingen 
20. März). Das Kontingent wurde nad Kreifen geftellt, aber 
die Repartition nicht den Kreistagen überlaffen, fondern auf dem 
Neichstage beftimmt 5), auf welchem dann fi) jeder Kreis zur 
Umlage vereinigte. Ulrich legte hier, wie auch fpäter oft, bie 
Bitte vor, ihn feine Anzahl Reuter durch Fußgänger erfegen zu 
laffen, da in feinem Lande Pferde ſchwer zu befommen feyen, und 
er täglich auf die wieder haufenweife eindringenden Wiedertäufer 
ftreifen laſſen müffe; er wurde aber, weil man ber Reuter am 
wenigften entbehren könne, mit feiner Bitte nicht erhört. Hatte 
er bei der zu Regensburg verwilligten Türfenhülfe zu dem halben 
Romzug drei Monate lang an Geld 2752fl. geben müffen, fo traf 
es ihn jetzt an Mannfchaft 150 zu Ro und 692% zu Fuß”). 


6) Im Jahr 1537, als des Königs Heer in der windifchen Mark 
von den Türken gefchlagen warb und große Noth entftand, bes 
gehrte Berdinand von Württemberg, wegen ber Eile einen 
Kreistag auszufchreiben, und ihm Hülfe zu fenden. Ulrich hielt 
fidy aber dazu nicht für befugt, im weicher Anfidy ihn auch die 
ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten beftätigten. Sattler II, 
122 ff. 

7) Erufius II, 41, 17. fagt: 1000 zu Fuß und 450 zu Roß mit 
2 Kanonen unter Anführung des Georg Freiheren von Hohen: 
bewen. An einem einfachen Romzug gebührten Württemberg 
60 zu Roß und 277 zu Fuß, angefchlagen wird ein Reifiger mo» 
natlich in Geld zu 12 f., einer zu Buß zu a fl., thut einen Mo⸗ 
nat 1828 fl. Ramminger, Anlagen in Württbg. Mic. der 
Öffentl. Bibl. nro. 125. Am 9. Jun. 1542 wurden zu Schorne 
dorf duch Wilhelm von Maſſenbach gemuftert 161 Reifige, 
16 Troffen, 16 Wagen, 52 Stüdtnecht, ipr Hauptmann war Ber 
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Da zu jedem Kreisfontingent ein Kriegsrath und Oberfter kom⸗ 
men follte, fo wurben Herzog Chriftoph, Markgraf Albert, bie 
Grafen Wilhelm und Friderih von Fürftenberg vorges 
fhlagen und der letztere, auf Herzogs Ulrich Empfehlung (Böb- 
vn 16. März) gerät *. 


ſtian von Ehingen, Prädikant Jakob Reut mann von Oßnow 
(Isny?), ihr Sold auf 1 Monat betrug 2729 fl., am 10. Mai 
mufterte man in Gannftatt zwei Fähnlein Fußvolk, unter den 
Hanptteuten Georg von Hewen und Michael Had von 
Lindau, ed waren 717 Mann, fie erhielten für einen halben Mor 
nat 19202 fl., bei ihnen war als mn Martin Fuchs 
aus Neuffen. St.A. 
Ä * Der Herzog ließ am 3. Funius 1542, wie fpäter am 415. No; 
Ä vember 1544 durch gedrudte Referipte die Befchlüffe bes Reichs 
tags wegen des Hülfsgelds zum. Türkenzug bekannt machen; von 
41000 fl. Werths an Gütern follten 5 fl., von denen die unter 
. 400 fl. Werthe Hätten, je von 20 fl. 6 kr., von denen die unter 
20fl. Werths hätten A Er. entrichtet werden, 50 fl. jährlichen 
Einfommens oder 100 fl. erkauften Zeibgedings für 1000 fl. Haupt: 
guts gelten, wer aber mehr als 50fl. jährlich von 1000 fl. be: 
ziehe, vom Ueberfchuß den zehnten Pfenning bezahlen; dazu follen 
auch alle Kirhen und Wohlthätigkeits-Anſtalten, die Kommen» 
thureien der Johanniter, des deutſchen und anderer Ritterorden, 
auch die „ſonderbaren geiftlichen Perfonen, fo nicht Churfürften, 
Fürſten oder Prälaten des Reichs find, von ihren Penſionen, 
Reſervaten, bdeßgleichen auch von allen andern’ ihren Renten, 
Gülten, Einfommen. und Nutzungen“, andere Geiftlichen von 
ihrem Erbgut, je von 100 fl, 350 Er., von ihren Pfründhäuſern 
und ihrem Amtseinfommen, ferner die. Reicheftädte. und „Städte, 
fo den Fürſten oder andern Herrfchaften gehörten, Zünfte, Gafflen, 
Bilden, dergleichen alle andere Univerfitäten, Communen, Colle— 
gia, Fabulteten und Sammlungen, wie die Namen haben’ von 
ihren Einkommen  beifteuern. Nur Kleider, Kleinode, Silber: 
gefchirr und anderer Hausrath, Pferde der Adlichen und Reifigen 
waren von biefer Steuer frei. Der Herzog beftellte dazu 4 Ober: 
einnehmer, welche dad Geld in ‚eine gemeine Truch mif a Schlöffern 
und gefonderten Schlüſſeln“ legen follten, und in jedem Amte 
Beyd, 5. Uli 3. Bd. | 17 


Einige perfönlihe Angelegenheiten hatte der Herzog. Auf 
dem erften Tag, da er mit den Fürften feines Bundes in Schmal- 
Falden zufammen Fam, und ihm fein Sig angewiefen werben follte, 
nahm der Herzog von Pommern den Rang vor ihm in Anſpruch. 
Ulrich wid damals dem Streite aus, aber er erneuerte fich faft 
auf allen Reichs⸗ und Bundestagen, auffallend bei dem von Speier. 
Man hatte ſchon von Ausgleihung geſprochen, aber das Ende 
nicht erreicht, ald eined Tages ber Reichstag begann. Die Pom- 
merifchen drängten fi hart an die Lüneburgifchen, im Begriff 
über die Württembergiſchen zu figen, biefe blieben, fich befchwerend, 
ftehen. Auch die Landgräflihen und Andere wollten nun nicht 
figen. Man verglich fih, daß jeder einen Tag um den andern 
vorftehen follte 8). 

Der andere Fall betraf des Herzogs Verhältniß zu den jun 
gen Markgrafen Ernft und Bernhard von Baden. Mit dies 
fen lebte er fchon lange im Streit, Wie fonnte es auch anders 
feyn, da nach dem Tode des Markgrafen Bernhard ber Herzog 
Wilhelm von Baiern der Vormünder der jungen Marfgrafen 
wurde. Geringfügige Streitigfeiten erregten eine immer größere 
Erbitterung, doc gelang es Pfalz am 19. März einen Vergleich 
zu Stande zu bringen, durch welden die Zwiftigfeiten wegen des 
Jagens, des badischen Bogts zu Liebenzell, des Pflegerg zu Wierng- 
beim u. |. w. beigelegt wurden °), 

Bon Speier aus wollte König Ferdinand durch's and rei- 
fen. Der Herzog hielt aber für feine Pflicht, ihn darauf aufmerf- 
ſam zu machen, daß zu Bradenheim, Bietigheim, Stuttgart, Kirch⸗ 
heim und Göppingen bie Peſt berriche und es alfo am Beften 
fey, wenn er den Weg Schorndorf zu nehme, „da der Luft Sters 
bens halb im ganzen Nemsthal rein fey“ 19%. Der König aber 
eriwiederte, daß ihm feiner Perfon halben Nichts daran fiege, nahm 





Untereinnehmer, um bie Steuer einzuziehen u. ſ. w. ©. Rey 
fher XVII. 4. ©. 48.49. | Bufag des Heraudgebers. 
8) S. Sattler IL, 197. 212. 261. 
9) S. Sattler II, 99. 433. _ 
40) Ulrich an die Räthe, Böblingen 7. April. 


feinen Weg über Bretten, wurde an. ber württembergifchen Graͤnze 
feierlich empfangen, fpeiste in Cannſtatt zu Mittag, wurde daſelbſt 
vom Herzog bewillfommt 11), und fofort zu Pferd bis nach Eber⸗ 
ſpach geleitet 12). 

Indeß war der Krieg gegen den Herzog von Braunſchweig 
ausgebrochen, den man nicht blos als einen erklärten Feind der 
reformirten Stadt Goslar, die im Bunde war, anſehen durfte, 
ſondern auch als den, der die Evangeliſchen an den Kaiſer zu 
verrathen ſuche. Churſachſen und Heſſen hatten noch perfönliche 
Kränkungen erfahren und glaubten, wohl mit Grund, gegen ihn 
nirgends Recht zu finden. Darum halfen fie ſich ſelbſt und grif⸗ 
fen, wiber des Reihe Ordnungen, zu. Aber Herzog Heinrich 
war Ulrich's Schwager, zwar fein böfer Schwager, auch war 
bie Schwefter zu Anfang des Jahres, nach vielem ausgeftandenen 
Kreuz, wobei auch Ulrich vermittelte, geftorben, aber die Kinder 
blieben doch feiner Schwefter Kinder, Auch mochte er, als nun 
Heinrich um einer Reichsſtadt willen jo plöglich feines Landes 
beraubt und vertrieben worden war, an fein eigenes Schidjal dem 
fen. Er gab daher feinen Geſandten (Maſſenbach und Erer) 
auf dem Bundestag zu Schweinfurt (November 1542) folgende 
Snftruftion (Löwenberg, 3. November 1542); Wenn. die Rede 
werben follte, warum er feinen Gefandten bei dem Tag wegen 
Braunſchweig gehabt, fo follen fie fagen, dag er den Zug felbft 
nicht der Einung gemäß achte, weil diefe nur auf Gegenwehr ges 
fiellt fey und aud bei der Gegenwehr, nad dem Coburger Abs 
fchied, eine Berathung und Beſchlußnahme des Bundes voraus— 
gehen müffe. Ob nun dem nachgelebt worden, ferner, ob es ſich 
nad) dem Regensburger und Speirer Abſchied, auch erlangtem 
Friedftand gebühren wolle, ſolchen Krieg alfo eilend und ohne vor— 
bergehende Abftimmung zu erweden, habe er den Oberhauptleuten 
fchon in etlichen Schreiben und befonders durch Maſſenbach zu 


41) Ehlinger Bericht: — Der Reifeplan war: Erſtes Nachtlager 
Bretten, zweites Cannſtatt oder Stuttgart, drittes Göppingen, 
‚ viertes Ulm. St.A 
12) Sattler Ill, 496. Der Eflinger Bericht hat Göppingen. 
17.” 


— 250 — 


erkennen gegeben und bleibe dabei. Er werde nie einen Antheil 
an dieſem Krieg nehmen, zahle an den Koſten Nichts, helfe nicht 
ſeiner eigenen Schweſter Kinder verjagen, vertreiben und alſo 
jämmerlich, wie man ſagt, an den Bettelſtab richten. Seine Räthe 
ſollen ſich alle Mühe geben, zu gut der Kinder zu wirken, daß ſie 
beim Land bleiben, dieſes nicht Bee und bie Rn nicht 
gefchleift werben. 

Der Herzog hatte auch noch Anderes auf dem Herzen gegen 
feine Bundesverwandte. Der Speirer Abſchied befagte, daß uns 
ter den Bundesftänden, wenn ein Stand gegen den andern etwas 
in Religions⸗ oder Profanfachen habe, das Recht vor den Bun- 
desftänden genommen werben follte, wodurd namentlich fein Streit 
mit Eflingen vor diefes Forum kam. Dieß fchien ihm zu weit 
gegangen zu feyn. In Profanfadhen, das follten feine Gefandten 
behaupten, ftebe Jedem zu, fein Recht zu nehmen, wo es bieher 
Rechtens gewefen fey. Auch follten fie, wiewohl mit beftem Glimpf 
anbringen (e8 galt vorzüglich den Landgrafen), längft ſey befchlof- 
fen, in ver Türfenhülfe und wegen des Kammergerichts für Einen 
Dann zu ftehen, wer aber dem zu Regensburg, Speier und Nürn- 
berg nicht nachgekommen fey, fönne man gut Wiffens haben. 

° + -Eim neuer Bundestag der Schmalfalbifchen wurde mit dem, 
nah Nürnberg angeordneten, Reichstag verbunden, Die Haupt- 
fahe war aber ber Reichstag, und ba biefer befonders dazu aus- 
geichrieben war, um die zu Speier zugefiherte Hülfe wider bie 
Türfen zu betreiben, fo richtete fi darauf auch befonders die In— 
ftruftion, welche Ulrich feinen Gefandten 1?) gab. „Der Thirann, 
der Türkh und Erbfeind der Chriftenheit werde all feine Macht 
zu Eroberung der beutfchen Nation wenden”, da fey nun aber 
mehr Eintracht unter den Fürften nöthig, wenn genugfamer Wi- 


13) Ehriftoph von Venningen und Dr.Erer, Sekretär Franz 
Kurz. Sie find den 24. Dechr. 1542 in Nürnberg angekom— 
men, und find in des Gtadtrichters Martin Haller Behau: 
fung zur Herberge gewefen. Die Inftrußtion ift datirt, Urach 
9. Decbr. 1542. Ferdinand Ind den Herzog den 20. Januar 
1543 nochmals zum perfönlichen Erfcheinen ein. 
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derftand gefchehen folle. Sonft würde es dem beutfchen Reich 
ergehen, wie zuvor ben Griechen und in dieſen Tagen ben Um 
gan. Alle Kriege in Deutfchland 1), ja in der ganzen Ehriften- 
heit #5), follten jegt gänzlich beigelegt, oder wenigftens in fo weit 
zum Stillſtand gebracht werben, daß man bie ganze Macht wider 
den Türken gebrauchen könne. Um dieß fey ber KRaifer, als Haupt 
und Beſchützer der Ehriftenheit, zu bitten. Ueberdieß ſey Deutſch⸗ 
Yand allein viel zu ſchwach, man folle auch andere chriftlichen Pos 
tentaten auffordern. Bei dem verfloffenen Reichstage habe man 
auf 3 Jahre Hülfe befchloffen, aber in den abgewichenen 6 Mo 
naten nur Spott und unmieberbringlihen Nachtheil erlangt. So 
werde es wieder gehen und ein fchimpfliher Abzug genommen 
werden, allen Deutfchen zu Spott und Hohn. Das Geld fey un- 
nüglich verbraucht worden, man fey in Ungarn ſchmählich abgezo⸗ 
gen, fie follen fragen, warum man fo lange ftill gelegen und Nichts 
ausgerichtet habe, da doch das Kriegsvolk noch wohl bezahlt, mit 
genugfamem Proviant verfehen, gefund, Kuftig und zu der Hand» 
fung begierig gewefen fey. Die Winterquartiere follten Kaifer 
und König zu erhalten allein auf fih nehmen, die in Lieferung 
von Mannfhaft oder Sold Säumigen beftraft, und daß nicht ber 
Gehorſame unter dem Ungehorfamen leide, die Reichsanlage nicht 
in eine gemeine Truche gegeben, fondern an den oberfien Haupt⸗ 
mann felbft zu Bezahlung des Volks gefchidt werden. Die Leis 
flungen des fchwäbifchen Kreiſes feyen rühmend zu erwähnen, doch 





14) Er gab feinen Gefandfen auf, Altes anzuwenden, daß zwifchen 
Brabant (Kaifer) und Jülich Frieden werde; Chriſtoph von 
VBenningen mußte, als fein Wunfch nicht in Erfüllung zu gehen 
ſchien, noch befonders eine perfünlicye Unterredung mit Grans 
vella haben. 


15) Als ſchon auf dieſem Reichstage der Kaiſer ein Anfinnen um 
Hülfe gegen Frankreich machte, ſchrieb er: Das wäre unſchicklich, 
wenn die Deutfchen wider Frankreich oder den Herzog von Jü— 
ih, ein Glied des deutfchen Reiches, Krieg führten, und an ei— 
nem andern Ort den Türken fein Vorhaben gegen die deutfche 
Nation ausrichten fehen follten. 
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für Württemberg die Bitte um Stellung von Fußvolk für Reuter 
zu erneuern, da andere Fürſten mehr Reifige ftellen können. 
Wie fehr fi) der Herzog den Krieg gegen die Türken ange 
legen feyn ließ, verdient befondere Anerkennung. Er wollte da- 
mit nicht Deftreich oder dem Kaifer gefällig feyn 16), fondern ber 
Sache dienen und die Ehre der Deutfchen reiten. Man wußte, 
daß die Türfen von Adrianopel zu einem neuen Feldzug aufge 
brochen waren und daß es, bei der Langſamkeit der Kriegsrüftuns 
gen im deutſchen Reiche, hohe Zeit zur Verwilligung der Hilfe, 
fey. Dagegen aber waren Churfachfen und Heffen mit andern 
Bundesftänden der Anficht, dag man auch dieſen Zeitpunkt der 
Noth des Königs um fo weniger entwiſchen laſſen dürfe, um ein 
mal der Rechte der Negensburger Deklaration, welche ber Fatho- 
liſche Bund ſtets verwarf, für immer gewiß zu werben, damit 
aus einem Frieden auf Friften ein befländiger Frieden hervorgeht. 
Die Deklaration, einfeitig gegeben, follte durch Aufnahme in den 
Reichsabſchied zu einem Reichsgefeg werden. Churfachfen ftellte 
ohnehin den ungeficherten Zuftand der Evangelifchen nachdrücklich 
vor, bedauerte fogar, daß Herzog Ulrich mit feinen alten Geg— 
nern, den Baiern, ſich verbunden und dadurch die evangeliſchen 
Städte Schwabens in Gefahr gebracht habe 17). Und eben die 
fes Baiern war es, das jebt, da der König nachgegeben hätte 1), 
die Mehrzahl, hauptfächlich die Reihsprälaten, gewann und machte, 
daß der Antrag der Proteftanten verworfen wurbe, Diefe, bie 
durch gefränft, widerfeßten fich nun dem, von Baiern und einigen 
Bifchöfen gemachten, Antrag beharrlicher Türkenhülfe. Aber dazu 
hatten die Württembergifhen und Andere Feine Vollmacht. Es 
ſchien, daß der Herzog eine, von feinen Bundesverwandien abs 
weichende, Politik einfchlagen wolle 1%). Aber es gieng tie bei 


4 


16) Vielmehr verlangte er, wenn diefer nicht feine Hülfe leiſte, fol: 
len die Andern Macht haben, ihr Kriegsvolk abzufordern, Urach 
10. März. 

17) Seckendorf IL, 417. 

18) Bucholtz V, 18. 

19) Rommel l, 470. 
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dem Reichstag zu Speier, er trennte ſich doch nicht. Ihm miß- 
fiel zwar, daß die Schmalfaldifchen auf diefem Neihstag wieder 
bie Bergleihung ber beftrittenen Religionspunfte und das Coneil, 
bas der Papft fchon ausgejchrieben hatte, zum Gegenftand ums 
ftändlicher Berathungen machten, weil fie meinten, fo lange Relis 
gionsverfchiedenheit fey, werde auch Partheilichfeit im Kammerge- 
richt, Streit und Krieg in deutſcher Nation nicht aufhören, denn 
er meinte, dur die Boranftellung der Religion und des Concils 
werben die Gemüther voraus fehon fo entzweit, daß Frieden und 
Recht, für den Augenblid das Nöthigfte, nicht erlangt werben, wo 
hingegen biefe vorangeftellt und einftimmig und ernftlich betrieben, 
zu erlangen gewejen wären. Mit einer Art von Refignation 
fchließt er fein Schreiben (Urach 10. März 1542). „Und fo wir 
ung in die Gnade und Schuß des Allmächtigen begeben, der dann 
ung bisher wunderbarlich erhalten, der wird ung auch fürber wohl 
im Frieden handhaben und fein heilig Wort ohn' all unfer Zuthun 
erweitern und erhalten, babei wir es unfers Theils bleiben laf- 
fen”. Ihm fchien — und hatte er hierin fo ganz Unreht? — 
daß man fich allzuviel Sorge made, über dem Unwichtigen das 
Wichtigere vergeffe 29) und Dinge zu erzwingen fuche, die ſich von 
felbft mit der Zeit entwideln müffen. Es war der Rath des Klu- 
gen, der, ehe er Alles auf das Spiel fett, vom Augenblid nimmt, 
was er ihm giebt und wegen des Reſts auf die Zufunft hofft. 
Zubem hatte er „von diefen hohen Dingen”, wie ber Landgraf in 
einem ähnlichen Fall bemerkt, nicht das rechte Verftändniß, noch 
mochte er, bei feinem Charakter, immer der Anficht feyn, daß an- 
dere es treulih meinen; dann lebte er immer in Furt wegen 
der Kirchengüter, und fuchte daher vor Allem Garantieen für den 
Befigftand *1). Aber deffen ungeachtet fuchte er Feine Abfondes 





20) So fagte Eruciger von. bem Reichstag in Nürnberg: Während 
man ſich über Hoftien ftreite, gehe Ungarn verloren. Raumer, 
Europa I, 506. 

21) Philipp an Bucer in feiner Charakteriſtik der Fürften, in 
Beziehung auf die Religionsvergleihung, Zapfenburg 11. No: 
vember 4545 (Rommel, Urk. 99): „Württemberg beforgen wir 


rung. Vergeblich fandte zu ihm (wie zu Philipp) der König 
einen eigenen Gefandten, Lorenz von Streitberg, mit ber 
Bitte, den Abfchied anzunehmen und die Türfenhülfe nicht zu vers 
mweigern, er entgegnete, daß feine Bundesverwandten Die wichtig- 
ften Urſachen zu ihrem Schritt gehabt hätten, übrigens ftehen noch 
Unterhandlungen auf einem Tag feiner Bundesverwandten bevor 
und er, für feine Perfon, werde Alles anwenden, bag der Frieden 
im Neich erhalten werde. Vergeblich bat der königliche Geſandte 
um eine Hülfe, die außerhalb des Abſchieds, gleichfam privatim 
geleiftet werbe, wobei dann doch der Herzog von dem Kammerge—⸗ 
richt behandelt werben folle, wie einer, der den Abſchied anges 
nommen habe 22). Dagegen benugte er ald ausfchreibender Fürft 
bes ſchwäbiſchen Kreifes fogleih die Anwefenheit der Stände die— 
fes Kreifes dazu, daß er wegen der Türfenhülfe eine Berfamm- 
fung halten lieg. Und als die Evangelifhen auf dem Bundestag 
eine Geſandtſchaft an den Kaiſer befchloffen, um die Mängel Frie— 
dens und Rechts nad Nothourft anzuzeigen und, daß man ſich der 
Deklaration nicht begeben könne, fo wurde von ihnen Ehriftoph 
von Benningen aud gewählt, wiewohl er, wie Sturm, 
meinte, ed werde ihren Herrn befchwerlich feyn 3), 

Der fchnelle, ftarfe und fiegreiche Ueberzug Churſachſens und 
Hefiens über das Herzogthbum Braunfchweig erregte verichiebene 
Gedanfen und Empfindungen unter den deutfhen Fürften. Der 
Herzog Ludwig von Baiern meinte, es Fönnte nun die Reihe 
auch an bie bairischen Herzoge fommen %), einzelnen Mitgliedern 
bes jchmalfaldifhen Bundes, wie auch dem Herzog Ulrich, er- 


werde gar fchwerlich darzu zu pringen fein, fondern vil mer be 
forgen, es muft fein Liebte die geiftliche Güter wieder geben ... 
daroff dann, der große Teil feiner Liebte zeitlichen Ungedei— 
gend fünde, zudem das auch fein Liebte dig hohe Ding wi wir 
fein Kopff erkennen nit verftehen noch dahin begreiffen wurde 
das man es damit fo frewlidy und gut meynte‘. 

22) Sattler III, 205 fi. 

235) Neudeder, Aktenſt. 340. 560. 

21) Stumpf 246. 


ſchien das Verfahren doch etwas eigenmädhtig. Da die Bitten, 
welche Ulrich wiederholt wegen der Söhne Heinrich s vor 
brachte, erfolglos waren, fo mußten feine Gefandten gegen dag, 
was wegen Braunfchweigs in den Bundestags-Abfchied kam, pros 
teftiren, obgleich es nur hieß: Man habe fih noch nicht entſchloſ⸗ 
ſen, wie es mit dem Land gehalten werden ſollte. J 
Der Fall zeigte aber auch deutlich, daß der Reichsverband 
ſehr gelöst war. Da giengen die Fürſten darauf aus, ſich ſelbſt 
den Frieden möglichft zu garantiren, machten bald mit jenem, bald 
mit diefem Bündniffe. Eines berfelben, in welchem Baiern ftand, 
der neunjährige Bund, gieng mit dem fünftigen Jahr zu Ende und 
mochte, da Deftreih darin die Hauptperfon war, Baiern nicht 
mehr ganz genehm feyn. Es fuchte daher jet, was vor dem 
bairifhen Zug von ihm abgewieſen worden war, nad, ein Bünd⸗ 
nig mit Heffen und feinen Freunden. Während diefes durch 
Dr. Eck in Nürnberg verhandelt. wurde, welcher vorftellte, daß 
doch einmal bie deutfchen Fürften die Augen aufthäten und: Darauf 
Acht gäben, wie einer bei dem andern bleibe, damit fie nicht leib⸗— 
lich alle gefreffen und unterdrüdt würden 7), hatte der bairifche 
Kammermeifter Perndorfer mit dem württembergifchen Erb— 
marfchall zu Lauingen eine Unterredung über die Türfen, Braum⸗ 
fchweig, die Herabwürbigung des Fürftenftanded gegenüber von 
den Städten, die Sorglofigfeit des Kaifers um das Reich, das 
Berfolgen eigennügiger Abfichten von Seiten des Könige, Er ?%) 
verfügte fih dann zu dem Herzog felbft nah Urach und eröffnete 
ihm feiner Herzoge Geneigtheit, ſich näher an ihn anzufchließen. 
PBerndorfer kann ?”) nicht genug bezeichnen, wie freundlich und 


25) „Und wann die Kayf. Mt. herauffer ins Reich kommen, fo wurde 
man wol befinden, das uns zum Hochſten Noth feyn werde, daß 
man treulich fi undterredt, vergliche und bey einander halt, dan 
man gebe einem hie dem andern dort gute Wort, wie dan feis 
nem Herrn auch begegnet. Uber letzlich, fo würde doch einer 
mit dem andern herbalten müfjen”. Aus Eck's Munde, Ru: 
dolph Schren?, Neudeder, Actenft. ı 310. 

26) Januar 1545. Stumpf 253. 

27) An Herzog Wilhelm, Urach 28. Januar⸗ B. St. A. 


vertrauensvoll ihn der Herzog empfangen habe; feßt fehe er erſt 
recht, daß der alte Groll und Unmwillen bei Herzog Wilhelm 
ganz ab und erlofchen fey. „Rammermeifter, rief er aus, weil ich 
von meinem Schwager Herzog Wilhelm fpüre und mer’, daß 
er in biefen forgfältigen Läufen mich hat freundlich erfuchen laffen 
und in biefem Fall fein freundliches Vertrauen zu mir ftellt, fag’ 
ich dir bei wahrem Grund, daß ich bei S. L. (wie) ein Bod bes 
fteben will und folk’ ich wiffen, daß mir mein Leib und Gut zer⸗ 
breche und zergebe, foll Fein Umſehen bei mir gefpürt werden”, 
Er mwünfcht eine Zufammenfunft mit den drei Brüdern, etwa zu 
Dillingen, obgleich der Churfürft von Sachſen ihm den Ritt übel 
nehmen möchte, da er ihm eine Zufammenfunft abgefchlagen babe. 
Er will ihnen nun auch, wie in der guten alten Zeit, von feinen 
beften Weinen im Land eine Auswahl machen laſſen 3). Zu Dil- 
lingen war wirklich (22. Februar) die Zufammenkunft; ein Ber: 
trag wurde zwar nicht zu Papier gebracht, aber man verfprach 
ſich mit Mund und Hand Hülfe in allen Angelegenheiten, man 
wolle für Einen Mann ftehen, und auch noch andere Fürften aus 
ben Häufern Sachſen und Brandenburg in ihre brüberlihe Bers 
einigung zu bringen ſuchen 7). Als der König von Frankreich, 
ber früher fi jo viele Mühe gab, Württemberg und Baiern zu 
vereinigen, von biefem Bunde hörte, äußerte er gegen ben Herzog 
Chriſtoph 9), ein folhes Bündniß fey den Fürften deutfcher 
Nation fehr nöthig, und er trage auch Neigung, ein Mitglied dies 
ſes Bundes zu werden. Chriſtoph ſchrieb dieß an Herzog Lud⸗ 
wig (Mömpelgard 16. Mai 4543), der aber ihn (auch in Leber 
einftimmung mit Herzog Ulrich) das Anerbieten höflich ablehnen 


28) Pernsdorfer an Herzog Wilhelm, Urady 28. Januar 1543. 
B. SEN. 

29) Berfudye bei dem Markgrafen Georg und Albredt von Brans 
denburg mißlangen. Stumpf 253 ff. 

30) Stumpf 254 ſetzt: Gegen den .an feinem Hofe anwefenden Her⸗ 
zog Ehriftoph; mir ift aber nicht bekannt, daß H. Ehr. feit 
er in Mömpelgard regierte, an den franzöfifchen Hof eine Reife 
gemacht hätte, 
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ließ. Doc der König erbot ſich noch einmal zum Bundesmitglied, 
wie Chriſtoph fchreibt, mit viel großen und fhönen Worten.  _ 
Da in Nürnberg Dr. Eck die Verhandlungen mit den fäch- 
fifchen und heffiihen Räthen leitete und voraudzufehen war, daß 
er, wie fonft, ohne Inſtruktion Alles nur nad feinen Anfichten 
und Intereſſen führen werde, er auch gerade jet durch Herzog 
Ludwig feinem Bruder Wilhelm verbädtig gemacht worden 
war, fo bat Ddiefer den Schwager Ulrich in der Bündnißfadhe 
auch an Heffen zu fhreiben, und fi zu Aufträgen des Landgras 
fen an Baiern anzubieten. Ulrich bemerkte diefen Auftrag 2) 
mit den Worten: Sonſt wäre er nicht in folche Unterrede „alfo 
geplumpfft” oder für fich felbft eingedrungen und er möge fehr 
wohl leiden, ob etwa einer (Ed), „der fih vor (zuvor) Feiner 
Ehren, Trauens und Glaubens gebraucht” Fruchtbareres ausrichte, 
dann er. Als Hauptzweck bes Bundes aab er, übereinftimmend 
mit dem, wozu Herzog Wilhelm felbft den Dr. Ed beauftragt 
hatte 2), an, daß Fein Theil gegen den andern, in Feinerlei Sa- 
hen, Religion» wie Profanfahen, in Ungutem handeln fol, und 
ließ fich feines „kleinfügen Verſtands“ bebünfen, daß eg ein Mittel 
wäre, der chriftlihen Religion halben auch fonft in ganzer deuts 
ſcher Nation Frieden und Recht zu erhalten. Allein die beftimm- 
teren Artifel, welhe Ed den ſächſiſchen und heſſiſchen Räthen 
vorlegte, waren biefen zu allgemein geftellt und erfchienen vers 
fänglih #3). Die Räthe kamen nicht zum Ziele, dagegen festen 
bie Fürften darüber einen Briefwechfel fort, und Herzog Ulrich 
war dabei der Unterhändler. Ihm fchrieb der Landgraf (Eaffel 
27. März) mit freundfchaftlichem Wohlwollen, er und Sachſen 
müffen bei Baierns Verhältniß zu Braunſchweig vorfichtig ſeyn, 
es fey feltfam, daß Baiern Cbefonderd Herzog Ludwig) ihrem 
höchſten Feind anhängen, und doch mit ihnen fich verbinden wolle; 
auch fey offenbar, daß Baiern ihrer Religion hoch zuwider fey; 


31) Ulrih an Philipp, Urach 15. März 1545. Neudeder, 
Actenft. 292 ff. 

52) Refeript an Ed, 11. Februar 1545. Stumpf 248. 

35) Neudeder hat die Artitel und die Unterhandlungen 296 ff. 
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übrigens möge er ihn als Unterhändler wohl leiden, auch kenne 
er den Werth des andern, endlich gedenke er, S. L. Raths und Hülfe 
nicht zu verziehen, getröſte ſich derſelben auch wohl ſo viel als 
einigen Freundes. Selbſt eine Zuſammenkunſt Churſachſens und 
ſeiner mit Wilhelm und ihm ließ er ihn hoffen. Darauf fand 
ſich Ulrich bewogen, feine Schwäger wegen der Aufnahme Hein« 
rich's von Braunfchweig zu entfchuldigen #); fie hätten nicht 
wohl weniger thun fünnen, Heinrich babe fich feit etlich Jahren 
gar fehr in fie geflidt, fich verftellt und ihnen zu Eläglich fein Elend 
und Armuth vorgeftelltz fie glaubten nicht, daß er fo übermäßig 
bög und falfch feyn Fünne, hätten übrigens feiner bei der Zuſam⸗ 
menfunft mit ihm durchaus nicht gedacht. Sofort wurde von Hef- 
fen eine Zufammenfunft in Schweinfurt vorgefchlagen, aber’ der 
Herzog meinte), „Sollten wir alfo rauh (ohne vorher ſich in Et- 
was vereinigt zu haben) da oder anderswo zufgmmenfommen und 
wie bie Katzen auf den Bühnen wieder von einander wiſchen“, 
das wäre nicht gut, vielmehr bittet er, ihm gefellig zu fagen, ob, 
wenn Baiern erfläre, Heinrich Feine Hülfe zu thun, auch in feis 
nerlei Weife gegen Sachſen oder Heffen zu handeln, fie geneigt 
wären, das Gleiche zu erklären, und zwar glaubt er, das Befte 
wäre mit bloßer Handtreue, denn „ob man gleidy einen Brief ei- 
ner ganzen Kuhhaut groß vol fchrieb und ine Jungkher Klüglin 
felbent angeb, fo wäre es doch Alles umbfunft und vergebens, 
Aber mit oder neben dem Schelmhals, dem Eden, wollen wir 
und in einihe Handlung nit einlaffen. Wir feindt verftändigt 
worden, daß Niemandts mehr, dann ber verzweifelt Bub ung Pro- 
teftirenden und Andern bie Haar zufammen zu fnüpfen geprafti- 
eirt hat”. Heſſen und Sachſen 3) gefiel der Antrag, doch wünfch- 
ten fie neben der Handtreue auch noch ein Verzeichniß der Worte 
auf einem Zettel, den dann jeder zur. Hülfe des Gedächtniſſes zu 
fi fteden könne. Ferner follte der Erhaltung der Reichsfreiheiten 
noch befonders erwähnt werben, auch wollten fie den Dr. Ed be- 


34) Stuttgart 11. April, derf. 317 ff. 
35) Wildbad 4. Innius, derf. 525 ff. 
56) Derfelbe 329 ff. 
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feitigt haben, der, wie Sachfen bemerkte, „den Herzog Wilhelm 
vaſt ganz und gar inn hat“. ' Aber Baiern fchob nun die Zufam- 
menkunft auf den Reichstag 7) hinaus, das erfchien Sachſen ſchon 
verbädtig. Der Bund unterblieb mit Recht, demn Baiern meinte 
es auch hier nicht redlich *8). 

Da Ulrich fo ſelten perſönlichen Antheil an den: Berhand- 
ungen des ſchmalkaldiſchen Bundes nahm, und trog feiner antrei- 
benden Reden doc immer genug Vorficht zeigte, um es auf feiner 
Seite zu verderben, fo fpottete der Churfürft über ihn. Als er 
vor Eröffnung des (neunten und letzten) Tags zu Schmalkalden 
(25. Zunius / 24. Zulius 4543) dem Landgrafen, bei dem er fein 
Ausbleiben durch Kränklichfeit entfchuldigte, fehrieb 39%: „Ich hoffe 
zu Gott, der Churfürft, Euer Lieb und andere Einungs-Berwanbte 
werden die Sachen dermaflen angreiffen und ohne alles Zit- 
tern fürnehmen, daß es zu Ehr und Lob des -Allmächtigen, auch 
zu Aufnehmung feines heilfamen, Iebendigen Worts diene’, gab 
dieß dem Churfürften Stoff zu der fpöttifchen Heußerung 2): „Es 
vernimt uns folches, wie unfer Better Herzog Frideridy und 
Herr Vater, feligen von ihrem Leibargten Dr. Mitterfiadten 
pflogen eine Hiftori zu, fagen,. denn es hätte zur Zeit. Kaifer 
Maximilian ein ſtattlichen Streiff in. Burgundien wider. Frank⸗ 
reich gethan und hätte. genannter. Doktor, weil man. ihm zwei 
Pferde gehalten, auch mätreiten müffen, wie ihme aber ein Grau 
anfommen, wäre er zu beiden, "unferm Better und Herrn Vater 
gerüdt und fie gebeten, daß fie ihme erlauben wollten, in einen 
Flecken zu reiten und bie Mahlzeit zu beftellen, welches doch ſei⸗ 


37) Der Herzog hatte vor dieſem und * Ankunft d des Kakfers eine 
befondere Befprehung mit Philipp haben ‚wollen. Aber die 
vorgefchlagenen Bufammenkunfts:Orte waren dem podagrifchen 
Utrich und dem, vom einen Pferd gefchlagenen, Philipp zu 
weit. Ulridy an Adi. En N. und as Mai, Derf. 
321. 325. 529. | 

38) Bucholtz V, * Zu re an 

39) Wildbad 28. Mai 1543. Neudecker, Netenft: U, 324. 

40) An den Landgrafen, Mittwoch nach Viti, derf. 333. 
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nes Amtes nicht gewest. Er hätte aber Ihre Liebden getröſtet 
mit folhen Worten, per Deum virum, fie würben bie Feinde 
ſchlagen, aber er wollt nit darbei feyn, — Dann ſo ©, L. auch 
gegen Schmalkalden käme und des Braunfchweigifchen Kriegs halb 
auch fonft billige Koften mit tragen und was berührten tapfern 
Widerftand belanget, wollt mitfchließen helfen, fo gienge es von 
ben Andern auch deſto bas von Statten”. Wer wollte es aber 
bem alten, argwöhniſchen, fparfam gewordenen, Fürften, der viel- 
leiht auch für das Langweilige der Bundes- und Reichstags⸗ 
Sigungen noch nicht genug Phlegma hatte und aus alter Angewöh- 
nung fich lieber in den Wäldern und andern Zerftreuungen um- 
trieb #) hoch verdenfen, wenn er fih von der Welt zurüczog, 
zumal da feine Geſundheit vielfach Noth litt und er eben in bie 
fem Sommer feinem „guten Lips” fchreiben mußte, daß er nicht 
einmal perfönlih mit ihm zufammenfommen könne. „Denn ung 
bat der Teufel. oder feine Mutter abermals ins Wildbad gebracht, 
daß wir ohne Noth und Befchwernig nit fönnen von einem Tiſch 
zu. dem andern, gehen“ #2), - Der Landgraf unterdrüdte gegen ſei⸗ 


m) Schon 41539 klagte man, daß Ulrich nicht auf dem Bundestag 
zu Frankfurt erfhien; Calvin, der felbft da war, bemerkt dar⸗ 
über (Epist. et respons. Hanoviae 4597, 31): Nemo erat, qui non 
indigne acciperet, Wirttembergensem mälle venatione sua et nes- 
cio quibus lusoriis oblectamentis frui, quam consultationi inter- 
esse, in qua et patria ejus et caput fortasse agatur, cum biduo 
tantum abesset, 

a) Neudeder ©. 325. So ſchreibt er an feine Räthe nad Re: 
gensburg, 4. April 1541: Unfer Schwachheit hat ſich wenig ges 
beffert, alfo daß wir in unfern Gliedern, doc) ohn fonder Schmer: 
zen, fo gar: matt, daß wir zu Fuß keines Meuſchen werth feyn, 
defhalben wir uff gut Vertrauen zu Gott willens, in das Wild» 
bad zu ziehen, ob ſich unfer Sach zu Beſſerung ſchicken wollt. 
MWollend auch: dem Hochgebornen Fürften, Herrn Wolfgangen 
Fürften zu Anhalt u. f. w. unferm lieben Oheim unfer freunds 
lich Dienft und dabei fagen, daß wir gern wollten, wenn ©. 2. 
mit der Wis nit zu thun heit und ihr die Weil lang, daß S. L. 
bei Herzog Franzen von Lauenburg und uns wär, wollten wir 
allenthalben mit einander die Weit kürzen. St.A. 
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nen Freund bie Anefoote und behandelte ihm auch ſonſt fehr rück⸗ 
ſichtsvoll. So gab er: auch feinen Räthen auf, bei dem: Bundes⸗ 
tag nur mit Glimpf an die Bezahlung wegen bes. Braunfchweigifchen 
Zugs zu mahnen %#). Aber gerade in Beziehung. auf die Ber: 
bandlungen über dieſen machten die württembergifchen Gefanbten 
Chriſtoph v. Benningen) gegen Ehurfachfen und - wohl auch 
Hefien geltend, daß fie erft nad den in Nürnberg unerledigt ger 
bliebenen allgemeinern Artikeln vorfommen follten, benn fie, wie 
auch andere Geſandte Fönnten nicht fo lange auf dent Tag vers 
weilen, um auch noch biefen, die Norbdeutfchen näher berührenden, 
Gegenftänden anzumohmen. Dieß wurde dann auch allgemein 
angenommen, Auch hier hatte bei Einem dieferiunerledigten Artikel 
Württemberg feinen eigenen Antrag, nemlich bei der Frage, ob 
bie zu ben Bundestagen abgeorbnieten Räthe beeidigt werden fol 
ten. Unter den Gefanbten war die Meinung, weil der Bund auf 
das allgemeine Intereſſe gegründet fei, fo müffe der Gefandte des 
Eides gegen feinen Herrn für die Zeit der Abſtimmung %) ent- 
hoben. und für den Bund beeidigt werben, wie bieß bereits bei 
den. Kriegsräthen des Bundes der Fall fe: Müßte fih der 
Stimmende rein an die fpecielle, zu Haufe erhaltene, Inftruftion 
feines Herrn halten, fo würde er aud) dann, wenn er auf dem Buns 
destag eines Beffern belehrt würde und ‚annehmen dürfte, daß 
auch fein Herr, dieſe Belehrung vorausgeſetzt, eine andere Ins 
firuftion würde gegeben haben, doch, feiner fpeciellen Inſtruktion 
gemäß, wider: feine beffere Weberzeugung flimmen oder feine 
Stimme aufgeben müſſen. Gegen bieß erflärten fih Churſachſen 
und Heffen und der Landgraf wunderte fid) befonders „daß Würt« 
temberg diß Brätlein ‚nicht ſchmecket.“ Sie fahen darin eine große 
Gefahr für die Fürften. Diefe haben ihre Stimme für fi, die 
Näthe feien nur an ihrer Statt, ala ein, Fürft perſomlich/ ſo 


43) Rommel U, 455. 
44) Die württemb. Inſtruktion auf den — in — 
45. November 1542, wo die Frage ſchon in Anregung kam, 
- Tantet: Daß in dem Ball, wenn die Räthe zu fimmen, zu 
‚ einander tretten, fie er —— gegen ne. Herrn 
ledig ſeyn follten. - 
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fönue:er ſich wohl der Beeibigung unterwerfen und er wenigfteng 
erbiete fich. dazu, aber anders fei es mit den Räthen, man fönne 
wicht: einmal immer diejenigen fenden, welche das fürftlihe Ver⸗ 
trauen volllommen befäßen, und wie gefährlich fei es, ihnen noch 
zu. vertrauen, wenn ſie der Berpflichtung gegen ihre Herrn ent⸗ 
hoben werden, da würden ſie bei den verderblichiten Rathichlägen 
gegen die Religion: felbft jagen: Ihr Gewiſſen habe es fie nicht 
anders gelehrt. Weberbieß wifle man, daß Leute Darauf ausgeben, 
die Stimmen mit. Geld, zw corrumpiren, wie ed auch Ed und 
Audere im: ſchwäbiſchen Bund gemacht, weßwegen denn aus: dem⸗ 
felben Mainz, Pfalz und Würzburg ausgetreten ſeien. Auch wür⸗ 
ben dadurch ein. (großesillebergewicht bei den Stimmen. die Städte 
erlangen; Die doch viel weniger zur Sache beitragen, als die Fürften, 
Die Entfheidung wurde, ungeachtet der Ausfhuß und Württem- 
bergauf ihrer Anficht beharrten, verfchoben *5), 
2,: Der. Kaifer war. faum in Genua angelangt, als er an bie 
Bundeshäupter ein einladendes, an den Herzog aber zugleich auch 
dankſagendes, Schreiben erließ 6), aus deſſen beſonders wohlwollen⸗ 
dem Ton man fohließen möchte, daß Granvella 4°), der über 
die Verhandlungen zu Nürnberg feinem Herrn berichtete, den Kais 
fer. hoffen ließ, Herzog. Ulrich könne für ihn gewonnen werben. 
Er hatte fi nicht ‚blos durch feinen Eifer für die Türfenbülfe, 
fondern auch durch Mittheilungen empfohlen, welche er von feinem 
Sohn, wahriheinlih über Frankreichs Verhältniffe, erhalten. hatte 
Der Kaifer bittet den Herzog insbefondere wegen der. Türfenhülfe 
feinen Einfluß bei feinen Bundesverwandten geltend zu machen, 
auch ja perſönlich auf dem nächften Reichstag zu — und 
davon nur Gottes Gewalt abhalten zu laſſen. 

Als der Kaiſer in Innſpruck 8) angekommen, auch fein uud 


45) Neudeder Urt: 671 ff. Adtenft. 363 ff. 370, 387. 
“ Genua 26. Mai — Sattler II; Beil. 70 u. ©, 201 fi 
Rommel-I, 472. 0°; | 
—F am) Sleidanus, —* 168 hat irrig Naves. — — 
:;48) „Die Kaiſ. Maj. folliuf den 9. Julii ghen Zuſprugh ankommen, 
hat 5000, Spanier, 4000 Italiener, 1700 Pferd vor heraus uff 
Kempten und fort Niederland gefannt”. Neudeder Aetenſt. 385. 
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feiner Kriegsvöller Durchzug durch Schwaben gewiß war, fo fen- 
bete der Herzog feinen Obervogt zu Blaubeuren, Claus v. Gra— 
vened, zum Empfang und zur Einladung dahin. So fchmeichelhaft 
er es fand, daß der Kaijer ihn als einen unterthänigen und gute 
willigen Wirth annehmen wolle, fo bat er fi doch aus, ben 
Durchzug der Kriegsvölfer wo nicht ganz, doch in großen Haufen 
abzuftellen und fie nur rottenweife nach und nach auf rechter Straße 
durchziehen) zu laſſen, er wolle dann gegen billige Bezahlung ge- 
nugfam Lebensmittel liefern. Das Fürftentbum fei feit 20 Fahren 
mit Krieg, Schagungen, Theuerung, Mißwachs und andern Un- 
fällen beladen gewefen. Der Kaifer ließ dem Herzog durd) Gra— 
vened fagen, daß er gefonnen fey, ihn in Stuttgart heimzufuchen, 
denn er fei fehr begierig, ihn perfünlich kennen zu lernen, er habe 
eine merkwürdige Rolle im Reiche gefpielt und ſich gegen ihn 
immer gehorfam und gutwillig gezeigt. Dan ftand von dem Ge- 
banfen, 2 bis 5000 Mann Sicherheitswache in Städte und Dörfer 
zu legen, aus Furcht, den Kaifer zu beleidigen, ab, ftellte blog 
die Propifioner und aus jedem Amt 60 Mann Bewaffneter unter 
den Thoren der Städte und zu ihrer Sicherheit auf ?%). Denn, 
wenn ſchon das Kriegsvolk außerhalb derfelben Iagerte, fo über» 
nachtete doch der Faiferliche Hof, 2000 Perſonen betragend, in den 
Städten. Die fpanifche und italienifhe Grandezza begleitete den 
Raifer bier zahlreich 59%). Der erfte Haufen Kriegsvolk hatte fein 
— Rachtlager (42. Julius) zu Uihingen und Faurndau s1). 





— Namentlich in Stuttgart, Eannftatt, Gröningen, Baihingen, 
Maulbronn und Kuittlingen. 

50) Die Herzoge v. Camarino, Naſyra, Albuqyuergue, der 
ficifianifhe Marquis de Terra nova, Conte deFeria und 
Stephan Eolonna, der Fürft von Sulmona, Lonis 
v. Eninga, Manuel. Montfalconet, ber Oberfiftallmeifter 
Andelot, Granvella und Niclas fein Sohn, der Bifhoff 
v. Arras, Figuera, Navesu.f.w. Viele Erzbifchöfe und 
Bifchöfe und fremde Botichafter. 

51) Gabelkh. Landbuh. Cruſius IH, 11, 17 ©. 256 befchreibt 
als Augenzeuge den Durchmarfd) der Spanier durch das Ulmiſche 
nach Württemberg. 

SHeyd, 5. Ulrich 3. Bd. 18 
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Sn Göppingen aber trafen, ebenfalls mit einigem Kriegs - Bolfe, 
Franziffo Duarte und Johann Tier, die Befehlshaber, 
mit dem Sefretär Piramio ein. Bei der Annäherung des Raifers 
begab fi der Herzog von Kirchheim nad Stuttgart, denn, big 
an die Gränze entgegen zu reuten, erlaubten feine Leibesumſtände 
nicht. Dagegen fendete er drei feiner edeln Näthe zur Bewill— 
fommung nad) Göppingen, bie, auf ein Knie fich niederlaffend, 
baten, mit der herzoglichen Bewirthung ein gnäbiges Genügen zu 
haben. Als fie wegen bes Fußfalls 5%), den der Herzog vom 
Cadaniſchen Vertrag ber noch zu thun fehuldig war und den zu 
Jeiften, er feinen Anftand nahm, anfragten, erhielten fie die gnä- 
dige Antwort: der Kaifer komme ja nad Stuttgart. Dafelbft 
fangte er wegen eines Jagens, das man ihm unterwegs verans 
ftaltete, fo fpät in der Nacht an (22. Julius), daß der Herzog 
erfi den andern Morgen wegen der Audienz und bes Fußfalls 
anfragen ließ, worauf dann der Kaiſer erwibderte, dba der Herzog 
fich fo unterthänig bezeuge, folle der Wille für die That gelten, 
Die beiden Fürften mußten ſich durch einen Dollmetfcher unter 
halten 53), Anwefend waren aber auch, außer vier edlen Räthen des 


52) Wegen des Fußfalls Hatte fchon (18. November 1559) bei dem 
SHerannahen des Kaifers der Landgraf ſich des Herzogs Anficht 
ausgebeten, bemerfend, daß, Geleit vom Kaifer ſich auebitten, 
ſchimpflich, ohne Geleit zu reifen, gefährlich fey. Der Herzog 
hielt jenen Schritt nicht für fchimpflich, der Kaifer habe von 
Pfalz ſich aud) Geleit ausgebeten; den Fußfall wollen fie nid? 
zu gleicher Zeit hun, fondern nadı Gelegenheit, „er wolle gerne 
der Erfte ſeyn,“ habe er die Reife nad Wien gemacht, fo Eönne 
er dieß noch eher thun; man müffe fidh aber bei dem König 
Ferdinand erkundigen, ob er die Ratifitation des Cadanifchen 
Vertrags nacgefucht habe, wäre es nicht gefchehen, fo müßte 
dieß nachgeholt werden (Dec. 1539). St. A. Sattler II, 153. 
Im Februar 1541 ſchickte Ulrich feinen Bruder Georg an den 
Kaifer, der damals zu Heidelberg war, in feinem Namen den 
Fußfall zu thun, was aber Diefer, angeblidy aus Mangel genanerer 
Kenntniß des Cadaniſchen Vertrags, verſchob. 

55) Uebrigens verfland der Kaifer dad Deutfche, wenn er ed auch 
nicht fprad), Bucholtz V, 31. 
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Herzogs, Dr. Enoder und der Kanzler Johann Feßler. Der 
Herzog beſchwerte fi über das, gegen ihn wegen Eßlingens er- 
gangene, Pönalmandat von Seiten des Kammergerichts, bat um 
die Belehnung mit der Grafichaft Mömpelgard und den Herrs 
{haften Granges, Clerval und Paffavant und um einen Ausfprudy 
zu Gunften der Erbfolge des Grafen Georg im Herzogthum, 
deren im Cadaniſchen Vertrag nicht gedacht war. Der Kaifer 
antwortete, daß er Die Streitigfeit mit EBlingen vor feine Perſon 
ziehen, wegen der Belehnung zu Speier oder fonft wo wieder 
erinnert werden wolle. Den Cadaniſchen Bertrag aber haben 
weder er noch feine Näthe je gejehen, nach erlangter Kenntniß 
werde er fih auch hierin gnädig erflären. Darauf ſchloß er bie 
feierliche Audienz, und beſprach fib unter Naves Bermittlung 
noch befonders mit dem Herzog. Seine Abreife gefchah hernach 
fogleih %). Der Durchzug der Kriegevölfer verurfachte Feine 
befondern Beſchwerden. Man fchäzte das Heer auf 5000 Spanier 
und 5000 Staliener zu Fuß und 1000 Reuter 55), Es waren 
meift Fleine, ſchwarze Leute 56). 

Nah dem Kaifer Fam auch ein Gefandter des Königs von 
Franfreih an den würitembergifhen Hof und machte die Mittheiz . 
lung, daß fich fein Herr auf dem Reichstag zu Speier gegen 
Derläumdungen beffagen werbe und daher Des Herzogs Beiftand 
ſuche; er wolle alle bittere Worte vermeiden und fih nur vecht- 


54) Nach Stuttgart hatte der Landgraf audy den Johann Kreu: 
ter gefchickt, um mit Granvella wegen bes Herzogs v. Jülich 
zu fpredyen, aber Feine geneigte Audienz erlangte. Rommel IL 
460. 

55) Sattler II, 206 ff. Den Bürgern zu Vaihingen an Ber Eng 
wurde befohlen 400 Matter Dinkel zur Verprovianfirung des 
Heeres abgerben zu laſſen. Gabelk. Landbuch. — Ein ähn- 

- Sicher Befehl, 5300 Malter gerben zu laffen, ergieng, nah Gas 
beifofer, an die Stadt Stuttgart und den Bewohnern ber 
Umgegend wurde gerathen, ihre Kleinode, ihr Gilbergefchirr und 
ihre befte Habe in Sicherheit zu bringen. 

Zuſatz bed Herausgebers. 

56) Erufius a.a. D. 

+ 
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fertigen, zugleich aber aud Mittel an die Hand geben, wie bie 
Freiheit und Wohlfahrt des deutſchen Reiche zu erhalten fey. Allein 
Frankreich hatte bei allen deutſchen Ständen durch fein Bündniß 
mit dem Erzfeind der Chriſtenheit, dem Türken, und wohl befon- 
ders auch bei Herzog Ulrich großen Anftoß erregt, jo daß dem 
Gefandten von biefem nur die Antwort wurbe, den Wohlftand 
beobachten zu wollen. Dagegen verwilligten die Schmalkaldiſchen 
auf einem Bundesconvent zu Frankfurt dem Kaifer doch noch, 
aber aus bloßer Rückſicht auf ihn, eine Türkenhülfe an Geld 
(September 1543). 

Nun follte ein großer Reichstag die Sache der Evangelifchen 
noch weiter führen. Die meiften deutſchen Fürften und Biſchöfe 
erſchienen zu Speier 8), wenn ſchon etwas ſpät, in Perſon °°), 
auch Ulrich machte dazu, obgleich er zunächſt feines Zipperleing 
halber nicht fonnte, doch, auf wiederholte Bitte des Kaiſers, noch 
Anftalt. Denn diefer bemerkte, er fei auch mit großer Ungelegen- 
heit feines Leibs in das Neich deutſcher Nation aus fonderlicher 
natürlicher und Faiferlicher Neigung bergereist 8). 


57) Die Gefandtfchaft der Evangelifhen, unter denen auch Vens 
ninger, bewillfommte den Kaifer dafelbft 2. Aug. Er empfieng 
fie flehend und gab jedem die Hand, fprach aber figend mit 
ihnen. Seckendorf II, 419, Sleidan XVI, 184. 

58) Den lezten November 4545 follten die Fürften anfommen, da 
aber der Kaifer felbit vor dem 10. Januar 1544 nicht eintreffen 
Pann, befiehlt er (Brüffel 23. November), daß die Fürften indes 
ihre Räthe fenden. Als diefe nicht kamen, mahnt er (Xömwen 
2. Januar). Den Herzog bittet er um perfönliches Erfcheinen 
noch einmal (Speier 5. Januar). Die Inftruftion der Württemb. 
Gefandten ift datirt Urach 7. Januar. Den 25. Januar berief 
der Kammerrichter Hang v. Montfort die Gefandten auf 
Das Rathhaus und trug ihnen auf, ihren Herrn zu fchreiben, 
ed fei dem Kaifer mißfällig, warten zu müſſen. Der Kaifer 
blieb in der Nähe der Stadt „‚zun neuen Schloß”, bis er d. 50. 
einzog, d. 20. Februar war aber erſt die Eröffnung der Reichs: 
tagsverhandlungen. 

59) Die Räthe madyen darauf aufmerffam (50. Januar), wenn er 
kommen wolle, fey nody) mehr Behanfung zu beftellen, fein Kam: 
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Die Türkenhülfe verlangte der Kaiſer wieder zum erſten Ge— 
genſtande der Beſprechung zu machen, die Proteſtanten dagegen 
den Frieden und das Recht. Endlich bequemten ſie ſich zwar nach 
dem Wunſche des Kaiſers, aber nur ſo, daß vor dem endlichen 
Abſchluß über die Türkenhülfe dieſe Punkte auch erörtert ſeyn müſſe. 
Darin iſt auch Württemberg beigetreten ©), Aber die Türken— 
bülfe follte dießmal, das ſchlug, vielen unerwartet, ‚der Kaiſer vor, 
hauptfächlich eine Hülfe gegen den Türfenfreund, den König v. Franf- 
reich, feyn, der fich nicht blos mit den Türken verbunden habe, 
fondern auch den Kaifer hindere, gegen fie feine ganze Macht zu 
ehren. Der Landgraf erflärte ſich im Fürftenrath dazu erbötig, 
wenn indeß die Türkenhülfe aufgehoben werbe, die Andern woll- 
ten blos ein Abmahnungsfchreiben an Frankreich ergeben laſſen 61). 
Die Württembergifchen erklärten (11. März), für den Fall nicht 
bevollmächtigt zu feyn, ihrem Herrn indeß liege, wie fie wiffen, 
Alles an Befiegung des Türken, wollte man nun in diefem Jahr 
ſich gegen ihn auf die Defenfive befehränfen, fo heiße dieß die 
Sache binausfhieben, denn man bebürfe wieber eines Jahres 
nur zu einer guten Rüftung, daß man nicht, wie zuvor, mit Uns 





merfchneider habe allein zwei Behaufungen, bie zufammen nur 
drei Stuben haben, beftellt. Ulrich, Urach 24. Jan.: „daß doch 
wir dir, Ehriftoph, bevoihen, ee du von vnns verritten, daß 
du noch ain große Behaufung vnns zur Herberg beftellen folleft.‘‘ 
Nun könne er zwar wegen Krankheit jet nicht Fommen, es müffe 
aber wegen der Zukunft VBorforge getroffen werden. „Darum 
fo wöllet noch ein oder zwei Häufer beftellen und annehmen, 
damit wir 60 Pferd ungefehrlicdy unterbringen können, müſſet 
den Koften, fo gleich vergeblich darauff lieff, nit aufehen. Der 
Maulbronner Hof, wo er vor der Reformation abzufteigen pflegte, 
war für Leute vom Eaiferfihen Hof in Beſchlag genommen. 
Wahrfheinlih war er dem Herzog feit der Reformation nod) 
nicht eingeräumt. Die Gefandten brachten ein Anfinnen deßhalb 
an den Kaifer, erhielten aber keine Antwort. 

60) Ulrich, Urach 6. März 1544, St. A. 

61) Lüneburg, befonders aber die Städte, weldye für ihren Handel 
fürchteten. 
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ehren abziehe, wie wolle man nun auch nod) einen Krieg gegen 
Franfreich führen, die Untertbanen, ſchon genug wegen Mißwachs 
und Theurung verarmt, mit zweifacher Anlage befchweren und 
bis zum Unwillen reiten. Württemberg aber ftehe dabei noch in 
befonderer Gefahr wegen feiner an Frankreich gränzenden Herr= 
fhaften; man ſpreche wohl von Schug und Hülfe, aber bis dieſe 
anrüde, könne Alles verloren gehen. Sie wünfden, daß unter 
Bermittlung des Reihe, der Kaifer fi mit Frankreich vertrage, 
Der Herzog billigte dieß und meinte, wenn der Verſuch mißlinge, 
fei noch Zeit genug zur Hülfe, fagte aber diefe fpäter doch auch 
zu 9), Man bewilligte dem Kaiſer zu freiem Gebraudy gegen 
Sranfreih oder die Türkei 24000 Mann zu Fuß und 4000 zu 
Roß 93. Um fo mehr drang nun der Herzog durch feine. Ges 
fandten darauf, daß er wegen Mömpelgarde und der Herrichaften 
fiher geftellt werde, auch Tief er Granvella insgeheim fagen, 
dem König v. Frankreich fchulde er noch 25000 Kronen, ebenfo 
ſchulde Anderes ihm noch der König, jezt fünnte er jenes bezahlen 
müffen und dieß verlieren. Wegen der Gränzen hatten auch noch 
andere Fürften daffelbe Anliegen. Ein Ausfhug verfügte ſich 
zum Kaiſer. Diefer erklärte, er habe zur Dedung der deutfhen 
Gränzen, außer bei Hochburgund, ſchon Vorſorge getroffen, in 
Beziehung auf dieſes aber follten fie berüdfichtigen, daß das zwifchen 
Frankreich und den Eidgenoffen liegende Burgund von jenem ftets 
als ein neutrales Gebiet angefehen worden fey, follte es aber dieß— 
mal nicht gefchehen, fo wolle er noch Hülfe leiſten ®), 

Bei der Berathung der Artifel wegen Religion, Frieden und 


62) Nürtingen 15. März, vgl. Sattler II, 213. 4. April. 

65) Nemlic gegen den Türken und Frankreich einen einfachen Roms 
zug, 7 Monat und 3 eines Monats an Geld, zu dreien Zeiten 
zu erlegen; daran Württemberg 14,167 fl.; ferner gegen den Türs 
fen einen gemeinen Pfenning von 100 Werth Guts 1 fl., daran 
Württemb. 50,278 fl. 42". Er. eztere Summe wurde nicht gegen 
den Türken verwendet, fondern geliehen dem Kaifer 2000 fl. von 
dem Kaifer im Schmalkatdifchen Krieg angegriffen und zur Aus— 
föhnung gebraucht 48278 fl. 521, tr. Ramminger Handſchr. 

64) Räthe, Speier 21. Mai. 
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Recht Famen zwei Punkte vor, wider welche fih Württemberg 
auflehnte, einmal, baf, wo fich einige Irrung der Religion halber 
zutrüge, die Erfenntniß darüber dem Kaifer und in deffen Abwe— 
fen dem König zuftehen follte, fodann, daß Fein Stand des Reichs 
gegen den andern, der bas Recht leiden wolle, eine Proviantfperre 
anwenden dürfe. jener Artifel, meinte der Herzog, fey zum Höch⸗ 
fien befchwerlich, da könnten fie, die Evangelifchen, alle übereilt 
und vernachtheiligt werben; die Augsburgifchen Confeſſions-Ver— 
wandten halfen dann durch eine Erklärung deffen, was ald Re— 
ligionsſache anzufehen fei, nad. Das Proviantiperren aber, bes 
bauptete er, könne das Reich feinem Fürften verwehren, das heiße 
in Fürftenrechte eingreiffen, man müffe oft foldhe Vorkehrungen 
um ber eigenen Untertbanen willen anorbnen, „und obgleich bie ver- 
maurten Yaure diefen Artifel erfinanzet, mit Geld erfauft oder in 
andern dergleichen Wegen erlangt, fo geet ung ſollichs gar nit an’ 
(Herrenberg 25. Mai,). Aber feine eigenen Bunbesverwandten 
erflärten ven Württembergifchen, diefer Artifel diene zur Wohlfahrt 
des deutfchen Reihe und zur Erreichung des beftändigen Friedens. 

Der Reichstagsabfchied fiel im Ganzen für die Evangelifchen 
fo gut aus, daß fie alfe Urfache hatten, zufrieden zu feyn, obgleich 
der Fatholifche Theil in Beziehung auf Religion, Frieden und Recht 
nicht zuftimmte, wohl aber den Entfcheid duldete., Bei dem Kam⸗ 
mergericht wurbe zwar nicht erreicht, was auch Ulrich feinen Ge— 
fandten aufgegeben hatte, die Amotion der Richter, weil der Kai- 
fer in den Akten nicht finden fonnte, daß fie dieß verfchuldet haben, 
dagegen wurden proteftantifche Affefforen zugelaffen und alle Pro= 
ceffe wegen Einziehung kirchlicher Güter fufpendirt, wie überhaupt 
die Negensburgifche Deklaration aufrecht erhalten. Die Religiong- 
vergleihung aber wurde auf eine chriftliche Reformation und Er- 
Örterung eines gemeinen chriftlichen freien Concilii in deutſcher 
Nation ausgefekt. 

Noch einen befondern Wunſch hatten Kaifer und König bei 
Württemberg und andern Fürften. Der neunjährige Bund, wel- 
cher, wenn ſchon nicht fo umfangreich, an die Stelle des ſchwäbi— 
fhen Bundes durch Deftreihs Bemühungen getreten war, endete 
mit dem Jahre 1544. Der König hatte die Abficht ihn nicht nur 
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zu erneuern, ſondern auch zu erweitern. Aber von denjenigen, 
welche bisher in demſelben geſtanden, waren nur noch die minder 
mächtigen Bifchöffe geneigt und ihnen hätte fih ein großer Theil 
der Städte angefchloffenz die Fürften wollten nicht mehr und neue 
Mitglieder fanden ſich unter diefem Stande noch weniger 6), 
Die württembergifchen Gefandten wurden (25. März) von des Kö— 
nigs Hofmarſchall und Kanzler ganz brüderlich und freundlich 
angerebet, wie Kaifer und König einen Weg zur Einigkeit in 
dem römifchen Neich zu finden gebädhten, durch einen Bund, auf 
die Form und Maas wie der fhwäbifche; der Herzog ftehe zwar 
in Schmalfaldifchem Bund, aber daß in Religionsfachen feine rs 
rung entftünde, ließe fid) wohl verhindern, auch die beitretenden 
Städte wollten die Religion ausgenommen wiffen; auf Württem- 
berg fee der König befonderes Vertrauen ©), Die württember- 
giihen Räthe waren angewiefen, zuerfi mit dem Mangel an In— 
ftruftion fi) zu entfchuldigen, nachher wurden fie beauftragt zu 
antworten: Ihr Herr ftehe der Religion halben im fchmalfaldifchen 
Bündniß, verhoffe, dag der Kaifer auf diefem Reichstag Alles zu 
Frieden und Recht bringe und wo er Se. Kaiſ. Majeftät zu Gnade 
und Hulden behalte, wie er dann feine Sachen nicht anders ein- 
zurichten gedenfe, jo wolle er Frieden, Ruhe und Einigkeit genug 
haben °), An die bairiſchen Herzoge aber fchrieb er ®) „er habe 
gehört daß der untreu Dann, der Ed 6%, in emfigen Praktiken 


65) Stumpf, der überhaupt ein ſchätzenswerther Schriftfleller ift, 
fchildert die Berhältniffe 256 ff. genau. 

66) Uebrigens geſchah der Antrag aud an Heffen. 

67) Er und der König ſuchten fi) damals auch wegen andrer mins 
der wichtigen Angelegenheiten zu vereinigen. Kommiffäre von 
beiden Seiten traten d. 42. November zufammen, um ſich wegen 
Fagdgerechtigkeiten in der Gegend von Balingen und Ebingen 
und wegen einer Fagdflveitigkeit mit Johann v. Karpfen 
u. f. w. zu vergleichen. Cruſius IM, 11, 17. ©. 257. 

63) Wildbad 12. April 1544. Stumpf, 259. 

69) Diefem Jutriguanten war ein Bund, in welchem die Kleineren 
die Mehrzahl bildeten, ganz erwünſcht, um feinen Einfluß auf 
fie und durch fie auf die Größeren zu üben, wie einft beim fchwäs 
bifchen Bund. 
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fiehe, den gewefenen Bund wieber zu erneuern und aufzurichten; 
demfelben fey der Vertrag, den fie miteinander gefchloffen hätten, 
ein Kreuz am Herzen; er bitte fie, fie möchten die höchften Ver—⸗ 
pflihtungen, die fie gegen einander eingegangen hätten, bevenfen 
und ſich nicht zu einem folchen Bunde bewegen laffenz denn, wenn 
fie dem unter einander verabredeten VBerftändniffe nachfämen, be- 
dürften fie Feines ferneren Bundes.” Aber Baiern dachte wie 
die anderen Fürften, der Bund unterblieb, 

Noch ift zu bemerfen, daß der Kaifer, wie er in Stuttgart 
verfprochen hatte, auf dieſem Reichstag den Herzog, nemlich in 
feinem Namen Konrad v. Tübingen und Ehriftoph v. Ven— 
ningen mit Mömpelgard und den Herrfchaften belehnte (30. April), 
jo wie die Art genehmigte, wie Prinz Ehriftoph in das Gou—⸗ 
vernement der Graffchaft eingefegt wurde 79%, 

Zu Speier warb von ben Einungs-Verwandten auch ein Bun⸗ 
destag gehalten, Ulrich beklagte ſich hier, daß, ungeachtet auf 
etlichen gehaltenen Tagen und ſonderlich zu Nürnberg verabſchie— 
det worden ſey, der Türkenhülfe halb für Einen Mann zu ſtehen 
und er dem zu Folge gegen den Kaiſer ſich erklärt und nicht klei— 
nen Undanf erlangt babe, dennoch Finanzen gebraudt worden 
feyen, indem etlich Stände Türfenhülfe zu erlegen bewilligt hätten, 
che ſolches durch die Berfammlung befchloffen worden, weldes 
billig zu erbarmen, wo man ein Ding mit gutem Rath befchließe 
und „darnach alſo vinantzifch fol uffgetrennt und damider par⸗ 
ticulariter gehandelt werden. Wie lang folches gut thut, wird 
man mit der Zeit befinden 71.” Ferner legte er fein Verhältniß 
zu Königsbronn vor, wo der Kaifer wiederholt verlange, daß er 
einen neuen Prälaten einfege und Feine Reformation vornehme, 
weil Deftreih den Schug und Schirm über das Klofter habe, da 
doch das Klofter feit Zahrhunderten württembergifhen Schuß ges 
nieße 22). Da aber nicht viel Bundesftände verfammelt waren, 
befchränfte man die Berathung und den Abſchied (AA. Junius) 


70) Erufius IN, a1, 18. ©. 258. Duvernoy, 150. 
71) Bgl.Ulrichs ähnliche Neußerungen bei den Tag zu Schweinfurt. 
72) Urach 7. Fan. 1544. St. A. Ainungsfahen, Speier und Worms, 
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auf das Nothwendige. Man beſchloß neben Anderem daß, weil 
der Kaiſer noch eine Religionsvergleichung auf dem nächſten Reichs⸗ 
tag anzunehmen gedenke, jeder Stand feine Theologen zur Ab⸗ 
faflung eines Bedenkens folcher Reformation halben veranlaffenr 
folle. Wegen Württembergs wurde befonders befchloffen, daß es 
bei der Reformation des Klofters Königsbronn vorfichtig zu Werfe 
gehe, da die Verhältniffe nicht ganz deutlich ſeyen; fey das Klofter 
reihsunmittelbar, fo habe der Herzog das Recht der Reformation 
nicht, fey e8 dem Lande, wie andere Klöfter, einverleibt, fo habe 
ber Herzog, wenn ſchon Deftreich Stifter fey, das Recht der Ne- 
formation, folle ſich aber wohl hüten, die Einkünfte des Kloſters 
zu weltlichen Zweden zu verwenden. Auch wurbe in den Abjchied 
aufgenommen, daß Württemberg wieder, wie zuvor, wegen der 
Braunſchweigiſchen Sache proteftirt habe 7). 

"Zugleich wurde eim neuer Reichs⸗ und Bundestag nad Worms 
auf den A. Detober d. J. verabfchiedet, vornemlih „wegen ber 
flrittigen Religion und was berfelben anhängt.” 

Indeß wurden, wie in andern proteftantifhen Ländern, fo 
auch in Württemberg, die Theologen 7°) mit der Berathung über 
die Religionsfache fertig. Die Regierung ließ nun einen „Auszug 
über der Theologen Bedenken, welchermaßen ein chriftenliche Re— 
formation anzurichten feyn möchte” von den Räthen verfertigen 7°). 


75) Abfchied Speier 11. Juni 1544. St. A. 

74) Nah Fiſchlin Supplem. 46 waren Schnepf, Känfelin, 
Rath, Pfarrer in Neuftadt, Hala, Pfarrer in Waiblingen 
n.f. w. damit beauftragt. 

75) St. A. Sattler IU, Beil.81, nadı Worms überfchidt an dem: 
felben Tage mit der Inftruktion der Gefandten, Urady 7 Januar 
1545, in welcher der Herzog fagt: Er habe etliche Theologen 
und Prädifanten mit dem Rathſchlag beauftragt, dabei aber er: 

klärt, wenn Andere audy Theologen nadı Worms berufen wollen, 
fo fey er dagegen, einmal, da man ihre Meinung fchon gehört, 
fodann, weil man fich nod) wohl erinnere, wie die Theologen 
zu Schmalkalden das Schwerdt in ihre Hand zu bringen unter: 
ftanden haben, St. A. Sattler III, 219 gibt diefe Worte in 
einem unrichtigen Zufammenhang. 
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Hätte das Gegentheil, ſo lautet das Bedenken, eine Vergleichung 
gewünſcht, ſo würde es dazu ſchon auf dem Colloquium zu Worms 
und dann zu Regensburg gekommen ſeyn, wo Pflug und Gros 
perus fih mit den Unfern über Zuftififation, Erbfünde und freien 
Willen fo verglichen, „daß es nit mer möglich if, ain rings Wörts 
lin nachzugeben oder eind Herlins breit weiter zu weichen.” Alle 
fünftige Mühe und Arbeit werde verloren feyn, „zudem, wa man 
anfehen will die grewliche Blindheit und wie hart bie hohen welt⸗ 
lihen Häupter noch über den grobften Irrthumben und Abgöttereyen 
halten und fo gar fein VBerftand in göttlichen Sachen haben, der⸗ 
gleichen fo man befchomwen will der Geiftlihen hohen und niebern 


Standes faull, verrucht und leichtfertig Wefen und daß fie in jo 


viel Zaren noch nicht doch die grobften, beidenfchen Lafter, Die 
auch fein Heid billigen mag, gebeffert Haben” und nur aud einen 
ehrbaren Schein gefucht hätten, ebenfo da fie noch nicht aufhören, 
unſchuldiges Blut zu vergießen. Menfchen werden die Zwietradht 
nicht ſchlichten, es müſſe ein Urtheil Gottes erfolgen, doch, weil 
ber Kaifer noch einen Verſuch machen wolle, müffe man gehorfam 
erfcheinen. Wollten nun die Öegnerifchen die Artikel von der Erb⸗ 
fünde, dem freien Willen und der Rechtfertigung für verglichen 
annehmen, fo wäre man im Grunde gar nahe Eins, denn dann 
müßten fie auch der Noth wegen nachgeben und fallen lafjen bie 
Meffe für Todte und Lebendige, das Fegfeuer, Gnade und Ablaf, 
Buße und Genugthuung für die Sünden, der Mönde und Nonnen 
Berdienft, Fürbitte der Heiligen und Anderes mehr. „Der Geres 
monien balb bleiben wir bei den unfrigen, können aber ihnen 
alle Taffen, die nicht gerade gegen die Schrift ſtreiten.“ Die Kirchen⸗ 
güter follen fo behandelt werden, wie es auf dem Tag zu Schmal⸗ 
kalden befchloffen worden if. Wo aber diefe Mittel, auch alles 
Flehen, Bitten und Erbieten bei dem Gegentheil ein rings Anfehen 
haben und nicht durchdringen wollte, fo folle man verabfchieden, 
daß jede Parthei in Religionsfachen möchte handeln, wie fie es 
vor Gottes jüngftem Gericht und vor dem Fünftigen gemeinen und 
freien Eoneil verantworten könne, doch ſollte es ein frei Ding 
feyn, zu dem Evangelio zu fallen, „dieweil doch der Glaub eine 
Gabe Gottes und frei Ding ift, fo fol ja das Reich Gottes nicht 
angebunden werben,” 
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Da aber ver Papft dem Kaiſer einen Bortwurf darüber ges 
macht hatte, daß er den Laien, ja den Anhängern. ber ſchon yer- 
urtheilten Kezereien, das Recht eingeräumt babe, über geiftliche 
Dinge zu urtheilen, fo wagte ed Ferdinand zu Worms nidt, 
mit den Religionsfachen, wie zu Speier verabfchiedet worden war, 
porzufahren, fondern verwies auf das Concil. Dagegen erklärten 
die Proteftanten, wohl haben auch fie die Religionsfadhe auf ein 
Coneil ausgefett, aber auf ein freies, deutfches, nicht auf ein vom 
Dapfte ausgefchriebenes und präfidirtes, namentlich aber den Drt 
Trient fchon auf früheren Reichetagen verworfen. Darauf wurde 
ihnen gejagt, biefe Befchwerben bei dem Concil vorzubringen fei 
ihnen unbenommen, fie follen unter des Kaiſers Schuß ftchen. 
Die Proteftanten erwieberten, fie können nicht dahin gehen, weil 
ver Papft ihre Lehre fchon in feinem Ausfchreiben verdamme und 
fie auch fonft Keger, Erzfeger nenne, Als die Stände behaupteten, 
daß fie in Trient nicht einmal ſicher wären, fo entgegnete wieder⸗ 
holt Granvella, und der Papft felbft Hatte deſſen gedacht, dag 
ihre Religionsverwanbten in den proteftantifchen Ländern auch nicht 
fiher feyen. So habe der Herzog von Württemberg des Papſtes 
Legaten durch fein Land nicht wollen geleiten Taffen, unter Anderem 
aus dem Grunde, weil ihn das Geleit nicht genug vor feinen Uns 
terthanen ficherftellen würde, und der Kardinal habe bewegen 
auf einem Umweg nad) Speier fommen müffen; ja felb von 
Worms habe er, ungeachtet ihn der Kaifer feines Schußes vers 
fihert gehabt, aus Vorſicht bei Nacht feine Reife angetreten. Dar: 
auf wurbe der Herzog fo gerechtfertigt: König Ferdinand habe 
ihm gefchrieben, er möchte den Kardinal nicht allein vergleiten, 
fondern aud ehrlich traftiven und halten alg einen päpſt— 
lihen Legaten. Darüber habe fich allerdings der Herzog. be— 
fchwert, aber als der König nody einmal gefchrieben, er möchte 
ihn vergleiten, habe er dieß bewilligt und aud Reuter in das Ge— 
leit verordnet, des Kardinald zu warten, yon Worms aus aber 
fey derſelbe durch Württemberg gereist und auch ficher durch— 
gefommen. 

Da aber der Kaifer das Concil aufzuheben, oder hinausfchieben 
zu laſſen, nicht mehr vermochte, fo ſchlug Churpfalz vor, die Theo 
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logen ber deutſchen Stände vorher und während des Coneils an 
‚einer eigenen Makftatt zufammentreten zu laffen, um: fidh zu ver- 
gleihen. Das Ungenügende biefes Mittels fahen die Proteftanten 
wohl ein, zumal da die deutſchen Stände fi zur Abfendung von 
Theologen nicht verflanden, der Kaifer vielmehr’ fie gab. Aber 
man ließ es fih wohl gerade deßwegen gefallen, weil es unge- 
nügend war. Der Herzog gab in diefem Sinne au den Auftrag 
zur Bewilligung (Nürtingen 3. Junius 4545). Aber feine Ge- 
fandten wußten wohl, wie die Sachen fanden, fie ſchrieben (Worms 
8. Julius): Das Colloquium fey nur ein. Schein, man müffe es 
aber dem Raifer zu Gefallen bewilligen, der Friedftand foll nur 
dauern bis zum nächſten Reichstag, flatt daß im Speierfchen Ab- 
ſchied als Ziel des Friedftands die vollfommene Vergleichung in 
der Religion anberaumt worden ſey; das Recht werde auf die 
gleiche Weife bejchränkt werden, fie haben aller Handlung nad) 
Heinen Troft zu einiger fruchtbarliden Handlung. 

Schon machte man fich gegenfeitig Borwürfe wegen ariege⸗ 
anſtalten. Die Proteſtirenden fürchteten nach dem Schluß des 
Concils eine Exekution. Pfalz und Württemberg machten auf etlich 
heimlich Gewerb um Reuter und Fußvolk aufmerkſam und die 
Stände brachten es beſchwerend an die kaiſerlichen Räthe. Die 
beiden Oberhauptleute Sachſen und Heſſen trugen bei dem Bunde 
darauf an, ihnen Gewalt zu geben, auch ſolche umtreibenden, ber- 
renfofen Knechte zu vergarden 7%), fie würden fonft nur Haufen 
bilden und Unfug treiben; man fünne fie jest noch mit geringen 
Koften haben. Dänemarf, Lüneburg und Münfter feyen auch dazu 
erbötig. Dagegen meinten die württembergifchen Gefandten, dieß 
fey Feine Sache für Die Einung, fondern für die einzelnen Staaten, 


76) Herrenlofe Knechte vergarden ift fo viel als, fie für einen ge 
wiffen Zweck, Perfon, Ort, vor wirklichem Eintritt in den Dienft, 
durch Darreihung eines Warfgelds zu binden. Thun ſich Knechte 
in einem Bezirk aus freiem Willen zufammen, fo heißt es auch 
Vergardung, und folche Bergardungen bradyten Unordnungen 
aller Art mit fih. Gardknecht ift ein Knecht, den man garden 
Pann, oder der fihon gegarbet worden iſt, daher bäufig gleichbe⸗ 
deutend mit Landsknecht. 
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es bewahre zunächft bie Niederländer vor Schaden, nicht aber bie 
Oberländer, ihr Herr habe im vorigen Jahre die Koften des Durch— 
zugs Faiferlichen Kriegsvolls auch allein getragen, endlich, vergar— 
beten ſich die Knechte für den Kaifer, fo feien fie ſchwer abzutreiben, 
‚wohl aber, wenn fie es für fich felbft verfuchten, denn dann bürfs 
ten die Regierungen fie nur vorher, ehe fie fi) fammelten, einzeln 
ober parthienweife aus ihren Ländern treiben, Faſt alle oberlän- 
diſchen Städte ſchloſſen ſich diefer Anficht an, Dagegen eröffneten 
die Stände des fähfifhen Kreifes noch weiter: Da ber Papft 
mit dem Concil eile, fo feyen wohl die Vergardungen auf Exe— 
kution gegen die Keger abgeſehen. Man folle bedenken, daß der 
Kaifer mit Franfreih Frieden habe, mit dem Türfen einen An— 
ftand mache. Ebenſo wolle das Gegentheil feine Beifiger zum 
KRammergericht präfentiren. Dieß feyen lauter Anzeichen, welde 
rathen, fi vorzufehen und jegt den Koften nicht zu fheuen, um 
fih Knechte zu verfchaffen. Namentlich befürchte Dänemark einen 
Ueberzug. Darauf fchrieb der Herzog feinen Gefandten (Nürtin⸗ 
‚gen, 9. Februar 1545): Sie follen aus allgemeinen politifchen 
Nüdfichten eine Bergardung von 7—8000 Knechten zulaffen, aber 
es foll gefchehen unter dem Namen und Schein Dänemarks, das 
man ja bod unterftügen :müffe. Die Stände befchloffen 3000 fl. 
aufzuwenben, um durch ein Wartgeld gute Reifigen zu beftellen. 
Aber der Herzog nahm bei den forglichen Läufen auch für ſich 
ſelbſt Knechte an. Darüber ließ ihn König Ferdinand durch 
feinen Hofmarſchall befragen, Der Herzog antwortete (Tübingen 
8. Mai 1545): Es fey ihm ernfilihe Warnung zugefommen we— 
gen heimliher großer Praftifen gegen feine Perfon, auch wieder 
täuferifcher Anfchläge ?7) und Aufruhrs der Untertbanen, er habe 
aber nur 350 Knechte angenommen, für feine befeftigten Pläze. 
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77) Schon im vorigen Jahre gab es im Land viele Mitglieder der 
Sekte. Der Nürnbergiſche Geſandte auf dem Reichstag zu Speier 
(Mai 1544) berichtet, wie Pürzlich ein großer Haufen Wiedertäus 
fer, welche ſich alle aus dem Land Heffen uud Württemberg ge: 
nannte, bei ihnen zu Nürnberg fürgezogen feyen. Und für ven 
Reichstag zu Worms inſtruirte der Herzog (7. Jauuar 1545) 
feine Gefandten: Weit durch die bisherige, theils zu ſcharfe, 
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Außer den Werbungen herrenloſer Knechte, von denen man 
vermuthete, daß ſie für Oeſtreich geſchehen, machte den Evanges 
liſchen und beſonders Württemberg, auch der Marſch eines kleinen 
Heeres Spanier Sorge, das indeſſen der Kaiſer gegen Frankreich 
verwendet und feit dem Friedensſchluß zu freier Verwendung hatte, 
Es ftand in Lothringen und follte nun nad Ungarn dur das 
Reich ziehen 7), Man fprady ungünftig von der Mannszucht dies 
fer 3000 Mann, die mit dem Troß 5000 betragen follten, und 
die fich bereits durd das Elſas auf Hagenau wendeten, um durch 
bie Markgrafichaft Baden nad) Württemberg zu rüden. Der Her- 
zog verfuchte durch die Empfehlung einer andern Marjchroute 79) 
und die Borftellung, wie verarmt fein Land fey, ben Kaifer zu 
einer Aenderung zu bewegen, allein dieſer beharrte auf dem nächften 
Weg. Sie famen, angeführt von Don Alvaro de Sande und 
begleitet von dem Truchjeßen Cfaiferlihen Kriegstommiffär) Lorenz 
v. Altenfteig. Der Herzog 308 400 Knechte Sicherheitswache 
nad) Stuttgart, fendete feinen Haushofmeifter Wilhelm v. Maſ— 
ſenbach und zwei Räthe mit 150 Pferden entgegen, um die Durch— 
ziebenden durch das Land zu begleiten. Ueber Mönsheim nad 
Disingen und Weil im Dorf gekommen (24. April) Yagerten fie 
dafelbft und erhielten, den vorangegangenen Gerüchten entgegen, 
das Zeugniß guter Mannszucht und redlicher Zahlung. Die nächſten 
Stationen waren Fellbach und Plüberhaufen 99). 

Der Frieden mit Franfreih in Creſpy (17. September 1544) 
erregte nicht blos im Allgemeinen, weil er den GStreitfräften bes 
Kaifers eine freie Anwendung geftattete, bei den Proteftanten Un- 





theils zu milde, Gefesgebung den Wiedertäufern nicht abgeholfen 
worden fey, vielmehr fie ſich nicht blos in Württemberg, fondern 
auch bei den Nadıbarn zeigen und dazu die Schwenkfelderi— 
ſchen Settirer und Schwärmer fommen, fo follen fie auf neue 
Borfchriften dringen, daß dem blinden hartnädigen Haufen aller 
Nothdurft nach begegnet werde. St.A 

78) Der Kaifer machte die Anzeige d. 8. März. 

79) D. 25. März ſchlug er die Stationen Heilbronn, Weinfperger 
Thal und Hall vor, 

80) Sattler II, 220 ff. m 
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ruhe, ſondern auch weil ein Artikel des Friedensinſtruments auf 
ſie eine beſondere, den Ständen aber verheimlichte, Beziehung 
hatte. Einer der württembergiſchen Räthe, Venningen, be— 
richtete darüber feinem Herrn (Worms 22. Januar 1545): Der 
‚Landgraf Philipp habe einem engen Ausfhuß der chriftlichen 
‚Bereinigung insgeheim angezeigt, dag ihm ein Gefanbter bes Kö— 
nigs v. Dänemark gejagt, feines Heren Botſchaft an Frankreich 
habe etliche Artikel des Friedens, feinem Herrn zuzuftellen, erhal» 
ten, unter welchen auch der gewefen, daß in den Frieden alle 
Stände des Reihe, fofern fie dem Kaifer gehorfam, ein- 
gefchloffen feien. Da fih nun die Stände, fo dem. Papftthum 
anhängig, auf etlichen Neichstagen ſchriftlich und mündlich ‚gegen 
die Kaiferlihe Majeftät die geborfamen Stände genannt, fo 
meine ber Landgraf, bag ber Ausdruf für die Evangelifchen be- 
denklich ſey 9). Dagegen müffe aber er, Benningen, bemer- 
fen, daß ihm der Naves vor feiner Abreife einen Extrakt jenes 
Artikels in Franzöjifh und Latein eingehändigt habe, darin fid 
bie Sachen anders befinden. Allein der württembergifche Gefandte 
wurde getäufht. Indeß man ihm fchriftlih gab, der Artifel laute: 
Aussi sont expressement compreint. en ceste paix comment 
principaux contrahans lesElecteurs princes tant ecclesiasticques 
que seculiers, Citez et Villes Imperiales et tous aultres estats, 
du sainct empire de Nation germanicque et joyront de ceste paix 
ete. ftand im Friedensinftrument: seront semblablement compris 
en ce Traite de commun accord pour Alliez et Confederez et 
pour jouir de cette paix etc. Saint Pöre etc. le signeur de Mo- 
naco et generalement foutes les Republiques, Vassaux et sujets 
du saint Empire, pourvü qu'ils soient obeissans asa 
'dite Majeste Imperiale et non autrement, et aussi sera 
compris le Roi de Suede etc. #2), 


81) Scyon 1557 (Torgau 17. Decemb,) fchrieb Churfachfen an Heffen, 
ber Kaifer fen im Begriff mit Frankreich Frieden zu machen und 
in dem Frieden Fomme der Artikel: Frankreich foll helfen „die 
ungehorfamen Stände des Reichs zu Gehorfam zu 
bringen.” St.A. 

82) Dumont IV, 2, 110, 177, 
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Ueberdieß verbreitete ſich die Kunde, daß der Kaiſer in einem 
Briefe an den König v. Polen geſchrieben habe, wenn ſich die 
Proteſtirenden nicht dem Ausſpruche des Coneils unterwerfen, ſo 
werde er gegen ſie mit der That handeln. Da befahl der Herzog 
ernſtlich feinen Geſandten, ſie ſollten feinen Pfenning mehr ver⸗ 
willigen, man habe denn Frieden und Recht. Ueberhaupt, meinte 
er, ſey jezt Fein Geld mehr gegen die Türken nöthig, denn ent 
weber babe fich der Kaifer, wie man fage, mit dem Qürfen ver: 
glihen, oder feyen zur Gegenwehr bie anftoßenden Königreiche 
mächtig genug. Um ſich noch mehr zu fihern, hielten die Einungs« 
verwandten für gut, mit Fürften und Herrn außer dem Bunde, 
die aber dem Evangeliv geneigt, dahin zu handeln, daß fie fi 
nicht möchten zu der zu befürchtenden Erefution gebrauchen Iaffen. 
Dem Herzog von Württemberg wurde die Unterhanblung mit dem 
, Grafen Karl zu Detingen aufgetragen, das übernahm er mit 

großer Dienftwilligfeit. Er fchreibt (Kirchheim 28. Zunius): „Wir 
verſehen uns unfern Dheim Grafe Karle v. Detingen des 
Dris zu aller Billigfeit zu vermögen und haben ung gegen unfere 
einungsverwandten Stände zu bedanfen, dann hätten fie ung mit 
bem Schmid, von Trentzelbach auch zu handeln auferlegt, 
wollten wir ung auch rechtgefhaffen gebalten haben.” Doc nicht 
blos dieſes Feine Gefchäft wurde ihm übertragen, ſondern auch, 
dag er mit dem Herzog Wilhelm von Baiern handle, der ja 
felbft oft erflärt habe, wie ungern er ſehe, daß fremde Nationen 
in dag Reid, geführt und die. Häufer deutſcher Nation geſchwächt 
werben, was über dem Schluß des vermeinten Goneilii und unter 
bem Vorwand ber Religion wohl gefchehen könne. Ueberdieß 
mußte er feinen Gefandten, Chriſtoph v. Benningen, ber 
Botſchaft der Stände an den König von Frankreich beigeben, den 
man angeblich mit England ausföhnen, in Wahrheit aber dahin 
bringen wollte, daß er ſich weder wider die Stände bewegen laffe, 
noch das Goneil fördere. Venningen hatte nod den Doktor 
Johann von Meg (Nidbruder) und Johann Sturm von 
Straßburg bei fi), flarb aber auf der Reife). Nach England 


83) Die Stände bitten den Herzog, 26. Julius, weil man Männer 
Beyd, 6. Ulrich 5. Bd. 19 
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giengen der heſſiſche Marſchall Ludwig v. Baumbach und der 
Straßburger Johann Sleidan. Da aber Ulrich feinem Ge— 
fandten zugleih auftrug, feine Geldforderung bei dem König zu 
erneuen, jo baten ihn die Stände, dieß in Bebenfung der Umſtände 
zu unterlaffen, was er auch bewilligte, 

Der Abſchied der Bundesftände (6. Auguſt) orbnete allgemeine 
Bußgebete und Aenderung bes Lebens an. Ferner befahl er 
Sachſen, Heffen und Württemberg, deßgleichen Straßburg und 
Nürnberg von ihren Theologen und Juriften Nachweife geben zu 
laſſen, daß das jezt nach Trient angefegte päpftliche Concilium 
parteilich, unchriſtlich und alfo dag freie, rechte, chriftliche Concilium 
nicht ſey, auf welchem dem Stritt der Religion möge abgeholfen 
werden und eine Rekuſationsſchrift zu ſtellen. Württemberg, Straß- 
burg und Nürnberg fandten ihre Arbeiten an Sachſen und Heffen, 
welche dann auf dem nächſten Tage au Frankfurt darüber Vor: 
trag halten follten. 

Der Herzog übertrug die Abfaffung bes Bedenkens %) der 
theologiichen und juridifchen Fakultät in Tübingen, von denen die 
erfiere damald aus Käufelin und Schnepf beftand, Sener 
meinte, das Concil fey zu beſchicken, allein dann ſogleich auf dem- 
felben die Dethronifirung des Papfis, wie auf Dem in Bafel, zu 
beantragen, damit die Berathung eine freie werde 8), Schnepf 
fuchte neben Anderem aus ber biblifchen Gefchichte zu beweifen, 


brauche, die der Sprach und fonderlich des Franzöſiſchen und 
des Hofbrauchs kundig und fi) dazu aud nad). ihrer Geſchick⸗ 
tichkeit und font in den Handel zu Erlangung ded Anftands 
vecht geſchaffen fchicten mögen, und Benningen davon einer 
fe, feine Abfendung zu erlauben. Dieß gefchieht durch Antwort 
vom 2. Auguft. St. A. Neudeder Aktenft. 568 Anm. Seden 
dorf II, 569, 

84) Darüber gibt nur Secken dor f III, 564 ff. Aufſchluß; das „Buch 
des Religionstags zu Frankfurt in anno 45 und 46, weldes 
die Aktenſtücke enthalten haben könnte, findet fi) auf bem St.X. 
nicht mehr vor, 

85) Fischlin 22 fagt von Känfelin. Exstat ejus epistola scripta 
de papa deponeudo. 
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dag man nidt verbunden fey, eine Kirhenverfammlung anzuer⸗ 
fennen und zu befuchen, bei welcher der Papft und ein ebenfo 
unfittlicher ald dem Evangelium und feinen Anhängern abgeneig« 
ter Clerus den Borfig oder die Entfcheidung habe. Die Zuriften, 
unter denen Johann Sichard hervorleudtete, ftellten ein fehr 
gründliches Bedenfen 8). Sie verwarfen Trient ald nicht deutfch 
und unficher, das Concil ald unfrei, weil die Geiftlichen nicht blog, 
fondern auch der Kaifer dem Papfte eidlich verpflichtet feyen; 
zweifelhaft jey, ob ber Papft das Recht der Zufammenberufung 
babe, da aud Laien zum Concil gehören und da frühere öfumes 
nifhe Synoden von den Kaifern berufen worden feyen. Geſetzt 
aber auch, fo fey der gegemwärtige Papft und Clerus Parthei, 
jener habe öffentlich die Evangelifchen Kezer genannt und fie damit 
ſchon verurtheilt; darum fey das Coneil, ald verdächtig, zu vers 
werfen. Dennod folle man Gefandte. dahin ſchicken, zu ſehen, 
wie man verfahre, und dann die Berwerfungs » Urfunde vorlegen 97). 

Die Anordnung wegen des Öffentlihen Gebets traf der Her- 
zog ernfilich fo 8°), „daß alle Wochen zum wenigſtens einmal eine 
ehriftliche Ritanei gehalten, das Volk aber auch in gewöhnlichen 
Predigten zu emfigem Gebet für alles Anliegen der Chriftenheit 
und Befferung des Lebens mit Ernft angehalten werde, Amtleute, 
Diener, Schultheißen, Gericht und Rath fid) felbft dermaßen hal« 
ten, damit man öffentlich fpüren möge, daß das Evangelium rechts 
ſchaffene Früchte mitbringe., Denn, wenn Befferung erfolge, fo 
werbe ber gütige Gott deſto mehr Gedeihen verleihen, die Strafen 
abwenden, auch alle Anfchläge wider die chriftlide Einung _ 
und Württemberg wunderbarliher Weile brechen und zu nichte 
machen”, 


86) Dem Herzog überfrhict d. 29. November 1544, Sedendorf. 

87) Sedendorf II, 565, bemerkt, daß aus diefem juridifchen Re— 

fponfum nicht wenig in das Rekufationstibell der Bundesſtände 

von 1546, Das Melauchthon PUSRIENIBIN., aufgenommen 
worden fep. 

88) Stuttgart 26. Detober 1545, Sattler TIL. Beil. 75, ber Befehl 

wurde d. 3. Fulius 1546 wiederholt. St. A. 
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Württembergs beſonders zu gedenken hatte fein Fürft alle 
Urſache, denn obwohl er ſich nicht dem Kaiſer gegenüberſtellte, wie 
ſein Freund, der Landgraf, ſo war bei ihm als öſtreichiſchem Af— 
terlehensmann ſchon ein kleines Verſehen Urſache zum Verderben 
und ſo wurde er beſonders mehr als andere Stände durch das 
Reihsfammergericht bedroht und wegen der Klöſter 
und Reichsſtädte in Anſpruch genommen 





Viertes Rapitel. 


Württemberg und das Reihsfammergericht. Proceſſe 
wegen Maulbronn, Rottweil, Gmünd und Elingen, 


Es ift oben erwähnt worben, daf einzelne Klöfter, wie Maul: 
bronn und St. Georgen, fammergerichtliche Entfcheidungen gegen 
den Herzog ausgewirft hatten und daß biefer wegen ber Kirchen 
güter vom Kammergeriht aus immer noch in Anfechtung ftand, 
weil nach der Anficht der Fathölifchen Parthie Der Nürnberger 
‚Frieden und der Franffürter Anftand nur denjenigen Ständen ji 
gut kamen, welche beim Abfchluß jenes Friedens im ſchmalkaldiſchen 
Bunde waren. Der Faiferlihe Rath Hofmann Yieß daher ben 
Herzog fürdten, daß er, ungeachtet der Zugeftäindniffe Könige 
Ferdinand zu Wien, doch noch von hier aus wegen: der Res 
formation eine große Gefahr werde zu befteben haben, Bald 
zeigte fih, wie das Kammergericht felbft Faiferliche Zugeſtändniſſe 
an bie Proteftanten zu umgehen mußte. König Ferdinand 
mußte, auf Vorftellung von Kurfachfen und Heffen eine ernftliche 
Erinnerung an baffelbe ergehen Iaffen, dem Nürnberger Frieden 
und dem Cadaniſchen Vertrag nachzufommen, weil ber Kaifer auf 
darein gewilligt habe und daher feine Procefje in Glaubensſachen 
anzunehmen, auch die bereits angenommenen zur Rube zu fiellen '). 


1) Wien, 6. Januar 1555, St.A. 
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Natürlich ſchloß fih daher Württemberg, ſobald es in den - 
ſchmalkaldiſchen Bund aufgenommen war, ben Recufationen gegen 
diefes Gericht an. Die geſchah d. 8. Februar 1537: dur ein 
Inftrument, das den beiden, vom Bunde-aufgeftellten, Brofuratoren 
Hierter und Helffmann'zur Uebergabe eingehändigt wurde, 
Die Bundesverwandten felbft aber (Churfachfen und Heffen) ließen 
(50. Mai) zu Gunften Württembergs erflären, daß fie die wider 
Herzog Ulrich erkannten Proceffe für Religionsſachen anfeben, 
die nicht vor das Gericht gehören. Da der Herzog wegen Maul: 
bronn und: &t. Georgen nod mit Proceffen bedroht wurde, fo 
lieh er aufs Neue ein Inſtrument einreichen, in. welchem er fich 
auf den Nürnberger Abfehied und den Cadaniſchen Vertrag bezog. 
In einem größern Recufationslibell aber ließ er, auf die geiftfichen 
Rechte ſich ftügend, zur Erkenntniß über die Urfache des Verdachts, 
Richter vorschlagen, nemlich den König von Dänemark, den Marf- 
grafen v. Brandenburg und den Pfalzgrafen v. Zweibrüden 2), 

Ein wiederholter Verſuch, den er auf Betreiben feiner Bun— 
desverwandten machte, nemlich nad Eröffnung der Urtheile (wegen 
Maulbronn) durch. feinen Gefandten - im geſeſſenen Gericht die 
Kanmerrichter, als verbächtige Richter, zu verwerfen,: wurde durch 
die Entfchloffenheit des Kammerrichters, Pfalzgrafen Johann, 
vereitelt, der den Gefandten nicht zum Wort fommen lieg, Diefer 
proteftivte nun ſogleich über verweigertes Recht und ber Herzog 
benüzte die Verſammlung der Bundesyerwandten zu Eifenad) 
(24. Julius 41557), um durch feine Gefandten Wilhelm von 
Maſſenbach und Chriſtoph von Benningen den Vorgang 
beſchwerend anzuzeigen, Er erhielt den Beſcheid, die Necufation 
vor Notarien und Zeugen zu- thun, ein ſolches Inſtrument dem 
Kammergericht einzuhändigen und, wenn es nicht ‚angenommen 
werde, in den nächitliegenden Städten und: Dörfern Aanſchlagen 
zu Iaffen, dabei dürfe er ihres Beiftands verſichert ſeyn. Dev 
- Rammerrichter ſchickte das Libell 3) ungröffnet zurů und — an 


2) Sattler IL 116 fl. ' Jun — 

3) Recufationstibell: überſchickt d. 13. März 1538. "SM. Man 
ließ vorher die uridiſche gene: in Tühingen ein Gutachten 
geben, 
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demfelben Tage den Spruch, daß in der Maulbronnifhen Sache 
gegen die Bollfireder der herzoglichen Befehle, Konrad v. Thumm 
und Heinrich v. Luther, in contumaciam verfahren werden 
folle. Darauf wurde Ranzler Feßler mit demſelben Gefchäft 
vor dem Reichsgericht beauftragt uud auf die nemliche Weife bes 
handelt. Run fchidte man den Gegenfchreiber Steger von Maul: 
bronn hin, der fih alle Mühe geben mußte, das Recufationslibell 
dem ‚Kammerrichter einzuhändigen; allein das Geriht nahm es 
nit an, fondern citirte, unter Strafandrohung, aufs Neue die 
Angeklagten. Da fihlug der Gegenfchreiber in Beifeyn des Notars 
von Maulbronn und zweier Zeugen, die er deßhalb mitgenommen 
hatte, das Libell (41. -Rovember) zu Rheinhaufen und zu Bruchſal 
öffentlich am Rathhaus an 9). 

Schon auf dem Tage zu Braunſchweig, wie nun zu Eiſenach, 
war davon bie Rede, das Gericht nicht blos für die Religions⸗, 
fondern auch für zeitliche Händel zu verwerfen und dazu alle 
Stände des Reiche zu "vermögen; ben einzelnen. Bundesftänden 
wurde vorläufig befohlen, darüber: Gutachten einzuholen 5). 
Eine gänzliche Auflöfung des höchſten Gerichts hielt aber Württem- 
berg für zu gefährlich, der Kaifer werde dann Kommiſſarien er- 
nennen, mande Stände haben feine Urfahen zu Beſchwerden, 
Württemberg, bisher. gefreit von dem Gerichte zu Rotweil, würde 
dann von biefem wieder in Anfpruch genommen werden 9), Man 
begnügte fih mit wiederholten und gefchärften Anträgen auf eine 
Bifitation des Gerichts. Als aber bald ein wichtiger Fall eintrat, 
der zur Einfchreitung des Kammergerichts Veranlaffung gab, bes 
nahm ſich der Herzog äußerſt behutfam, Sein Freund Philipp 
hatte einen Sekretär Des Herzogs Heinrich: v. Braunfhmeig, 
des Schwagers Ulrichs, aufgreiien laſſen und durch denfelben 
Kenntniß von den fchlimmen Praktifen, dieſes Fürften erhalten, 
aber zugleich auch eine — gegen den Landfrieden begangen. 





4) St.U Sattler III, 118. 
5) Hortleder I, 4258 ff., Eiſenacher wie vom 8, IM 1538. 
St. A. 
6) Stuttgart, 12. Zurius 1538, dafeiöt 1280. 
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Da fragte er bei dem Herzog um Rath an. Dieſer rückte mit 
der Sprache nicht recht heraus, ſah darin eine Fügung der aütts 
lichen Borfehung zur Entdedung der Anſchläge ihrer Gegner, 
meinte aber, der Allmächtige werde deren Anfchläge alle zu nichte 
machen und äußerte, er verfebe fich zu dem Landgrafen, daß er 
fih bes Sefretärs halben wohl werde zu halten wiſſen (1539). 
Aber diefe Sache ließ ſich nicht fo leicht in das Gebiet von Glaus 
ben und Hoffnung hineinfpielen, zumal .dva Herzog Heinrich gegen 
die Städte Minden und Goslar auftrat, welche reformirt hatten 
und durch ein Mandat des Reichskammergerichts mit Erefution 
bedroht waren. Der Landgraf meinte, dieß nicht erft erivarten, 
fondern zuvorfommen zu müſſen, und fhidte, neben Sachſen und 
Brandenburg, auch an Württemberg, um Rath einzuholen, Hers 
308 Ulrich aber vieth, »den Angriff zu erwarten; ber Bund fey 
auf Gegenwehr geftellt, die Katholifhen würden den Angriff bes 
nügen, über alle Evangeliſchen herzufallen, fodann fönne er ihnen, 
im Fall auch Braunfhweig angreife, doch keine Hülfsvölfer fen- 
den, weil er nicht verhelfen möge, feiner Schwefter Kinder aus 
dem Land zu jagen. Da der Landgraf überdieß durch feinen 
Gefandten, Herrmann von der Malsburg, wie es fcheint, zu 
verstehen gab, daß Heinrich ihm nad dem Leben trachte, fa 
fügte Ulrich in einem Nebenfchreiben bei, Herzog Wilhelm 
v. Baiern habe ihm ebenmäßig verfchiedenemale nad dem Leben 
Betrachtet, Nichts defto weniger habe er feinen Krieg angefangen, 
fondern Gott md der Zeit Alles überlaffen ), Aber der jüngere 
Lips. war noch entfchloffenen als der alte Utz, griff an und be- 
fiegte. den fchlimmen Heinz, wiewohl er damit auf gleiche Weile 
den Landfrieden verlezte, wie als er den Bruder Utz wieder ein« 
fegte, und ebendeßwegen das Kammergericht und den Kaifer zu 
fürchten hatte. 

| Doch ehe Gefahr für ibn eintrat, waren bie Evangeliſchen 
und unter ihnen vorzüglich Ulrich mit Ernſt auf dem Reichstage 
‚zu Regensburg gegen das Kammergericht aufgetreten. Der Herzog 
behauptete, das Kammergericht fey ihm befonders auffäßig und 


7) Sattler II, 131, 
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brachte namentlich einen Fall zur Klage, welcher für die Prote- 
ftanten ein -allgemeineres Intereſſe hatte. Bei einem Reinigungss 
Eid, welden er durd einen feiner Räthe vor diefem Gerichte 
ablegen mußte, wurde dieſem bie alte Eibesformel, bei Gott und 
allen. Heiligen vorgelegt. Der Gefandte aber ließ in der 
Eidesleiftung die Heiligen weg. Die Richter erflärten den Eid 
für ungültig und drobten gegen den Herzog, als einen Schuldigen, 
im Rechtsweg zu verfahren. Allein diefer billigte das Verfahren 
feines Raths, ungeachtet. felbft der gemeinfchaftlihe Anwald der 
Evangelifhen am Kammergericht erinnerte, daß ſich ſolche Eides⸗ 
formel auch andere Evangelifchen, felbft Churfürften, haben gefallen 
laffen 8). Ulrich forderte nun feine Bundesverwanbten auf), 
die Sache vor den Kaifer zu bringen. : Dieß: geihah (50 Mai) 9), 
man ftellte vor, wie eine ſolche Eidesleiſtung an ſich verwerflich 
fey, als wenn zu Gottes Volllommenheit und mehrerem Glauben 
feine Greaturen auch genannt werben müßten, ed laufe wider das 
erfte Gebot und gegen den Glauben an Ehriftum, auch ſei bie 
Anrufung der Heiligen in den Rechten nicht ald Etwas Nothwen⸗ 
diges begründet. Dieß trug ‚mit bei, daß auf dem Reichstag eine 
Bifitation und Reformation des. Kammergerichte: mit Zulaffung 
proteftantifcher Beifiger verabfchievet wurde und zwar auf den 
14. Januar fünftigen Jahres. Dazu follte neben Churfachfen, 
Heffen, Straßburg, Frankfurt und. Um, aud Württemberg "einen 
Rath ſchicken. Zugleih wurde aber dann auch von dem Kaiſer 
verlangt, daß bie Unterhaltung des Gerichts von den Stän» 
ben geichebe, was feither Schwierigfeiten fand, Bon Württem⸗ 
berg hatte jchon auf dem Tag zu Schmalfalden (1537) Held den 
Beitrag verlangt und in bemfelben Jahr (10, Junius) . König 
Ferdinand befohlen, deßwegen einen Kreistag zu halten, Auch 


8) Licentiat Heiffmann an Herzog Ulrich 11. Mai 1541. Satt⸗ 
fer III, Beil. 56. AN 

9) Schreiben an Churſachſen und Heſſen, 5. April, St.A., 13. Mai, 
11. Juli, Sattler II, Beil. 55, 58. 

10) St. A. und Schreiben der Fürften vom 7. Junius und 5. Julius, 
Sattler III, Beil. 56, 57. 
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hatten die beiden ſchwäbiſchen Beifiger gefchrieben‘, daß wenn die 
Bezahlungen ausbleiben, aucd die Repräfentation dur den Kreis 
aufhören und der Kaifer alle Stellen feines: Gefallens befegen 
werde... Der Herzog verfchob die Sache, ald eine allgemeine, auf 
ben nächften Reichstag 11). Als num endlich zu Regensburg (1544) 
dem Kaiſer von den Ständen bewilligtworden war, ‚die nächften 
brei Jahre das Kammergericht auf ihre Koften: zu unterhalten und 
zu Augsburg ein Anſchlag gemacht wurde, weldyer vom 1. Auguft 
4541 an doppelt erlegt werben follte, fo waren. bie meiften Stände 
doch fäumig. Es mußte auf dem Reichstag zu Speier, auf wel- 
em übrigens Churfachfen und Württemberg vor Andern nahdrüds 
lich auf: die Bifitation und Sufpenfion des Kammergerichts gebrungen 
hatten 2), ein neuer Schlüß gemacht: werben; daß die Zahlung un⸗ 
verzüglich geſchehen oder gegen die Säumigen durch dem Faiferlichen 
Fiſtal fchleunig procedirt werden folle. "Auch Herzog Ulrich bes 
Fam ein Faiferliches Monitorial- Mandat, mit dem Befehl, jährlich. 
500-fl., bei Strafe, zu bezahlen. Aber er ſchickte das Geld an 
den Legort Augsburg unter der ausdrücklichen Proteftation, daß 
es nicht ausgefolgt werben bürfe,. bis der Kaiſer auch fein Ver⸗ 
fprehen der Bifitation und Reformation des Gerichts erfüllt habe, 
wie bie die von dem König und den kaiſerlichen Rommiffären 
den Bundesftänden «gegebene Erflärung mit. fidy bringe #). Zu 
biefer Bifitation, welche d. 16. Junius 4542 beginnen follte, fen« 
beten. bie ‚Proteftantifchen ihre’ Räthe nach Speier. Württemberg 
hatte ſchon dafelbft feinen Bicefanzler, Dr. Rifolaus Maier, 
um dem Dr. Helffmann beizuftehen, weldyer alle Beſchwerden 
über Parteilichkeit dieſes Reichsgerichts in des Herzogs Angelegens 
heiten ſammelte, um die Gebrechen deffelben in ein defto helleres 
Licht zu. ſtellen. Maier’s. Berichte: fuchten den Herzog zu übers 
zeugen, daß bag Gericht beſonders parteiifch" gegen ihn verfahre 
und ihn in die Acht zu bringen fuche, damit man fein. Herzogthum 
wieder in die Hände vehrampe jpielen könne A — 


11) Sattler II, 118. 

12) Seckendorf II, 585. 

15) Hortleder I, 1507, Sattler III, nn 
14) Bericht vom 22. Auguft 1542. St. A. 
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verſchob — und dieß beftärfte Die Evangelifchen in ihrem Verdacht — 
unerwartet die Bifitation 5), darauf vereinigten fie fih auf dem 
Tag zu Schweinfurt zu einer allgemeinen Rekuſation des Gerichts, 
wozu fie durch die Erflärung des Königs und ber Faiferlichen 
Kommiffäre auf dem Reichstag zu Speier (10, April 1542) bes 
fugt waren, welcher befagte, daß den Proteſtirenden, wenn die 
bis zum Monat Junius diefes Jahres angeordnete Bifitation und 
Reformation unterbleibe, geftattet fey, das Reichskammergericht 
überhaupt zu: refufiren. Die. Gefandten waren Eberhard von 
ber Thann (Sachſen), Rudolph Schenk (Heffen), Wilhelm 
v. Maſſenbach (Württemberg) 1%), das übergebene Rekuſations⸗ 
Snftrument iſt vom 4. December 4542 17), Einige. Tage hernad 
(43) verwarf das Reichskammergericht diefe Rekuſation, aber fie 
hatte doch die gute Folge, daß Niemand mehr wagte, wider Bun- 
besftände bei demfelben das Recht anzurufen 3). Indeß wurde 
auf dem Reichstag zu Nürnberg die Bifitation auf d. 3. Julius 1543 
wieder angeordnet, aber bie Evangelifhen hielten dafür, daß au 
dieß nur illuſoriſch ſey und begnügten fih mit Borlegung eined 
Entſchuldigungsakts 1), Da befahlen die. auf dem Reichstag bes 
findlichen Faiferlihen Kommiffäre auf d. 4. Oltober die Gejandten 
zu fchiden. ‚Einige famen, Württemberg. fandte Chriſtoph % 
Benningen und Johann Sihard, Dr. und. Profeffor zu 
Tübingen. "Der eine Theil.der Stände und die £aiferlichen Kom- 
miffäre begehrten die Bifitation nad) dem Augsburgifchen und ans 
bern Reichstags: Abfchieden und nicht nach der Regensburger Der 
Haration zu machen, die Evangelifhen verwarfen dieß. „Man 


‚wäre auseinander gegangen, wenn nicht die Kaiſerlichen den Vors 


ſchlag gemacht hätten, diefen Punkt noch gu. verfchieben ‚und die 


_ andern vorzunehmen, bis fie wegen jenes bei dem Raifer angefragt 


baben würden. Die Württembergifchen hätten fich auch hierein 





45) Sattler IE, 198. 
16) Schweinfurt 15. November 1542. St. A. 
17) Hortkeder I, 1505. 
18) Sattler III, 199. 
19) Neudeder, 340 ff: 


gefügt, allein bie Mehrzahl der Proteftantifhen beſchloß, dem 
Bericht der Kommiſſäre fogleidh einen Beriht mit den Gegengrün- 
ben beizugeben und die Faiferlihe Antwort zu erwarten. Bis ba= 
hin giengen die Württembergifchen nah Haufe 29) und benuzten 
die Zwifchenzeit, unter Zugiehung der Juriftenfafultät, das große 
Beichwerbenlibell des Herzogs ?!) gegen das Reichskammergericht 
noch in beffere Faſſung bringen zu laſſen. Allein indeß brachen 
(12. December) die — von Churſochſen die re 
ganz ab. 

Württemberg aber hatte mit Dieism, pöcften Reichsgericht 
noch einige eigenen Kämpfe durchzumachen, die wir hier erwähnen | 
wollen. 

Der Herzog war mit der Meichsſtadt Notweil: ſeit den 
früheſten Zeiten in Spannung. Man ſtritt ſich zuerſt über das 
Recht des Wildbanns und der malefiziſchen Obrigkeit in der Herrſchaft 
Falkenſtein und beſonders zu Flözlingen und Weiler (41507) °%), 
bann verweigerte bie Stadt die Bezahlung einer Steuer, welche 
durch DVerpfändung von Maximilian’s Vorfahren an Fremde 
und von biefen an Württemberg gefommen war, die der. Kais 
fer aber num gerne wieder an ſich gebracht hätte... Dieß ergriff 
die Stabt- und ſchrieb dem Herzog geradezu bie Entrichtung der 
Steuer ab (1509). - Eine. Klage auf dem Reichstag (41510). fegte 
Württemberg wieder in fein Recht. Aber ein neuer.Anftoß. wurbe, 
dag in Weiler, für welches Rotweil das Malefizrecht anſprach, 
ein Todtfchlag gefchah und der Amtmann von: Hornberg bie 
Sache vor fein Gericht zog. Dieß rächten die Städter, überfielen 
Hornberg mit 600, zu Roß und zu Fuß und fchleppten den Amt» 
mann, Schuldheißen und 50 andere Perfonen mit Stricken gebuns 
den nad Haufe, Der Pers — zur Gegenwebr — Ran 


+20). Bericht — Speier 29. Noveniber 1543. eg, gt 
2A) An den Hof fertig überſchickt 11. Januar 1544. SEM 
22) Langen, v., Gefchichte Rotweils 1824. Sattler‘, 405, — 
Ausführlicher berichtet von Rudgaber, Geſchichte der Freis unb 
——— BURN II, 4. p..4148. ff, und. AL, 2. p. 175 ff; : 
ee 4 vo..n tn Bufap ded Peraupgstset, 


vom Lande ein Hülfsgeld von ungefähr 20,000 fl, und rüdte vor 
Rotweil 73). Hier nahm er aber fogleich die Vermittlung Ru = 
dolphs v. Blumeneck, eines Raths der Faiferlihen Regierung 
zu Enfisheim und der zu’ Zürich verfammelten Räthe der Eidge- 
noffen an, Die Stadt entfhädigte, Ulrich verzieb (1541) das 
Borgefallene, verglich fich aber! wegen bes Malefizrechts erft in 
einigem Jahren völlig. - Er mißtraute ftets der Gefinnung der Rot» 
weiler und faßte noch mehr Abneigung, als fie ihm das auf feiner 
dritten Flucht (1525) in ihre Hand geftellte Gefhüg, welches er 
had) Hohentwiel zu "führen wünfchte, vorenthielten #). inige 
Sabre nach feiner Wiederfehr befamen zwei feiner angefehenften 
Diener, Ehriftoph v. Landenberg, deſſen Geſchlecht er feit 
larige her dankbar zu feyn Urfache hatte, und Chriftoph v. Ven- 
ningen, fein Obervogt von Baihingen, Händel mit der Stadt. 
Rotweil Hagte bei dem Kammergericht. Venningen hatte noch 
dazu durch Meberfall und Gefangennehmung des Sebold 9. Sige 
lingen und einiger Räthe des Markgrafen v. Baden eines Land⸗ 
friedensbruchs fich fehuldig gemacht, - Der Herzog fchenfte: feinen 
Dienern zu viel Nachſicht. Er follte fih fogar vor dem Reichs— 
gericht von dem Verdacht der Begünftigung landfriedensbrüchiger 
Edelleute durch einen Eid reinigen. Die war eine ſtarke Zus 
muthung für) einen Fürſten; der Herzog wendete-fih-an dem Chur⸗ 
fürften son ber Pfalz und'betheuerte feine Unſchuld. Dieſer meinte 
auch, der Hetzog thue genug, wenn-er durch einen feiner Räthe 
bei Treue und Glauben eine Berficherung abgebe, oder, wenn der 
Kammerrichter Damit nicht Zufrieden fey, vor dem Kaiſer feine Un- 
ſchuld darzuthun ſich erbiete. Der Herzog bielt es überhaupt gegen 
feine Freiheiten, den Gerichtszwang des Kammergerichts anzuer» 
kennen, mußte aber doch beim Beharren deſſelben nachgeben und 
durch einen ſeiner Räthe, Eberhard v. Karpfen, in ſeinem 
Namen den Reinigungseid ablegen laſſen. Da hier die ſchon be— 
rührte Eidesformel Veranlaſſung gab, den Fall vor. ben Kaiſer zu 
bringen, var bieien wernari u haben. Das Kammergericht 
—— —2 ! J 1, gchrigrir 
25) Memorialpunkte. SA. ER 253. wa 
21) Sattler I, 138. Vergl. übrigens — ni; 2, 7. Aum. 49, 
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hatte wohl Redt, wenn es befonders bie lezte That des von’ dem 
Herzog vielfach in wichtigen Dienften gebrauchten Benningen in 
Beziehung zu dem Herzog feste, denn mit dem Marfgrafen v. Baden 
lebte er aud in einem ahauichen Zwiſt, der vor das Reichsgericht 
kam 25), 

Wie mit Rotweil, ſo bekam der — auch mit Gmünd 
einen Streit, in welchen ſich das Reichskammergericht miſchte. 
Einige Gmünder hatten (1544) Hans Chrifiophw. Absberg 
in ber württembergiſchen Forſt⸗ und gleitlichen Obrigkeit und auf 
berzoglidem Grund und Boden gefangen genommen und die Stabt 
auf Das Begehren der Regierung um Auslieferung Feine Antwort 
gegeben. Da ließ der Herzog durch feinen Dbervogt in Schorns 
dorf auch 9 Gmünder gefangen nehmen. Die Stabt wendete fi) 
an das Reichsfammergeriht und erhielt Mandate gegen den Herzog 
und den Obervogt. Württemberg verwarf die Competenz dieſes 
Gerichts, weil ed noch nicht reformirt fey und nach der Reichs⸗ 
ordnung Fürften in folden Fällen andere Inſtanzen haben. Da 
nun Württemberg auch aus andern Urſachen, nemlich wegen der 
allgemeinen Verhälmiffe, zu werben anfieng, fürchteten die Gmüns 
der, daß fie damit gemeint feyen und Reutlingens Schiefal ihnen 
blühen könnte. Sie fuchten nun überall Hülfe, Da z0g König 
. Serdinand bie Streitigfeit vor fich und fezte einen gütlichen Tag 
auf den Reichdtag (41545) an. Des Herzogs Beiftänder waren 
Mainz, Cölln, Sachſen, Brandenburg, Baiern, Sachfen-Fauenburg, 
Heſſen m ſ. w. Diefer Weg ſchien aber bald dem König zu weit 
läufig. Er fchiekte daher Kaſpar v. Raltenthal, einen Doms- 
bern zu Augsburg, nad Stuttgart und fchlug einige Mittel vor. 
Der- Herzog behielt feine Obrigkeit auf dem Pla, wo Absberg 
gefangen genommen wurde, dieſer follte feinen ordentlichen Richter 
fuchen, die Mandate des Kammergerichts aufgehoben feyn u. f. w. 

Ein weit merfwürbigerer Fall war des Herzogs Streit mit 
Eßlingen * we nahm den Kaifer und die Fürften des ſchmal⸗ 





25) ©. oben. Kap. 5. | 
26) Die Erzählung gründet ſich theils auf die Relation über die 
Verhandlungen mit Württemberg wegen des Jagdrechts von J. 


— 302 — 


faldifchen Bundes, fo wie das Kammergericht viele Jahre in Ans 
ſpruch. Die Veranlaffung dazu fällt weit in die Gefchichte zurüd, 
nemlich ſchon vor die Zeit Eberhard des Aeltern und betraf ſo⸗ 
wohl das Jagdrecht als die forftlihe Gerichtsbarkeit. 
Eberbard behauptete, Beides haben feine Vorfahren ausgeübt 
(was auch mit der früheften Geſchichte der Reichsſtadt übereinzu= 
ſtimmen fcheint), die EBlinger dagegen gaben zwar das Jagdrecht 
bis an ihre Mauern für das Hochwild zu, nahmen aber wegen 
des niedern Wilds und der Vögel das Herfommen für fi in 
Anfprud. Der Graf repfieirte, was fie Herfommen nennen, fey 
nur ein nachfichtiges Zulaffen von feiner Seite, es fehle auch nicht 
an Fällen, wo von ihm wegen Bogelfangens Strafe verhängt 
worden und bie Stabt gab 4490 eine Berfhreibung, alles Waid- 
werk in folhen Waldungen ihren Unterthanen zu verbieten 27). 
Schiwieriger war der Punft der forftlihen Gerichtsbarkeit, Nach 
Eberhard des Aeltern Behauptung war bei feinen Vorfahren 
rechtliches Herfommen, das auch er übte, jeden auf dem Waidwerf 
“ergriffenen Eflinger gefangen zu nehmen und vor dem Forftamt 
abzuftrafen 28). Dagegen erwieberten die Eßlinger (1493), fie 
feyen dem h. Reich ohne Mittel unterworfen und mit hohem und 
niederm Gerichtszwang begabt, haben einen eigenen Bezirk, innere 
balb deffen fonft Niemand einigen Zwang ausüben dürfe; dieß 
beftätige ein Privilegium des Kaiferd Sigismund (1453): daß 
fie in der Stadt das hohe Gewild in fruchtbaren Gütern treiben, 
fchießen und fällen dürfen. Des Jagens von Gemild haben fie 
fi nie unterftanden, aber wenn einer um Bogelfangens willen 


DH. Datt, Stadtſchreiber aus dem Archiv zu Eßlingen, kheils 
auf Württembergs Vorſtellungen bei den Reichſstagen im St A. 
Vergl. die Darftellung Pfaffs in der Gefchichte Suneaa⸗ 
379 ff. 

27) Sattler III, 145, Pfaff, 357. | 

28) Bor 50 Jahren ungefähr, fagen die Gefandten des Herzogs Ulrich 
auf dem Reichstag zu Speier (1542), haben ſich die von Eßlin— 
gen verpflichtet, an ihren Schwörtagen bad Verbot zu ernenern 
und haben verfprocen, ſelbſt die Uebertretter zu büßen, aber 
auch dem Herzog die Strafe noch vorzubehalten. 
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vor württembergifche Gerichte gezogen werbe, das fey ein Eingriff 
in ihren Gerichtszwang. Allein fpäterhin äußerten fie gegen Eber« 
bard ben Jüngern: Bogelfangens halb und dergleichen folle man 
die Sachen nicht fo genau fuchen, fondern e8 ungefährlich gebalten 
werden. Die Alles und die übrigen allgemeinen geſchichtlichen 
Berhältniffe machen wahrſcheinlich, daß Eßlingen Fein allgemeines 
Jagdrecht oder forſtliche Gerichtsbarkeit hatte, und auch das Vogel⸗ 
fangen nur Vergünſtigung der Herren v. Württemberg war, aber 
die Reichsſtädte gewannen mit der Zeit immer mehr eine ſelbſt⸗ 
ftändige Stellung und entwidelten fo gut ale Die Herren ihr Staatd- 
recht. Dazu Fam, daß gerade Herzog Ulrich von feinen Rechten 
einen Gebraudy machte, der Andere zwang, alle Gründe zu grö- 
Berem Recht bervorzufuchen und herbeizuziehen und die von gleichem 
Intereſſe zum Beiftand- aufzufordern. Befonders mochte‘ er aber 
gegen Eßlingen fo verfahren. Wegen Befteurung ber in Württem- 
berg gelegenen Güter des Spitald, Bau und Erhaltung der Land⸗ 
firaßen, gegenfeitigem Berfehr entftanden fchon 4499 Streitigfeiten, 
welche Württemberg zu einer Sperre, die Stabt aber zu einer Klage 
bei dem Reichskammergericht veranlaßten, worauf dann (1503) 
Schiedsleute zufammentraten. Im Pfälzer Krieg leiftete die ab- 
geneigte: Stadt‘ Feine Beihülfe. Der Herzog gab ein Verbot ber 
Zufuhr von Lebensmitteln und brachte die Städter in große Noth. 
Das Schirmgeld, das die Gefandten zum Neujahr (1505) nad) 
Stuttgart brachten, wieß er zurüd. Baden, ber fchwäbifche Bund, 
die Reichsftäbte treten ins Mittel, aber erft 1506 (27. Julius) 
gelang es den Streit beigulegen. Im Jahre 41513 aber ließ er 
einige Eßlinger, welche Waidwerk getrichen, innerhalb des Eflin- 
ger Gerichtsbezirks gefangen nehmen und fortführen, die Bundes» 
bauptleute auf dem Konvent zu Worms legten eine Fürbitte ein, 
veranlaßten auch eine Verſammlung obei einerfeits Ehlingen 
das Ergreifen auf friſcher That zugab, nicht aber, wie in dieſem 
Tall geſchehen ſey, das Ergreifen „auf einen Argwohn und Ans 
zeigung der Forſtknechte“. Bald (1515) ſprach Eßlingen das Recht 
an, in feinem Gerichtsbezirf das Waidwerk ausüben zu dürfen. 
König Ferdinand begehrte (2: Junius 1522) von ber Stadt, 
da er befondere Begierde zum Waidwerk hege, die Abftellung des 
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Wilderns, was fie auch bei fehwerer Strafe unterfagte 9. Der 
Herzog, ald er wieberfehrte, verbot der Stadt fogleich alles Waid- 
werf (1554) und ließ, da er fpäterbin (1559) hörte, daß in Ep- 
lingen Wildbrät ausgehauen werde, Berbäctige gefangen nehmen 
und fie hart abftrafen, daß fi. die Stadt um Rath an Ulm, Augs⸗ 
burg und Straßburg wendete (1540). Er. aber entgegnete, wie 
die Eflinger das Wildern rottenmweis zu 4 und 5 treiben und feine 
Leute anfallen. Nun kam vor. Weihnachten 1540 ber Ritter Georg 
v. Kaltenthal nad Eflingen, um eine Truhe mit Briefen abzu⸗ 
holen, die fein kürzlich verſtorbener Bater dort hinterlegt hatte 
und welde ohne Zweifel feine Erbfchaft betrafen. Aus der Stadt 
ritt mit ihm der Schultheiß von Beutelsbach, beide in einem Zuftand 
Iuftiger Erben, die der Wein übermüßhig macht. In dem zu Eßlingen 
gehörigen Weiler Mettingen, trieben fie an dem öffentlihen Bronnen 
groben Unfug °°) mit einem Mädchen. Die Mettinger umringten 
fie, ihr Schuldheiß griff nah Fauſthammer und Schwerdt, Andere 
Schlugen zu, ftahen die Pferde, verwundeten die Reuter, brachten 
den Beutelſpacher im Dorf, den Ritter in bie Stadt in Gemwahr- 
fam, und dem Knecht, der fich rettete, Liefen fie nach, ihn todtzus 
Schlagen 3), Der Rath lieg aber fogleich beide gegen eine Urphede 
108. Der Ritter erregte des Herzogs Zorn durch eine gehäffige 


. 
»® 
x 





29) Pfaff, 373. | | 
50) Als folchen erklären ihn Die Eßlinger. Württemberg läßt auf 
dem Reichstag zu Speier 1542 die Sache fo erzählen: „Indem 
ein Bauerumeg Fürnehmens Waſſer zu hohlen beim Bronnen 
geflanden, zu deren Jörg v. Kaltenthal fih mit feinem Pferde 
feiner argen, fondern guten Meinung genähert und uf feinem 
Pferd ihr Zuberlin gegriffen und ihr beholfen feyn wolle, damit 
fie uf ihr Haupt defter baß reihen möcht, im felbigen der guten 
Tochter aus einem Mäßtritt und Sanmpnuß feiner Helf ein Fuß 
entgangen, alfo daß fie famt dem Zuberlin, doch ohne einigen 
- Schaden, zu der Erden gefunten, weldyes ihm v. Kaltenthal 
treufich. leid geweſen“. Die Ehlinger Berichte legen dem Schuld: 
‘ beißen: mehr Schuld bei als dem Ritter. 
51) Ulrihs Antwort an Naves, Stuttgart 27. Oktober 1541, 
Sattler III. Beil. 66‘. 
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Vorſtellung. An Beranlaffungen zur Nache konnte es nicht fehlen. 
Der Forfimeifter von Schorndorf hörte, ‚daß im Plochinger Hau 
ein Hirſch und ein Schwein getödtet worden feyen, traf mit feinen 
Forftfnechten und in Begleitung des Schultheißen von Beutelfpach 
Holzhauer an, von denen einer unter der. Hutfrempe eine Raumnadel 
ur Büchſe) und Schweinsborften,hatte, drang in den Eflinger 
Weiler Heimbach (im Januar 4541), ein ‚und nahm einen Heim: 
bacher wegen Verdachts des Wildernd mit fi fort. : Man pros 
ceffirte ihn ‚peinlich zu Schorndorf und, lieg ibm nad mehrmaligem 
Foltern durch den Henker das. rechte Auge ausftehen, Als fpäter- 
bin. (25, Januar) der Forfimeifter den Einfall in dem Weiler zu 
wiederholen Fam und auf einige Heimbacher ftieß, riefen, diefe 
Auf! , Aufl. Man läutete Sturm in Särach, Rüdern und Sulz— 
gries und die, Stadt, ließ 200 Bürger, ausrücken. Die Angreifenden 
zogen. fir) zwar dießmal zurüd, aber der Herzog wurde nun nur 
um ſo geneigter ‚die Stadt zu, beeinträchtigen. Man. nahm: Eß— 
linger, gefangen, fragte, fie aus. mit Gewalt. Die Furcht vor einem 
Kriege ängftete die-Städtero Die oberländifchen Städte, zu Eflingen 
verfammelt, ‚fenbeten ‚vier Geſandte an den Herzog (24. Februar), 
mit. der Bitte um Loslaffung der Gefangenen und unter ber Er- 
innerung, es Jollten wegen jo geringfügigen Sachen unter, evan— 
geliihen Bundesverwandten Feine ſolche Uneinigkeiten ausbreden, 
Der Herzog bebarrte, die, Stadt erfuchte den-Landgrafen um Ber- 
mittlung, das Reichskammergericht befahl, die Gefangenen loszu— 
laffen und verwarnte wegen eines Angriffs auf die Stadt. Allein 
faum waren die Gejandten Eflingens auf den Reichskonvent nad) 
Regensburg. abgereist,, auf welchem die Sache auch zur Sprade 
fommen follte, fo verbot der Herzog 46. Aemtern den Handel mit 
Lebensmitteln. in, die, Stadt ®), freilich unter dem, Vorwand, da 
durch das Verkaufen derfelben an auswärtige Stäbte, namentlich 
an Eflingen, die ‚inländifchen, Wochenmärkte, vornemlich der. in 
Stuttgart, in Abgang, kämen. » Die Mitglieder des ſchmallaldiſchen 
Bundes meinten, „weil fie Herzogs Ulxich Kopf erkannt und daß 
mit Schreiben bei ihm nichts — aucgerichte— hergegen 
52) Urach 14. März 1544, Sattler II, Beil. 65. 
Heyd, 5. Ulrich 5. Bo. 20. 
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bei ihm die Raͤuhe auch Nichts verfangen möge”, fo Wollen fie 
eine Botfchaft (Eberhard v. der Than, Dieterih v. Pleß, 
Batt v. Dunzenheim) an ihn fenden. Sie trugen ihm vor 
(Böblingen 48. April), Unterhandlungen einzuräumen, indeß aber 
von Sperrung der Lebensmittel und jeder Thätlichkeit abzulafien ; 
der Herzog gab wohl Jenes und zwar zu Regensburg, wo aud 
ber Landgraf fey, zu, biefes aber verweigerte er, weil es nur den 
Troß der Bürger vermehren würde 9%), In Regensburg aber 
zeigte es fich, wie der Eflinger Stadtfehreiber berichtet, „daß alle 
Ständ’ mit diefem Fürften nicht gern zu Schaffen haben”, Dan 
gieng ohne Entfcheidung auseinander, doch baten Sachſen und 
Heffen, der Herzog folle eilen, die Sache beizulegen, es fey ein 
faiferliches Strafmandat zu erwarten 39. Noch Famen neun Ges 
fandte des Konvents nad Nürtingen (12. Julius 1548), erhielten 
aber die alte Antwort. Bald nad ihnen erfchien ein Kaiferlicher 
Herold, Yandfperger, mit einem Mandat feines Herrn vom 
23. Julius, nad welchem der Herzog die Sperre aufheben und 
bie Gefangenen Ioslaffen ſollte. Der Herold war nah Eßlingen 
auf einem Karren gekommen, erhielt dann dort ein Reutpferd, 
einen Trompeter und noch zwei andere Bürger. Er-fieß ; einzie⸗ 
hend in Stuttgart (25. Auguft), vor ſich her blafen, war in ſchwarzen 
Sammt mit gemaltem Wappenrod gefleidet und nahm feine Hers 
berge im Wirthshaus zum Kreuz auf dem Markt, Darauf begab 
er ſich fogleidh, den weißen Stab in der Hand, in die Kanzlei zu 
den Räthen, feste ſich oben an und ‚begehrte, daß man dem Mans 
bat fogleich Folge leifte oder ihn zu dem Herzog (der in Münfin- 
gen war) kommen laffe. Die Räthe machten ihm dann in ber 
Herberge felbft die Meldung, daß der Bericht an den Herzog fchon 
abgeſchickt worden fey. Diefes Anbringen, von ben Näthen ftebend 
vorgetragen, hörte er figend an, beſchwerte ſich Über die Ausdrücke 
Hochgedacht und Hocgemelbt, welche von dem Herzog gebraucht 
worden waren, ba biefe nur dem Kaiſer gebühtten, und Elagte, 
bag man ihm noch nirgends weniger Ehre erwieſen habe, als hier. 


535) Sattler III, 147. 
34) Die Berhandlungen fanden: d; 6. Julius Statt. 
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Auf die Rechtfertigung des Dr. Mögling hierüber, fagte er, er 
wiſſe nicht, wen er da vor ſich habe, einen Scherer, Schneider 
oder Schuſter, er aber ſey des Kaiſers Herold und ſeine Aeltern 
jederzeit an des Kaiſers Hof geweſen. Mögling dagegen ver- 
wies auf ſeine Doktorwürde, der Herold fragte ihn aber: Wenn 
er ein Doktor ſey, warum er denn grüne Hoſen trage? Er habe 
noch nie geſehen, daß Doktoren grüne Hoſen tragen. Mögling 
antwortete, da müſſe er noch nicht weit gereist ſeyn, er trage bie 
Hoſen, die ihm ſein gnädiger Herr gegeben, aber das ſey ihm 
noch nie begegnet, daß ein kaiſerlicher Herold auf einem Miſtkarren 
fahre 35). Der Herzog ließ ihm durch feine Räthe die ſchriftliche 
Antwort (27. Auguft) geben: Daß: ſolches Mandat bei Katfer 
licher Majeftät „die vermanerten,aufrübrerifhen Bauern 
von Eflingen“ dur falfche Bericht ausgebracht haben. nr 
deß war der Bicekangler des Herzogs, Nikolaus Müller, 
genannt Mayer, nad Regensburg zum Kaiſer ab, und weil er 
ihn dort nicht mehr traf, ihm bis nad Spanien: 9°) nachgereist, 
—— — 17 a I Rn 5A 

5 IS at tler a. a. DIMEgTin g war Haß, was man nachher 
Abürgerlicher Geheimer Rath hieß, die ſtatt der roihen Seſſel, deren 
„fi die adelichen Geheimen Käthe zur: erfreuen hatten, grüner ſich 

bedienen mußten; Gin und Geſäß waren alſo uniſorm. 
56) Das. Wechſelhaus Hans Baumgartner Wı Baumgarten 
‚in Augsburg gab ihm einen Gtobr «Glan Brisk, Unuera de ere- 
diſo (7. Ottober 1544)5 au Valladolid aher muhte er, bei, einem 
Kaufmann am Hofe, Albrecht Chun, des württembergifchen 
v7. Kammerfetretärs,i Wälheln: Ch un,‘ Bruder, Geid entlehnen. 
So hab ich, ſchreibt er d. 53. März 1542, eine Herberg, daraus 
muß ich alle Monat gehben 6%. Dukaten, allein Hauszins fo hab 
X ich meine „ußgerittene“zwei Roß und ein Eſel, ahalt eigene 
> Kolb, dazu hab' ich ein redlichen, frommen Koch, der mir nichts 
vr , ammügtich verſchwendt, der hat it Knaben, der ihm ſpühlt, kehrt, 
— was man zu Markt lauft, einträgt und dann mein Hanſen, den 
ich uf mich, die Roß und zu ſchreiben zu warten gebrauch. Aber dies 
weil der Hof allhie iſt, dem jezt ob 20000 Menſchen nachziehen, feind 
aalle Ding thenrer; |: dann fung in Hiſpanien und wo ich ſunſt 
mit 10 oder 13 Batzen in Dentfchland' zehren Bann, muß ich in 
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tm feinen Herrn zu rechtfertigen, erhielt aber nur den Befcheid, 
daf der Kaifer, wenn er wieder nach Deutſchland Fomme, die 
Sache unterſuchen wolle. Der König, beſchickt durch Claus von 
Graveneck, beauftragte den Bifchof. von Augsburg mit einer 
gütlichen Handlung. WVon einer ſolchen wollte aber bie Stadt Nichts 
mehr hörem, da fie bereits: bei'dem Reichslammergericht eine La⸗ 
dung wider den Herzog, den Forſtmeiſter von Schorndorf und den 
Vogt von Stuttgart ausgebracht, auch den König zuſeinem Schreiben 
an den Herzog, die. Sperre aufzuheben, vermocht hatter Nun ka⸗ 
men Geſandte des Landgrafen (Gevrhm Hartſtallund Hein: 
rich Lersner) und verſuchten einen Vergleich, indem Eßlingen 
für die erſtochenen Pferde und die Verwundung Erſatz leiſten, der 
Herzog aber die Sperre aufhebendas Uebrige aber Churſachſen 
und Heffen zur Entſcheidung vorgelegt werden ſollte. Eßlingen 
wollte, daß der Erſatz unpräjudicirlich ſey und zu den beiden Fürſten 
noch / 2 fädtifche Geſandte gezogen würden: der’Herzog Dagegen 
erklärte, der Frevelder Reichsſtadt müſſe, ehe die Sperre aufge— 
hoben werde, an das Licht kommen. Er benüzte auch die Anwe—⸗ 
fenbeit des kaiſerlichen Ratbes ‚Dr, Naves, der wegen: ber Bei- 
träge zum Türkenkriege warb, dazu, Eßlingens Schuld und das 
Unrecht, welches der Kaiſer ihm durch das Mandat angethan habe, 
ſtark hetrvor zu heben und ihn um feine Verwendung zu bitten, 
Die Ladung des Kammergerichts wurde hauptſächlich mit dem 
Grund sabgewiefen, daß nach den Reichsordnungen Eßlingen dieſe 
Suftanz' einzufehlagen moch nicht das —* gehabt habe,weil Fein 

sr Bad uud. hard] 100, un anna 
Hiſpanien ein: Kronen vder DnBateir‘ haben Mayer zog dem 
15! Raifensein Hahr,Tang nad; die gauze Reiſe koſtete 1265|. 50 Er. 
Dieſe Koften waren dem Herzog zu viel, Mayer fiel in Ungnade, 
bobwohlder Kaiſer ſelbſt ſſch zweimal für ihn verwandte und die 
großen Köften entſchuldigte; er ſchrieb als Syudikus der Stadt 
Augsburg hierũber an Bullinge r/ AsSeptember 1595, feine 
Deinde am Hof hätten den Herzog dahin gebracht, der impoten- 
tis animis princepsvad: ejusmodi detrectatorum calumniss faciles 
19? vapertasque: semper habet aures; ‘Inprudentem ‘principemy feht er 
rd) bbei,ofidelissimerministro exiterunt: ıı & i mex. Von 47 bis 1549 
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Landfriedensbruch begangen worden fey. Da die Tage ber Städte, 
deren Vermitilung Eßlingen anfuchte und bie auch zum Vergleich 
rierhen, nicht geitngfame Kraft hatten, fo Hagte die Stadt wieder 
auf dem Reichstag zu Speier (8. März 1542). Württemberg 
gab nun einen. wahrhaften Bericht, die Widerwärtigfeiten mit Eß— 
lingen betveffend, .ein, man hörte ihn an, verfügte aber wegen 
wichtigerer Geſchäfte Nichts, doch Fam ber Artikel der Proviantfperre 
in. den Reichstags⸗Abſchied, von welchem oben die Rede war. 

Als nach dem Neichetag der König durch das Rand reiste 
und mit dem Herzog an Eßlingen vorbeiritt, beffagte er ſich auf der 
Plienshalde über das unnachbarliche Betragen der Stabt während 
feiner Regierungszeit in Württemberg und ber Herzog ergriff diefe 
Gelegenheit, fi zu ‚erklären und um Aufhebung des Faiferlichen 
Mandats: zu bitten. Er fand aber fein Gehör, man meinte auch 
darum nicht, weil Kerdinand, in Hoffnung, das Land wieder 
zu gewinnen, es gerne ſehe, je mehr fi des Herzogs Angelegens 
beiten verwickelten. Und dazu half diefer nun felbft, indem er das 
Berbot der Einfuhr aufs Neue ſchärfte, fo daß die Stadt auf.dag, 
was fie von. dem benachbarten. Reichsadel und aus der Graffchaft 
Hohenberg beziehen Eonnte, befchränkt war. Zudem befchwerte ſich 
‚der Herzog auf dem Reichs- und. Bundestag zu Nürnberg fehr 
über das Betragen ber Eflinger mit dem Herold, Sie haben 
„oamit ihren Muthwillen noch mehr üben und ihr Herz erluftigen 
wollen”. Da fieng man in Eßlingen an zu urtheilen: Der Kaifer 
fey nicht im Reich, der König: ohne Anfehen, da thue fait jeder, 
je nachdem er ſtark oder: vermöglid) fey, der Türk im Anmarſch, 
der Rechtsgang langſam und unkräftig, denn die Faiferliche Acht 
gelte jezt ſo viel als des: Papſtes Bann. Man bat daher Heffen 
und; Churſachſen um -Bewirfung eines Vergleichs (9. März 1542). 
Sure Sefandten kommen, finden aber den Herzog zur gütlichen 
Handlung unzugänglih, ‚Auch Ferdinand, zu dem Eflingen 
nach Prag eine. Gefandtfdaft fendet, fordert zu gütliher Verhand⸗ 
lung auf. Der Biſchof von Augsburg fezt einen Tag nad) Dillin- 
gen. (1. Auguft), Dort gibt Eflingen 4) für Württemberg das 
Jagdrecht zu, aber nicht die Forfigerichtöbarfeit, doch will die Stadt 
auf frischer That Ergriffene nah einem beftiimmten Maaß itrafen 
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und das Steafgeld dem Herzog ſchicken; 2) das Hochwild foll 
aus den Gütern, ohne Beſchädigung, getrieben werben; 3) bie 
forſtliche Obrigfeit (wenn fie der Herzog ja mit Gewalt erzwinge) 
ſoll in beftimmte Gränzen eingefchränft und namentlich das Streifen 
und das Gefangene fortführen ausgefchloffen werben; 4) wegen 
Kaltenthals wollen fie fi indie Schuld geben. Aber die württem⸗ 
bergifchen Gefandten ließen fi in gar Nichts ein”). Hier fam auch 
der Streit wegen der Burg Hohenheim und Ober-Sielmingen (das . 
mals öfters Dberborf genannt) zur Sprache. Jene war im Belt 
der Späte von dem Lehensnexus mit Württemberg befreit und nach⸗ 
her von ihnen als ein eigenes freies Gut an den Hofpital zu Ehlingen 
verkauft worden. Aber der Herzog ließ von den beiden Hoſpitalwa⸗ 
gen bafelbft, ald er nad) Blaubeuren z0g (1516), 2 Pferde zu feinem 
Reifewwagen wegnehmen. Dieß (und. wohl auch Anderes) 'benüzte 
bie Regierung unter König Ferdinand. zu einer. Präjubiz für 
die Bogtbarfeit. Vergeblich that die Stabt Einſprache bei dem 
ſchwäbiſchen Bund; auch Herzog Ulrich, ald er zurüdfehrte, bes 
bauptete und erweiterte die Oberlehenöherrlichkeit. Ober-Siels 
mingen war unter ber Ferbinandbeifhen Regierung an 
Claus v. Gaisberg gekommen und von ihm an Eßlingen vers 
fauft worden. Der rückkehrende Herzog zog das Dorf, als wider⸗ 
rechtlich entfremdetes Gut, ohne Erftattung des Kaufichillings, ein. — 
Nah biefem vergeblihen Tag. wendete: fih die Stadt an den 
ſchmalkaldiſchen Convent und bie oberländifchen Bundesftände Chur⸗ 
fachfen und Heffen erneuerten ihre Vermittlung und die heffifchen 
Näthe, Herrman von der Malsburg und Sebaftian Ai— 
tinger brachten endlidy mit vieler Mühe zu Stande (30. Octos 
ber 4542): 41) daß bie forftlihe Obrigkeit ſammt dem Bann und 
Straf rings um bie Stadt und bis an ihre Mauern dem alten 
Herfommen nad ungeftört bleibe und alfo alles Waidwerk den 
Städtern verboten ſey; 2) für bisherige Verlegung der forftlichen 
Obrigfeit des Herzogs und Schießen nach feinen Dienern follen 
57) Hans Konrad Thumm, Erbmarfcall,v. Rarpfen,Dr. Phis 

- tipp Erer, Frauz Scheitlin, Borfkweifter Berlin, 

Burdard Stidel. 
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2000. fl. bezahlt und Ober-Sielmingen unentgeltlich überlaffen 
werden. 5) Raltenthal erhält für fein Pferb 400fl., ber Schult« 
heiß 50 und für Berwundung 100 fl.,5 4) Wegen Hohenheim fol 
der Bischof von Augsburg unterfuhen und entfcheiden; 5) Die 
Stadt foll alle Juden ausweifen. Der Landgraf befigelte den 
Bertrag, der Herzog bewilligte 4 Wochen Bedenfzeit, aber bie 
Stadt, das. Harte diefes Vertrags, nur zu fehr fühlend, begehrte 
den 27. November nochmals Bedenkzeit bis Oſtern Fünftigen 
Jahres, um fi mit den andern Städten zu berathen, denn einige 
Punkte bedurften seiner Erläuterung, fie wolle ſich aber doch er» 
zeigen, wie wenn ber Bertrag abgelchloffen wäre, Allein der Herz 
309 kündigte ihn den andern Tag ſchon auf, unter dem Vorwand, 
daß er jederzeit ihre Falfchheit verfpürt und in ihrem Anfuchen 
nur eine Vorbereitung. zu einer neuen Büberei gefunden hätte, 
Eßlingen wurde dadurch fehr beftürzt und fchrieb fogleih an feine 
Bundesftädte und nad Helfen. Der Landgraf bat den Herzog 
zu bedenken, daß in einer Kommun viel Häupter feyen; big man 
num ‚die Stimme eines Jeden höre und in eine Kappe bringe, 
gebe viel Zeit verloren. Aber Ulrich beharrte. Biclleicht hoffte 
er vermittelt der Derzoge v. Baiern, an bie er fi nun durch 
Claus v. Öravened wendete, von dem Kaifer die Aufhebung 
des Mandats auszuwirfen, zumal da die Sache bei dem Kammer⸗ 
‚gericht nicht mehr fo ernftlich fortgefezt wurde. Eßlingens Bor 
ftellungen auf dem Reichsfonvent zu Nürnberg (Junius 1543 ) 
waren vergeblid. Man vertröftete nur. Es hoffte aber auch auf 
den Kaifer, bewillfommte ihn in Ulm und überreichte ibm bei feis 
‚ner Durchreife Durch die Stadt einen vergoldeten Becher, 200 Gulden, 
8 Platten Fiihe, 9 Eimer Wein und 59 Säde Haber. Hier und 
in, Stuttgart verfprad Karl, die Stveitigfeit vor fein Forum zu 
ziehen. Indeß drang Eflingen bei den Ständen zu Schmalfalden 
auf eine Entjcheidung, unterftüzt von allen Städten, daß man mit 
der Erfenntniß vorgehe und die guten Leute entweder mit Nein 
oder Ja abweife; wenn die Sache unerledigt bleibe, werde fie zu 
vieler Zerrüttung im Bunde beitragen, man rathe zu einer per- 
fönlihen Zufammenfunft des Ehurfürften v. Sachſen mit dem Her» 
308. Der Landgraf war gegen das Leztere, weil ſich ber Herzog 


— 312 — 


dazu nicht veritehen werde, man wife ja, mas für eine rauhe 
Antwort er den Eflingern gegeben, zudem haben Eberhard im 
Dart und die föniglihe Regierung die forftlihe Obrigkeit wie 
der Herzog gehandhabt, und Ulm mache es auch fo; die Mitglieder 
bes Bundes feyen wohl zu einer Vermittlung, nicht aber zu einem 
Spruch ermächtigt 39). Auf dem Reichstag zu Speier (1514) er= 
neute Eflingen feine Klage, Granvella und Naves erhielten 
Pokale und jener 3, diefer 2 Faß Wein; der Gefandte verfpürte, 
wie wohl der Wein angelegt war. Der Kaiſer gewährte eine 
perfönliche Audienz, feine Hofräthe fchlugen Württemberg Mittel 
zum Vergleich vor, die aber dem Herzog misftelen, der Landgraf 
trat ald Vermittler auf, war fogar im Begriff einen Ritt’ zum 
Herzog zu thun, die württembergifchen Gefandten wurden vor den 
faiferlichen Hofrath gefordert, die Entſcheidung des Kaiſers erfolgte 
dahin (21. Mai 1544): 1) der Herzog wird in feiner fürftlichen 
und forftlichen Obrigkeit gefchüst, der Stadt aber die Einrede vors 
behalten; 2) die Sperre hört fogleich auf; 3) ebenfo alle Thätlich⸗ 
fetten. Zugleich beftätigte der Kaifer das Sigismundiſche Pris 
vilegium, Die Eßlinger bedanften fih, die Württembergifchen 
proteftirten. Außerdem wurde auch, wie oben fehon bemerkt if, 
in den Reichstags-Abſchied ein Artifel gegen alle ſolche Abfperruns 
gen aufgenommen. Alfein wie früher, Naves, fo flellte der Kaiſer 
felbft den Eßlingern vor: Es habe Herzog Ulrich einen 
harten Kopf, wolle mit Ernſt nicht zu bewegen ſeyn, man 
müffe mit Güte mit dem Mann handeln; er wolle dieß felbft 
als Eigenthums- und Lehensherr des Fürſtenthums bei ihm vers 
fuchen. Er ließ auch vorerft- den Entfcheid dem Herzoge nicht 
'verfündigen; Ulrich fab fi beivogen, die Sperre aufzuheben 39. 
Aber nad 2 Monaten erneuerte er fie nur um fo ftärfer und auch 
‚andere Schritte geſchahen. Neben Anderem wollte der Forfimeifter 
von Stuttgart in Heimbach einen Wilderer aufgreifen, allein diefer 
entwiſchte und Sturmgeläute rieth dem Forftmeifter zum Rückzug. 
Darauf (d. 2. November, früh um 5 Uhr) fiel der Herzog ſelbſt 
. mit 250 Pferden und 400 zu Fuß in das Heimbach, ließ etlichen 
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38) Neudecker, 369 f., 376 f. 
59) Urad) 4. September 1544. 
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Bürgern die Häufer aufftoßen, einige niederfhlagen und auf ben 
Tod verwunden, 2 Männer aber von 60 und 70 Jahren, jo ers 
zählt der Eflinger Berichterftatter, in den blofen Hemden bei großer 
Kälte-zu Fuß wegfchleifen, auf Hohenwittlingen bringen, öfters 
foltern und endlich zu Urach, wo er felbft Hof hielt, auf offenem 
Markt ihnen die Augen ausftehen. — Jezt maßte fid) der Herzog 
auch das Recht an, durch das Eflinger Gebiet, ſelbſt durch die 
Stadt, das Geleite zu geben, oder, mie man ſich ausdrüdte, gleit- 
liche Obrigfeit auszuüben, Neue Befhwerden erhob Eflingen auf 
dem Reichstag zu Worms (März 1545), viele der Neicheftädte, 
wohl auch in Nüdficht auf Gmünds Lage und Beforgniffe, ſchloßen 
ſich aneinander an, um endlich den Herzog, wie dieſer ſelbſt hörte, 
mit Hülfe des Kaiſers, noch mehr des Reichslammergerichts, in 
die Acht und damit in unvermeidlihen Schaden zu bringen 0), 
Die Eflinger Gefandten fonnten fogar nad) Haus fhreiben: Dem 
Fürften ift Niemand treu, günftig und hold, alleMen- 
fhen fhreien über ihn und gedenft ung, die Zeit feines 
Berjagens und Berderbeng fei vorhanden, Gott woll, 
baß es bald gefhehe! Es wurde aber von den Schmalfals 
difchen befonders verabfchiedet, daß ein Tag: zum Berhör beider 
Parteien noch vor dein Regensburger Reichstag feftgefegt werde 
und auf. dem Tage derfelben zu Frankfurt (December 1545) die 
Sache wieder in Anregung gebracht *!), Ebenfo auf dem Reichs⸗ 
tag zu Negensburg, wo Ulrich einen gütlihen Tag, auch Ulm bei 
ber Bermittlung zulaffen will, aber immer noch von dem widers 
fpenftigen, halsftarrigen- Eplingen fpricht 2). 

Inzwiſchen ftellte der ſchmalkaldiſche Krieg die Sade in den 
Hintergrund und nach demfelben (1549) waren die Ausfichten zu 
einem gütlichen Vergleich günftiger. Der Kanzler Feßler, Herr 
v. Maſſenbach, Balthafar v. Gültlingen und befonders 
des Herzogs Peibarzt, Dr. Sted, waren zum. Frieden. geneigt, 
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40) Sattler II, 220, den 21. Februar ſuchen Eßlingen und Gmünd 
bei den Städten um Kath gegen Württemberg an. St. A. 
41) Neudeder, 511. Zu Frankfurt war von Eßlingen aud) wies 

der Johann Machtolff, fein Stadtſchreiber. Sattler II, 
Beil. ©. 262. 
42) Wildbad 19. Junius 1546. St. A. 
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ber Herzog fürchtete ſich ernſtlicher vor dem Kaiſer. In Eßlingen 
trat. ber. eifrige Patriot und gefchäftsgewandte Mann, Stabtichreis 
ber Machtolff, Altershalber mehr zurüd und das Stabtregiment 
fam in bie nachgiebigeren Hände bes Anton. Fleiner. So 
ward eine gütlihe Handlung auf Weihnachten nad Stuttgart feſt⸗ 
geſetzt und ein noch im Gefängnig befindlicher Heimbacher. entlaffen. 
Die Unterhandlungen. begannen indeg doch erſt im Jahr 1550 
(46. Oftober), wo Ulrich ſchon fehr Eränfelte, aber bei der Nähe 
bes Todes auch ben Wunfch hatte, ſich mit feinen Anftößern zu 
vertragen 8). Er ftarb, ehe dieß gelang. Auch bei feinem Sohne 
verzögerte ſich bie Entfcheidung noch 7 Jahre. Sie lautete billiger, 
als jener von den beffiichen Räthen vermittelte Vertrag, nemlich: 
1) das Geleiten wird mit einiger Beichränfung Württemberg zu⸗ 
geftanden, 2) ber Herzog darf in Württembergifchen Wäldern jeden 
Wilderer greifen und für fih firafen, aber nicht auf Eßlingens 
Gebiet, zeigt hingegen Württemberg folhe, welche fich vergangen 
haben, der Stabt an, fo ift fie fhuldig, fie aus ihrem Gebiet zu 
weifen und nicht bälder wieder einzulaffen, bis fie Württemberg 
Buße getban haben.  Hiebei und fonft follen die Eßlinger wie bie 
MWürttemberger gehalten werden; 3) kleines Waidwerk innerhalb 
der Marfung wird zugelaffen; 4) für Ober- Sielmingen wurden 
einzelne württembergifche Güter zu einiger —* abgetreten 
(15. Februar 41557). NR 


Spannung zwiſchen dem Kaifer und dem Bund, Bor; 
bereitungen zum Krieg, Rüftungen beider Parteien, 
1545 — 1546. 


Die Mandate des Reichskammergerichts, welche nicht aufhörten, 
bie proteftantiihen Stände zu beunruhigen, waren ben leichten 
Angriffswaffen von Plänklern zu vergleihen, welche das Krieges 





15) Daß er dieſen Wunfd) damals gehabt habe, bezeugt den Eß— 
lingern Herzog Chriſtoph. 
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feuer. fo lange lebendig erhalten, bis der Oberfelbherr bie Mitter 
zum Schlage gehörig gefammelt und geordnet hat. Der Kaifer 
hätte: diefen Eleinen Krieg Tängft zum Schweigen. bringen können, 
wenn ihm die Beruhigung Deutſchlands fo ſehr am Herzen gelegen 
wäre, als die. Erhöhung feiner: Hausmacht und wenn er fich nicht 
durch die katholiſche Partei im beutfchen Reich und durch den Papft 
immer mehr gegen die Protejtanten hätte einnehmen laffen. Aber 
jest, nahdem man ſchon fo. viel Kreuz- und Duerzüge gemacht, 
ſo viel beratbichlagt, receptirt und probirt hatte und doch mit aller 
Kunſt der Politik auf. dem alten Punkte ſtehen geblieben war, griff 
er, um nicht mit Unehre zu befteben, zu dem lezten heroifchen Heils 
mittel; dem Eifen. Nachdem er fih mit Frankreich vertragen, 
machte er einen, Anftand mit ben Türken, ließ fihb vom Papfte 
nicht blos Gelehrte nad) Trient, fondern auch Handwehren 1), Du⸗ 
faten und Mannfchaft:zufenden, 309 Spanier durch Italien nad 
Tyrot-herein und ſammelte um: fih Kriegshauptleute zu Werbungen. 
Ehurfachfen und Heſſen, als die Oberhauptleute des ſchmalkaldiſchen 
Bundeszifahen fih veranlagt, ihn um Aufklärung zu bitten. Er 
antwortete ganz unverfänglich 2): die Nachrichten feyen ungegrün- 
Det, er begehre Nichts Höheres, denn Frieden und Einigfeit im 
Reich zu finden, hoffe auf dem nächften Reichstag in der Religion 
einen chriſtlichen, einhelligen Berftand zu bewirken und fonft alles 
Mißtrauen, Zweiung und Spaltung abzuftellen. Was die Zufen- 
dung von Haden, Handwehren und dergleichen betreffe, fo fey 
das ein Faufmännifches Gewerb 9), die Handelsleute finden es jezt 





4) So erſchien es den Schmalkaldifchen, Neudeder Akt. II, 628. 
Sie kamen in Kiften und Ballen aus Italien, über Augsburg, 
Göppingen, wo Ulrich welche anhalten und eröffnen ließ (16. 
757) und den Neckar und Rhein hinab, wo Philipp darauf 
Beſchlag legte (16. 554, 547), Nah Sedendorf II, 613, 

ſoll fidy nachher gezeigt haben, daß’ fie für den König v. England 
angekauft waren. 
2) Autwerpen 21. November 1545, Budholz V, 78 ff. 
3) Trog dieſer Entſchuldigung behielten die Schmalkaldiſchen die 
Waare uoc fo lange in Beſchlag, bis der Eonvent zu Franke 
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vortheilhaft, diefe Waare in die Niederlande abzufegen, da die 
lezten Kriege fehr aufgeräumt haben. Diefe Worte fanden, da 
immer wieder Nachrichten von Kriegstüftungen einkiefen, bei den 
Schmalkaldiſchen wenig Glauben, ebenfalls war das Concil in 
Trient auf eine Weife eröffnet worden, baß fie fich feinen Aus 
fprüchen nicht unterwerfen konnten, dann aber, für Ketzer erklärt, 
einer Erefution gewaͤrtig ſeyn mußten. Der zu Worms beſchloſſene 
Eonvent in Frankfurt follte Alles in die lezte Berfaflung ſetzen 
(December 4545). Diefe Iezte große Verſammlung beftand nicht 
bios aus den Mitgliedern des Bundes, fondern aud aus andern 
evangelifchen Ständen, welche gleichfalls hier Rath; und Hülfe er« 
langen wollten ). Aber ein lähmender Umftand war; daß, da 
der Bund auf Invocavit 41546 zu Ende gieng; derſelbe aufs Neue 
erſtreckt und darin zuerft von Erftredung der Einung, Erweiterung 
derfelben und Berbefferung der Mängel gehandelt werden mußte. 
Einmal verlangten dieß die Fürften ebenfowohl als bie Stäbte, 
fodann war bie Gefahr vorhanden, bag, wenn man zuvor die 
veligionsverwandten Stände hören und mit ihnen unterhandeln 
würde, auch bundesvertwandte Stände mit ihnen zu einem folchen 
gemeinen Verſtändniß Fämen, daß fie Feine Luft mehr hätten, beim 
Bunde zu bleiben. Aber auch wegen folcher, die jezt in ben Bund 
einzutreten wünfchten, mußte man fagen fönnen, was man wolle), 
Doch verrichtete dieſes Geſchäft nur ein Ausfhuß, zu dem von 
württembergijcher Seite Maffenbach und Dr. Erer gehörten ®). 
Als man an den Artifel der Stimmgebung kam, erhob: fich wegen 
Bereidung der Stimmenden von den Württembergifchen und den 
Andern der alte Gegenfag gegen Churſachſen und Heffen, denen 
nur Bremen beiftand. Man entſchied nicht, fondern holte zu Haufe 





furt, nach Ehurfachfens und Heffens Rath, die Freilaſſung ans 
ordnete. Neudeder, 549, 580. 

4) Die Berichte nennen jene die Einungs« oder auch Defenflong s, 
biefe die Religiongs Berwandten. 

5) Die Heffifchen Räthe an Philipp d: 12. 14. 16. 18. December. 

- MNeudeder, Aktenſt. 528, 534. Urk. 752, 756. 

6) Sattler III, 228. 
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Gutachten rein. Die Hauptanlage betreffend, fo wollte man mög: 
lichſte Gleichheit erzielen, allein die meiften Stände verlangten für 
fid) eine Minderung ihres Anfchlagsz beſonders erklärten Lüneburg, 
Die oberländifchen und ſächſiſchen Städte, wenn man die alten Ans 
Schläge laffe; fo. müßten fie. ſich aus der Einung begeben, nicht 
darum, daß ſie nicht Luft zu ihr ‚hätten, fondern aus Unvermögen. 
Allein der Ausfchuß hielt dafür, fo man biefe Stände hierin bes 
rückfichtige, fo werde Württemberg, Augsburg und Andere, fo fi) 
bisher über die Anfchläge nicht beklagt haben, auch Verringerung 
begehren und da wegen der Hülfe, welche zunächſt für den Erz⸗ 
bifchof. von Cöln geleiſtet werben follte, auch andere Religionsver⸗ 
wandte beſteuert werden mußten, fo fam man, damit nicht durch 
forcher Wege das ganze Werkiper Einung zerrüttet, vielmehr bie 
möglichſte Gleichheit erzielt <und Alles: in ein Corpus gebracht 
werde, auf eine gemeine Anlage und. Kontribution (den gemeinen 
Pfenning), wie fie ſonſt zur Reichshülfe und gegen die Türken 
geſchah, und es follte namentlidy der in dem vergangenen Jahr 
(zum Türkenkrieg) eingebrachte Pfenning auf. beftimmte Pläge bins 
terlegt werben. ?). < Statt aber, baß bisher die Zahlung der Doppel⸗ 
monate von den Ständen geſchah, ſo follte jezt die Beiſteuer von 
den: einzelnen Alntertbanen ‚geleitet werden, was eine große Ber- 
zögerung erwarten ließ 3. Doch dieß Alles follte. erft auf Ne= 
minifeete 4546 zu: Regensburg endlich beſchloſſen werben, Aber 
die Zeitwnftände wurden: bald ſo dringend; daß Die: Heffifchen. mit 
Recht darauf anteugen , ſogleich 5, aufs Wenigſte 2, Doppelmo⸗ 
nate in einem Vorrath auf einen Plaz zulegen, weil fonft die 
beiden Oberbauptleute; ‚Churfachfen und Heflen, in; die größte Noth 
mit den Kriegsvorbereitungen kommen könnten, beſonders wegen 
des Erzbiſchofs von Cöln, deſſen ſich Doch alle annehmen wollen 
und der, ehe man ſichs verſehe, überfallen werden könne. Da er⸗ 
hoben ſich die, Württembergiſchen und Die, Geſandten ber, ober: 
Ländifchen Städte, denen ein Angriff. von Tyrol her vor Augen 
ftand, mit der *— bei * Beſchluß wegen des gemeiner 
— HE BER BER ZEUGE RE FILE 1,000, m 3 eh st 
7) — —— hai und. ann 
8) Philipps Urtheil a. a. O ö.. 
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Pfennings auf NReminifcere zu bleiben; den gemeinen Pfenning 
aber, welchen ein Stand ſchon eingefanmmelt babe, foll er bei Hän⸗ 
ben behalten und wer ihn noch nicht eingefammelt habe, dieß for 
gleich thun, oder foviel Geld, als fein gemeiner Pfenning betvagen 
mag, ſich verfchaffen. Ueberdieß ſeyen fie im Namen ihrer Heven 
erbötig, ſogleich einen Doppelmonat zu erlegen: oder auch mehr, 
was dann an dem zu Regensburg zu beftimmenden, gemeinen 
Pfenning wieder in Abzug gebradyt werden Fönntes Aber auch, 
wenn man zu Regensburg wegen bed gemeinen Pfennings nicht 
einig würde, follte doch jeder Stand verpflichtet ſeyn, diefen Doppel: 
monat bereit zu halten. Dieß fordere die Bundeseimmg. ı Sie 
wiffen wohl, daß ihre Herin zum Höchſten beſchwert ſeyen aber 
fie glauben, daß dieß ein guter Gulden ſey, der 20 Gulden oder dag 
übrig Hauptgut erhalten möge. Aber die ſächſiſchen Städte 9 wollten 
davon Nichts hören, fie hätten, fagten fie, vermöge der Einung 
nur 3 Doppelmonate: bewilligt und die: fegen verbraucht, über eine 
Erhöhung haben fie ſich immer beſchwert. ‘Sie wollten übrigens 
die Sache an ihre Herren gelangen laſſen. Bremen allein’ ſprach 
fih günftig aus; weniger Lüneburg, Anhalt und Mansfeld. Man 
gab nun, weil zu befürchten ſtand, daß die Niederſächſiſchen doch 
nicht eingehen, den Antrag eines! Doppelmonats auf, kürzte aber 
den Termin der Entfcheidung wegen des gemeinen Pfennings auf 
d. 4. März ab und hoffte, daß aud Cöln, Pfalz, Zweibrüden ı 
die andern Grafen! und Städte ihn geben: werben. Zugleich abe 
beſchloß man/ Etwas aufzufegen , um den gemeinen Mann eher 
zur Erlegung des gemeinen. Pfennings zu bewegen, auch eine 
Rechtfertigung dieſer Auflage für den Kaiſer abzufaffen 19. Der 
Landgraf: ‚hätte "gerne geſehen, wenn die: Anſicht der Württems 
bergiſchen durchgedrungen wärey „denn obſchon die Sächſiſchen 
nimmer mehr wollen, ſo iſt doch den Württembergiſchen und Ober⸗ 
lãndiſchen Wohl aufzuſehen und da ‚gleich etzliche nicht wollten, 
er * wir Andern Alle uns verderben —* er 
mai Null dei, ade dal 
9) — Gatten fie im Verdacht, daß fe — 
aus dem Bund zu kommen. Meudecker, Ur: 75314— 
10) Neudeder, Aktenſt. 622 fi. .n 9 ii naniliaW@ ıa 
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wahrlich vor forglich ‘an, daß die Stände fo übel erlegen, das man 
in Zeit der Noth hat anzugreifen, was foll man fidy dann zu ihnen 
im Nothfall vertröften und wenn das der Pfalzgraf erfährt, fo 
wird er ſich in ein ſo gefpalten Ding nicht einlaſſen. Man fol 
den Sächſiſchen ſagen, nicht auf dreien Doppelmonaten ftehe die 
Einung,' fonderm dag ein Feder follt all fein Vermögen, Leib Hab 
und Gut dabei auffegen, Es wundert Uns, daß fie ihre Religion, 
Leib und Gut nicht‘ Höher achten dann ein ſolch gering Geld? 
Der Kaifer nimmt die beften Kriegsleute weg. Wenn ed, da Gott 
für fei, den Ständen übel ergeht, Daß fie die Schuld Niemand 
Anders zufhreiben, dann unfer Aller Kargheit 19.” 
Die Verhandlungen wegen dev Revifion der Bundesordnung 
unterbrad) aber noch die Sache des Churfürften von Cön' Seine 
Verſuche der Neformation trugen fehr Vieles’ zum Unwillen des 
Papftes und des’ Kaifers bei, aber die Evangelifchen fonnten ihn 
nicht fallen Taffen. Man war bald darüber einig, dieſe Angelegen⸗ 
heit zu einer gemeinfchaftlichen zu erheben. Herzog Ulrich hatte 
fi immer der Sache fehr angenommen. Er machte fhon auf dem 
Reichstag zu Worms auf die Gefahr aufmerkfam, wenn man die 
Appellation des, der Neformation feines Herrn widerftrebenden, 
Domfapitels an Papft und Kaiſer gelten Taffe, und meinte, das 
Befte "wäre, wenn der Churfürft mit feiner Landſchaft und Ritters 
ſchaft in die Bundeseinung einträte, den ganzen Rechtsſtreit aber 
ſolle man dem allgemeinen Coneil deuffher Nation vorbehalten 2). 
Der Ehurfürft Hatte zu dem Herzog ein ſolches Vertrauen, daß 
er ſich beſonders an ihn wendete, ihm Beiftand zu leiſten und na= 
mentlich auch ſeine Räthe zu einer weitern Verhandlung nach Maum⸗ 
burg“ zu senden zer bittet ihn ferner, eigens dem Kaiſer, dem Ka⸗ 
pitel und der Stabt Cöln zu erklären, daß er dem Churfürſten 
anhängig ſei. Die leztere Bitte erfüllte indeß der ‚Herzog nit, 
wohl .aber fendete er feinen Rath, Dr. Erer, nach Naumburg 
auf den Fürftentag (18. Dftober 4545). Hier drang ser auf 
—* ge an * — wo. bie —— ang man 





44) vv. Cafe 22. — 1546, — Art, — 
12) Herrenberg 31. März 1545 St. A. Sattler IL, 22e ff. 


— 820 — 


der Appellation bes Ehurfürften an ein freies, chriſtliches Coneil 
anhängen und ihn bei feiner Reformation. geſchützt willen wolle. 
Denn, wenn er ſchon barin Feine Abhülfe ſah, fo hoffte er doch 
auf einen Stilftand und das Sprüchwort heiße: UWebernächtiger 
Fried fey Gelds werthz weigere aber dieß der Kaiſer, fo wollen 
fie nur. um fo mehr die Rücken an einander lehnen, denn dann 
fei Gefahr für jeden vom ihnen da. Doch ſolle man, den Chur⸗ 
fürften nicht in die Bundeseinung aufnehmen, denn dieß könnte 
dem Kaifer eine VBeranlaffung zum Kriege geben 123);  Diefes 
württembergiihe Bedenfen hatte: dem Landgrafen wohl gefallen. 
Er befahl ‚feinen Räthen, es auf. den, Tag zu Frankfurt: mitzuneb- 
men. und ſich darnach zu richten 4). Man beſchloß eine Gefandt- 
ſchaft an den Kaifer, an das Domkapitel und an: die Stadt Cöln 
zu ſenden, aber „auch den Bedrängten mit Hilfe nicht zw verlaf- 
fen 9): Dieß, bewirkte eine Verhandlung über die Maaß der Hilfe 
und brachte auf den. obenerwähnten Borfchlag des gemeinen Pfen- 
nings, aber nicht auch zu. einer, Beftimmung über Zahl des Kriegs⸗ 
volts u, ſ. w; fo daß im Ganzen ‚vorerft der Ehurfürft nur Ver⸗ 
tröftung- erhielt, weil ‚Fein Geſandter eine weitere, Vollmacht hatte, 
Uebrigens glaubte, der Convent die Gefahr für Cöln ſehr nahe, 
denn man hatte gehört, daß der. Kaiſer 10,000 Mann, mit- benen 
er auf dem Negensburger Reichstag ziehen wolle, ‚anwerbe und 
fie. ihren Weg durch, das ‚Erzbisthum nehmen, laſſe. Man ließ 
daher den, Kaifer durch Gefandte ws — wegen dieſer 
Rüſtungen fragen. Jo m wind 
« Wäre ‚die Erwerbung Colns für * Bund, * großem Werth 
geweſen, ſo auch die der Churpfalz. Allein bei dem geſpaltenen, 
unkräftigen Weſen— Aa: fonnte —— beſondere —* Ip 


—ñ — htm, . N) 1.33 7 4° 


13) Juſtrüktion für Dr. exe, * i6. Oetober was, PA 
ter IIE, Beil. 44. 
44) Neudeler, * 513. | ! 
! 45) Suftenment, welchermaßen ſich bie as. verw. Sthite * Gil 
nifchen Appellation anhängig gemacht haben, Fraukfurt 6. Ja: 
‚ Muar:1546 5" Inftrußtion dev Gefandtfchaft ſammt Nebeninftrußtion, 
6, Januar 1546,, ſSattier II, Beil, 76, 77. u... 
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einzutreten. Schrieb doc. zu derſelben Zeit, eben weil Cöln un- 
genügend geholfen wurde, der Churfürſt von Sachſen an den 
Landgrafen, daß die Einung mehr zum Schein, denn, wenn dann 
Noth eintrete, zu Etwas nutz ſey, weswegen ihm auch ſchwer falle, 
länger in der Hauptmannſchaft zu ſeyn ), und gelang es doch 
dem Landgrafen nicht einmal mit feinem Tochtermann, Mor iz 
v. Sachſen, ibn zur Theilnahme am Bund zu bewegen. Aber 
U brich mußte am meiſten bedauern, daß man Churpfalz nicht in 
den Bund bradpte, welches Württemberg, da: Heilbronn feit 1558 
auch im ‚Bunde war, vom Nedar und Rhein her, um. fo beffer 
gededt hätte. Auch fein Gefandter war unter denen, welche bie 
Unterhandlung im Namen der Stände: am Hofe zu Heidelberg 
fühsten 1), Indeß hatte der Herzog: mit Churpfalz bereits für 
ſich eine: Erbeinung, (51. März: 1545) babin:gefchloffen, daß im 
‚Fall eines Angriffs: Einer: dem Andern mit 200 Pferden und 
2000 zu Fuß. und. im Fallı des ‚Kriegs mit der ganzen Madıt 
helfe '%). Die Folgezeit zeigt, wie viel Nutzen dem Herzog auch 
nur dieſe Art von Verbindung brachte und wie, wenn überhaupt 
der Krieg ſo ungünſtig ausfallen ſollte, als geſchah, es für ihn 
ſogar vortheilhafter war, daß Churpfalz dem Bunde nicht beitrat. 

Eine die innern Angelegenheiten des Bundes betreffende An- 
ordnung bezog ſich neben Anderm beſonders auf Württemberg. 
Der Laudgraf meinte, dort imds in den oberländiſchen Städten leide 
der kirchliche Zuſtand Noth, weil nicht genug Bilitationen und 
Synoden angerichtet werden 19). Dieß führte den allgemeinen 
Beſchluß herbei, daß jeder Stand feine Kirchen viſitiren, alle Maͤngel 
in Lehre und Zucht abſtellen und für die Armen forgen laſſen 
ſoile °). Denn man wollte fd) weder den Vorwurf der Uneinig- 
feit noch den des. Libertinismus machen laſſen, ſondern die Kirchen 
auf wahrhaft — rent mit m REN aber aud) 


16) —— sn REN 1546, Neudeder Um: 779 

17) Neudecker, Aktenſt. 1637. 

18) Sattler II, 22T, 

19) Neudecker Akt. 551. 

20) Sedendorf, II. p- 615, ——— Erlauterungen 180. 
Seyd, H. Ulrich 5. Bd. 21 


vor Gott felbft durch ein gehaͤuftes Maaß von Sünde nicht in 
Ungnade und Strafe — da man gerade jezt feiner Hülſe 
ſo ſehr bedurſte. 

Während der Bund in Frankfurt feine lezte große Berfamin- 
Yung hielt und anorbnete, daß Melanchthon das Rekufationg- 
Vibell gegen das Eoneil zu Trient abfaffe und bereit halte, fand in 
Negensburg ber lezte Verſuch einer Vereinigung der Parteien 
auf theologifhem Wege ſtatt, dad von dem Kaifer angenrbnete 
Religionsgeſpräch 21), deffen Ausgang Far zeigte, wie erzwungen 
fein Anfang war. Zu demfelben hatte der Ehurfürft v. Sachſen 
dem Kaifer den Balthafar v. Öültlingen 2) als einen ber 
Auditoren und ben Schnepf als einen ber Eollocutoren vorge⸗ 
fchlagen und wünfchte nun, baß ber Herzog beide auf den 4557 
zu Schmaffalden beftimmiten: Glaubensgrumd anmeife, da Gefahr 
vorhanden fey, daß man falfihe Deutungen hineinbringen wolle ®). 
Der Churfürft meinte damit Bucern, welcher neben Brenz und 
Major, und wohl der gewandtefle, Sprecher war. Aber bald 
fehrieb man ihm, „daß der Bucer mit bem-Sneppio und Brentio 
zuvor etwas Fehren möchte, die zween feyen wiel fteifer und rauber 
in Ichtwas zu weichen, denn Anbere, dazu auch bem Bucer gar 
nicht geneigt: 22)“. Wie weit Schnepf, ber zunächſt dem Col- 
marer Auguftiner-Mönd Hofmeifter gegenübergefteltt :wurbe 9), 
einem „bummen, frechen und. vollen Erdenmenſchen, der zu feinen 


21) Das Gefprädy nady dem Reichstags: Abfchied zu Worms auf d. 
November 4545 angefegt, follte in der Mitte Decembers begins 
nen, wurde aber erff d. 27. Januar 1546 eröffnet. Schnepf 
traf d. 28. November ein, auf den 4. December wurde Gültlin: 
gen erwartet CR. V. 898, Neudecker Urk. 788. Alt. 564 ff. 
Beide hielten eigene Küche, brauchten aber Dabei mehr als die 
beffifchen Räthe. Gültlingen hatte 7 Pferde. 721 ff. 

22) Bon ihm ſagt Bucer, er fey ein fachverfländiger. und redlich 
zum Guten haltender Mann.  Neudeder Akteuſt. 719. 

33) Schreiben vom 17. September 1545 St. A. 

24) Brud an ben Kurfürften, 10. December, CR. V. 905. 

35) Neudecker 565, Aumerdung 10. 
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Schönen Nonnen geſchickter war, denn zu ſcharfer Difputation‘ 26), 
ſich in dem Geſpräch auszeichnete, iſt nicht bekannt 77), jedenfalls 
aber gewiß, daß jede wahre Wiffenfchaft an der Sophiftif der ra— 
buliftifchen Gegner abgleiten mußte. Bon einem devfelben wurde 
er und Bucer Beſtien genannt. Da die ganze Form, welche 
dem; Gefpräch, von: Seiten des Kaiſers gegeben wurde, für bie 
Proteftanten nachtheilig und wider die Berabredung zu Worme 
war, fo befahl bald Ehurfachfen ?) den feinigen „mit Zug und Glimpf 
abzureifen, ‚angefeben, ‚daß die Artifet in der Faiferlichen Reſolution 
in feinem Weg angenommen und darauf im Eolloquio fürgefhritten 
möcht? werden, und sonderlich, daß es über die Maßen gefährlich) 
würde ſeyn, ſich eigener Notarien zu verzeihen und: den Faiferlichen 
Notarien allein. fo wichtige Sachen anzuvertrauen, und daß man 
fid) mit dem Eid, alle Ding zu verfchweigen, fo hart verpflichten 
- fol; Man folle abbrechen und eine Proteftation übergeben, man 
könne ja nachher wieder ein Geſpräch über die Form eines ſolchen 
Colloquiums halten und auf’ Neue zuſammentreten. Da die Säd- 
ſiſchen erklärten, fie würden abreijen, jo mußten die Andern die 
Proteftation (20: März), mit einveichen, da aber die Präfiventen, 
darüber fehr betroffen, „ganz flehentlich“ baten, doc) bis zur An⸗ 
lunft einer Antwort des gen zu RER er * * 
26) So ** * Bucer a. a. O⸗ N 1 * 
27) In den auf dem St. A. befindlichen Protokollen ſpricht — 
— Der katholiſche Kolloquent Bidbik erwähnt in feiner Erzäh— 
lung des Hergangs des Geſprächs namentlich, nur Bucer und 
Schnepf, leztern nur einmal, wo er ſagt: Die meiſte Zeit aber 
ward gegeben gewißen Argumentationen und Bemühungen. Und 
ließen auch von den Eatholiten in Irem Deklamiren C(alſo großer 
Stultz iſt in yhnen) vornemlich Bucer und Schnepf nicht in 
fagen (d. i. ſich Nichts ſagen), die Beſtien ließen ſich vernehmen, 
was fie auch ganz unverſchambt und mit trutzigen Würten uns 
derſtunden zu erhalten, das Geſpräch wäre von K. Majeſt. den 
Proteſtirenden dartzu angefagt, damit die lautre und reine Lehre 
des Evangelii (alſo nennen fie Ire a an den og komme, 
Neudeder Url. 795 
28) Das Schreiben Fam den 47. März au. 
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Raifer bereits zugefchrieben worden fey, daß feine Antwort ertwartet 
werde, fo berieth man ſich wieder und die Heffifchen, Württember- 
gifchen und Andere hatten zur diefem geichwinden Abreifen nicht 
eben Luft, allein die Eächfifchen brachen noch vor Nacht auf und 
am andern Tage (21.) vor Tag Bucer, Nun gingen au die 
Heſſiſchen, da fie den Befehl hatten, ſich in Nichts von den Andern 
abzufondern, die Württembergifchen fragten noch an, —— aber 
nur die Wahl, den Andern nachzuahmen 9), I 

Ehe der, wie man wohl vorausfeben konnte, entfcheidende 
Reichstag zu Regensburg eröffnet wurde, verfuchte der Kgiſer zu⸗ 
erſt durch Briefwechſel feiner Räthe und dann durch eine perſön— 
liche Zuſammenkunft mit dem Landgrafen ſich nähere Belehrung 
über das Vorhaben der Schmalkaldiſchen zu verſchaffen, auch den 
legten Berfuch einer perſönlichen Handlung, mit dem Haupte ber 
Partei zu machen. Nah Württemberg ſchickte der Landgraf alle, 
biefes Vorhaben betreffende Schriften und der Herzog ließ fogar 
feine Räthe ein Bedenfen über die Schritte Philipps ſtellen, wel- 
ches dahin ausfiel, der Landgraf gebe ſich in feinen ſchriftlichen 
Mittheilungen blos und laſſe ſich zw viel auslernen, eine perfönliche 
Zufammenfunft aber fey unfruchtbar, übrigens folle der Herzog zu 
diefer,, des Landgrafen Begehren nach, den Obervogt Wilhelm 
v. Maffenbad fenden 9). So fchrieb denn auch Ulrich °'). 
Maſſenbach fam — ——— in Speier an, * der Land⸗ 





29) Schnepf an Ulrich, Regensburg, 21. März 1546. St. A. 
Waldeck an den Landgrafen, 2. Aprit, Neudeder Akt. 750. 
Bitlick berichtet Urk. 79792 Haben ſich al ennzel Verloren, 

eyne eyn fpaciergang ſumilirt in herrlichen 'Kleidern, vorm Thor 
die Kleider verendert, vff Pferden, fo vorm Thor bereit, entrun: 
nen. Der Kaifer ſelbſt fagt in feinem Ausfchreiben am die deutſchen 
Fürften, Regensburg, 16. April 1546, fie feien unerwartet, ganz 
gefchwinder, ' Ding, von — gericet und abges 
wichen. 

30) Nürtingen 12. März 1526: St. A. — 

31) Nürtingen 16. März. Philipp— — Donnerſtag 37. März, 

daß er nicht zu viel — habe And die —— von Chur⸗ 
ſachſen nn werde. St. A. a 
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graf ſchon die erſte Unterredung mit dem Kaifer gehabt hatte 92), 
wurde aber zw der zweiten Unterrebung beigezogen und war, da 
der fähfifche Gefandte Burfard und Jacob Sturm noch nicht 
eingetroffen, von den Schmalfaldifchen Dabei allein anwefend. Der 
Landgraf, begleitet von Dr. Günderode, feinem Kanzler, und 
Dr. Walther, nahm ibn mit fih in des PM falzgrafen Herberge, 
wo auch diefes Fürſten Marſchall, Kanzler und Sekretär waren, 
nachher Famen Granvella und Naves, Lezterer wiederholte 
den Hauptinhalt dev Berbandlung von geftern, und beſchwerte fi) 
über das Berreiten der Theologen vom Religionsgefpräch zu Res 
genöburg, wovon aber der Landgraf noch Nichts wußte, Diefer 
bielt —2*1 beſſer, von dem Wichtigeren zu reden, von dem 
Abſchied zu Meier (1544) und von der großen Nationalverfamm: 
lung. Man ſolle bei jenem Abfcpied bleiben, daß man Feinen we- 
gen feiner Religion zur Strafe ziehe, audy dann noch, wenn em 
Coneil ftattfinde, und dieß anders entfcheiden follte. Granvella 
dagegen legte einen befondern Werth auf die Bereinigung zu Ei- 
nem Glauben und meinte, man follte nicht duch Theologen und 
Prediger, fondern durch hohe Perfonen Mittelartifel machen laſſen, 
auf die man überein fomme, Philipp bezweifelte die Ausführe 
barkeit, gab dagegen die Idee an: Die Gegner follen die vergliche= 
nen Artikel zulaffen, ferner lautere Predigt des Evangeliums, dag 
Saframent unter beiderlei Geftalt, die Priefterehe und wegen ber 
andern noch abweichenden Artifel Duldfamfeit im Concil zu erlangen 





52) Maffenbad an Ulrich, Montag 29, März, Morgens 8 Uhr. — 
Ueber die Unterredung von diefem Tag, welcher M. beigewohnt, 
‚liegt fein befonderer Bericht deffelben vor. Er überfandte wie 
vom erften fo vom zweiten Gefpräd, das Heflifche Protokoll. Die 
Geſpräche ausführlich zu geben flag nicht in meinem Swed, man 
fehe darüber Schmid N. ©. d. Deutſchen I, 5, ©. 416 ff. und 
Nommel I, 505. Was id) aber gegeben habe, ift dem „Vers 
zeichnis des Geſprechs, fo der Landgraf zu Heffen mit Grans 
vell und Naves im Beiſein des Pfalzgrafen Ehurfürften, 
Maſſeubachs u. A., auch mit der K. Maj , zum andernmal 
zu Speier d. 29. Martii 4546 der Religion, — und Rechts 
halben gehalten,“ getreu eutnommen. 
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ſuchen, bis Gott weitere Gnade verleihe, zu einer Vergleichung. 
Granvella entgegnete: Der Speieriſche Abſchied ſei nur nach 
Gelegenheit der Zeit und Läufe aufgerichtet und beim Gegentheil 
nicht gehalten worden, übrigens werde der Kaiſer um des Papſtes 
willen kein Haar breit von dem Amt eines chriſtlichen Fürſten 
abweichen, jener Abſchied habe beim Papſte ihm nur Vorwürfe, 
auch ihnen beiden, ihm und Naves, Verweiſe zugezogen. Was 
aber die Nationalverſammlung betreffe, fo wiſſ' er nicht, wer ber 
Richter oder Part feyn folle? Maffenbad antwortete: „Gottes 
Wort muß Richter ſeyn!“ Granvella aber entgegnete, man 
verftehe Gottes Wort nicht: gleidy, neben ben bereits verglichenen 
Artifelt gebe es noch unverglihene und bie v enen ſelbſt 
würden ungebührlich, z. B. von Bucer, ausgede Dazwiſchen 
hinein ſprach Naves für ſich: Des Fleiſcheſſens könnte man ſich 
vergleichen, daß man es für keine Todſünde hielte, der Prieſterehe 
halber könnte man auch ſo thun. Der Landgraf: „Wir hören 
gerne, daß Kaiſerliche Majeſtät nicht auf den Pabſt ſieht und wollte 
Gott, daß Ihre Majeſtät und Granvella viel im Evangelio 
lefen, das würde noch mehr Nutzen bringen, es fei beiden Kö— 
nigen im Alten Teftament fonderli geboten, daß die Könige 
in der Schrift leſen follten und das Küſſen der Bücher, fo die 
großen Herrn aufs Evangelium thäten, käme ohne Zweifel daher, 
dag die erften Kaifer und Könige bei der Kirche das Evangelium 
fo hoch geachtet und gelefen. Und wir wollten, daß Gott: Ihrer 
Majeftät die Gnad' gäbe, daß Ihr' Majeftät den Papft dahin 
brächte, wie er Anfangs geiwefen ift, denn Petrus iſt nicht ein fol- 
her Papſt gewefen, wie die jegigen und Anfangs haben bie Päpfte 
dem Kaifer müffen Eid thun, fezt aber müffen die Kaifer den 
Päpften Eid thun. Ferner bemerkte er, das Wort Gottes fey nicht 
fo dunfel, daß es nicht Nichter feyn Fönne bei einer Nationalver- 
fammlung. Auch fei immer noch der rechte Glauben in der Kirche, 
‚als das Symbolum. apostolicum, das Vater Unfer, recht wahrhafe 
tige Gefänge, als exempligratia: „Wär das Kindlein nit geboren, 
fo wären wir al’ verloren‘ und andere, Auch bei: dem Goncil . 
der Apoftel wegen ber -Befchneidung habe nur die Wahrheit ent⸗ 
fhieden, die größere Zahl fey der Fleineren gefolgt. Man fpreche 


u ME 


wohl von Mittelartikeln, aber Dadurch fünnte man vom Speierer 
Abfchied abgeführt werben, - Ueberhaupt aber heiße es hier nicht: 
Nimm du den Ader, ſo nehm’ ich die Wirfe, nimm du das Haus, 
fo nehm’ ich den Weingarten u. ſ. w., fondern man müſſe bier 
reden aus dem Grund, was man vor Gott thun möchte oder nicht. 
Der Ehurfürft von der Pfalz, zu: reden aufgefordert, bebauerte, 
daß das Golloquium abgebrochen worden fei, meinte, es wäre zu 
erneuen, nur follte man die längſt verglichenen Artikel nicht wieder 
in Zweifel ziehen und wegen der nicht zu vergleichenden jeder Theil 
mit dem: andern, bis zu einer Vergleichung Geduld haben, Ron 
ſolle nur nicht immer wieder. von vornen anfangen. 
oo Nun bat Granvella, da es dem Kaiſer jo fehr —* um 
den Frieden und er trotz ſeiner Leibesſchwachheit herausgereist ſey, 
daß die Fürſten, Pfalz, Heſſen wu ſ. wi, dem Reichstag perſönlich 
beſuchen möchten. Der Landgraf dagegen ſagte, der Kaiſer habe 
zu Negensburg und Speier ſchon ſo Mauches bewilligt, aber der 
andere Theil gebe es nicht zu. So möge auch Kaiſerliche Majeſtät 
glauben, der Landgraf könne, wenn er auf dem Reichstag erſcheine, 
viel in: den Sachen handeln und erlangen, wenn er nun aber Ge⸗ 
wiſſens halber das Erwartete nicht thun könne, oder wenn er es 
beisden andern nicht erreiche, fo exlange er damit bei dem Kaifer 
nur Ungnade und bei den Andern Verweis, wie man ihm beider 
Regensburgifhen Verhandlung vorgeworfen, als wolle er von bem 
Glauben abweichen 3). ; Er wolle feine Räthe fenden, aber nur, 
darauf zu dringen, daß der Speierifche Abfchied in Ausführung 
komme. — Diefes Gefpräh trugen Granvella und Naves 
dem Kaifer vor. Ihm gefiel des Landgrafen und bes Churfürften 
von. der Pfalz VBorfchlag wegen der Vergleichung. Naves ber 
richtete dieß in bie. Herberge der ‚Herren und ber, Landgraf fügte 
‚noch als einen Weg: zur. Vergleichung bei, wenn: etliche gutherzige 





35) Diefer Grund hat feine innere’ Wahrheit, warum werden von 
den Geſchichtſchreibern immer nur bie Schein« oder Nebengründe, 
nemlich Größe der Koſten, Schlichtung des Streits zwifchen dem 

—— von — und — — u. fe. Hervor- 
gehoben? - 
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Perſonen, als Jakob Sturm, Jörg Beſſerer, Franz Bur 
kard, v. Maſſenbach, desogleichen von dem andern Theil auch 
ſolche zuſammenträten, dieſe Dinge zu einer Vergleichung zu brin⸗ 
gen. Als aber Naves des Kaiſers Anſinnen wegen perſönlichen 
Beſuchs des Reichstags wiederbolte, blieb der Landgraf feſt, er— 
Härte indeß feine Bereitwilligkeit, auf Erfordern ſich mit dem Kai- 
fer jezt noch einmal perjönlich zu befprechen. Bald wurden die 
Herren berufen. Der Kaiſer bedankte fi), daß Pfalz und Heſſen 
es gut meinten, hoffte auf Fortfegung des Colloquiums und Ruͤck⸗ 
kehr der Eolfoquenten, wollte. auf Dem Reichstag Frieden und Recht 
befördern, verſah ſich aber auch zu dem Fürften, daß fie perſönlich 
fommen ‚würden, "Der Landgraf wiederholte gegen Letzteres feine 
Gründe, As diefe der Kaiſer widerlegte, beharrte er dennoch 
darauf, man folle dieß nicht mißdeuten, es gefchehe Kaiferlicher 
Majeftät nicht zuwider, aber. die evangelifchen Stände führten ſich 
zu Gemüth, daß „bier ein’Heine Zeit auf Erdenreich und das Ewig 
dem Zeitlichen fürzufegen ift, dann hie bleiben: wir nit lang, heut 
‚lebt einer, morgen ift er dahin“. Der Kaifer-entgegnete: Auch er 
fege die ewigen Dinge ben zeitlichen vor. Immer noch hielt er den 
Landgrafen für. eimen brauchbaren Mittler zum Frieden. Aber 
Philipp fprang auf feinen Streit mit Braunſchweig über, klagte, 
wie jhleht Spät, Wrisberg und Andere (welche: jezt im Ver⸗ 
dacht fanden, für.den Kaifer zu werben) damals gegen ihn ges 
handelt hätten und wie fie noch gegen ſeine Perfon die fchlimmften 
‚Praftifen trieben. Worauf der Kaifer, ſehr erbittert auf Spät, 
ſagte: Er: wird wieder wag gelogen haben, das wahr * en 
‘So in. den Sand verlief fih das Geſpräch. 3 
Den andern Tag begleiteten der Landgraf und der Shurfürk 
von der Pfalz. ven Kaifer bis Sinzheim. Beim Abfchied fagte 
‚Karl zu Philipp,.er. wolle ihn zu rechter Zeit zum Reichstag 
erfordern, wenn er fehe, daß Philipp da nüglich werden Eönne, 
‚Diefer aber entgegneie, beiden groben Praftifen, fo das Gefindel, 
das Herzog Heinrich) anbänge, wider ihn mache, könne er nicht 
‚fommen, wolle aber der Sache nachdenken und nichts ab = oder zus 
gefagt haben und erhielt, darauf vom Kaiſer einen ganz gnädigen 
Abſchied. Nachher Fam ihm nun noch das allgememe gedrudte 


— 12 — 


Ausichreiben zum Neipätag zu **). Wir können aus Nichts ent⸗ 
uehmen, daß ſich der Landgraf bei dieſer Unterrebung in Worten 
‚oder: Benehmen,srogig oder fchroff gezeigt babe; Sein Wegblei- 
ben vom Reichstag: ergab fi aus. den Berhältniffen. Der Sache 
lonnte er Feine ‚Dienfte: mehr leiften,. feine Perſon aber wollte er 
nicht abnügen:. lafien, Regensburg war * ſaon einmal übel be⸗ 
lommen. 

Indeß traten die Bumdesfände — in. Po — 
barten Worms zuſammen, wiewohl in geringer Anzahl (doch fehl⸗ 
ten Württembergs Geſandte nicht). Man beſprach ſich neben 
Anderem über die Gründe, aus welchen man die Abreife der Col⸗ 
loquenten von Regensburg entſchuldigen wolle 35), verwarf dem 
in Frankfurt gemachten Borfchlag wegen des gemeinen Pfenninge 
und beliebte zwei Doppelmonate. 36). 

Der Kaiſer traf zu Regensburg - nicht Einen der deutichen 
Fürften an, auch unter den wenigen Gefandten die württembergifchen 
nicht. Aergerlich ſchrieb er nad) jenen 37) und ließ fich indeß in 
‚die Kur des Holzes legen, worin er noch lag, als Die württem- 
bergifchen Gefandten,: Wilhelm v. Neided und Philipp Erer 
ankamen. Sie konnten deßwegen nicht fogleih Gehör finden *), 
was fie wegen befonderer Anliegen ihres Herren nachſuchten. Bon 
diefen war die Hauptſache, der Kaifer möchte den Herzog wegen 
zweier Herrichaften in Burgund, Montfaucon und Realmont, 
welche Renatus v. Dranien hinterlaflen, zu feinem Erbrecht kommen 





54) SoPhilippanUlrich, Eaffel 20. Junius, aus der Beranlaflung, 
daß man ihm von Regensburg fchrieb, wie erbittert der Kaifer 
| wegen feines Ausbleibens fey. 
35) Ungeverlic) Bedenken der Keligionsverwandten Räthe und Ge: 
= „‚Saubten, welchermaßen der Eolloquenten Abreifen zu entfchuldigen, 
47. April St.A. Sattlerlll, 228 ff. HEDREALUSBAR 762 ff. 
+ 56) Rommel Il, 475 ff. 
57) Regensburg 16. April, St.U. Ä 
358) Schreiben der Käthe vom 2. Mai. Gie hofften die Kur folle 
ſich in 8 bid 10 Tagen enden, Den 8. Mai ift der Kaifer wieder 
aus dem Holz gegangen. Er bediente ſich diefer Kur auch ſchon 
einige Monate zuvor zu Brüſſel, Stumpf, 270. 


laſſen, denn Beides vühre von Johanna v. Mömpelgarb, 
Schwefter feiner Urahnfrau Henriette her, deren einziger: Erbe 
ex fey, Schon 1544 und 1545 babe er bei dem Kaifer durch 
feinen Bogt in Dömpelgard darum gebeten, auch wor dem Par⸗ 
Jament in Dole 9) feine Anfprüde geltend gemacht, doch feyen 
dem: v. Naffau die Derrfchaften eingehändigt worden Det un 
antwortete, er wolle die Sache in Bedacht ziehen. 

Erſt den 5. Junius wurde den Ständen bie erfte faiferficpe 
Propofition gemacht. Darin: ward nicht nur über das unbefugte 
Abbrechen des Neligionsgefpräch® geklagt, ſondern auch 14 Artikel 
zur Vergleichung vorgelegt, zugleich in Beziehung auf den Frieden 
neue Vorſchläge zur Vereinigung von den Reichsſtänden erwartet, 
auch Kammergericht und Türkenhülfe zur Sprache gebracht. "Die 
katholiſchen Stände erklärten dem Kaifer, fie wollten für: fich ant⸗ 
worten und gaben damit ein neues Beiſpiel der Trennung. 
Wegen der Religion verlangten fie, daß dem Coneil zu: Trient 
bie Entfheidung übergeben werde und der Kaiſer die Proteftiren- 
den ebenfalld zwinge, fi) diefer zu unterwerfen, Die evangelifchen 
Religionsverwandten flimmten nicht fo zufammen, die beiden Mark⸗ 
grafen v. Brandenburg, Hans und Albrecht, und ebenfoMoriz 
v. Sachſen wollten nicht mit den Andern antworten, Moriz, 
der, obgleidy ein Eidam des Landgrafen, bei den Schmalfaldifchen 
längft den Verdacht erregt hatte, als verfolge er bei dem Kaifer 
Privatzwede, erBlärte, bei dem Glauben bleiben zu wollen, vieth 
aber, einem europäifchen Nationalconeil, in dem jedoch allein bie 
Wahrheit und Gottes Wort vor die Hand genommen werben 
follten, die Entſcheidung anbeim zu geben und wenn etliche Artikel 
auch dann unverglichen blieben, fo möchte der Kaifer Geduld haben, 
bis man mit der Zeit auch über diefe ſich vergleiche 2%). Darauf 
fragte er Granvella wegen des Concil® und hörte von ihm, 
daß der Kaifer bedacht fey, ein chriftlich, gemein Cencil aus allerlei 


39) Diefes entfchied aber gegen Württemberg. 

40) Erklärung des Herzogs Moriz v. Sachſen 12. Junius 1546, 
SU Schmids ©, d. Deutfchen I, 81, Zangen an Moriz 
v. Sachſen I, 290. 
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chriſtlichen Nationen zu verſammeln, „vem fih der Papſt folle 
unterwerfen, darvor auch der Kaifer das Syndifat 
keiden könne”, darauf die Evangeliſchen follen gehört und ohne 
alien Affekt nady göttlicher heiliger Schrift ſoll erkannt werben. 
Hierauf fendete er feine Geſandten wieder in den Rath (13.) und 
rieth, der Eaiferlichen Propofition Folge zu Teiften *1),. Allein 
Moriz nahm: oder beliebte Alles zu fehr für baare Münze zu 
nehmen, was ihm ber kaiſerliche Hof von feinen guten Abfichten 
fagte. Die Hefftfchen mögen mit den Andern gedacht haben, wie 
ihr Herr; der feinem Eidam erwiederte: „Man gibt bisweilen 
wohl gute Wort, bis man einen in Handel bringt, bar« 
nach aber iftd ein Anderes. Obwohl der Herr Granvella 
gefagt, der Papft ſoll ſich dem Concilio unterwerfen, fo ift doch 
folches ein ungewiß Ding, da es aber befchehe, fo präfidiren und 
figen die im Coneilio, welche dem. Papft gelobt und geſchworen 
find und von: den Ausſprüchen am meiften Gewinn haben 29. 
Ulrich aber bebauerte beſonders, daß Moriz zwar im Allgemeis 
nen der evangeliihen Sade feine Theilnahme ſchenke, aber „doch 
nit anzeige, was er im Fall bei und Allen zu thun gefinmet ſey“, 
forderte feine Gefandten auf, ihn und bie beiden andern an ihre 
Zuſagen und Berfchreibungen %) zu erinnern. Da aber biefe 
drei Fürſten fich abfonderten, fo antworteten die Schmalfalbifchen 
für fih, fie vermöchten nur einem beutfch nationalen Eoncil und 
einer Reihsverfammlüng die Entfcheidung in der Religion zu übers 
daffen und bedingten dabei, daß diefer Entfcheidung dann auch die 
Katholifchen folgen müßten. Bon Seiten Württemberg gefchahen 
auf dem Reichstag Feine befondern Anträge, die Gefandten follten 
nach ihrer Inſtruktion #) möglichft einhellig ſtimmen und beſonders 
mit den Heffifchen „aus einem Strid begen“ “), 





41) Moriz an Philipp, Regensburg 15. Junius. 1. 

42) Philipp an Moriz, 418. Junius. St.A. 

45) Moriz hatte (1542) erklärt, in den ſchmalkaldiſchen Bund nicht 
treten zu Eönnen, wenn aber die Religion angegriffen werde, 
Leib und Leben einfeben zu wollen. 

44) Böblingen, 16. April 1546, St. A. 

45) Hier endigt das vom Berfaffer hinterlaffene ausgearbeitete Ma: 
nufeript und die Ausarbeitung des Herausgebers beginnt. 


— 131 — 


- Während ader der Kaiſer im Regensburg auf dem Reichs⸗ 
tage noch. fortwaͤhrend friedfertige, verſöhnliche Geſinnungen zur 
Schau trug, kamen immer bedenklichere Gerüchte von ſeinen Rüſtun⸗ 
gen, wie von ſeinen Unterhandlungen mit dem Papſte. Die Ge— 
ſandten der proteftantiichen Stände. übergaben deßwegen am 
16, Junius eine Schrift, in welcher fie erklärten: Obwohl fie ſich 
vom Kaifer, ald einem: friebliebenden, müden und; gnäbigen Herr⸗ 
ſcher, Feines Unguten verfähen, fo fühlten fie fidy doch Durch: jene 
Gerüchte gedrungen, ihn um Auskunft zu bitten, was es mit folcher 
Kriegsrüftung und Werbung fürseine Bewandtniß habe, oh ſie auf 
feinen Befehl, zu welchem Zwed und gegen welchen Feind ſie ver⸗ 
anftaltet werde Y% Hierauf antwortete Naves, in des Kaiferd 
Namen, diefer bege gegen Deutfchland noch. immer; biefelbe,näter> 
liche Gefinnung, wie feit Anbeginn feiner Regierung, eine aufrich⸗ 
tige Bergleihung zwifchen ben Ständen und Erhaltung des Friedens 
und Rechts im Reiche feyen fortwährend das Ziel feines Strebens; 
daher würden die Gehorfamen ſtets einen. väterlichen und guten 
Willen bei ihn finden, gegen die Ungehorſamen aber: werde er, 
wie man leicht erachten Fönne, fich. „feiner habenden —— 
aller Gebühr nach halten und erzeigen.” *) Mr © 

Wie wenig aber diefe Antwort die proteantifchen Gefanbten 
befriebigte, zeigte fi) gleich bei ihrer Zufammenfunft. am:17. Junius, 
wo eine Erklärung folgenden Inhalts verfaßt wurde: Ein:Bor- 
nehmen, wie die jegige Kriegsrüftung des Kaifers, ſey im Reiche 
deutfher Nation noch nie erhört worden, bie Stände wären im 
guten Vertrauen auf gütliche Vergleihung nad Regensburg ge- 
fommen,. ftünden aber jezt, trog der wilden und väterlichen Pro— 
pofition des Kaifers, in größter Sorge, könnten nad Haufe Nichte 
Genügendes berichten, würden überhaupt befjer zu Haufe feyn als 
bier, wo man ohne Gefahr nicht bei einander feyn könne. Es 
Scheine, man halte fie nur bin, um fie an der Gegenwehr zu bins 
bern, da der Papft, aud Kardinäle und Biſchöfe mit einer fo 





1) Anonymus, bei Menken Seriptores Rerum Germanicarum 
II, 1583, Sleidanu s 299. 
2) Auonymus |, c. 1384, Sleidanus 299. 
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ftattlichen Hülfe anrückten/ was nur zur Ausrottung bes Evange— 
liums geſchehen und über m —* der Br; Con⸗ 
feffion ergehen könne | 

Denn daß der Kaifer unter den nagehorſamen proteſtantiſche 
Stände, namentlich aber, wie das Gerücht ſchon früher verbreitet 
batte, Churſachſen und Heſſen 9, verſtehe, das ergab ſich deutlich 
aus dem, was. unmittelbar vor diefer Zuſammenkunft einigen ibrer 
Gefandten eröffnet worden war, Im 6 Uhr Morgens nemlich 
batten Granvella und Waves die Abgeordneten von Augsburg, 
Nürnberg, Um und Straßburg insgebeim und einzeln zu fid) be— 
rufen und ihnen mitgeteilt, der Kaiſer wolle nur etliche Stände, 
die ſich ihm feit längerer Zeit auf manderlei Weife ungehorſam 
bewiefen Hätten und mit „ſeltſamen Praftifen gegen ihn umge: 
gangen ſeyen, zum Gehorſam bringen, um dann! defto beffer Ei— 
nigkeit, Frieden und Recht berftellen zu fönnen; fie follten fich 
daber „für dießmal von jenen ungehorfamen Ständen trennen und 
bei vorpabender rn gegen den Kaiſer geborfam er- 
zeigen.“ *) 

Was die: faiferlichen Mihifler Hier min kurz vorgeftägen hatten, 
dad wurde in einem, nor am memlichen Tage (47: Jun.) erlaffe- 
nen Schreiben an die -proteftantiichen Reichefädte weiter ausgeführt, 
wobei der Kaifer nicht vergaß zu erinnern, wie er es bisher ge: 
weſen 'fey, der die Reichsſtädte gegen die Gewaltthaten der Fürften 
geſchützt Habe) und um wie wielnehr er deßwegen Gehorſam und 
Beiſtand von ihnen verlangen. könne, um das ‚‚freventliche und 
muthwillige hi age —— Stände zu beſtra⸗ 





3) Bericht dee württemb. Befanbien vom 17. gut. Se. ; 

4) Schon am 14. Junius ſchrieben die Ulmer Gefandten and Re: 
rn de. — Kriegsaug gehe — ni — und 
Heſſen. 

5) Bericht eig — Gelandten 17. uns; Schreiben Ums an 
Mirich 20. Junius, wo des Kaiferd Abficht, Die profeftantifchen 
Stände zu trennen, ausgefprochen und daher auf Anſtalten zur 
Erhaltung der Einigkeit gebtungen wird. Nach. dem. Bericht 
der hefiiihen Gefandten, 18. Jun., hatte der Kaiſer namentlich 
auch Ulxichs Berfahren gegen Eßlingen anführen laſſen. St. A. 
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fen 6). Diefes Schreiben ſchickte der Kaiſer bei den einzelnen 
Städten herum und feine Abgeordneten mußten dieſe noch mündlicd) 
an ihren ihm gefchworenen Eid. erinnern und. fie verſichern, des 
Kaifers Abficht fey durchaus nicht, Jemand des Glaubens wegen 
anzugreifen, fondern allein, die ungehorjamen Fürſten v. Sachſen 
und Heffen zu ſtrafen. Daher möchten: fie ſich wohl bedenken, 
ebe fie ſich beveden ließen, an einer fremden Sache Theil zu neh⸗ 
men ?). 

Die Reichsſtädte erflärten fih auf dieſes Schreiben theils 
fhriftlich, theils nur mündlich gegen die. kaiſerlichen Abgeordneten, 
erboten ſich alles Gehorſams, bedauerten daß: der Kaiſer ſich ge= 
nötbigt fehe, etlich ungehorfame Stände zu firafen und. baten ihn 
mild gegen biefelben. zu. verfahren). Von allen aber ließ ſich 
allein Nürnberg abtrünnig machen, es fandte ‚Feine Abgeordneten 
nah Ulm zu der Verfammlung: der Verbündeten, ı „weil, ja. der 
Kaifer den Städten genugſame Vertröſtung gethan habe’ und 
ſchlug jede Hülfe ab, da es feine; Leute felbft brauche). Augs⸗ 
burg und Ulm aber wußten fi) von dem Berbachte der Abtrünnigfeit 
genügend zu reinigen und ihre und bie Abgeordneten der übrigen 
Städte erklärten den. württembergiſchen Geſandten „herzhaft und 
einmündig”, die Stäbte ſeyen bereit ob Gottes Wort Leib und Blut, 
aud Gut zu laffen 1%). Ulrich ließ ſie hierauf verfihern, aud) 
er fey entfchloffen,. das Gleiche zu thun und enihoffe, daß Gott, 
wenn fie. auf ihrer Seite Die Rücken tapfer aneinanderlehnten, auch 
einander mit. rechter sanse. zugethan ſeyen und nicht jeder allein 


6) Sleidanus, 289. Röm. Kai Maj. Ausfchreiben an etliche 
Städte des Reihe befchehen am 17. Junii 1546. 8. 1.4546. 4. 
Yu Bogen, bei Hortfeder Tom. IE, Lib. I, Cap. 2. p. 245— 247. 

7) Pfaffs Gedichte Eßlingens 458, Anonymus 1385, Slei- 
danus 300, bei dem auc) die kräftige Antwort der TE 
zu leſen ift. 

8) Schreiben Ulms 25. Junius, St. A.; Pfaff a. a. D. 438. 

9) St. A. Sattler II, 235. 

410) Schreiben des Eplinger Gefandten 3. Julius. Phitipp hatte 
vornemlich Augsburg, deſſen reiche Kaufleute mit dem Kaiſer in 
beftändigem Verkehr waren und Ulrich Um im Verdacht. St. A. 


auf- das Seinige ſehe, fie mit feiner Hülfe ebenfalls nicht verlaffen 
werde. Ihr ſollt, Ichrieb er an die, Ulmer, feinen ‚Zweifel darein 
fegen, daß wir mit Gottes Gnade bei der erkannten evangeliſchen 
Wahrpeit bleiben und Darüber. (ob Gott will) ohne Zittern alt 
Dasjenige Teiden wollen, das; der allmächtige ‚Gott uns zu leiden 
gibt 11)... Auch äußerte er im einem Schreiben. an feine Räthe 
große Freude über die -Beftändigfeit dev Städte und fagte: «ber 
allmächtige, güttige Gott, unfer getreuer Vater, wolle feine Gnade 
barmherziglich verleihen, damit wir alle ihm zu Lob und ‚Preis, 
aud) Erhaltung feines heiligen Worts und ‚unferer gemeinen Wohl- 
fahrt bis and Ende werharven 2). Ebenſo vergnügt: warı hierüber 
und über, Ulrichs Beſtändigkeit 12) der Landgraf v. Heſſen. Aus 
Eurem ‚Schreiben, heißt es im ſeinem Briefe an Ulvich vom 
26. Junius, haben Wir vermerkt, wie tröſtlich E. L. und die ober⸗ 
ländiſchen Städte ſich halten und Daß ihr euch keineswegs von 
ung wolltet trennen laffen, welches wir faſt gerne hören, desgleichen 
follen auch E. L. und ſie ſich bei Uns verfeben 19. u. 0 
Dieſes Lob des Landgrafen aber hatte Ulrich auch wohl 
verdient, denn der Kaiſer machte ebenfalls einen Verſuch bei ihm, 
ob er ihn nicht zur Abtrünnigkeit verleiten könne. Er ſandte ſeinen 
Truchſeßen, Johann Waltherrv. Hürnheim, zum Herzoge, 
dem er, laut ſeiner Inſtruktion ), vortragen ſollte: ‚der Kaiſer 
hege keinen Zweifel, daß Ulr ich es moch in „friſcher Behaltnuß“ 
habe, wie, gnädig er ſich vergangener Zeit gegen ihm und feinen 
Sohn bewieſen und alle hievor verlaufene Handlung, in Bergefien- 
beit geftellt, auch folches Altes mit Gnaden und gerne gethan hätte, 
in. der. tröftlichen Zuverfücht, der Herzog und fein Sohn würden 
dieß Fünftig bedenken und fi) hinwiederum als gehorfame Fürften 
des Ber gegen ihn: —* Be — Ulrich ſi * ch * 


6 


11) 18. Junius SEA. — * UM, 251. 0% 
42) 4. Julius, St. — 
43) Lieber Lips, ſchrieb dieſer dem — ich will vi nicht 
laſſen, hilf mir EEE machen. ne II, 431. : | 
‚.44) Rommel U, 151. 
45) 44. Junius. St. A. 
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der Vertröͤſtung und Zufage, welche er dem Kaifer auf fein gnä- 
diges Anfuchen ‘bei deffen Tester Durchreife durchs Yand getban 
habe, noch wohl'erinnern, weil er beim’ Kaifer einem ſo gnädigen 
Willen finde und weiter feine Ungnade von ihm zu gewarten hätte, 
fo wolle er ſich hinwiederum in gar Fein Verbündniß ‘oder Ber- 
ſtaͤndniß mit Jemand einlaffen, fonderm fich zum Kaifer- halten und 
alle Praktiken“, welche wider diefen gebt und vorgenommen 
werden möchten,’ mit allem Fleiß verbindern, auch feinen Anter- 
thanen nicht “geftatten, bei: deſſen Widerfachern Dienfte zu nehmen. 
Seitdem babe auch, wie der Kaifer mit beſonderm, gnädigen Ge- 
fallen anerkenne, der Herzog fih gegen ibn nicht "anders ‚> als wie 
ſich gebühre und ihm wohl anftehe, erzeigt, und dadurch finde er 
ſich beivogen, ihm in gnädiger Meimmg anzeigen zw laſſen, wie 
er entſchloſſen ſey, zu „Erhaltung feiner kaiſerlichen Hobeit und 
Handhabung“ etlich ungeborfame, widerfpenftige Fürften zu billi- 
gem, gebührendem Gehorfam anzuhalten. Dieſe nämlidy hätten 
nun eine gute Zeit ber fih angemaßt und‘ unterſtünden ſich noch 
. von’ Tag zu Tag je länger, je gewaltiger, ihm in feine‘ Faiferliche 
Hoheit und Obrigfeit zu greifen und derſelben zum höchſten Ab- 
bruch, Verachtung und Verfleinerung andere, geiftliche und welt⸗ 
liche Fürften, auch Grafen, Herrn, Ritterſchaft und Adel des Reichs 
in viel Wegen zu beſchweren und endlich zu unterdrücken, auch 
allerlei Geſchwindigkeit gegen ihn, zur Schwächung feiner kaiſer⸗ 
lihen Hohheit und Reputation, zu gebrauchen und andere Stände 
des Reihe in ihre Gewalt zu drängen und ihres’ Gefallend zu 
„bochmütbigen”, was er nicht länger: dulden. Fönne, » Der Herzog 
ſolle ja nicht glauben, daß die Sache anderswohln gerichtet‘ jey 
amd ſich daher gegen: ihn’ nicht aufwiegeln, bewegen noch bereden 
laſſen, feinen Widerſachern einige. Hülfe und Zuzug zu beweijen; 
wenn er fich feiner Prlicht nach als fein und des Reichs gebor- 
famer Fürft und Lehensverwandter ‚halte, ‚werde BERN N": 
in Gnaden gebenfen. 

Hürnheim traf den Herzog in Sal, un, a — 
bier am 20. Junius Abends feine Werbung” vom Kaiſer ſchrift⸗ 
lich, worauf er nah 2 Tagen folgende Antwort berbielt:‘ Der 
Herzog danfe dem Kaifer für feine wohlwollenden Geſinnungen 
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und verfpreche, „ſich als gehorſamer Fürſt fürderhin nicht weniger 
als bisher aller Unterthänigkeit zu befleißen“. Daß aber, wie 
er burh Hürnheims Werbung ‚vernommen, etliche Kaif, Maj. 
und bes beil, römifchen Reichs Fürften ſich eine gute Zeit ber 
angemaßt hätten, die Faiferlihde Reputation anzugreifen u. |. w.,, 
das anzuhören fey ihm „zum Höchſten befchwerlich und fonderlich” ; 
es wäre ihm „treulich leid, wenn die chriftlihen evangelifchen 
Stände, mit denen er fih in Einung eingelaffen habe, dieß gethan 
bätten oder noch thun würben, deſſen er fih doch mit Nichten 
verfehe. Wie dem aber fey, wo ja die Reihöftände wider einanz 
der oder gegen ben Kaifer etwas Ungebührliches gebandelt hätten, 
fo bitte er ganz unterthänigft, der Kaifer möchte, als ein milder 
Herrſcher und ein gütiger, getveuer Bater des Vaterlands gnädigft 
bedenfen und fich zu Herzen führen, was auß einem Hauptfriege 
dem Reich, der deutfchen Nation und der ganzen Ehriftenheit für 
Berderben entfpringen würde, was für große Gutthaten und Hoh- 
beiten ihm und feinen Altvordern zugeftanden worden feyen und 
daher fein-ernftliches Vorhaben nicht durdy ein Kriegsvolf, fondern 
nad) dem Speierifchen Reichstags⸗Abſchied oder fonft durd) friedliche 
und gütliche Unterhandlung auch andere milde Mittel ausführen 
und fich hierin, wie einem hochlöblichſten, römifchen, gütigen Kaifer 
rühmlich und gebührlih, er auch zu thun ſchuldig ſey, beweiſen z 
wenn er hiebei Dienſte leiſten könne, werde er ſich dazu ganz gut⸗ 
willig finden laſſen 19). 

Da aber Ulrich nicht zweifelte, daß auch fein Freund, der 
Landgraf, von diefen Berhandlungen des Kaifers mit ihn Kunde 
befommen werde, fo ſchrieb er nun fogleich an dieſen und verſprach 
ihm nochmals, ihn nicht zu verlafien, wenn gegen ihn etwas Thät- 
liches vorgenommen würde, meldete ihm auch, daß er deßwegen 
bereits Werbungen angefangen und fih, der Einung zu gut, fo 
ſtark er vermöge, gefaßt gemacht habe. Denn, fügt er bei, ob— 5 
gleich diefer Krieg im Schein etliher Profanſachen wider E. L., 
Churſachſen und Köln angefangen wird, fo ift Doch zu vermuthen 





16) Antwort 9. urric auf die Werbung des v. Hürnheim, 22. Ju: 
nius, St. A. 
Beyd, 6. Ulrich 3. Bo. 22 \ 
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und anders nicht zu fehließen, als daß es dabei nicht bleiben, fon- 
dern ung, auch alle unfere einungsverwandten Stände treffen und 
der Papft mit feinem Anhang nicht feiern wird, bis er feinen 
Willen wider ung erlange und unſere chriftliche Religion gar aus: 
rotten möchte; wenn wir felbft nicht: angegriffen werben, fo darf 
€. 8, euch anders nicht getröften, denn daß wir E. — alles uns 
feres Vermögens :beiftehen werben 17). 

Er hegte jedoch immer noch einige Hoffnung, Sie: Sade könne 
auf gütlichem Wege ausgemacht werden und forderte daher den 
Landgrafen und den Churfürſten v. Sachſen auf, ſich durch eilende 
Bolſchaft beim Kaiſer zu entſchuldigen, auf Abſtellung der Kriegs⸗ 
rüſtungen und auf rechtlichen Auſstrag oder gütlichen Vergleich zu 
dringen 1%). Selbſt als hierauf Philipp ihm entgegnete, es ſey 
zu fpät hiezu, wenn auch der Kaifer die Eutſchuldigung annähme, 
fo würde er fie nachher doch überfallen, denn der Ueberzug ſey 
einmal feft befchloffen 1% — felbft jezt wiederholte Ulrich. feine 
Aufforderung noch einmal. Nun aber erflärte Philipp etwas 
unwillig, es fey ihm fremb zu hören, baß der Herzog Solches 
von ihm verlange; doch, fügte er begütigend: hinzu, ift es unferes 
Beften wegen gefchehen und nicht — — io ift es 
defto Teichter nachzulaffen 29. cn 

Jezt machte Ulrich feinen Berfud) mehr zu gitlicer Ber: 
gleihung, vielmehr. dachte er nun. felbft daran, ob er.nicht dem 
Kaifer feine Lehen auffündigen follte und fragte deßwegen bei 
Heffen und Churfachfen an, auf welhe Weife dieß am Beften 
würde geſchehen innen? Er erhielt hierauf zur Anwwort: das 
Beſte wäre, wenn der Herzog bieß fogleich thäte,. gebe Gott Glüch 
fo fey er dann auf einmal „des Laftes der Afterlchensperrfchaft 
los“; als Grund könne er ja des Kaifers am Tage liegende Ab⸗ 

17) 25. Junius. SA. 

18) Schreiben an den Landgrafen, 26. Junius. St. A. 

19) Philipp an ufic 29. Junius, 4. Julius; et ſagt: „Wo 
feine Treu und Glauben gehalten — iſt Nichts zu hoffen. “ 
St. A. 

20) Philipp an Ulrich, 7. Julius eta. 
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ſicht, wider die: deutſche Nation, das Baterland und den evange- 
lichen Glauben zu kämpfen, anführen, durch welche er feine Pflicht 
gegen das Reich und gegen den Herzog verlege, weßwegen aud) 
diefer feiner Pflihten gegen ibn ledig ſey *). Die fürftlichen 
Näthe aber waren: anderer Anficht. In ihrem, auf Befehl des 
Herzogs gefteilten, Bedenken ?2) fagten fie, der von den Fürften 
angegebene Grund ſey befonders darum unzureichend, weil man 
dem Kaiſer bis jezt nicht beweifen könne, daß er der Anfänger 
des Krieges fey und weil weder er noch fein Bruder Ferdinand 
bisher ſich als Feinde des Herzogs erklärt hätten. Selbſt aber 
wenn dieß gejchehe, werde eine Rehensauffündigung- nicht nöthig 
feyn, denn dann befinde ſich der ſchmalkaldiſche Bund im Fall 
der Nothwehr und dieſe fey nicht nur durchs natürliche Recht, 
fondern: auch durch den Landfrieden erlaubt.‘ Sie fey aber auch 
nicht rathſam, weil der Kaifer und fein Bruder fie für eine Kriege 
erklärung aufnehmen und im Ball eines unglüdtichen Ausgangs 
bes Kampfes dann das Land als aufgefündigtes Lehen an fid) 
ziehen  Fönntem. Dieſe Borftellungen: bewirkten, daß — die 
Lehensauffündigung unterließ. 

Beſſer gelang es dem Kaiſer bei einem andern Mitglicve bed 
fchmalfaldifhen Bundes, bei vem Markgrafen Hans v. Bran— 
denburg-@üftrin, welcher, troz feiner aufrichtigen Anhänglich— 
feit an ben evangeliſchen Glauben, auf feine Seite trat und weder 
durch die dringenden Ermahnungen feiner Mutter, noch durch die 
ſcharfen, ſogar öffentlich bekannt gemachten 3), Borwürfe des Chur⸗ 
fürften v. Sachſen und des Landgrafen v. Heſſen hievon abgebracht 
werben konnte. Denn der Kaifer hatte ihm die Ausficht eröffnet, daß 
er auf folche Art am Beten die Befreiung feines Schwiegervaters, 
des Herzogs‘ — von FESTEN ergeien könne 


‚N: 





2) 6. Zurius, St. A. 

22) 14. Julius, St.A. Sattler II, 258. 

25) Meiner genedigften und genedigen Herren Herzog Johan 
Friderichen Churfürſten zu Sachſen und Herren Philips» 
fen Landgraven zu Heffett warhaftige Außfürung, das Marg: 
graven Hanfen von Brandenburg nit gebittt, ſich i in der Key: 
ferfichen Majeftet Dienft wider fie einzulaſſen. 1980: 4. 8 Blütter. 

22 * 
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und ihn zugleich aufs Stärkfte verfichert, daß ber Kampf nicht dem 
evangelifhen Glauben gelte *). Durch biefelben Mittel gewann 
er auch zwei andere proteftantifche Fürften, den Herzog Eric 
v. Braunfhweig und den Markgrafen Albrecht v. Bran— 
denburg-Culmbad. Auch der Kurfürft Friederich von der 
Pfalz, obwohl er eifrig zu vermitteln fuchte, wollte am Kampfe 
nicht Theil nehmen, fondern erflärte, feines hoben Alters wegen 
werde er neutral bleiben, fo lange man ihn nicht von Gottes Wort 
zu verdrängen ſuche; jedoch fehidte er dem Herzog Ulrich die 
vertragsmäßige Hülfe zu 2°). Defto entfchiedener trat der Herzog 
Moriz v. Sahfen auf die Seite des Kaifers und alle Bor: 
ftellungen feines Schwiegervaters, des Landgrafen, blieben bei ihm 
erfolglos. Moriz entfhuldigte fi damit, daß „obgleihwer Zug 
über den Landgrafen wie über den Ehurfürften ws Sachſen gebe, 
ber Kaifer doch über jenen nicht fo arg erbittert fen, daß micht 
auch jezt noch einige Vermittlung möglich wäre”, welche er in Stand 
zu bringen ganz geneigt fey 29). 

Diefes Betragen nahm. man bem Herzog Moriz um ſo 
mebhr.übel, weil damals felbft ein eifrig Fatholifcher Fürft, der 
Herzog Wilhelm v, Baiern, den Proteftanten noch Hoffnung 
machte, zu ihnen überzutreten, oder doch neutral zu: bleiben. Als 
der Kaiſer und deffen Bruder von ihm verlangten, daß er ihnen 
einen Werbeplag in feinem Lande einräumen und fih in Partifular- 
verhandlungen mit ihnen einlaffen follte, erflärte er (12. Junius) 273: 
er fey nicht geneigt, fich des Glaubens wegen verderben zu laſſen; 
durch Geftattung folcher Werbepläge könne ein allgemeiner Aufruhr 
in Deutfchland erregt werden und dann wiffe fein Herr mehr, wo 
er vor feinen Unterthanen bleiben folle. Er ftehe mit vielen Fürften 
in Einung, wolle auch feinen des Glaubens wegen überziehen, 
Zugleich ließ er dem Landgrafen verfichern, er fey „je länger je 


24) Bucholtz V, 482. Note *, Ranke Deutfhe Gefhichte im . 
Neformakfiongzeitalter IV, 407, Sleidanus 309. 

25) St. A. Sattler II. 232, 240, Sl. 505. 

26) St. A. Langenn Kurfürft Moriz L 227 ff, Ro.l, 524. 

27) Schreiben Herzogs Wilhelm an denLandgrafen, 13. Junius, St. A. 
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mehr gegen ihn wohl affeftionirt und werde ihm einen guten Glau— 
ben halten”. Der Landgraf hoffte deßwegen von ihm wenigfteng 
eine firenge Neutralität, aber bald zeigte es fi, wie wenig Ernſt 
es hiemit dem Herzog war. Denn aud) ihn hatte der Kaifer durch 
Berfprehungen für fih gewonnen und wurde fchon damals von 
ihm insgeheim mit Gefhüg, Munition und Proviant unterftügt. 
Weil er aber feine wahre Gefinnung noch fo gut zu verber- 
ben wußte, wandte fih auch Ulrich an ihn. Im Vertrag zu 
Dillingen, fchrieb er feinem Schwager #), hätten fie beide fich 
verpflichtet, einander nicht zu verlaffen, fondern im Fall der Noth 
- Leib und Gut für einander aufzufegenz; nun fey er eines Ueberzugs 
fremder Bölfer gewärtig und e8 drohe das Verderben der beutfchen 
Nation, daher bitte er den Herzog, ſich fo ftarf als möglich ges 
faßt zu madyen und ihm, wenn er deßwegen fchreibe, zu Hülfe zu 
ziehen. Herzog Wilhelm erhielt diefes Schreiben, als er ſich 
gerade in Regensburg befand, wo fein Sohn mit einer Tochter 
des Königs Ferdinand vermählt werben follte und erwiederte 
darauf ?): Er habe bis jezt nicht gründlich erfahren Fönnen, was 
für eines Sinnes der Kaifer fey, die Errichtung von Mufterplägen 
in feinem Lande aber abgewendetz auch wolle er den Durchzug 
des italienischen Kriegsvolfs, fo viel ihm möglich fey, abwehren. 
Er könne jebody nicht finden, daß ber Kaifer gegen Ulrich „be= 
ſonders bewegt” wäre, er felbft werde ihm alle Freundfchaft be— 
weifen und fey fchon vor feinem Schreiben entfchloffen gewefen, 
„ſich in Rüſtung zu ſchicken“. 
Hiemit aber war Ulrich ſchlecht zufrieden, er ſchrieb an ſei— 
nen Schwager 9): E. L. haben Ins eine weitſchweifige, verdun⸗ 
felte Antwort gegeben, deßhalb unfere freundliche Bitte it, EU 
wollen vorigem unjerem Ermahnen Statt thun und nicht zuvor 
zufehen, wo das Glück hinfchlagen will, Uns aud eine unver: 





28) 26. Junius; ein Cantſtatter Mezger brachte das Schreiben nad) 
Münden. St.A. 

29) 30. Junius. St. N. | 

30) 6. Julius; das Schreiben Wilhelms hatte er d. a. Julius in 
Kirchheim erhalten. St. A. ⸗ 
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dunkelte und runde Antwort zuſchreiben, denn ſonſt müſſen wir es 
für einen Abſchlag halten. 

Sn feiner Antwort hierauf 31) vertheidigte ſich Herzog Wil- 
helm gegen Ulrichs Beihuldigung; er babe ihm nicht dunfel, 
fondern. frei gefchrieben, daß er ihm alle Freundſchaft erzeigen 
wolle; auch hätte er nachgeforfcht, welches Gemüths der Kaiſer 
gegen ben Herzog feyn möchte, finde aber bei biefem durchaus 
fein ungnäbiged Gemüth, fondern eher das Widerfpie. Da er 
nun überdieß ſich frei davon wife, dem Kaifer Veranlaffung zur 
Ungnade gegeben zu haben, fo trage er mit Ulrich hefonbered 
Wohlgefallen daraus und hoffe, daß Nichts Anderes als beftän- 
diger Frieden zwifchen ihm und dem Saifer erfolgen werde. Nun 
gab Ulrich feine Hoffnung auf, daß der Herzog v. Baiern ihm 
beiftehen werbe, bat ihn jedoch %), dem fremden Kriegsvolf den 
Paß durd fein Gebiet zu verwehren, wozu.er ihm, wenn es nöthig 
fey und er es ihn wiſſen laſſe, eine Hülfe an Kriegsvolf fenden wolle, 

Noch immer aber war.bei ihm, trog ber ſteigenden Erbitterung 
zwiſchen beiden Parteien und ber eifrigen Kriegsrüftungen, nicht 
alle Hoffnung zu gütlicher Vergleichung erlofchen. Wie mehrere 
feiner Bundesverwandten, fo verbot auch er feinen Gefandten den, 
noch immer fortbauernden, Reichstag zu verlaffen 33), weil. dieg 
allein fhon dem Kaifer Beranlaffung geben Fönnte, ihn unter die 
ungehorjamen Stände zu ‚rechnen. As fie.ihm jedoch hierauf 
meldeten, am 25, Zunius babe der Kaiſer felbft erklärt, es könne 
auf dem Reichstag „Nichts Fruchtbartihes” mehr. gefcheben amd 
ihm vorſtellten, daß die „Läufe zum forglichften und gefährlichften“ 
feyen, fo berief er fie am 28. Junius denn doch zurück. Kurz 
uachher entfernten fih aud die noch amvefenden Gefandten der 
Berbündeten vom. Reichstag, hinterliefen aber eine Erklärung, 
warum fie vor. dem Beſchluß des Abſchiedes abgereist feyen #), 

51) 41. Julius, SEN. 

-32)i 20... Julius, SEM, 

33) Schreiben EDER, an feine Gefandten-zu Regentönrg, 24. Zus 
nius, SEN. 

54 ) Urſache warum der; Sinungsverwaudten Näthe: u. f. w. vor Be: 
ſchluß des Abſchiedes abgeritten.feyen. Den Abfchied ſelbſt theilte 
der Kurfürft von der Pfalz Ulrich mit, St.A. 
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Dennoch «warf in dem, erft am 24. Julius bekannt gemachten, 
Reichstags Abfchied der Kaiſer den Proteftanten vor, fie feyen an 
der Fruchtlofigfeit der Verhandlungen in Regensburg Schuld, weil 
ihre Abgeordneten „gar nahe alle” ohne fein Borwiffen und feine 
Erlaubniß heimgezogen wären. Zugleich fagte er auf den Februar 
1547 einen neuen Reichstag an, bie wohin ev wohl hoffte den 
ſchmalkaldiſchen Bund völlig gedemüthigt zu haben. | | 

Denn endlich hatte er ſich feft zum Kampfe gegen biefen Bund 
entfchloffen, deffen Befiegung ihn feinem Ziele, die königliche Ges 
walt in Deutfchland unbefchränft und in feiner Familie erblich zu 
machen, um Vieles näher bringen mußte, Da er mit Franfreich 
Frieden, mit den Türfen Waffenſtillſtand gefchloffen hatte, Fonnte 
er mit ungetheilter Macht den Kampf beginnen, aber die nicht zu 
verachtende Stärke feiner Gegner erwägend, befann er ſich noch 
reiflich und lange, denn auch feine vertrauteften Rathgeber, Granz 
vella und Naves, hegten noch manderlei Bedenklihfeiten, ſelbſt 
der Herzog v. Alba, zum Führer des Heeres beſtimmt und deß⸗ 
wegen aus Spanien herbei gerufen, ftimmte Anfangs nicht für 
den Krieg. Der päpftliche Legat ſah ſich bei ſeinen Bemühungen, 
den Kaiſer zu einem feſten Entſchluſſe zu bringen, lange wur 
durch den kaiſerlichen Beichtvater, einige Geiſtlichen und die Spa: 
nier am Hofe unterftügt. ij 

As aber den Kaifer fein eigener Sohn Phitipp dringend 
aufforderte, mit dem fo heiligen und zugleid) für die Behauptung 
feiner eigenen Würde und Macht ſo nothwendigen Kampf nicht 
länger zu zögern und ihm bazu Spaniens eifrigften Beiftand ver- 
pieß 3), als nicht nur mehrere proteftantifche Fürften auf feine 
Seite traten, fondern auch feine Bemühungen, den deutfchen Abel 
für fi zu gewinnen, nicht erfolglos biieben °%), ſo zauderte er 
denn doc nicht länger. Am 9, Junius ſchrieb er feiner Schwefter, 
der Königin Maria: , Sch babe darüber gedacht und wieder ge— 
dacht, wohl ⸗geſiunte und kundige Leute gefragt und über ihre.Guts 
achten Berathung ‚gepflogen „und bin fo. endlich zu.dem Entſchluß 





35) Ranke, 389: in. 
36) St. A. Rommel I, 125, 29, 56. 
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gekommen, den Krieg zu unternehmen. Zugleich eröffnete er ihr; 
fein wahrer Zwed bei diefem Kriege fey, den Ruin des Katho— 
licismus zu verhüten und dem Proteftantismus Einhalt zu thun 37). 
Auch brachte er nun die Unterbandlungen mit dem Papfte ſchnell 
vollends zum Schluffe. Am nemlichen Tage, an welchem er feiner 
Schwefter fehrieb, ſchickte er den Biſchof v. Trient, Kardinal Ma⸗ 
drucei, nah Rom und ſchon am 26. Junius Fam num der Ber- 
trag zu Stande, durch welden der Kaifer fidy verbindlich machte, 
alle Mittel zu verfuchen, um die gefammte deutfche Nation wieber 
unter den Gehorfam des päpftlihen Stuhles zurüdzubringen, ber 
Papft dagegen verfprach, ihm 42,000 Fußgänger und 500.Reuter 
mit 40 Stüden Gefhüs zu Hülfe zu fenden, 6 Monate lang auf 
eigene Koften zu unterhalten und dazu nod 200,000. Seudi an 
ihn zu zahlen. Außerdem erlaubte er dem Kaiſer für: 500,000 
Seudi Kirhengüter in Spanien zu verkaufen und ein halbes Jahr 
lang die Hälfte aller geiftlichen Einfünfte zu beziehen 39), 

Diefer Bund follte zwar geheim bleiben, damit der Raifer 
fi) fortwährend darauf berufen könne, er führe nicht wider bie - 
Religion, fondern nur gegen einige ungehorfame Stände Krieg, 
aber der Papft Fonnte feine Freude über die nahe bevorftehende 
Bertilgung der Keßerei in Deutfchland nicht lange verbergen, er 
Vieß daher den Bundesyertrag öffentlich befannt machen, überfandte 
am 3, Julius „feinen geliebten Söhnen, den dreizehn Drten der 
Eidgenoffenfhaft, Befchügern der Freiheit der Kirche” ein u, 
worin er bie Beſtrafung der Keger offen als Zweck der faifer | 





57) Ranke, 402, 104, 
58) Melch. Goldaft Reihshandlungen, Hanau 1609, fol, p- .159— 
141, Hortieder T. I, Lib. II. Cap. 3. p. 247—249 und Du 
Mont T. IV. P. I. nro 191, 308; Die Bewilligungen. in Spar 
nien ſchätte der Kaifer ferbit auf 800,000 bis 4 Million udi, 
Ranke, 405. Der Haupoorwurf, weichen mau dem Kaifer 
wegen Schließung diefed Bundes machte, war, daß er dadurch 
feine Wahlfapitulation verlehe, nach welcher er ohne Willen der 
Kurfürften mit Beinem fremden Staate ein Bündniß ſchließen, 
nody fremde Truppen nad) —— führen follte, Anony- 
mus, 1582. 1 
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Kriegsrüſtung angab und machte am 15. Julius eine Bulle bekannt, 
in welcher er Allen, die au dem Zug wider die Ketzer Theil neh⸗ 
men würden, reichlichen Ablaß verfprah und die Gläubigen zu 
eifrigem Gebet für das Gelingen deffelben aufforberte: 

+ Der Kaifer empfand hierüber feinen geringen Aerger, denn 
nun vollends glaubte Niemand mehr feinen Berficherungen, Jeder: 
mann erfannte, daß der bevorftehende Kampf ein Religionskrieg 
feyn werde und diefe Anficdyt wurbe bald felbft unter dem Bolfe 
in Deutfchland allgemein herrſchend. Den Proteftanten erfchien 
der Kaiſer nun nicht mehr ald Reichsoberhaupt, fondern als ein 
Tyrann, dem Nero und Pharao gleich, welcher den Glauben 
und bie Freiheit deutfher Nation unterdrüden und darauf das 
Gebäude feiner Zwingherrſchaft aufführen wolle. Es fey von ihm 
beihlofien, fügte man, die Reichsſtädte und andere geringeren 
Stände Deftreich zu unteriverfen, die Kurfürften und Fürften aber 
„der Krone Hifpanien einzuverleiben” 9). Selbſt friedfertige 
Theologen, wie Melanchthon, vertheidigten jezt die Rechtmäßig— 
Feit des Widerftands gegen den Kaiſer 4%), welcher mit fehenden 
Augen blind geworden und nur ein Werkzeug des Papftes fey, 


39) Rommel II, 157. Neue Zeitung, wie Kaif. Maj. ſich mit 
dem Papft vereinigt hat des jetzigen Kriegs halber wider das 
Deutſchland u. f. w., durch einen Deutfchen aus Wälfchland zur 

: Warnung gefchrieben, 1546, 4. p. 3. ä 

— 40) Melanchthon gab die Warnung Dr. Martin Luthers an 

feine lieben Deutfchen, vor etlicdy Fahren gefchrieben, mit einer 
Borrede heraus und noch beftimmter als hier drückte er fid) über 
die Rechtmäßigkeit des Widerſtands aus in einem Auffape: 
Utrum Armenii recte fecerint, defendentes se armis contra Ma- 
ximianum,- bellum eis inferentem, propterea quod contra edictum 
Imperatorium amplexi erant Evangelium de vero cultu Dei. Hier: 
gegen aber ließen die Katholiken einen Brief Luthers an den 
Kurfürſten v. Sachfen druden, worin, er diefen vom Kriege wider 
den Kaifer abmahnt; da diefer Brief aber an manden Stellen 
verändert war, fo gaben ihn nun auh Melanchthon und 
Bugenhagen mit Vorreden heraus, Bretſchneider Corpus 
Deformatorum VI, 150, 190, 357. 
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verleitet und verführt durch pfäffiſches Einreden ber ihn umgeben 
den Biſchöfe und Geiftlihen. Man nannte ihn einen von Papſt 
zur Ausrottung des evangelifchen Glaubens gedungenen Schergen; 
erinnerte anfein graufames Berfahren wider bie Befenner diefes 
Glaubens in den Niederlanden und propbezeite den deutfchen Pro- 
teftanten ein ähnliches Schidfal. Zahlreihe Flugfchriften in 
gebundener und ungebundener Rede, vol fcharfen Ernftes oder 
bittern Spottes, ftellten ihn und den Papft im gehäſſigſten Lichte 
dar und verfehlten ihre Wirkung um fo weniger, da fie überalt 
unter dem Volke ‚verbreitet, auf Gaffen und öffentlichen Pätzen, 
in Schenfen und Gafthöfen mit größter Begierde gelefen und ger 
fungen wurden #1); Man gieng felbft foweit, zu behaupten, der 
Papft und der Kaifer ſchickten in Deutfchland Leute umber, welche 
die Bronnen vergiften und Feuer einlegen follten, eine Behauptung, 

welche der Ehurfürft v. Sachſen fogar in einem öffentlichen Schrei- 
ben ausfprad) 22), 

Auch Tiefen eine Menge — herum, welche dazu 
dienen ſollten, das Volk auf die große Wichtigkeit der Zeitumftände 
aufmerffam zu machen. Unter den Umwohnern bes; Kyffhäufer- 
Berges verbreitete fih im Februar 1546 auf einmal die Sage, 
Kaifer Friderich der Rothbart fey von ben Todten auferftanden 
und wandle unter den Trümmern ber alten Burg herum 3). Selbſt 
am Himmel erfchienen Zeichen, ein Kreuz in den Wolken, eine 
zur Erde herab greifende Hand und Fämpfende Kriegsheere, deren 
Blut den Boden färbte; es vegnete Steine, Feuer und Schwefel 
unmd ein ganzer Gee verwandelte ſich in Blut), 


44) Ueber Pafguille, Spottlieder und Schmähfchriften aus der erften 
Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts von Joh. Voigt in 
Raumers hiſtoriſchem Taſchenbuch 1858, p. 321 ff. 
42) 50. Auguft, Bucholtz V, 523, Sleidanus 318. 
43) Bei der hierüber angeftellten Nachforfchung fand man hier einen 
— Weahnſinnigen, mit deffen Einfperrung die Sage ein Ende nah, 
Voigt a. a. O. Melanchthons Schreiben’ an Herzog Al: 
brecht v. Preußen 17. April 1546, Bretſchneider, Corpus 
Ref. VI, p. 112. 
44) Voigt a. a. O. 


Sp wurden auf mannigfache Weife die Gemüther aufgeregt 
und mit gefpannter Erwartung ſah ganz Deutfchland der Eröffnung 
eines Kampfes entgegen, welcher nicht mur über die Eriftenz des 
evangeliichen Glaubens, fondern audy über die Freiheit der ganzen 
deutfchen Nation entfcheiden follte #5), 

Unter allen Mitgliedern des ſchmalkaldiſchen Bundes hatte 
der Landgraf von Heffen zuerft erfannt, daß Unterhbandlungen 
zu feinem Ziele führen, fondern daf es zuleßt eben doch zu einer 
Entfcheidung durch die Waffen werde fommen müffen, Bei ber 
befannten Treulofigfeit der Gegner, fagt er, würde felbft der feier- 
lihfte Vertrag Nichts nügen, vielmehr fey das einzige Mittel, um 
Breiheit und Glauben zu fichern, bewaffneter Widerftand und man 
müſſe fo lang die Waffen in der Hand behalten, „bis die Pfaffen 
ganz aus deutfchen Nationen feyen” 9), Ganz anderer Anficht 
war der Ehurfürft v. Sachſen; ald 1545 auf dem Reichstage zu 
Worms, mehrere Bundesmitglieder äußerten, man thue am Beften, 
zu den Waffen zu greifen, weil man doch auf feinen fihern Frie⸗ 
den mehr rechnen Fönne, fo befämpfte er ihren Borfchlag aufs 
Beharrlichfte und meinte, er Fenne den Kaifer zu gut, ald daf er 
Gewalt von ihm fürchten follte 97), : Lange gab fich der Landgraf 


45) Merkwürbig ift Melanchthons um diefe Zeit verfaßtes „Urs 
theil über ben Krieg‘ bei Bretfchneider Corpus Ref. VI, 
184: De eventu belli nihil certi statuere possum. Si ex copiis 
judicare volumus, certe Imperator succumbat necesse est, adeo 
enim, ut quidam existimant, nostri principes instructi simt, ut iis 
nemo resistere possit, Si vero astra hac in re 'consulantur, :cer 
tum est, quod Imperatori magis quam nostris fayeant. Cumque 
plus significationibus astrorum, quam magnis copiis tribuam, non 
possum non Carolo victoriam promittere, eliamsi fere omnes, 
etiam ex iis, qui sapientes videri volunt, contrarium sentiant. 
Non enim robur militum, sed Deus exitum praeliorum gubernat, 
qui caclum stellis ideo exornavit, ut eruditi per pösitum earum 
de eventibus tAntum judicent, quantum humana ratio assequi 
possit. zu 
46) Rommel, III, 150, 134, 135: 
a7) Ranke, 558. 
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vergeblich alle Mühe, ihn von feiner Anſicht abzubringen, bis end» 
li die Nachrichten aus Regensburg, und mehr noch als fie, die 
Kunde von der Berbindung des Kaifers mit dem Papfte auch ihn 
überzeugten, Daß die Abficht des erftern feine andere fey, als „bie 
wahre Religion auszurotten, die evangelifchen Konfeſſionsverwand⸗ 
ten zu trennen und mit ihnen auch die wohlhergebrachte une 
deutſcher Nation zu überwältigen * %), 

Aber, auch die Gewißheit eines nahen Ausbruchs des Kampfes 
war nicht im Stande bie fchmalfaldifchen Bundesverwandten alle 
zu einigem,  entfchloffenem Handeln zu bewegen. Die norbdentjchen 
Stände, vornemlich zeigten wenig Eifer für die gemeinfame Sache. 
Die Fürſten Hagten über die Neichsftädte und diefe über jenez 
die fürs Jahr 4547 bevorſtehende Erneuerung des Bundes ver- 
urſachte Mißverftändniffe und Streitigkeiten und zulegt waren es, 
neben Ehurfachfen, Heffen und Württemberg, nur Anhalt und Lü— 
neburg, Bremen, Hamburg, Goslar, Frankfurt, Straßburg und 
die ſchwäbiſchen Reichsftädte 29), welche zu gemeinfchaftliher Ver⸗ 
theidigung ſich feft vereinigten, Die Ueberzeugung, daß fie für 
eine gute Sache, für die höchſten Güter, Glauben: und Freiheit, 
Fämpften, erhöhte ihren Muth; „alle Welt war herzhaft und tröſt⸗ 
lich, nirgends fah man einen Berzagten, Jedermann zeigte ſich vol 
guter Hoffnung, felbft die Landsknechte ließen ſich öffentlich. ver— 
nehmen, fie feyen getroft, fie baben noch nie einen folchen Haupt: 
mann gebabt, als den allmächtigen Gott; es fah ‚Alles. einem 
tapfern Ernſt gleich und that fich alle Tage ftärfen und mehren“ ®), 
Weil man aber den Kampf für Gott und den.Glauben unternahm, 
fo wurde aud) befchloffen, alle Bundesftände follten in ihren Ge- 
bieten befondere Gchete anordnen, „daß Gott Gnade verleihen 
wolle, damit gemeine Ehriftenbeit deutfcher Nation vor der Feinde 
Rath und Macht, vor den fremden mörderifhen Nationen, die 
ihre Unzucht ausüben und ihre Abgötterei beftätigen wollten, ges 


— — — — „ur 


48) Rommel, III, 428, 151. Boigt a. a. D. 477. 
49) Ihnen ſchloß fidy noch am 20. Aprif 4546 Ravensburg an. 
Memmingers Befchreibung des Oberamts Ravensburg, 124. 
50) Schreiben des Eßlinger Gefandten aus Um 5. und 6. Julius 
1546, St. A. 
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Fchirmt und. nicht ing Verderben geführt, Blutvergiefen abgeflellt 
und das heilwärtige Wort Gottes nicht unterdrückt werde” 54). 
An vielen Orten veranftaltete man das Läuten der Glocken um 
12 Uhr, damit dann nicht nur jeder Hausvater mit den Seinigen, 
fondern auch ſolche, die auf öffentlichen Plägen und beim — * 
ſich befänden, ihr Gebet ſprechen ſollten 9), 

Bei den Kriegsrüſtungen zeigte auch jezt der Landgraf v. Heffen 
ſich am eifrigften, denn er erfannte, daß „die Läufe jezt fo forglich 
ftünden, «als fie bei feinem Zeiten nie geſtanden“. Daher meinte 
er auch, man folle jezt fein Geld anfehen, da es Gottes Ehre, 
den evangeliihen Glauben, Leib, Gut und aller Deutfchen Freiheit 
betreffe, wenn man fiege, könne man fi „des Schadens am 
Feinde erholen“, werde man aber befiegt, jo hättens ‚die Feinde 
fa doch. Er ermahnte feine Bundesgenoffen dringend, fi ges 
treulich zufammen zu thun und allen Zanf auf einen Ort zu fegen, 
„auch klagte er fehr über die Schläfrigfeit und Langfamkeit in 
einer jo bochwichtigen Sache 9), Zur Beförderung einer fchnellen 
Korrefpondenz drang er auf Errichtung guter Poften und ſchlug 
für wichtige und geheime, Schreiben eine Chiffernſchrift vor 9%, 
Fortwährend munterte er feine Mitverbindeten zu eiftiger Be— 
treibung der Nüftungen auf, namentlidy aber zur Anwerbung von 
Reutern, wozu fie ber bedeutenderen Koften wegen wenig Neigung bes 


51): Befehle Ulrichs und ber Dberlänber 27, 23. Junius. SEA. 

52) Ranke, 427. In Sachſen und Heffen wurden, fo lange der. Krieg 
dauerte, wöchentlich zwei Bettage gehalten, Rommel A, 493, 

55) Rommel Il, 127, 124, 429, Gefchichte der Reformation zu 
Biberady, 47. 

54) St. Aa. Rommel II, 135, 36, 38. An Herz. Ulrich, ſchrieb er 
deßwegen (26. Junius): Wir wollen bie Poſt von Eaffel bis 
Darmſtadt deftellen, ©. 2. fammt Pfalz durch deffen und Euer 
Land; auch fchiden wir E. L. hier: ein Sipheralphabet, damit- 
haben €. £. und Ihr uns zu fchreiben die geheimften Worte, 
deßgleichen wollen wir auch thun. — In biefem: Alphabet be⸗ 
finden fidy nur für Länder und Fürſten befondere Zeichen, ı fonft 
allein für die Feſtung Afperg, auf:bie der Landgraf. daher eine 
befondere Wichtigkeit gelegt haben muß. St. A. Er 
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zeugten, ſpäter aber dafür auch den Mangel an Reutern um ſo 
ſchmerzhafter empfinden mußten 55). Beſonders eifrig war er be⸗ 
müht, den Churfürften v. Sachfen zu Fräftiger Thätigfeit anzutreiben 
und. diefer hätte ohne des’ Yandgrafen beftändige Ermahnungen 
fiher auch. feine Rüftungen nicht fo fehnell zu Stande gebracht 9), 
Er felbft verfuhr dabei fehr raſch, in und außer Deutſchland ließ 
er werben; wir hoffen, fchrieb er d. 26. Junius P)ıan Ulrich, 
zu Neutern und Knechten in guter Anzahl zu fommen, haben all 
bereits bis in die 2000 Pferd, ohne unfere Landfaßen und Lehens⸗ 
leute, und 46 bis 47 Fähnlein Knechte beftellt, beftellen auch täglich 
noch mehr. Die Knechte find im Lauf und die Reuter dermaßen 
ermabnt, daß fie eilends aufziehen können, zu welcher Zeit wir 
fie. fordern, wegen 1000 Pferde haben wir bereits, ein halben Gold 
und auf jedes Fähnlein 2 bis 500 Thaler gegeben. : Am 1. Julius 
aber meldete er den Bundesgefandten in Ulm, er habe num 42,000 
Fußgänger und 5000 fremde Neuter, legtere hätte er auf 3 Mo: 
nate annehmen müffen, während weicher Zeit fie ihn wenigftend 
150,000 51. foften würden 9). Auch mit Gefhüg und Munition 
rüſtete er fih aufs Beſte und fegte feine Feftungen in tüchtigen 
Staud 9). hs 
Aber auch die oberländiſchen Bundesſtaͤnde, weit fie —— 
daß die Gefahr des feindlichen Angriffs ihnen zunächſt drohe, 
rüſteten ſich eifrig. Zu Anfang des Junius beſchloſſen die Reiches 
ſtädte auf einer Zuſammenkunft in Uim, Truppen anzuwerben und 
für: tüchtige Hauptleute zu ſorgen; auf ihre Fahnen ließen ſie die 
Worte ſetzen: Mit Gott fürs Vaterland! und forderten den Herzog 
Ulrich auf, bis zur Ankunft des Landgrafen, Die oberſte Haupts 
mannsftelle bei ihnen zu übernehmen und die oberländiſchen Einungs⸗ 
und Konfefllonsverwandten zu einer gemeinfchaftlichen Berathung 
zu berufen 9). Dag Letztere that Ulrich auch, von ber Ober- 


55) Rommel Ill, 125, 127, 128, 134; 2 J 
ss INo mmel I, 126, 4180. 1 ci... dur 2. ir 
57)! RR EL II, 3 .i RE Fr 
58) SEA. 3 a, ua In vier 
— UL, 429, 164. — 
60) — m Eflinger Gefandten 5. URN. DIEL 
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bauptmannfchaft aber bat er die Reichsſtädte ihn feiner „Leibes—⸗ 
biödigfeit” wegen zu entbinden, er wolle fonft, wie bisher, thun, 
auch fobald Haus v. Heided und Wilhelm v. Fürftenberg 
ſich gegen ibn erklärt hätten, einen von ihnen als Striegsoberften 
ſchicken 61 

Wegen der „laufenden Kuechte“ wurde verordnet, die — 
nicht „laufen“ zu laſſen *), die der Bundesverwandten denſelben 
gurüdzufenden, bie der Gegner aber durch einen Eid zu verpflichten, 
baf fie innerhalb vier Monaten. nicht wider den Bund dienten und 
der Herzog: befahl deßwegen am 48. Junius feinen Ober⸗ und 
Untervögten, alle ſolche Knechte aufzuhalten 2). # 

Für Beſtellung tüchtiger Hauptleute wurde gut geforgt; bie 
Augsburger nahmen Sebaftian Schertlin v. Burtenbad, 
einen Durch viele Feldzüge erprobten Heerführer, der deßwegen audy 
die Oberftenftelle über das ganze ftäbtifche Fußvolk erhielt, in ihren 
Dienft, die Ulmer aber den Marcell Dietrih v. Schankewiz, 
aus Schwaz in.Zyrol, welder zu Schertling „Locotenenten“ 
DOberftlieutenant) ernannt wurde, Denn er war ebenfalls „ein 
erfahrener, ferfer und langgeübter Kriegsmann“ €3), welcher erft 
kurz vorher (1545) den Öftreichifchen Dienft aus Anhänglichkeit 
an den. ‘evangelifchen Glauben verlaſſen hatte, Ulrich wandte 
fih an den Grafen Wilhelm von Fürftenberg und an den 
Freiherrn Hans von Heibed, welder an Dienftzeit und Kriegs 
erfahrenheit dem Schertlin nur ‚wenig nachſtand, weßwegen ihm 
auch der: Kaifer eine hohe Befehlähaberftelle angetragen "hattes 
Heided jedoch schlug dieſe aus, indem ex freimüthig erflärte,-ev 
möge nicht gegen bie beutiche Nation. dienen. Dagegen zeigte er 
fi) auf die Anfrage ber, württembergifhen Gefandten zu, Regen: 
burg. nicht. abgeneigt, ‚den. Oberbefehl über Mir ichs Truppen zw 
übernehmen. Diefer fchrieb deßwegen nun felbft an ihn (22. Fun): 
Dieweil wir did als einen nass nun amd sion der 





61) Schreiben Ulricdys, 17. 30. Zuniu, SA. 
:*) D. h. in fremde Dienfte ‚treten zu laſen. 
62) St. A. — 53 
65) Schreiben der württ. Kriegerätge, 12.3u1. — St.A. 
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heiligen, chriſtlichen Religion und Gottes Worts erkennen, ſo iſt 
unſer gnädig Erſuchen, bitten dich auch zum Höchſten, du wolleſt 
dich zum Fürderlichſten als es ſeyn kann, erheben und zu ung ver: 
fügen und alfo neben andern uns räthlich und behülflich ſeyn, da⸗ 
mit wir alle bei der heiligen chriftlichen Religion, erfannten Wahr: 
beit und göttlihem Evangelium bleiben, unfer Land und Leut vor 
Veberfall, auch die ganze deutſche Nation vor endlichem Berberben, 
fo viel möglich und der Allmächtige Sieg und Gnade geben wird, 
hüten mögen. Heided antwortete hierauf (4. Julius): Er ſey 
fehr erfreut über das ihm vom Herzog gefchenfte Zutrauen, daß er 
die proteftantifche Religion: werde beſchützen helfen; ſogleich jedoch 
perfönlich bei ihm zu erfcheinen, fey ihm nicht. möglich, dem „er 
babe einen böfen Schenkel, auch jey ihm. kürzlich ein fonder gefähr⸗ 
licher Leibfchaden eined Bruchs halben zugeſtanden“ *)Er be⸗ 
fam nun vorerft, wie der Graf v. Fürftenberg, den Befehl, 
„Kriegsleute zu beftellen, fo viel er haben möchte” und zugleich 
wurden zu Ende des Junius noch achtzehn andere Hauptleute in 
und außer Lands auf Werbungen audgefenbet, deren jeder 200 fl 
„Laufgeld“ und feinen „Paßbrief“ erhielt #5). 

Auch die Reichsſtädte fandten Schertlin, Schanfewiz und 
andere Hauptlerite auf Werbungen aus, welche meift einen treff⸗ 
lihen Fortgang hatten. Dem Schertlin verbot der Kaifer bad 
Werben zwar bei Berluft feiner Lehensfreiheiten, Leibs und Lebens, 
diefer aber verantwortete: fich hierauf „mit Befcheidbenheit”, er fey 
nicht gefonnen, wider Kaif. Maieftät zu Friegen, :fondern er. nehme 
das Kriegsvolf nur. an, um die Stabt Augsburg: zu ‚verwahren 
und das Baterland zu retten, „ba es wider daſſelbige gelten ſollte“ ®), 
Am 48. Junius waren ſchon 60 Fähnlein bei einander, Schert- 
lin allein, deffen Namen freilich auch bei den Landsknechten einen 





64) SU. Sattler HI, 231, 32. 
65) Ulrichs Schreiben an die Bundesräthe in Ulm 26. — 


Befehl zu den Werbungen an die Hauptlente, Wildbad 47. Julius⸗ 


worin ſie benachrichtigt werden, daß ſie am 25. ihr Laufgeld, 
am 24. ihren Paßbrief erhalten würden. St. J. 
66) Schertlins Leben, 86. 


beſonders guten Klang hatte, brachten während 8. Tagen zu Burs 
tenbach ihrer, 46 zufammen.. "Die Bundesrärhe in Ulm ſchrieben def- 
wegen san Ulrich, „er möchte: den Lauf Der Knechte in feinen 
Fürftenthum abſchaffen und Feine mehr annehmen, es wärendenn 
beſonders erfaßrene und’ gebrauchte Leute, man habe mehr Eorge 
um Geld als um Knechte‘‘ 7), » Der Herzog meinte aber, es werde 
nichts‘ fchaden, "wenn manı mit: den Werben fortfahre, weil man 
dann beider nächften Mufterung“das „heillofe Gefind“ ausſtoßen 
könne und eine deſto beſſere Deerfchaar zufanmenbefomme, "Auch 
aus Graubünden, Thurgau ‚Zürich und andern evangelifdjen 
Schweizer⸗Kantonen liefen Biele den Werbeplägen zu, ſo daß man 
aus ihnen: allein 12 Fähnlein bilden Fonnte. Nur im Allgäu, im 
Gebirg und am Bodenfeer hatten die: Werbungen einen fchlechten 
Fortgang, weil, wie-Schanfewig berichtet 8), die geiftlichen! 
Fürften in jenen Gegenden ihren Unterthanen den Dienft im bün⸗ 
difchen Deere fireng! unterfagten, | 

Am 28.) Junius trat, audy der Kriegsrath des sberländiigien 
Bundeskreiſes in: Ulm: zuſammen; zu ihm ſandten Württemberg, 
Straßburg, Ulm und Augsburg je zwei, Conſtanz aber ein Mu⸗ 
glied, deren 5, eines von Württemberg und, 4 von den Reichs—⸗ 
ſtädten den Ausſchuß bildeten «und die eigentlichen: Kriegsrätbe 
waren, die vier andern. hießen Stimmräthe und. hatten nur im 
vollen’ Rath Sig und Stimmes'' Bon Würitemberg wurde als 
Kriegsrath Wilhelm v. —*— * rigen Bar 
* v. Gülthingen geſendet *). 

Herzog Ulrich zeigte nicht: weniger * als die oberländii 
fhen Städte: ?0), neben: —————— veranſtaltete er 





67) Srelben der Bundesrätpe, 18. Zuning, SU. - —— 
68) Scyreiben vom 16. Junius, St. A. 
69) St. A. Menken 1390, Schertlins Xeben, 86. 
* De Duce Württembergiae, ſchreibt Myconius d. 8. Julius 1546 
an Bullinger, omnia bona, sancta et fortia. De hoc etiam 
Aillud fertur,; quod Carolo auntiaverit,;se in diem: decimum quin- 
tum hujus mensis eum eo conflictaturum ,; ubiris eum inveniat. 
Dieb war nun freitidy.muc eine leere Sage, : beweist aber doc, 
daß man dem Herzog einen großen Eifer zuſchrieb. Auch Dal: 
Seyd, 5. Ulrich 3. Bd. 23 
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ein Landesaufgebot 7). Am 5, und 41. Julius ergingen Aus« 
fyreiben von ihm an fämmtliche Amtleute und Vögte des Lan⸗ 
des 7), fie follten alle „Bürger und Einwohner zur Wehr taug⸗ 
lich“ mit Wehr, Spießen, Büchfen und Harnifch, wie felbige Jedem 
auferlegt und Jeder geſchickt würde geachtet, aufzeichnen und ihnen 
gebieten, daß fie fi „zum Auszug und zur Rettung des Bater- 
Yandes“ bereit hielten. Dabei hätten fie zwei Klaffen der wehr⸗ 
haften Mannſchaft zu machen, die erfte, welde „zur Wehr gar 
taugenlich” und die zweite, welche „nur im Fall der Noth zu ger 
brauchen fey“, und zu bemerfen, wie viele Leute mit Büchfen, wie 
viele mit Rüftungen und Spießen, oder alfein mit Spießen, Helles 
barden und Aerten verfehen, auch wie viel Neifewägen vorhanden 
feyen. Den mit überflüffigen Waffen verfehenen Reihen follten 
fie befehlen, diefelben den Armen, den Alten und Kranfen aber, 
fie den Zungen und Gefunden zu überlaffen. Weil aud der Herr 
308 glaublich berichtet werde, daß manche, welche zum Landes⸗ 
aufgebot gehörten, dem Haufen zuliefen und fih anwerben ließen, 
was er zu geftatten nicht gefonnen fey, fo follten fie Allen bei ihren 
Pflichten gebieten, zubaufe zu bleiben, damit man fie im ‚Sal ber 
Noth zu finden wiſſe. 

Die gefammte wehrhafte Mannfchaft betrug 12,853, von der 
nen aber nur die Minderzahl mit Büchfen, der bei weitem größere 
Theil mit Spießen, einige audy blos mit Aerten bewaffnet waren. 
In mehreren Gegenden entfchulbigten fi die Leute, fie hätten 
weder Wehr noch Harniſch, da man ihnen diefelben nad dem 
Bauernfrieg genommen und auf den Afperg, auch in andere fefte 
Plätze gebracht habe. Hierauf erklärte jedoch der Herzog (12. Zur 
lius), bald nad) feinem „glüdlichen Einkommen“ habe man die in 
den Feflungen befindlichen Waffen ihren Eigenthitmern wieder zu⸗ 


ter meldet Bullingern von Augsburg aus d. it. Julius: 
/ Dux Württembergicus fortem conseripsit militem. Gimmier. 
74) Ulrich an die Räthe in Ulm a. Julius, es ift aud im Werk, 
daß etlich aus unferer ganzen Landichaft anfs Fürderlichſte follen 
aufgezeichnet merden, bie alfo zu gebrauchen. . St. - 
72) SU. 


I 
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geſtellt und fie hierauf gemuftert; bie Räthe follten deßwegen „Für⸗ 
fehung thun“, daß die Leute bewehrt würden und fih Waffen 
fauften, wo fie biefelben befommen möchten, und dafür forgen, daß 
mit der Auswahl „fürderlich fürgegangen werde”, Manche baten 
um Difpenfation vom Dienfte, viele dagegen boten fi dazu auch 
freiwillig an, namentlich im Schorndorfer Amte, deſſen Friegsfreus 
bige Zugend ſchon früher auch fo zahlveicd, der Werbetrommel nach⸗ 
gezogen war. Die Zahl der waffenfähigen Mannfchaft war übri- 
gens in dem verfchiedenen Aemtern fehr ungleich vertheilt und 
manches Dorf konnte nicht einmal einen Mann von jeder Waffen» 
gattung ftellen, befonders viel „geſchickter Kriegsleute” aber zählte 
die Stadt Großbottwar. Bon der gefammten Mannfchaft ſchoß man 
853 aus, unter den übrigen 12000 waren 24 Trommler, ebenſo⸗ 
viel Pfeifer, 1700 Büchfen- und Hadenfchügen, 9952 mit Spießen, 
250 mit Hellebarden und 50 mit Merten 7), Zum wirklichen 
Dienfte aber wurde biefe Schaar erft fpäter aufgeboten. 


75) Aus den Berzeichniffen ber Wehrmannſchaft erhellt, daß die Leute 
mit Hellebarden ziemlidy felten waren. Bei manden wird er: 
wähnt, „trägt ein Schlachtſchwerd“, hie und da find auch Haupte 
leute genannt. Mehrere Vögte befchreiben ihre Mannſchaft ge 
nauer und fügen Bemerkungen bei, fo namentlid, der Vogt von 
Calw, 3. B.: Endriß Gießer, in Frankreih unterm Haufen 
ein Geridytsmann gewefen, ein waidenlicher Knecht; Kolb von 
Dedenpfronn, ein alter dody vermöglicher Knecht, gar ein 
wefenlicher Mann. Der Vogt von Marbad) führt einen Jaus 
von Schönthal an, der lange Jaus genannt, ift ein- alter 
Kriegsmann, der in Italien und Frankreich oftermats Aemter 
getragen, bittet um Difpenfafion, will aber ohne gnädige Erlaub⸗ 
niß ſich nicht. in fremden Dienft begeben. Der Vogt von Ebingen 
bezeichnet Einen als einen wohlgerüfleten, fuftigen Knecht. Bei 
den Bürgern von Beitftein und Sulz ift bemerkt, ſie feyen nody 
nie im Krieg gewefen, ließen ſich aber der Armuth und Theurung 
halber gern anwerben. Der Vogt zu Gröningen aber fihreibs 
Eurzweg, er habe dießmal Peine Leute bei ff), welche zum 
Kriegen geneigt wären. Aus Tuttlingen wird gemeldet, mehrere 
Beute ftänden als Fähndriche uud Feldweibel in fremden Dieuften; 
in diefem Gränzamte feinen überhaupt die tüchtigſten Leute 
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Die Werbung der Neuter begann ſchon im März 4546. 
Ehriftopb v. Pappenbeim wurde damit vom Herzog beauftragt 
und mußte „Artikel über die Deftellung ber Provilioner und Neu: 
ter“ entwerfen, „welche: bievauf Wilhelm v. Maſ ſenbach⸗ und 
dem Marſchall Wolf Philipp v. Hürnheim zur Begutachtung 
vorgelegt und mit den von ihnen vorgejchlagenen Anordnungen 
von Ulrich genehmigt wurden, Sie ſetzten einem Provifioner, 
neben der gewöhnlichen Hofkleidung , im Frieden für 4 Pferde 
jährlich 100, für 5 aber. 150 fl. aus; im Kriege: erbielt er dazu 
für jedes Pferd innerhalb des Landes noch 11, außerhalb deſſelben 
42 fl. monatlid) und wenn er auf den Mufterplag zog, täglich 22 in, 
dazu für „redlichen Pfandſchaden“ eine durch bie fürftlichen Räthe 
zu beftimmende Vergütung. Der Monatsfold wurde bis auf den 
Tag bin bezahlt, wo der Pcovifioner wieder zu Haufe, eintraf, 
doch mußte er beim Heimzug, wie beim Auszug, täglich Meilen 
machen und durfte nur je am fünften Tage raften. Auf je 22 Pferde 
wurden ein Wagen und ein Troßpferd gehalten und für letzteres 
‚ monatlich 12, für erfteren 24 fl. bezahlt. Nach Ungarn zu ‚ziehen 
war fein Provifioner verpflichtet, gegen feinen Lehensheren "zu 
dienen nur dann, wenn diefer den Herzog angriff. Die Reuter 
follten auf 5 Monate angeworben werden, auf Vegehren jedoch 
auch länger dienen müſſen und ſo viel Sold als die Reiſigen an⸗ 
derer Stände, ihre Anführer aber, „wenn fie. Grafen ſind“ auf 
ihren Leib monatlich 50 fl. und für jedes Troßpferd 6 fl, erhalten. 
Die nötigen Wagen lieferte ihnen der —* und zwar * einen 
für 42 Mann 7%). * Te 2-21 


ſchon fortgewefen zu feyn, wenigftend ertheilen Die Kriegsrätte 
d; 20. Julius der Tuttlinger Auswahl. einen Verweis, daß fie 
ſchlecht mit der auferlegten Wehr und Harniſch verſehen ſey. 
Sigmund Herter, Obervogt in Tübingen, berichtet d. 40. Ju: 
ins, im Derrenberger Amt habe er 244 Perſouen zur erften 
und 409, darunter 60 Büchſenſchützen, zur zweiten Klaſſe tauglich 
gefunden, 60 ſeyen ſchon früher den Hauptleuten wit Erlaubniß 
äugezogen, oder zu. den Reiswägen verordnet. St. A. 

74) St. A. Pappenheim hatte deu Jahresſold eines Provifioners 
nur auf So fl. beſtimmt, Hürnheim und Maffenbad aber 
erhöhten. ihn, weil man fonft wicht Leicht einen befommen würde, 


um: El 


Die: Zahl der von Pappenheim aufgebrachten Neuter aber 
betrug nur 487, deren Anwerbung 4475 fl. Foflete, Als Provifioner 
wurden angenommen bie Grafen Albrecht von Hohenlohe, 
Albrecht». Löwenftein mit 7 Pferden, Conrad v. Tübingen 
mit 6 Pferden; Jos Niklas v. Zollern mit43 Pferden, Baftian 
vHelfenfteinmit 4° Pferden, Ludwig v. Detingen mit 24 
Pferden für. 400 fl. jährlich d. 16. Mai), Wilhelm v. Detingen 
mit 4 Pferden und Ehriftoph u Henneberg mit 50 Pferden 
(8:26. Mai). Hiefür erhielt‘ er jährlich 600 fl. und für einen 
Küraffier 24, für einen andern Reuter 12,’ für einen Wagen 24, 
für ein Troßpferd 6 fl. monatlih. ‚Graf Ehriftoph v. Lupfen 
wurde beauftragt, ſo viel erfahrene Kriegsleute und Adeliche auf: 
zubringen, vald er nur immer könne; er entfchuldigte ſich jedoch 
mit feinen Pflichten gegen den Kaifer und ſchickte nur die 8 Reuter, 
welche er als früher angenommener Proviſioner ſtellen mußte. Alle 
Proviſioner zuſammen hatten 253 Neuter zu liefern, inter denen 
15 Scügen und 5 „Troßer“ ‚waren. Am 29. Junius erhielten 
fie den Befehl, ſich gerüftet zu halten. Zu gleicher Zeit wurden 
auch die Lehensleute und „reifigen, Diener“, aufgeboten, Zu legtern 
gehörten ‚22 Obervögte, mit 98 Pferden, 48 Forftmeifter und vei- 
fi ige, Forfifnechte: mit 24 Schüken= und. 34 andern Pferden, die 
reifigen; Amtleute,; Unterwögte, Schultheißen und Amtsfnechte mit 
96 Pferden. ‚Die ganze Reuterei wäre demnach 844 Mann ftarf 
—“ Kae rg gie ſich nſchuvaten einige 





75) Als gefenstenke und reiſige Diener werben in den Berzeichniffen 
3 angeführt: VBölker vd. Knöringen mit 7 Pferden, Hans 
Chriſtoph v. Faftehfeih mit 6, Ehriſtoph v. Pappen— 
heim'6, Baſtian v. Ehingen 1%, os Münd v. Roſen— 
"erg, Dietrich d. Wieningen 4,Morizd. Riebenftein 
9a Herker v. Hertenecks, Leonhard v. Sachſen— 
heim 5, Hans v. Ernberg 16, Enriftoph Landſchads, 
Bernhard d. Stein 6, Wirherm vd. Reudeck Haus 
sieh Nemhingen Adam Herwart , Hans v. Notzin⸗ 
gen 5,Markin v. Degenfeld 5, Kafpar v. Unmweit 5, 
nen, Wolf Phitipp v. Hürnheim 13, 
HansFos'v. Heide a, Wilpelm v. Hagenbach genannt 
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Proviſioner ihren Dienft auffündigten 7%), von ben übrigen aber 
die wenigften ihre Pferde volltändig mitbrachten, fo Fam jene Zahl 
niemals ganz zuſammen. 

Auch Graf Georg v, Württemberg erfchien mit 8 Adele 
ichen, 6 Trabanten und 49 bewaffueten Dienern, um feinem Bruder 
feine Dienfte anzubieten. Diefer behielt zwar feine Leute bei ſich, 
ihm felbft jedoch gebot er, nach Bafel zu reifen und mit dem Rathe 
Dafelbft wegen der Beichüsung ber elfaßifhen Herrſchaften zu 
unterhandeln, Auf Georgs wiederholte Fragen aber, ob und 
wie er ihm ſelbſt zu gebrauchen denke, erwiederte Ulrich, er follte 
zufrieden ſeyn und den ihm gegebenen Auftrag ausrichten, man 
werde feiner nicht vergeflen 77). Später erſt nahmen die Bundes⸗ 
fiände den Grafen in ihren Dienft und er erhielt monatlich „auf 


v. Wittſtatt 5, dazu bie v. Nippenburg, Thierheim, Kungen · 
berg, Habſperg, Gundelsheim, Helmſtatt, Bach, Wöllwarth, Stein, 
Neuhaufen und Nenningen mit 67, andere Adelichen mit 298, 
zufammen 499 Pferde. Die Obervögte waren Manz v. Habſperg 
in Blaubeuren, Michael v. Eleiffenthal in Badnang, 
Martin v. Degenfeld in Göppingen, Kon rad v. Schellen⸗ 
berg in Horuberg, Hans Dietrich v. Plieningen in Leon⸗ 
berg, Claus v. Graveneck in Kirchheim, Hans v. Bennin« 
gen in Laufen, Bernhard v. Sahfenheim in Neuenbürg, 
Wilhelm v. Hagen bach in Neuenftadt, Jörg v. Wöltwärth 
in Schorndorf, Pankraz v. Stöffeln in Tuttlingen.’ Bal⸗ 
thafar v. Gültlingen in Witdberg, Chriſtoph Landſchad 
in Weinsberg, Hans Kafpar v. Aumeit in Balingen, Wil: 
heim v. Maffenbach in Bradeuheim,. jeder. mit 4 Pferden, 
Dans Chriſtoph v. Thierberg in Heidenbeim und Hein: 
rich Rüd in Mödmühl mit je 5, Sebaſtian v. Ehingen 
in Nagold mit 8, Hans Herter in Sufß und Sigmund 
Herter in Tübingen mit 3, Jos Münch m Roſenberg im 
Schwarzwald und Jörg v. Helmſtadt in Maulbronn mit 
2 Pferden. Die Lehensleute allein ftellten 155. Pferde, St.A. 
76) Ehriffian vo. Kopfeben und Dans Chriſtoph », Thier« 
beim. St.A. 
77) Georges Schreiben an Wilhelm v. Maffenbach, Kirchheim 
6. Julius, St. A. 





feinen Reib” 300, für 4 Pferde 48, für 6 Trabanten 24, für 25 Reuter 
300 und für 5 Wagen 420, zufammen 792 fl. 3). 

Das Geſchütz wurde vom Afperg geholt, ed Fam am 24. Ju⸗ 
nius in Stuttgart an und wurde am 4. und 5, Julius, durch 
‚einige Stüde aus dem dafigen Zeughaufe vermehrt, weiter geführt. 
Es waren dabei 2 Böller mit 42 Feuerfugeln und 34 Etr, Pulver, 
2 Heine Karthaunen, 6 gemeine und 2 Notbichlangen, jede mit 
400 Kugeln, zwei Hadenbüchfen mit 40, zwei mit 30 und zwei 
mit 24 Haden, wozu das Land 82 Wagen und 284 Pferde liefern 
mußte, Den DOberbefehl über die gefammte Artillerie führte Wil- 
belmv. Janowiz, die dazu verwendete Mannfchaft beftand aus 
359 Büchfenmeiftern, 4 Gefchirrmeiftern, 2 Wagnern, 3 Zimmer- 
leuten, 2 Schmiden, 2 Wagenfchmierern und einem Schanzmeifter 
mit 50 Schanzggräbernz; die monatlichen Unfoften wurden auf 
2566. angefchlagen 79), Nach dem durch Heided und die Kriegs- 
räthe in Göppingen am 5: Julius gemachten Anschlag aber follten 
die Reihsftädte zum Feldgefchüg liefern: 3 Halbfarthaunen, 2 Noth- 
Schlangen, 14 Falfonen, 8 Halbfchlangen, 5 Falfonette und Scharpfen- 
tinfein, Württemberg 1 Halbkarthaune, 2 Notbfchlangen, 6 Fal- 
konen, 7 Halbſchlangen und 5 Falfonette, was zufammen 61 „Stüde 
auf Rädern” ausmachte. Da jedoch die Nachricht Fam, daß aud 
Churſachſen und Heffen viel Gefhüg mitbrächten, fo fehrieben die 
Kriegsräthe am 412, Julius: dem Herzog, t er habe von nur 42 
Gehde zu —* MP) ins ri 





78) Quittung des Grafen für — Monatsſold, 16. Novem: 
ber 1546. Oßwald Fürſtenlob, Stadtſchreiber in Reichen: 
‚oo weiher, fchreibt, d. 11: September ift Graf Georg von hier 
mit 24 Pferden und ob 36 Perfonen, allem Hofgefind, ins Feld 
otgegogen. St. A. 
79) Ueberſchlag was ungefährlich in einem Monat Beſoldung auf 
die Arklerei geht,'8. Julius 15465 die Büchſenmeiſter und der 
Scyanzmeifter erhielten 8 fl., die Gefchirrmeifter, Wagner, Zim: 
merleute, Schmide und Wagenfchmierer 6 fl., die Schanzgräber 
an. Monatsfold, was zufammen 598 fl. ausmachte, anf jeden 
Wagen wurden monatlich 24 fl. Unkoſten —— St.A. 
80) 12. Julius, St.A. 
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Auch feine Feftungen und: Bergichlöffer > Hohentwiel, Afperg, 
Echorndorf, Kirchheim, Tübingen, ‚Hohenzllvad, HobensNeuffen 
und Württemberg ließ. der Herzogin: guten: Bertheidigungsftand 
ſetzen, die darin befindlichen Vorräthe anı Frucht und Wein unter- 
ſuchen und ergänzen 84) und die Befakungen durch 60 Haden- 
fügen, won denen 56 nach Hohentwiel: kamen, verftärfen ®). 
Hansv. Heideck wurde zum Oberſten des: Fußvolks er⸗ 
nannt, Hans Edlin vu. Con ftanz zu ſeinem Locotenenten *8), 
Graf Ehriftoph v. Denneberg zum. Oberften der Reuterei 
md: Sebaftian wi. Ehingen zu : feinem Locotenenten. "Graf 
Ludwig;v. Dptingen war Fähndrich, Wilhelm v. Hagen: 
bach, genannt Wistftatt, Hauptmann und Sebaftian' vom 
Rain Fähndrich des Schügenfähnleing bei den NReutern ; die Lehens⸗ 
mannſchaft aber kommandirte der Marſchall, Wolf Philipp 
v Huür uh eim; fein Fähndrich war Freiherr Albrecht Arbogaft 
v. Höwen ; die Stelle, eines Pfenningmeiſters (Kriegszahlmeiſters) 
exhielt Sch mi dlapp von Schorndorf. Muſterherrn fürs die Reu⸗ 
terei waren ‚der, Marſchall und der Locotenent, für das Fußvoll 
395 Münch von Rolenberg⸗ und Hans Herter von 


——*—** ei; Herald are 
. Zum Sammchta d ber gefummen —— war. Göppingen 
Betr on | » am salad. dısı wach tens 


2819 Speiſung —— der deſeligten Stadne und Schlöffer 1546. 
Borhanden waren 600 Sceffel Dinkel, 100. Scheffel Haber, 
7299 Mater Dinkel, 11455 Matter Haber, 416 Malter Mehr, 
mas Moden Dinkef,. 6548: Moden: Haber, 126 Moden Mehl, 
68/Fuder und 950 Dh Wein dazu Famen: nun noch 200 
EScheffel Dinkel / 200 Scheffel Haber, 100 Scheffen Mehl; 550 Mal⸗ 
4147 Aer⸗Dinkel, 710 Malter Haber, 52 Malter Mehl, 1000 Moden 
Dinkel, 1000 Moden Haber, 26, Fuder Wein, 5 Eimer. Brannt⸗ 
u + wein (nach Schorudorf), und 270 Stück Stockfiſch (nad) Afperg) ; 
3 3. Exbfen, Sped; Salz und; andere, —— wurden wicht auf: 
us Aßiichnet. St . in nr pen N 
42) Befehl Ulrichs vom 5.Julius. ‚St. %. vorge 
83) Schreiben Ulxichs an. feine, Räthe 30. Julius -Chrikops 
v. Lupfen, der urſprünglich num afecotenenten 1, war, 
—— dieſe Stelle aus. SEN. y h 
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mit. der Umgegend beftimmt, wo chen zu Ende bes Zunius bie 
geworbenen Knechte anlangten. Am 4. Julius begann man fie zu 
muftern, damals waren ihrer 4600 gegenwärtig, aber ihre Zahl 
mehrte fich Schnell; bis zum 13. Julius waren 20 Fähnlein gemuftert, 
welde 6940 Mann, darunter 4174 Hadenfhügen, zählten), Man 
vertheilte unter fie noch 2950 Spieße und 570 „englifche Hacken“, 
derem Werth. ihnen am Solde abgezogen wurde *8), auch Pulver 
und, Kugeln. ı Nachdem: fie hierauf geſchworen hatten, befamen fie 
ihre Fahnen, außer den: Fähnlein-für jede Hauptmannfchaft, noch 
eine, Rennfahng „mit 2’ Zipfeln‘, eine Brenn⸗ und eine Schügen- 
Fahne 9). ı Später wurden nod ‘9 weitere Fähnlein, von denen 
ber Markgraf v. Baden am 13. Julius vier dem Herzog zugeſchickt 
hatte, gemuftert und das wege. * in —* 
lein, 40,000. Mann ſtark. 
Langſamer gieng es mit: * Berfanmtunig: der *— 

Pe guiu⸗ waren von ihnen erſt 200 ſchwere und 400 leichte ein⸗ 
getroffen/ zwei Tage ſpäter jedoch zählte man ſchon 600, alle 
„Achön und wohlgepuzt“ Auch ſie erhielten nun ein Hauptbanner 
„mit 28ipfeln ‚seine: Fahne zum Nachzug, eine Renn⸗und eine 
Schützen-Fahne; je 400 Reuter bildeten ein Geſchwader mit einem 
wurde ihnen auf 60 Wägen nachgeführt, en die —* Stutt« 
gart und Nrach Kiefern mußten PA). a muu e— 

AmB. Zulius ſchickten die — den Muferperni 
auch zwei Prädikanten“ zu, den einen für, das Fußvolk, den an« 


84) Hiernach folge, wie viel ein jeder Hauptmann Perfonen auch 
eberſold und Hackenſchützen unterfeinem Fähnlein hat und wie 
viel Gelds in einem halben Monat (vom 1. Julius an gerechnet) 
auf die Fähntein: geht; Doppel« oder Ueberſold wurde bezahlt 
1... 269% ge, die Geſammtſumme betrug 19812 fl... die Fähnlein waren 
„von werfchiebener Stärke, ‚das geriugße‘ * 95 * ſtärkſte 
424 Mann. AM. 2,001 J ir) “ 
85) Der Spieß war zu 20 Er. ——— ‚St. u. 
86) Die Fahnen führten die württembergifchen. Haunsfarben. St. A. 
87 ) Berichte des Marfchalle und Fos- BAR v. — 
3. 4. 6. 12. Julius. St.A 4 
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dern. für bie Reuter und befahlen denſelben, Trüchlein zu ihren 
Büchern, Kleidern und. anderem Gepäde machen zu laſſen 9). 
Erfi am 10. Auguft aber fandte der Herzog feinen Truppen auch 
einen Arzt, Dr. Konrad Sted, 2 Wundärzte und einen - 
thefer nach. | 

Der Unterhalt diefer ariegsmacht koſtete Ulrich bedeutende 
Summen, monatlid über 50,000 fl, ®), die er mittelft feiner: ge» 
wöhnlihen Einkünfte nicht aufzubringen vermochte und. deßwegen 
auch zu Anlehen feine Zuflucht nehmen mußte. Zuerſt ließ er fi 
yon den Verwaltern bed 1544 eingefammelten Rxkenpfennings, 
dem Propft zu Denfendorf, Eberhard v. Karpfen, Hang 
Kübel, Bürgermeifter zu Tübingen und Martin Eifengrein 
ihren in.50,278 fl. -beftehenden Kaſſenvorrath ausliefern, Daun Durch 
Balthaſar Mofer in Ulm Gelb aufnehmen (11. Zulius), am 
20. Julius aber mit dem Ritterfamton Schwarzwald unb am 29. Ju⸗ 
lius mit der Mitterfchaft im Kocherthal wegen eines Anlehens han 
dein. Eine andere Duelle von Einnahmen gewährten ihn fpäter 
bie: Einkünfte der fremden Klöfter und Stifter im Lande, mit deren 
Beſchlagnahme er jedoch lange zauderte und: bie dazu ng 
Befehle erft am 9. Dftober erließ 9), 

- Die Schmalfaldifhen Bundbesgenoffen fahen ſich übrigens auch 
im Ausland nach Hülfe um, hatten aber hierin wenig Glüd. 
König Ehriftian Hl. von Dänemark z0g fi feit feiner: Ber- 
föhnung mit dem Kaifer immer mehr von ihnen zurück und: unter« 
ftüzte fie nur mit einigem Geld 9), König Heinrich VHL von 





88) Im einer fpäteren Rechnung kommt vor, Tuch für bie zwei Prä- 
dikanten zu Röcken gekauft, fhut 7 fl. 30 kr. St. A. 
89) Die Koften für bie Nenter wurden auf 10 bis 11,000 fl., die 

fur das Fußvolk auf 40,000 fl. monatlich angefchlagen ; 20,000 fi, 
welche der Landfchreiber Balthafar Bonacker am 2. Julius 
nady Göppingen bradyte, reichten kaum hin um: den Landes 
fnechten einen halben Monatsfold zu zahlen: St. A. 
9”) St. A. Sattler IIE 237. 
' 99) Allgemeine Weltgefchichte, Theil 33 p. 172, —* — I, 517, 
I, 479, 504, III, 138, 263, Neudeder WUbtenftüde I, 957. 


England fegte auf feinen Beiſtand einen zu hohen Preis 9) und 
ſelbſt Franz L von Frankreich zeigte zu Fräftiger Unterflügung 
wenig Luft; zwar verfpradhen er und fein Bankier Peter Strozzi 
den Verbündeten ein Anlehben von 540,000 Kronen, und ber leztere 
erichien deßwegen im September 1546 perfönlich in ihrem Lager, 
bielt ‚aber fein dafelbft gegebenes Berfprechen nicht, entweder weil 
er der ihm zugefagten Bürgichaft nicht traute, oder weil ber Kar⸗ 
dinal Tournon ihn wieder abfpenftig machte 9). Die Benetianer 
aber weigerten fih aus Furcht vor dem Kaifer und dem Papft, 
bem fremden Kriegsvolf den Weg durch ihr Gebiet zu verfperren 
und bie evangeliihen Schweizerfantone hielt das Verhältniß zu 
ihren katholiſchen Mitftänden ab, die Schmalfaldifchen Bundesge- 
nofjen offen und nachdrücklich zu unterftügen 9%. 

Während in Schwaben die Verbündeten fo eifrig Truppen 
anwarben, durchzogen auch Faiferliche Werber diefe Provinz, welche 
feit dem Entftehen der Landsknechte deutfchen und fremden Herr⸗ 
fchern ſo viele Kriegsleute geliefert hatte, Am 8. Zunius beftellte 
der Kaifer zu Regensburg den Johann Jakob v. Medicis, 
Markgrafen v. Marignano, von den Deutfchen gewöhnlich der Herr 
v Mieß, auch Marquis de Miffa genannt, den Hildebrand 
v. Madru eci, Bruder des Kardinal⸗-Biſchofs von Trient, den 
Georg g, genannt Herzog v. München, einen natürlihen Sohn des 
Herzogs Wilhelm v. Baiern, den Bernhard u Schaum» 
burg, feinen Hofmarfchall, und den Georg v. Regensburg 
zu feinen Dberften und befahl jedem ein Regiment Fußfnechte von 
10 Fähnlein anzuwerben. Am 40, Junius erhielten fie ihre Werb« 
patente, in welchen es hieß: Der Kaifer bedürfe zur Sicherung 
der Wohlfahrt des heil. römiſchen Reichs deutſcher Nation eines 


92) Rommel I, 517, 48, II, 181. 

93) St. A. 81,322, Rom mel IH, 166, 1885 dev Landgraf bemerkte 

richtig (3. Movember 1546): Fraukreich ſteht auf die Läufe und 

+ hätt ſich nach dieſen. 

94) Bullingerin feinem Schreiben an deu Landgrafen vom 25. Sep: 
tember 1546 gibt ald Grund des „Stillſihens“ der evangelifchen 
Kantone, ihre mißliche Stellung gegen bie 1.6. an, 
Monumenata: Hassiaca Ill, 306, Rommet IL, 480. 
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anſehnlichen Kriegsvolks ), und: gleich am nächſten Tage zogen 
ſie fort. Dev Markgraf und Madrucei mit ihren Locotenenten 
FJohann Schnabelund Sigismund Landenberger ſchlu— 
gen ihren Werbeplaz in dem biſchöflich-⸗ Augsburgiſchen Oberland 
und. in den benachbarten geiſtlichen und: adelichen Gebieten auf, 
erſterer hatte in Füßen, lezterer in Neſſelwang feinen Mufterplag.) 
Bernhard v. Schaumburg: und fein Locotenent, der Graf 
Georg w. Helfenſt ein, begaben fi) nach Riedlingen, von wo 
aus ſie ihre Werber aber bis hinüber ins Elſaß, nach Baden und 
ſogar nach Württemberg ſchickten 86). In der Gegend von Lands⸗ 
hut warb Georg Hergog⸗ im re — ren von 
Negensburg 7), < 

Hiebei aber zeigte ſich nun —5 wie — euete 
zeugung, daß des Kaiſers Kriegszug die Unterdrückung des evan- 
geliſchen Glaubens und der deutſchen Freiheit bezwecke, verbreitet 
war und welche Wirkungen fie. in den. Gemüthern hervorgebracht 
hatte. Denn obgleich ein guter Sold geboten wurde, ſo war der 
Zulauf doch „gering; vielen Landsknechte erklärten geradezu, fie 
wollten; Deftreih darum nicht dienen, weil es gegen das deutſche 
Vaterland igebe:) ‚andere und Ddarunter gerade die türhtigften 


5) Bericht der württemb. Geſandten aus Regensburg, 11. Tuning, 
mit dem fie dem Herzog ei" fotches Werbepatent überſchickten 
nd zugleich meldeten, am 10. Junius habe man in Regensburg 
ns umgefhlägen und in ver Wohnung des Grafen SIR Fra fey 
.. wieh; Bulauf,. Geldauszahlen und dergleichen. Am 42! Junius 

3: berichteten: fie aud) von. BEER. in. der von — 

StcA. 

9) Am $, Fulius berichtet der Bogt von Nagaid, —— Nach 
Altenſteig ſeien kaiſerliche Werber gekommen, man könne ihnen 
aber die Knechte alle leicht abſpenſtig machen; was er thün ſolle? 

1Er ſerhielt den Befehl, die Knechte anzuwerben und nach Göp⸗ 

I wwingen? zu ſchicken. Auch Jin: die‘ Neicheftädfe kamen Werber, 

nach Um z. B. der Hauptmann Schwäne, der aber mit ber 

1.2 ‚Erklärung; die Stadt wolle Beginnen ſelbſt —— abgewieſen 
wurde. St. A. * an, daln dig Bbäk yo m 

.97 yAnonymus 4390, Slcfdanes 298; ——— fi. 
98) Schreiben von Schhantewiz, 7. Fulius Gl we’ 
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Kriegslentesftießen: ſich daran, daß man ihnen, auf des Kaiſers 
ausdrücklichen Befehl, nicht ſagte, gegen wen der Kriegszug ge 
richtet ſey 9). Zu Anfang des Julius waren daher auf allen 
ſchwaͤbiſchen Werbeplätzen noch nicht 2000 Mann verſammelt WO) 
Deßwegen aber bemühte ſich ber. Kaiſer auch deſto eifriger 
um fremde Truppen. Italien wurde vom Fuß der Alpen bis 
nach Neapel mit dem Lärmen dev Kriegsrüſtungen erfüllt. Die 
bier liegenden ſpaniſchen Truppen, gegen 8000 Mann alter, ges 
bienter Krieger, wurden überall Durch neue, ‚aus: Spanien kom— 
mende, Kriegsfchaaren abgelöst und zogen mit den Italienern 
eilendg Deutfchländ zu, Andere‘ Truppenabtheilungen kaͤmen aus 
Ungarn und in den Niederlanden warb ber Graf v. Düren aufs 
Eifrigfte für den Kaifer. 

Diefe ausländifchen Rüftungen aber, welche das Gerücht noch 
vergrößerte, erregten in Deutfchland viel Unruhe und Angft. Denn 
num verbreiteten ſich bier die jchredlichften Sagen über die Plane 
des Kaiſers. Er werde, hieß es, zunächſt wider die oberländifchen 
Reichsftädte ziehen, Augsburg erobern und zerftören und hoffe, 
daß dann die übrigen Städte, durch dieſes Strafbeifpiel gefchredt, 
fi ihm ohne Widerftand unterwerfen würden. Dann habe er 
im Sinn, , von Böhmen aus in Sachſen einzufallen und dieſes 
Land aufs Schrecklichſte mit Feuer und Schwerbt zu verheeren, 
während Büren aus den Niederlanden in Heffen einrücken und es 
„mit Blutflammen auf das Allergräulichfte angreifen und ver— 
wüften“ würbe 101), 


99) Bericht der württ. Räthe vom 26. Junius: Bei der Werbung 
bes Kaifers ift es befonders hin derlich, daß nicht gefagt wird, 
gegen wen man zieht. Ein Kaufmann aus Memmingen, wels 
cher zu Bozen Kundfchaft machte, erzählte: Einmal des Abends 
habe der Herr v. Ferrara etlich dort auf Werbung liegende 
Hauptleute zu fidy berufen und gefragt, was fie für Volk be: 
kommen hätten? Die haben geantwortet, nicht viel, denn was 
rechtes Kriegsvolk fey, befchwere fidy zu ziehen, wenn man ihm 
nicht anzeige, wider wen es ziehen follte. St.A. 

100) Berichte der württ. Räthe, 25. 27. Junius. St. A. 

101). Dieß erzählt die oben angeführte Neue Zeitung p- 2. 3; vergl. 


Einen folden Angriff von drei Seiten zugleich aber fürdhteten 
auch die Verbündeten. Wir, die Stände, fchrieb Philipp an ben 
Herzog Ulrich 1%), haben und dreier Züge zu beforgen, bes einen, 
ben der Kaifer ſelbſt thun wird, von oben herein; ben andern 
wird der v. Büren von unten ber thun und der dritte, weldyen 

‘ Wir aber noch. für ungewiß achten, wird aus Böhmen nad Sachſen 
geſchehen. Es ift auch wohl fein Zweifel, daß dieß der urfprünge 
liche Plan des Kaiſers war; allein ehe er angreifen fonnte, ſah 
er ſelbſt ſich angegriffen. 


Raute, 413. Die Augsburger baten audy den Bund fchon drin⸗ 
gend um Hülfe, 13. 47. Junius. St.A 
102.) 26. Junius, Rommel II, 132. 


Dritter Abfhnitt. 
Der Schmalfaldifche. Krieg und das Interim. 





Erſtes Rapitel. 
Der Ausmarfh, der Kampf und die Niederlage *) 


Die nächſte Veranlaffung dazu, daß die Schmalfaldifchen 
nicht, wie fie früher im Sinne hatten, des Kaifers Angriff erwar- 





©) Die Dnellen zur Befchreibung des ſchmalkaldiſchen Kriegs find 
zahlreich, Verzeichniſſe davon ftehen in Häberling neuefter 
teutfchen Reichsgefchichte Band L p. 1. Note a, und bei Roms 
mel IL p. 482 ff. Hier find vornemlich benuzt die Urkunden 
des Stuttgarter Archivs und die, welde im dritten Theil von 
Rommels Gefhichte Philipps p- 123 ff. ſtehen, namentlich 
der Bericht des Fandgrafen felbft über den Krieg IIL Nro. 38. 
p- 139 ff. (bezeichnet mit Lg.), mit dem das ebenfalld benüzte 
Tagebuch Günderodes über den Krieg in den meiften Stüden 
übereinftimmt, es ift gedruckt im Historia captivitatis Philippi 
Magnanimi Hassiae Landgravi a. D. L. G. Mogen, Franeofurti. 
et Lipsiae 1766. 8. p. 251—378 (bezeichnet mit Mo.). Berner: 
Schmalkaldiſcher Krieg anno 41546 u. ſ. w. befchrieben durch einen 
wolerfarnen und biefes Kriegs ſelbſt beimohnenden Kriegemann 
<einen Begleiter und Freund Schertiins), bei Menken Serip- 
tores Herum Germanicarum Tom. IH. p. 1362-1490 (bezeichnet 
mit Me); biefe Beſchreibung ift vornemlich gerichtet gegen Don 
Luis d' Avila y Zuniga Commentarias de la guerra de Ia Alemanna 
hecha por Carlos V. u. f. w. lateinifdy 1550, 8, deutſch bei Hort« 
leder T. U. Lib. 3. Cap. 81. p. 587—642 (bezeichnet mit Av.); 
Lebens beſchreibung des berühmten Ritters Sebaſtian Schärt⸗ 
lins v. Burtenbach, aus deſſen eigenen und Geſchlechtsnach⸗ 
richten volift. Herausgegeben .... Brantfurt und Leipzig 2777. 8. 
p. 84 ff (bezeichnet mit Sobe); Lambertus Hortensius de Bello 
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teten, fondern ſelbſt angriffen, gaben deffen Werbungen in Ober: 
fhwabens Dieſe erfüllten die hier ‚angefeffenen Bundesftände mit 
großer Sorge; das feindliche Kriegsvolf, Hagten ſie Aiege ihnen 
fo nahe auf dem Hals, dah ſie Heftändig eines Ueberfalls won demſel⸗ 
ben: gewärtig ſeyn müßten und „ihr Verderben ganz nahe und 
vor der Thüre ſey“ 9. Die Siadt Kempten vornemlich, welche 
den Muſterplätzen zu Füſſen und Neſſelwang am nächſten Tag, 
bat dringend um Hülfe 9. Die zu Ulm verſammelten Bundes— 
räthe ſandten ihr deßwegen auch 2Faͤhnlein Schweizer zu und 
berathſchlagten eifrig, welche Maaßregeln unter dieſen Umſtänden 
zu ergreifen ſeyen. Denn auch dem Angriff des aus ZJialien her: 
beiziehenden Kriegsvoils waren die oberſchwatuchen ‚Bundesftände 
zunächft ausgefeßt. —* ———— 
Der einfachſte und ſicherſte Plan ſchien, die Faiferlichen —— 
auf den Muſterplätzen auseinander jagen unddie nächſtg 
Alpenpäſſe beſetzen zu laſſen und "zu dieſem Plane rieſhen din 
Schertlin und Schanfewiz Lifrig. Der’ Tehtere welcher ſich 
damals zu Kempten befand, ſchrieb von hier nach Un! Min ſolle 
ihm nur 600 Reuler und 1000 Fußgänger ſchien/ da wolle 
er die Feinde auf den Muſterplaͤtzen zerſtreuen und , Di 
serfnüften“ *). Hierauf könne man ‚gegen die Ehrsnberger Staufe 
ziehen und nach deren Einnahme, weiter gegen die laufe in der 
Finftermünz vorrüden, ‚wenn man diefe ‚erobere,. winde es Yeicht 
feyn, auch das benachbarte —— welches der evangeliſchen 
— E GBI — — a a, —— 
——— Bibai „VIL. bein — Berti ‚Germiaiikeariim 
in ea Te dk p-441 fl Joannis)Sieidani, de statı rei 
. gionisi.et ‚reipüblicae: ete. :Libri XX’VI, 41566.:8. Gauch 47,18. 19 
. ı bezeichnet mitSL), Sattlers Geſchichte HI 'p«22& ff. bezeichnet 
‚mit Sa), Häberlins neueſte teutſche Reichsgeſchichte Band L. 
Pi fl, Ranke deutſche — im Zeitalter der Reformation 
"Band IV. p. 349 ff. 
4) Me 139. 
4 2), Schreiben Ums'22. und ver Deiepädt —— an Utrich. 
St. A. hd J 


Serquetſchen, zerbrechen; f. Schmide ſchwatiſches onenud, 
— et e. 34 


se 


Lehre ohnehin geneigt fey, für den Bund zu gewinnen; dann hätte 
die Graffchaft Tyrol, welche „zuvor gutberzig ſey“, Urſache ibrem 
Herin, dem Könige Ferdinand, zu fhreiben: Friß Bogel oder 
ftirb! Nach Eroberung der Claufen aber fünne man aud das 
Bisthum Augsburg leicht einnehmen, wozu, wie er von Bielen er» 
fahren, das Landvolf ganz willig ſey. Er wife alle Wege und 
Stege über bie, „Joche“, aud durch Berg und- Thal, Die Bun- 
- desräthe follten ſich deßwegen mit Schertlin und Andern be« 
forechen 3). Mit dieſem Vorſchlag war Schertlin ganz überein 
verftanden, er wollte mit feinen Leuten yon Augsburg aus nad) 
Füffen zieben, die Bundesräthe aber follten zu gleicher Zeit eine 
Truppenſchaar gegen Neſſelwang fenden, dann fünne man nad) 
„Zertrennung” diefen beiden Mufterpläge auf Riedlingen losrücken 
und auch die Alpenpäſſe beſetzen 9). 

Dieſe Erklärungen zwei fo erfahrener Kriegshauptleute ver- 
fehlten ihre Wirlung nicht; man ſchrieb von, Ulm aus ſogleich an 
den Landgrafen, da es nicht räthlich fey, dem Feinde einen „Vor⸗ 
ſtreich“ zu Laffen, fo fey man entſchloſſen, deſſen Muſterpläze „zu 
zertrennen oder auf die Seite zu bringen‘ und zwar werde dieß 
ſogleich geſchehen, weßwegen man auch auf feine, ald des Bundes 
Oberften, zuftimmende Antwort nicht warten könne °). Am 26, Ju⸗ 
nius aberswurbe: zu Ulm eifrig deßwegen berathen. Der größere 
Theil war: für einen Angriff, weil man ja jezt fiher wife, daß 
der eigentliche Feind des Bundes der Papſt jey, welder alle 
Deutſchen „allein für Beftien halte”; der Kaifer aber nur deſſen 
Exekutor“ mache. Diefer habe im Sinn, alle Einungsverwandten, 
nicht blos Sachfen und Heflen, ‚anzugreifen, denn er halte fie alle 
- für Ungehorfame, man wiffe nur nicht, ob er Württemberg, Augs- 
burg) oder Ulm zuerft überziehen würde. Der Andrang des frems 
den Bolts-fey fo groß, daß man wenigftens die deutſchen Knechte 
abwenden und ihre vencarũ mit ‚jenem verhindern müffe. Im 
—' 

5) Schreiben, von Schankewiz an die Bunbesräthe zu Um, 19. 
20. Junius. St. A. 
4) Schreiben Sch eutLims an bie Bundesräthe, 24, Iunius, St. A. 
5) Schreiben an Philipp, 24. Junius. St. A. Ä 
Sep, 5. Ulxich 2. Bd. 24 


u WE — 


der Schuld feyen die Stände ſchon dadurch, daß fie den Lauf der 
Knechte zum Kaifer aufgehalten und diefe mit Gelübde und Eid 
verbunden hätten. Daher wäre nun dag Belte, dem Feind zuvor» 
zufommen, bie Mufterpläge aufzuheben und zu zertvennen, Es 
beftehe ein Faiferliches Gebot, die Vergarbungen der Knechte zu 
hindern und zu gernichten, auch gebe die Verfaflung des Bundes 
die Gegenwehr zu, wenn ein Stand allein der Religion wegen 
überzogen werde, Wenn man biefen Angriff unternehme, würden 
ſich Biele auf die Seite des Bundes ſchlagen und dadurch die 
Freiheit deutfeher Nation erhalten helfen, der Feind auch gezwun—⸗ 
gen werben, baͤlder Frieden zu machen. Jezt könne man mit ge⸗ 
ringem Gelde noch viel ausrichten, während man ſonſt die Kriegsleute 
noch lange mit großen Koſten zu erhalten habe 9. 
Diefe Gründe gewannen auch die noch Unentfchloffenen und 
der. Befchluß zur „Ueberrumplumg der Mufterpläge” wäre nod) in 
der nemlichen Sigung gefaßt worden, hätte nicht ein gerade wein: 
treffendes Schreiben Ulrich s die VBerfammelten auf — 
wanfend gemacht. DI IBEUNEN 
Dem Herzog nemlich wollte diefer Plan von ——— 
gefallen, er ſchrieb deßwegen ſchon am 18: Junius an den Land⸗ 
grafen, Diefer erklärte zwar hierauf (22. Junius), man ſolle 
doch ja fogleih and Werk gehen, die Mufterpläge „rennen umd 
ausjchlagen” und den Knechten anzeigen, daß es gegen die Religion 
gebe, au, wenn es nöthig fey, Geld unter fie ‚anöwerfen; und 
wiederholte. biefe Aufforderung, nad Empfang des Schreibens aus 
Um, in einem zweiten Briefe (29. Zunius) mit dem Beifab, ih 
er feines Theile wolle e8 an der Trennung der Faiferlichen Knechte 
nicht mangeln laſſen 7). Ulrich aber ließ fich hiedurch von-feiner 
Anficht nicht abbringen. Er fchrieb den Bundesräthen zu Mm: 
Da des Kaifers Rüftung hoch genug fey, ‘fo wäre es ſehr von 
Nöthen, fi) deßwegen fo viel als möglich gefaßt zu machen => 
in die oberihwäbifchen Städte, namentlich nad Kempten, „ 
ben äußerſten Platz des Vereins gegen — ——— 
ar" De IE 
6) Bericht der württ. ocuudi en uni, 27. — Ba, 
7) U 
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Knechte zu ſchicken und ihnen im Nothfall zu Roß und zu Fuß, 
ſo ſtark man könne zu Hülfe zu ziehen, gegen einen Angriff auf 
die kaiſerlichen Muſterplätze aber und gegen weitere Unternehmungen 
babe er verſchiedene Bedenken. Ein ſolcher „thätlicher und eilendert‘ 
Angriff fey der Bundesverfaffung nit gemäß und auch nod nicht 
von den beiden Bundeshäuptern, dem Kurfürften v. Sachſen und 
bem Landgrafen v. Heflen, genehmigt; auch jey es zu früh dazu, 
denn die Reichsſtädte hätten ja ihr Kriegsvolk noch nicht ganz bei ein» 
ander, Wenn die Wälfchen von dem gefaßten Beichluß hörten, 
würben fie eben auf andern Wegen nad) Deutichland zu fommen 
fuchen, lieber follte man die ſchon früher vorgefchlagene Botſchaft 
an die Graubündner wegen Berfperrung“ der Alpenpäffe abgeben 
laffen 8). 

Da fich nun Ulrich gegen den beabfichtigten Angriff ausſprach, 
wurde befchloffen, auf andere Mittel und Wege zu denfen, wie 
man ‚bie Knechte auf den Mufterplägen in die Hand des Bundes 
bringen könne“, bei Memmingen aber eine Kriegsſchaar aufzuftellen, 
welche hinreichend wäre, den Feinden entgegen zu treten und die 
sberfhwäbifchen. Städte zu befhügen 5 au die Granbündner 
in einem Schreiben aufzuforbern, fie möchten die Alpenpäffe wer 
ſchließen, auf ihr Begehren wollte man ‚ihnen Hülfe dazu fenden 9. 

Die Anhänger jenes Angriffe-Plans aber, vornemlich Schert- 
kin und Schankewiz, gaben die Hoffnung, ihn ausführen zu 
können, noch nicht auf; als der Landgraf v. Heflen fein großes 
Mipfallen Darüber zu erfennen gab, dag man „nicht beim exften 
Abſchied geblieben fey und die Knechte aufgefchlagen Habe, wo 28 
nur immer hätte gefcheben können‘, worauf.er fich nad) dem Schrei- 
ben vom 24. Junius gänzlich verlaſſen und ſelbſt fchon einen 
Muſterplatz aufgefchlagen hätte und, die Oberländer ernſtlich er⸗ 
mahnte „damit voranzugehen und die günftige Zeit und Gelegenheit 
nicht unbenugt zu laſſen⸗, ſo drangen Pr auf eine neue Bexathung 





8) Schreiben Mirichs an — 25. Juninsz 4 au feine 
Näthe ſchrieb er daſſelbe 26. Zunius. SA 
+9) Bericht ‚der württ. Nätpe ; 27.. Junius. 
10) 50. Junius, Häberlin E, 12.- 
24 “ 
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deßwegen. Hier erklärten die Beiden Kriegs-Oberſten: auf den 
Muſterplaͤtzen ſeyen nur etwa 600 Knechte, geringes Geftndel”, 
das weder gerüftet noch bewaffnet ſey, auch noch nicht geſchworen 
habe und das man daher leicht zertrennen und entweder fir Den 
Dienſt des Bundes gewinnen oder doch eidlich verpflichten Türme, 

‘wider diefen nicht zu diene, Wenn dieß geſchehe, To’ ‚würde man 
den ſeriegsſchauplatz aus dem Gebiete der Verbündeten entfernen 
und alsdann auch einen Zug gegen die Ehrenberger Clauſe unter 
nehmen fönnen, welder um’ fo nöthiger wäre, da nad kürzlich 
eingelaufenen Nachrichten die Truppen aus Italien innerhalb 14 Tas 
gen Tyrol betreten würden. Hierauf wurde nun der Angriff wirtlich 
auch Feft befchloffen und Herzog Ulrich hievon benachrichtigt, mit 
der Bitte, nach Göppingen zu fommen, wo dann die Kriegsräthe 
fidy weiter mit ihm befprechen wollten 1). Dieſe aber warteten 
bier 3 Tage (5—7 Zulius) vergebens auf ihn und fehrten dann, 
auf die Erinnerung der Bumdesräthe, bei den ſtets drohender 
werbenden Ausfihten fey ihre Anwefenheit zu Ulm dringend nolh⸗ 
wendig, wieder bahin zurüd 12), —D 

—Denn auch jezt konnte ſich Ulrich nicht entfchließen, den An: 
griffsplan völlig zu billigen, er erffärte nur: Wo die Unſrigen 
die Mufterpläge ohne befondere Gefahr und mertlichen Nachtheil 
rennen können, mag es im Namen des Allmaͤchtigen geſchehen, 
wo aber nicht, fo fol es zu dieſer Zeit noch unterfaffen werden“), 
Zwar fandte er auf Begehren der Räthe einen Theil ſeines Fuß⸗ 
volls nah Ulm %), feine Reuter aber,’ welche man beſonders 
dringend und zu wiederholten Malen begehrte, wollte er nicht ab⸗ 
ziehen laſſen. Denn’ diefe follten unter Sch ertlins Dberbefehl 
Tonicht; auf welchen ui ch arg — —* weil * 

24 u ® 


44) Bericht der wurtt. Räfhe an Ulrich, 1. Zilius. St. A. 
EM 
13) Schreiben Ulrichs, 5. Zul. St. A. 
14) Am 5. Julius fehreibt der Eßlinger Gefandfe nad) Haufe, es 
foffen noch heute 6 Fahnlein Württemberger anlangen, und am 
6. Julius, geftern Abend um a Uhr ift eine ſtarke Schaar Würt⸗ 
temberger eingerüctt, fo daß wir nun 5 Fähnlein haben. St. A. 
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vorzüglich zufchrieb, daß der von ihm. verworfene, Plan dennoch 
angenommen. wurde, „Wir vertrauen dem Schertlin wohl, 
ſchrieb ex. feinen Räthen, daß er leiden möchte, daß wir ihm uns 
fere Gereifigen zugeben und wo er fie alle verbraudte, daß ihm 
wenig ‚daran. gelegen -feyn, würde. - Che Wir aber ſolches thun, 
ehe wollten wir, daß der Bub geviertheilt würde”)... Selbft 
die Borftellungen der Kriegsräthe, daß 400 Faiferliche Neuter im 
Anmarfch nach den Mufierplägen feyen, welche den Ihrigen leicht 
den Proviant abſchneiden könnten, fruchteten Nichts, denn der Her⸗ 
z0g erklärte bierauf, ‚die Zahl feiner Reiſigen fey fo gering, daß 
ex es für. unnüg halte, fie fortzuſchicken '%). 

Der Kriegszug nad) Oberfchwaben jedoch wurde hiedurch nicht 
verhindert, Nachdem Schertlin mit Schanfewiz verabrebet 
hatte, daß fie-am 7. Julius vor Füffen zufammentveffen und, bie 
Stadt von.zwei Seiten angreifen wollten, ließ er am Morgen bes 
5. Julius einiges Fußvolk gegen. Dillingen marfhiren, um bie 
Feinde wegen feines eigentlichen Planes zu täuſchen und brach 
dann mod am Abend deffelben Tages mit 12 Fähnlein Fußvoll, 
60 NReutern, 45 Stüden Geſchütz und anderem, zum Schanzen 
und Stürmen, nöthigen Geräthe von Augsburg auf, wo noch 
Niemand, wußte, wohin eigentlich fein Marſch gerichtet ſey 1. 
Am nemlihen Tage war auch Schanfewiz mit etlihem Geſchütz 
und. 42 Fähnlein Fußvolf, darunter 5 Fähnlein Württemberger, 
yon Ulm aufgebrochen, wegen eines heftigen Gewitters aber nur 
bis Illertiſſen gekommen. Da: er nun dieß den Kriegsräthen zu . 
Ulm meldete: und dieſe zugleich erfuhren, die Feinde hätten, von 
dem beabfichtigten. Ueberfall Nachricht befommen, ſo befablen fie 
ihm. zurückzukehren, weil ja jet doch ‚der ganze Plan vereitelt. ſey. 
Schankewiz aber wollte Schertlin, welcher ihm befahl, iu 


15) Schreiben Ulrichs an feine Räthe 9: Julius; Schertlin hätte 
ſich d. 6 Julius ſelbſt an ihm gewendet und gebeten, er. möchte 
ihm die Reuter dod) nella, eiterfdg‘‘ Pace St. A. 

16) St. A. 

17) Schreiben Schertlins an 3..5, Julius, Hal: 
ters Brief aus Augsburg an Bullinger 41, AH, St. A. 
Sche 87,, PR: 


i Dia 


| IM — 


Roßbaupten zu ihm zu fioßen, ticht verlaſſen und / zog deßwegen 
weiter nach Memmingen, von wo aus er dann mit dem größeren 
Weil feines Fußvolls auf Wagen nach Kempten eilte 1), Hier 
ſehen 2 Fahnlein Würkemberger inter Hans Eli, A Fäbte 
lein von Memmingen und 2 Fähnfein Schweizer zu Ihm. Mit 
welchen er am 8. Julius zu Roßhaupten eintraf und ſich mit 
Schertlin; ber kurz zuvor ebenfalls hier angekommen war, ver⸗ 
einte. Sie hatten jezt 26 Faͤhnlein bei einander, eine kampfluftige 
Schaar, welche lieber gleich gegen den Feind aufgebrochen Soäre, 
Wenn nicht Schertlin es verhindert hätte, damit die Mannſchafi 
ſich nad) dem ſtarken Marſch bei größer Hitze zuvor erhofe." Denn 
er war feſt überzeugt, daß Madrucci und der Markgraf v. Me⸗ 
dieis Füͤſſen, wo fie al ihre Truppen vereint hatten, nicht ohne 
Kampf ränmen würden und hatte deßwegen auch 800 Schanzgräber 
aus der Rachbarſchaft aufgeboten. Allein die Faiferlichen Beſehls⸗ 
haber erwarteten feine Ankunft nicht, denn unter ihren’ Reiten 
herrſchte wegen Mangels an Sold große Unzufriedenheit/ viele 
erklärten, fie: würben gegen Schertlin nicht Kämpfen, andere be⸗ 
zengten ſogar große Luft, zu ihm überzugehen. Nachts um 10 Uhr 
win 8. Zulius zogen fie deßwegen in aller Stille aus Füffen üb, 
und ſchlugen den Weg nah Schongau ein, fo daß Schertlin, 
Weider bei Anbruch der Nacht mit feinen Reutern, einigen Falko⸗ 
netten umd auserlefenen Shügen von Roßhaupten abmarfchirt war, 
nur noch Ihren Nachtrab fenfeits des Lechs erblickte, dein er mit 
feinem Geſchütz „einen guten Morgen und etlich St. Johannis 
Segen“ nachſchidte 1%), Die Stadt Füffen ergab ſich ſogleich und 
die Einwohner erboten ſich fogar, dem Bunde zu huldigen Die 
Raͤthe zu Ulm aber, an. welche Schertlin dieß berichtete, lehnten 
es ab, damit man nicht fagen könne, die Berbifndeten feyen’ge- 
fonnen, irgend einem Reichsſtande Etwas von feinen Beſitzungen 
‚zu nehmen %), Als aber Schertlin nun ben fliebenden Feinden 
18) Schreiben von Schertiin unb Shantewiz An die Kriegs: 
väthe, beide vom 6. Julius. SEN. ! Bi 

49) Sihertlins Bericht an die Kriegsrätge, 9. Julius. GN. ; 
Sche, 88, Me, 4592. al EER S2. 75 2. EEE? 2007 Zu 

20) Schreiben der Bundesräthe, 11. Julius, St.Y., Me’1393,Sche88. 
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nacheilen wollte, welche ev mit leichter Mühe hätte zerſtreuen lönnen, 
fo Fam. ein Schreiben von Augsburg, welches ihm bei feinen 
Pflichten” gebot, den Fuß nicht auf bairifchen Boden zu fegen, 
weil der Herzog Wilhelm erklärt habe, wenn dieß geſchehe, fo 
fey er genöthigt, „aus einem freundlichen Nachbar ein Feind: zu 
werben’. Schwer fiel- es bem alten, »an kühne Unternehmungen 
gewöhnten, Feldhauptmann biefem Befehl: der Spießbürger in 
Augsburg zu gehorchen, denn er war entichloffen, nad Zerfireuung 
der Flüchtlinge gerade auf den Kaifer, welcher zu Regensburg 
nur wenige Truppen bei fih hatte, loszugehen und ihn in feine 
Erbſtaaten zurüd zu treiben 24). Aber die Bundesräthe waren 
der gleihen Meinung wie die Augsburger und warnten ihn ernſtlich, 
das neutrale baivifche Gebiet doch ja nicht zu verlegen. Nur lik- 
rich hatte dießmal eine andere Anſicht. Man müffe Gott dafür 
dankbar feyn, fohrieb er an feine Räthe 2%, daß Füffen fo ſchnell 
erobert worden fey und folle nur Stabt und Schloß wohl beſetzen 
und obgleich. er fi den Beſchluß, die Kaiferlichen nicht zu verfolgen, 
gefallen laſſen wolle, fo wäre boch fein getreuer Rath gewefen, 
man hätte Schertlin, der nun doch einmal im Feld liege und 
am Feinde jey, auch zuverfichtlich die Gelegenheit beffer wiſſe als 
fie, wenn er ohne befondere Gefahr und Schaden des bündifchen 
Kriegsvolls etwas Gutes auszurichten vermöchte, machen laffen 
und ihm nur, wenn er auf bairiichem Grund und Boden angreifen 
müſſe, Schonung der — ſeines Schwagers anempfehlen 
ſollen. 

Der Zug gegen den »britten oberichwäbifhen Mufterplap, 
Riedlingen, gelang noch weniger, da man ihn fpäter als den gegen 
Füſſen und Neffelwang, erſt auf die dringenden Vorſtellungen 
Heideds, melden es verdroß, unthätig bazuliegen, während feine 
Kriegsgenoffen den Kampf ſchon eröffnet hatten 2°), unternahm. 


'21) Me, 1595, welder fagt, Hannibal 'fey nicht trauriger aus 
‚Italien gefchieden,, als damald Schertlim von der gi 
der Beinde abgelaffen habe, 

22) 12. Julius. St. 

33) Schreiben Heidecks an Jos Münch v. —— 14. Ju— 
find: Lieber Alter, es iſt mir Seid, daß wir ſo viel Volks Haben 
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Der Herzog willigte ein, ihm ſeine Reuter hiezu zu uͤberlaſſen, weil 
Heid eck erflätte, Ohne ‚einen guten reiſigen Zeug” könnte es 
gehen, wie bei Füſſen, daß die Feinde, indem man fie an dem 
einen Ort belagere, an dem andern über die Donan ziehen, fo daß 
‚mar fie mit dem Fußvoll und Geſchütz nicht mehr zu erreichen 
vermöge:?4), und am 12 Julius marfchirte der Oberſt nun mii 
Balthafarv. Gültlingen und’ 200 Hackenſchützen yon Böppin- 
genab. Schon unterwegsraber befam er durch den» Forftmeifter 
von Zwiefalten die Nachricht, Schaumburg habe, auf die Kunde 
von Madruccis und Medicis Rüdgug, die geworbenen Kuechte; 
41 Fähnleinftark, am 9, Julius zu Riedlingen verſammelt und 
fie von bier eilends nach Pfullendorf und Salmanisweiler gezo⸗ 
gen. Nun kehrte au Heided wieder um und. berichtete von 
Ulm: aus am 16. Zulius dem Herzog bie ————— — 
Unternehmung °°). 

Schertlin aber beſchloß ſich gegen das Schioß —— 
in Tyrol zu wenden, welches den, durch ein Thor verſchloſſenen, 
Hauptpaß nach Schwaben, die Ehrenberger Clauſe, beherrſchte 
Denn er hatte in Füſſen einen, an Madruceci beſtimmten, Poſt⸗ 
boten aufgefangen, aus deffen Briefen er erſah, daß bier-Spanter 
und Italiener befchloffen hatten, ihren Weg gerade durch dieſen 
Paß zu nehmen 2%). Da diefer Zug fohon früher in Ulm vielfach 
befprochen worden war, fo begnügte er fich damit, den Kriegsräthen 
von feinem Plane Nachricht zu geben und ſandte, ohne deren Ant 
wort zu erwarten, nod am 9. Julius mit Anbruch der Nacht 
4500 :augerlefene Hadenfhügen unter Schankewiz, von etlich 
Zimmterleuten und Büchfenmeiftern begleitet, gegen Ehrenberg. 


und feiern follen, befchwert mich, kanns aber nicht wenden, wollte 
‚ gern meine Hand nicht fparen, nur daß die Zeit und Gelegenheit 

alfo nicht verfeiert würde, begehre nur ins Feld‘, wo das bald 
gefchähe, wären mir alle Ding defto leichter. St.A. 

24) Heidecks Schreiben an den Herzog und die —— 14. Zus 
lius. St. A. 3 

25) St. A., Me 1406. SE 

26) Me, 1396. 
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Hier waren; erfi Abends zuvor 460 Schügen. unter p. Thun's 
Anführung eingerüdt und, hatten: ſich, ermüdet vom Marſche und 
feines: Angriffs .gewärtig, ‚gun ‚Ruhe begeben. Da erſcholl bald 
nach Mitternacht Stunmgefchrei,.das Schloßthor wurde mit aller 
Macht angegriffen ‚und Leitern am: die Mauer ‚gelegt; Die Der 
fasung,: ſo unfanft aus. dem Schlafe ‚geweckt und der Lokalität noch 
ganz: unkundig, Heflerfchroden umher und der: Kommandant: ver« 
lor ganz den Kopf. Als die Bündifchen das Thor der Claufe 
einftießen, begehrte er zu kapituliren und erhielt mit den Seinigen 
freien Abzug; Schanfewiz aber ‚legte den Bartholomäus 
Füger:mit etlich Büdhfenmeiftern und 50 — in ie 
on (40. Julius) 7), 

+ Ein for unerwarteter Erfolg — Shertlin zu — 
——— Nachdem er fo „den Feinden bag Loch verſperrt 
hatte”, war er Willens, „auch das Concilium zu Trient, heimzu⸗ 
ſuchen“2) und hierin. beftärkte ihn Schanfewiz noch, indem er 
ihn verſicherte, daß er im Einverftändniffe mit: ben vornehmften 
Tyrolern ſtehe und dag das. Volk ihnen, fobald fie erfchienen, zur 
fallen wärbe?9); ı Diefer wurde daher nun auch ſogleich mit 42 Fähn⸗ 
lein Fußvolks weiter geſchickt und erhielt ein Schreiben an bie 
Stände Tyrols o), worin Schertlin ihnen erflärte, er fomme 
aut, um dem fremden Kriegsvolk, welches Deutfchland verheeren 
und. das heilige: Evangelium ausrotten wolle, den Eingang zu verr 
. wehren. Dieſes Schreiben ſchickte Schanfemwiz von Leermoos 
aus nach Inſpruck; er felbft wartete hier auf die Ankunft feines 
Dberbefehlshabers, voll guter Hoffnung eines glüdlichen Erfolgs, 
da: „das: Bolt ihm alle Ehre-bewieg, ihm Prowiant zuführte und 
mit ihm ganz wohl zufrieden”, der Aufruf ber Regierung zu den 


27) Schertlins Bericht an die Kriegsräthe, Füſſen 10. Julius, 
Morgens 40 Uhr. St.A.; Me 1397, Sche 89, Avila I, p. 10 
vermuthet, es ſey Verrätherei mit im Spiele gewefen. 

28) Sche 90. 

29) Schreiben Heideds und 6: rasen an uni, 12. Ju⸗ 
lius. SEN. 5. 

50) Füſſen, 12. Julius, Me 1598. on 
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Waffen aber ganz vergeblich geblieben war #), Statt Schert- 
fing aber Fam der Befehl zu fchleuniger Rüdfehr an ihn... 
Die Kriegsräthe in Ulm hatten zwar am 14. Julius anSchert- 
Lin geföhrieben, wenn er die Ehreuberger Clauſe noch nicht erobert 
babe oder nicht fo ſchnell erobern könne, ſollte er umkehren und 
wieder zu ihnen berabziehen, babei aber bemerkt, wenn es ſchon 
gefchehen fey, fo Ließen fie ſichs gefallen und nad) empfangener 
Nachricht von der Einnahme, fogar ihre Freude darüber bezeugt 
und geäußert „es fehe der Sache nicht ungleich, daf Gott wunder⸗ 
liche Dinge wirfe und fie vielleiht gar nad: Trient müßten”, 
Ulrich jedoch war über diefes Unternehmen fehr ungehalten. Es 
fey Frech und frevelhaft“, fehrieb er nach Ulm (13. Julius), dag 
Schanfewiz ohne Befehl alfo gehandelt habe, dieß widerſpreche 
geradezu der am 4. Julius an fie gelangten Anſicht des Lands 
grafen und man müffe ihm daher unverzüglich den Befehl; zum 
Rückzug zufenden *). Um dieſelbe Zeit exfchien in Ulm auch im 
Namen der Tyroler Stände Dr. Bafilius Brecht, befehwerte 
fi) über den Einfall in Tyrol und begehrte, daß man: das Kriegs⸗ 
volf fogleich wieder abberufe, da die Tyroler entſchloſſen ſeyen, 
fich gegen die Verbündeten „friedlicher, freundlicher Nachbarſchaft 
zu befleißen“. Die Kriegsräthe aber glaubten. das Begehren Ub— 
vich 8 und der Tyroler Stände um fo mehr berücfichtigen 'zumüffen, 
weil fie „des unterthänigften Vertrauens: waren, ber König Herr - 
dinand werde im Frieden gegen fie verharren“ und „guteKund- 
Schaft” hatten, daß der Kaifer demnächft mit flarker Heeresmacht 
und vielem Kriegsvolk vor Augsburg ziehen werbes Daher. be: 
fahlen fie nun Schertlin umzufchren, Augsburg wohl zu befegen, 
feine übrigen Truppen aber nad) Günzburg zu ſchicken, wo bie 
ganze Kriegsmacht der Dberländer fih verfanmeln werde ) 


34) Me 4403, 1405 aus 18 Gerichten meldeten ſich nur a0 Mann; 
Avila behauptet zwar: dasLandesaufgebot habe den Schertlin 
zum Rüczug genöthige und ihm ſtimmt bei-Sk 310, aber bie 
iſt falſch, auch Ranke 120 Hält es für unrichtig, da Schertlin 
p- 90 ausdrũcklich fage, er habe in Tyrol beiwea Biken gefunden. 

32) SN. 

553) Me 1402, 5. 
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Shertlin war nicht wenig entrüftet, als Dr, Brecht ihm 
dieſen Befehl überbrachte und verlangte von dieſem die Zuſicherung, 
daß die Tyroler dem fremden Kriegsvoll den Durchmarſch ver: 
wehren würden. Obwohl aber diefer fie ihm num aufs Feierlichfte, 
im Namen der Stände, gab, fo traute Schertlin doch, und zwar 
mit vollem Recht, wie ſich bald nachher zeigte, nicht ganz, fondern 
ließ im Schloſſe Eprenberg eine Beſatzung zurüd, ohne auf bie 
Proöteftationen der Regierung in Insbru zu hören, welche bie 
ihr wider die Reichsordnung und den Landfrieden abgebrungene 
Feſte durchaus wieder zurück haben wollte, Aud nad Stadt und 
Schloß Füſſen Tegte er etlich Hackenſchützen und ein Fähnlein Knechte 
und ließ Die biſchöflich augsburgifchen Unterthanen dem Bunde hul⸗ 
digen. Auf dem Nüdzuge aber, wo er auch in ber Markgrafſchaft 
Burgau die Huldigung einnahm, ließ er „den Pfaffen das Haar 
durch den weiten Strehl laufen“, Klöſter und Geiſtlichkeit feinen 
Zorn durch Plündern und Brandfhagen ſtark fühlen, Er felbft 
begab ſich mit 9 Fähnlein nah Augsburg, den Schankewiz 
ſandte er mit 45 auf den Sammelplatz bes oberländiichen Heers 3), 

Weil aber die oberſchwäbiſchen Bundesftände über den Abzug 
Schertlins ſehr angehalten waren, indem fie ſich dadurch jedem 
Angriff des Feindes blosgeftellt glaubten, weßwegen fie felbft auf 
einer Tagſatzung zu Memmingen die Aufftellung einer kleinen Krieges 
ſchaar beſchloſſen, fo mußte der Hauptmann Hieronymus Löhlin 
mit 8 Fähnlein in Oberſchwaben bleiben, zugleich um dem v. Scha um⸗ 
Burg und feinen Truppen den Weg abzufchneiden. Dieſer aber 
wandte fich raſch nach dem Bodenfee und z0g Über Bregenz und das 
Borarfbergifche ins Tyrol, wo Löhl in ihm Nichte anhaben konnte, 
weit alle Paͤſſe wohl befegt waren. Am 6. Auguft erhielt hierauf 
Loöhlin den Befehl, in Füffen 2 Fähnlein zurädzulaffen, mit feinen 
übrigen Truppen aber zum Hauptbeer zu ftoßen *). Ehe er ab- 


31) St. Sche 91,.Me 1406, Sa 237. Abila I, p- 12 geſteht, 
wen Schertlin ſeine Unternehmung hätte 'vollenden Fönnen, 
ſo würde. dieß zur Entſcheidung des Kampfs von großer Wic: 
tigkeit gewefen fegn. ce Zur, 

35) Schreiben Memmingens an die Kriegsräthe 24. 26. 51. Zufhus, 
3. Auguft. St. A. Geſchichte der Reformation zu Biberach, 48, 
Me 1406. 
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303, forgte er noch dafür, Daß das Schloß Ehrenberg, welches die 
Feinde ſchon mehrmals angegriffen und zur Uebergabe aufgeforbers 
hatten, mit. Leuten, Munition und Proviant neu verſorgt wurde, 
und diefes hielt. fih nun auch noch bis in den September 9)... z- 
Zu Günzburg, weldes Heided.am 20. Julius erobert hatte, 

verfammelte, ſich jezt das oberländiſche Kriegsvolf, aus 15 Fähnlein 
reichöftädtifcher, "28 württembergifeher Truppen und den 600 Reu⸗ 
tern Ulrichs beftehend 37), und Heided erhielt bis zur Ankunft 
des Churfürften.und des Landgrafen dag Oberfommando. Hierauf 
hielt am 22. Julius Balthafar v. Gültlingen, im Namen 
und aus-Auftrag der deßwegen von Ulm herbeigefommenen Kriege- 
räthe, «eine Rede an die Truppen, worin er fagte: Der Papft, 
des Teufels Statthalter auf Erden, getrieben von. bitterem Hajfe 
gegen die wahre, chriftliche Neligion, gedenke ganz Deutſchlaud 
in Flammen zu ſetzen und zu Grund zu richten. Er habe deßwegen 
den großmächtigen Kaiſer Karl V. zum Kriege wider den Schmal⸗ 
taldiſchen Bund gereizt, welcher aber. entfchloffen ſey, ſeine Kriegs⸗ 
rüftung mit Gottes Hülfe buch Waffengewalt abzutreiben >, bag 
gemeinfame. Baterland, Freiheit und Glauben zu retten. Zu Dies 
fen Zwecke feyen fie angeworben worden und. er ftelle ibnen hiemit 
ben Freiherrn v. Heideck ald den vom Bunde ihnen geſetzten 
Dberften vor, weldhem fie num Treue und Gehorfam zu geloben 
hätten, Wir hoffen, liebe Kriegsfameraden, ſchloß Gültlingen 
“ feine Rede, ihr werdet eud) fo aufführen, daß jener hohe und herr⸗ 
liche Ruhm, welchen fi) unfere Vorfahren in vielfachen Kriegen 
mit fremden. Völkern durch große Tapferkeit und vieles Blut er— 
vungen haben, auch auf unfere Nachkommen übergehe. Das Uebrige 
wollen wir Gott anheim ftellen, welcher in dieſer fo gevechten Sache 


36) St.A. Schreiben Blaurers 22, 27. Julius und ‚Hatters 
9. September an Bullinger, Mſcpt. 

37) Schreiben des Stadtfchreiders von Um an Eßlingen 26. Julius; 
er ſagt, mit den in Beſatzung da und dort liegenden Truppen 
fey das Heer über 60 Fähntein flark, darunter vielfeiner Knechte 

and eim fehr willig, luſtig Bolt; nur an Reutern mangle es. 
dDer Eplinger: Hauptmann in ſeinem Schreiben an die Stadt 
(1. Auguſt) gibt 46 Fähnlein an. St.A. 
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und frommen Bertheidigung nach feinem: göttlichen Willen ohne 
Zweifel die rechten Mittel finden wird, für umfere Wohlfahrt und 
umfer Heil zu forgen 89). Dann wurde der Artikelbrief“ vor den 
Truppen verfefen und von ihnen beſchworen. Dieſer war folgen: 
den Inhalts: Da der-gegenwärtige Zug gegem diejenigen gebt, 
welche wider Gottes Wort find und allein zur Gegenwehr und 
zum Schuß der evangelifhen Stände und nachfolgende auch der 
deutſchen Nation unternommen wird, alfo ein chriftliher Zug ift, 
fo fol fih Jeder gottlofer Worte und Werfe enthalten und Gott 
von Herzen um den Sieg über die Feinde bitten.  Kindbetterinnen, 
fhwangere Frauen, Jungfeauen, alte Leute, evangelifhe Prediger 
und Kirchendiener müſſen geſchirmt werden. Die‘ Dienftzeit iſt 
auf drei’ Mönate, oder fo lange man die Knechte brauchen wird, 
feftgefeßt; der Monatsfold, 30 Tage auf den Monat gerechnet, 
beträgt A fl. und beginnt mit dem erften Julius 3%). Wer fid), 
ehe er den Sold ganz abverdient hat, entfernt, wird für vogelfrei 
erflärt und, wenn man ihn wieder einfangt, am Leib geftraft: Wenn 
ein Knecht im Zug außer der Drdnung gebt, fo foll er von den 

Hauptleuten, 'Feldweibeln und andern Knechten mit Gewalt wieber 
in die Drdnung getrieben werden, Will Einer eine Flucht machen, 
fo fol ihn der Nächfte Schlagen und unfchuldig feyn, wenn er ihn 
auch tödtet. Zur Aufſicht über den Troß follen durch Stimmen: 
mehrheit Numormeifter gewählt werden. Alten Haß fol man 
ruhen Yaffen, wo Streit entfteht, Frieden gebieten und wenn dieß 
dreimal vergeblich geſchehen ift, den Unfolgfamen fchlagen, und 
wenn er auch darüber ſtürbe; vornemlich aber find „Balgereien‘ 
auf der Wache verboten, In Freundesland darf Nichts mit Ger 
walt genommen und Alles muß bezahlt werden, Aller: Proviant, 
welcher ins Lager geführt wird, muß dur eigene Kommiſſäre 
geſchätzt und auf ben zum Kauf und Verkauf beftimmten Plag ge- 
bracht werden, vorher darf Niemand Etwas davon Faufen in oder 





, is) Sl. 305. eh 
39) So hatten ed. die — in ———— mit age 
Ulrich und auf defien Genehmigung fetaefeht, Schreiben vom 
28. und 50. Junius. RN, en. 
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gar ſchon vor. dem: Lager darüber herfallen. Niemand ſoll ſich 
unter zwei Dauptleuten einfchreiben oder. zweimal muftern laſſen, 
Niemand bei der Muſterung für einen Andern erſcheinen oder ihm 
feine Waffen leihen, ſondern jeder ſoll dabei feinen Tauf und Ge⸗ 
ſchlechts-⸗ Namen und die Stadt, in welcher oder welcher zunächſt 
er ‚geboren iſt, augeben. Zutrinfen und Trunfenbeit fol man un⸗ 
terlafien, Feiner einen Lärmen machen oder ein Mühlwerf zerſtö— 
ven. Was ein Jeder gewinnt, fol ihm bleiben, außer Gefchüg, 
Pulver und dergleichen. Mit den Gefangenen follen bie; oberften 
Feldhauptleute zu handeln haben, Wer Vieh oder. Proviant er» 
beutet, ſoll es im Lager um einen billigen Preis verkaufen. Auf 
Borg zu fpielen ift verboten. Den Nachrichter foll Geber -beirftis 
. ner Freiheit nad) gemeinen Rechten bleiben laſſen ; Fein Hauptmann 
darf dem anbern einen Knecht wegnehmen 0). ar N 
Das Hauptbanner der Reuterei erhielt der Marſchall Wolf 
Philipp», Hürnheim und mußte ſich ſchriftlich verpflichten, 
„8 lebendig und todt zu behalten, wie es einem frommen Adlichen 
und Diener zuſtehe, mit dev Neuterei, wenn er por deu Feind 
komme, durch Hülfe des Allmächtigen und zum Schutze feines gött⸗ 
lihen Worts, zu handeln und mannhaft zu ftehen, fo viel Gott 
Gnade verleihe“ #1), Bene. 0 
Am 22, Julius erfchienen Abgeordnete der biſchöflich Augs⸗ 
burgiſchen Regierung in Dillingen und boten die Unterwerfung 
dieſer Stadt an, wohin ſich num auch bie Kriegsräthe ſogleich ber 
gaben (25. Julius). Die Bürgerſchaft wurde gegen die eidliche 
Verſicherung, innerhalb drei Monaten nicht wider den Buntbızw 
bienen, mit Plünderung verfchont, die Regierung und die Beſatzung 
erhielten freien Abzug, das bifhöfliche Eigenthum jedoch, darum 
40 Balkonette, nahm ber Bund in Befig %), Ulrich frag für 
ſich namentlich eine Orgel an, welche der Biſchof Kurz zuvor habe 
machen laſſen, von welcher man aber nur das, Holzwert fand, 








—— u Beundsbeng, 1835..8:.6..28 $.. 
41) 20. Julius, St.A. | 
42) St. A. Me 4408. 


40) St. A. Ueber ſolche Artikelbriefe ſehe man Ba rthoifd's Georg 


weil: der Meifter während. ber Arbeit geftorben war, Auch ließ‘ 
er durch Feine Räthe eifrig nach den Urkunden forſchen, weldhe ber 
ſchwaäbiſche Bund: 15419 bei’ der Eroberung Württemberge batte 
fortbringen und beim verfiorbenen Biſchof niederlegen laſſen. Trotz 
alles, bei der Anordnung des Dillinger Archivs fehr  mühfamen, 
Nachforfchens aber fand man fie nicht, fondern nur einen Befehl 
des Biſchofs, die wichtigften Aftenftücke in Dillingen zu paden und 
nach Füßen zu bringen, Dort, meinten die Räthe, würden fie noch 
feyn, wenn nicht Schertlin, da er die Stadt eroberte, fie zur 
Hand genommen habe, weil „er fi gewöhnlich in dergleichen 
Fällen mit dem Zugriff nicht ſäumet“. Man ſchrieb alfo dorthin, 
„ erhielt aber zur Antwort, die Fäſſer mit Urkunden feyen noch”vor 
Anfunft der bündifchen Truppen nad) Insbruck geflüchtet worben 9°). 
Gleich nachher. wurde Dillingen mit den: benachbarten biſchöf— 
lichen und burgauiſchen Orten dem Herzog Ulrich als Unterpfand 
für eine von ihm vorgeftredte Summe von 60,000 fl. überlafien 9), 
worauf: diefer den Sigmund Herter, Dbervogt zu Tübingen, 
- als „Stadt und Burgvogt“, den Silvefter Eckard als Pfleger 
und den Detavian Ploß, Stabtichreiber in Göppingen, als 
Landfchreiber hieher ſchickte (1. Auguft), Am 5. Auguft aber kam 
er felbft, obwohl erft von einer fchweren Krankheit genefen, nad) 
Dillingen, wo er jedoch wieder erfrankte und daher am 42, Au⸗ 
guft fhon nad Haufe zurückkehrte. Am 2. September firte er 
ben Ehriftoph Landfchad als Vogt nad Dillingen, welchen 
nach kurzer Zeit das Herannahen des Kaiferlihen Heeres ver 
trieb %), 


45) Schreiben der württ. Räthe 23. Jul. 8. Auguft, Schreiben UI: 
richs 6. Auguft, unter den Urkunden war namentlich auch „der 
güldin Zollbrief”, der Herzog hatte „ſie wieder zu feinen Hän: 
den zu dringen ſich mehrmals unterftanden“, St. A. 

44) Man bot es ihm fogar fpäter, mit Zuſtimmung des Landgrafen, 
zum Verkauf an, „denn man gedenkt auf allerlei Weife Gerd 
zu machen, weil ſolches die Nothdurft höchlich erfordert“, Schrei: 
ben der wüͤrtt. Räthe an Ulraich a. Ko * a. es aber 
nicht an, St. A. 

45) St. A. 
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Von Dillingen aus wurde auch die Reichsſtadt Donauwörth 
aufgefordert, eine bundiſche Beſatzung einzunehmen, welche jedoch 
Altes Baar bezahlen und Niemand beeinträchtigen ſollte; deun Die 
Abficht der Verbündeten fey allein, dem Kaifer den Paß zu ver- 
fperten, die Stadt felbft wollten fie „in allen ihren Rechten laffen‘‘ 
(22, Zulius). Da fie fi aber weigerte, weil fie „allein Kaiſer⸗ 
liher Majeftät gefhworen habe’, fo wınde Schertlin gegen. fie 
geſchickt, der fie auch ſchnell erobert hatte (23: Julius); Ihm 
rücte das Hauptbeer unter, Heideck nad und lagerte fih den 
24. Zulius in der Stabt und ihrer Umgegend 29)... 0, Wu 

Sn einem hierauf gehaltenen Kriegsrathe urbe beſchloſſen, 
mit „dem ganzen. Haufen” durch die Grafſchaft Graiſpach nach 
Neuburg zu ziehen, deſſen Befegung als eineg wichtigen Paſſes 
vornemlih H. Ulrich anrieth 7), und von da bis. Bürkheim vor« 
zurücen. Dort fönne man ſich dann lagern und erwarten, 1,100 
der Kaifer den Kopf hinwende“, oder ihm , wenn er gegen ben 
Landgrafen und den Churfürften ziehen würde, in den Rüden fal⸗ 
len. Es fei Hoffnung vorhanden, daß man dann auch gegen das 
noch zerftreute Faiferliche Kriegsvolk etwas Tüchtiges. auszurichten 
vermöchte 9). Herzog. Ulrich gab auch, aufobie an ihn deßwe⸗ 
gen ergangene Aufforderung , ſogleich den Befehl; ſein Geſchütz 
dem Heere zuzuführen und gebot die Lieferung von 25 Wagen unnd 
263 Pferden zu dieſem Zwede, | ee 

Ehe, man aber noch aufbrechen konnte, eifehien, ein, | 
des Landgrafen, ftille zu liegen, bis er und der Churfürftibei ben 
oberländifchen Heere eingetroffen feyn witrden und der —— 
Zug unterblieb daher. Nur Schertlin marſchirte, d nit, | 
Ankunft der Norddentſchen der Paß ſchon eingenommen fe 
der Kaiſer ſich nicht, in dem Winkel zwiihen der Donau u 
Lech feftfegen könne, mit 50 Reutern,, 6 Fähnlein Fu ‚cd 
12 Stüden Gefgüg nad; Marxheim, Al * Don 
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46) St. A., Sche 97. — 
47) Schreiben an die Kriegsräthe, 22. — u 

48) Schreiben Heideds und Gültlingens BERN 25. Julius, 
St.A. 
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ſelbſt wieder her, befeftigte und beſetzte ſie. Hierauf wandte er 
ſich gegen Rain und verwahue die dortige Bruae über den ei 
auf gleiche Weife 4). r 

So gerüſtet und —— erwartete man nun im Lager au 
Donauwörth die Anfunft der Sachſen und Heſſen, voll guter Hoff⸗ 
nung, dann einen entſcheidenden Schlag führen und „dem ng 
ehriftifchen Papft den Garaus machen zu Eönnen“ 0), W 

Die Gegenwart des Landgrafen hatten die Oberländer längfe 
gewünfcht, denn fie meinten ohne ihn nichts Tüchtiges ausführen 
zu können, und fidy feinen Rath: fon früher ausgebeten. Am 22. 
Junius fchrieb Philipp deßwegen auch an den H. Ulrich und 
die Stadt Mm, fie möchten ihm ihre Kriegsräthe und Gefandten 
nad Caſſel ſchicken und ihn durch fie ihr „Bedenken“ wiffen lafs 
fen, dann wolle er Ordnung geben, wie fiefürderlich eine Zuſam⸗ 
menkunft Friedens und Gegenwehr halben“ veranftalten möchten, 


Daß fie fo eifrig Landsknechte anwärben und fich überhaupt „ſo 


wohl in die Sache fchidten“, fey Fehr zur loben und der Bund ih» 
nen bafür ewigen Dank fhuldig, fie follten mir fo fortfahren, er 

wolle auch drögleichen thun, denn hier müfje „Leib und Gut ei 
geſetzt werden“, "Wenn fie ſelbſt die angeworbenen Knechte nicht 
alle brauchen könnten, ſollten ſie dieſelben nur ihm ſchicken, es 

dürften 2000 fl. drauf gehen.Auch theilte er ihnen ſeine Gedan⸗ 
ken über den Angriffsplan des Kaiſers mit und erklärte, wenn ſie 
meinten, den’ Kaiſer nicht fo lange hi zu Können, bis er bie 
Niederländer gefchlagen habe, fo wolle er felbft „feine Landſchaft 
in die Schanze ſchlagen“, nur feine Feftungen befegen und ſogleich 
zu ihnen 'Tommen. Dieſes Exbieten nahmen die oberländifchen 
Bundesftände mit: großem Dank an und meinten, es ſey um fo 
eher au ‚ da der Landgraf doch vor ber Hand feinen Ans: 
griff zu b then habe, fonbern der Kaifer zunächft auf fie los⸗ 
geben werde. “Sie baten ihn * er oberſter ‚Hauptmann 








49) Bericht * wärtt, Dathen 4. —* des Eher Hain j 


2. Auguft, St. A. Sche 97,.Me 1410. 
50) Worte des Ehlinger Gefandten in ſeinem ——— Au⸗ 
guſt, wobei er ſich auf Avolalypſis Kap. 17, 18° beruft St. A. 
Heyd, 6. Ulrich 3. Bd. 25 
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doch „eilends, eilends“ zu ihnen zu kommen, wenn er auch mir 
etliche Reuterei mitbringe, mit feinen Rath, feiner Hülfe und ſei— 
nem Zuthun hofften ſie „durch den Vorſtreich, vermittelſt göttlichen 
Segens, etwas Stattliches, ehe der Gegentheil auf die Bahn fomme, 
auszurichten” 91). 

Allein der Landgraf hatte damals gerade eine Zufammenfunft 
mit dem Churfürften v. Sachſen vor, welcher des Antreibens bei 
feiner Unentfchloffenheit fehr bedurfte. Diele fand zu Ichtershau— 
fen in Thüringen am 4. Julius flatt und es wurde hier. ein Abs 
ſchied verfaßt, wie beide Fürften es bei dem bevorfichenden Feld- 
zug halten wollten. Jeder follte 500 Pferde von feinen Landſaßen, 
4000. veifige Söldner und 8000 Mann Fußvolf mit 700 Schanze 
bauern und hinlänglidem Gefhüg aufbringen und wo möglich bis 
auf den 20. Zulius ihre Bereinigung in der Gegend von Meinun⸗ 
gen gefchehen. Bon da wollten fie dann ungefäumt den Oberlän« 
dern zuzichen, den Oberbefehl aber gemeinschaftlich führen 5%). 
Zugleih wurde in Jchtershaufen aud das früher ſchon befhlof- 
fene #9) Schreiben an den Kaiſer aufgefegt, worin die beiden Fürs 
ften diefem erflärten, es falle ihnen fehr empfindlich, daß er fie, 
trotz al ihrer ihm fchon geleifteten Dienfte, ungehört und allein 
“auf die Verläumdung ihrer Feinde hin, des Ungehorfams befchuls 
dige und mit Krieg Überziehe. Zugleich erinnerten fie ihn an feine 
. Wahlfapitulation, weldye er dadurch verleke, und Hielten ihm vor, 
daß er dieſen Krieg blos auf den Antrieb des Papftes und der 
Kirchenverfammlung zu Trient unternehme, um die Yehre des Evan- 
geliumd und die Freiheit des deutſchen Reichs zu unterdrüden *). 
Auf diefes Schreiben aber folgte dann am 45. Julius noch eine 
Öffentliche Erklärung und Appellation an das deutſche Volk, worin 
die Fürften den ihnen gemachten Vorwurf des Ungehorfams von 


51) Schreiben vom 27. 29, Junius, SEN. an 

52) Bericht des Landgrafen und Schreiben vom 17. Januar. 1547, 
Rommel ML, 139,188; der Abſchied bei Hortieder Tom. I. 
Lib. 3. p. 258. 

55) S. Rommel II, 137. | er 

54) Hortleder 1. c. p. 280. 


— s — 


ſich ablehnten und dagegen mit verſchiedenen Gründen bewieſen, 
daß dieſer Krieg blos der Religion wegen unternommen werde 
und die einzige und wahre Urſache deſſelben ihre —— des 
Conciliums zu Trient fey 5). 

Beide Fürften theilten den oberländifchen Ständen ihre Be— 
ſchlüſſe in Ichtershauſen mit und. wie fie es für beffer hielten, ver— 
eint nad Schwaben zu marfchiren, als daß der Landgraf mit den 
leichten Reutern voraneilte. 9. Ulrich war biemit nicht zufrie- 
den, er ſchrieb dem Landgrafen, ber Kaifer befomme immer mehr 
„ Zuzug von Reuterei und er könne daher wider ihn mit feinen 
wenigen Reutern Nichts ausrichten. Denn wenn fie eine Schlappe 
befämen, fo würbe dieß nur Sleinmüthigfeit verurfachen. Der 
Ehurfürft von der Pfalz aber fei mit feinen Reutern noch nicht 
gerüftet, diefe zurückzulaſſen und bie Feinde fo gar zu verachten 
wäre nicht gut 56). Hierauf aber antwortete ihm Philipp (14. Zus. 
lius), der Herzog wiffe aus der Zeit feiner Wiedereinfegung felbft, 
wie langfam es mit Aufbringung der Neutdr gebe; die Oberlän- 
der follten fich aber, bis er komme, in nichts .Gefährliches einlafs- 
fen, fondern nur die Stadt Augsburg gut befegen und fi mit 
dem Reſt ihres Heeres bei Ulm lagern, 

Am 25. Julius brachen der Churfürſt und ber vandgraf mit 
9700 Fußgängern und 4000 Reutern von Meinungen auf und 
kamen, unterwegs noch durch 3300 Fußgänger verſtärkt, am 4. Au⸗ 





65) Der durchlauchtigſt und durchlauchtigen hochgebornen Fürſten 
und Herrn, Herrn Johanns Fridrichen — — und Herrn Phi— 
lipſen — — warhafftiger Bericht und Summari Außführung, 
warumb Inen zu Unſchulden uffgelegt würdt, das ſie Röm. Kaiſ. 
Maj. ungehorſame Fürſten fein ſollten, das fie auch keins ftreffz 
lichen Ungehorſams bezigen mögen werden, anders, dann das ſie 
von uuſerem waren heiligen Chriſtlichen Glauben und von Gots 
ted Wort und der reinen Lehre des heiligen Evangelii nit Föns 
nen abftehen, noch die felb dem Römiſchen Antichrift dem Bapft 
und feinem partheijfchen Trientifchen Eoncilio zu richten under: 
werffen. s, Leta. 22 Blätter in 4to; auch bei Hortleder 
l. c. p. 279 ff.; im Auszug bei SI. .307 ff, Häberlin I, 28 * 

56) Schreiben vom 7. Julius, St. A. 

25 * 
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guſt bei Donauwörth an. Das geſammte, hier verſammelte, bim⸗ 
difche Heer beftand nım, neben dem Troß und ber Artillerie, aus 
28,000 Fußgängern und 4600 Reutern. Die legteren bildeten drei 
Schaaren, 2000 Hejlen in 10 Geſchwadern kommandirten ber 
Marſchall Wilhelm v. Schächten und ber: Oberftlientenant 
Georg von der Malsburg, 2000 Sachſen in ebenfoviel Ger 
ſchwadern der Marfchall Chriſtoph v. Steinberg und ber 
Dberfilieutenant Wolf v. Schönberg, die 600 württembergiſchen 
Reuter in 3 Gefhwadern aber der Marfhall Wolf Philipp 
v. Hürnheim. Das Fußvolk wurde in 4 Negimönter getbeiltz 
die Sachſen unter Thomshirn ald Dberft md Gevrg v. Ra 
vensberg als DOberftlieutenant, 49 Fähnlein ſtark, bildeten das 
erfte, die Heften unter Bernhard v. Thalheim und Georg 
9. Rederode, 48 ſtark, mit 2000 Mann heſſiſchen Landvolks 
unter Balthbafar v. Marbach, das zweite, die Württemberger 
unter Heideck, 28 Fähnlein ftarf, das dritte und bie Truppen 
der Neichsftäbte, unter Schertlin und Schanfewiz, 56 Fähn⸗ 
lein ſtark, dag vierte Regiment.“ Den Oberbefehl über das erfle 
und. vierte Regiment führte der Ehurfürft v. Sachſen, das zweite 
und dritte aber fanden unter dem Oberfommando bes — 
fen v. Heſſen 57), 

Nun wurde ſogleich über den Feldzugsplan berahſatagi 
Der Churfürſt und der Landgraf brachten deßwegen mehrere, von 
ihnen ſchon früher dem Oberſten v. Heideck mitgetheilte, Vor— 
ſchläge zur Sprache: Zuerſt, ob man gegen Regensburg ziehen 
ſollte, wozu man ſich aber nicht nur mit hinlänglichem Geld zu 
verſehen, ſondern auch für ungehinderte Zufuhr zu ſorgen hätte; 
dann, ob man Rain oder Ingolſtadt belagern follte, wobei aber 
die Neutralität Baierns hinderlich fey, und endlich, ob es nicht 
befjer wäre, man laffe im Oberland nur 20,000 Fußgänger und 
2000 Reuter zurüd, welche ſich hier verfchangen Fönnten, und zicbe 
mit dem Reſt des Heeres den niederländifchen Truppen des Kai— 





57) Me 1417, Rommel Il, 491; Avila’s Angabe (70,000 Fuß: 
gänger, ‚15,000 Reuter, 6000 Schanggräber und 120 Kanonen) 
ift fehr MUND. 
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ſers entgegen? Hierüber gab ed. nun, wie der Landgraf ſagt, vie- 
lerlei Rathſchlagens. Die oberländifchen und ſächſiſchen Kriegs- 
räthe hielten dafür, man ſollte auf dem ſüdlichen Donauufer gegen 
Regensburg ziehen, auch ſich der Orte um Ingolſtadt, der Städte 
Rain und Landshut zu bemächtigen ſuchen, an den Rhein aber 
eine: Schaar Neuter und Fußgänger ſchicken, welche diefen Strom 
in Berbindung mit dem Churfürften von der Pfalz bewachen foll- 
tem Schertlin vieth, den Kaifer bei Landshut aufzufuchen und 
zum Schlagen zu nöthigen, da er jetzt noch wenig Truppen bei 
einander habe. Sein Rath aber wurde verworfen ®) und be- 
ſchloſſen, gegen Regensburg zu ziehen, denn hier habe man, um 
dem Kaiſer eine Schlacht zu Kiefern, „ein fein, offen Feld, wo * 
Reiſigen wohl zu brauchen ſeien“ 59), 

Um auch ſtets ven nöthigen Proviant zu haben, traf man 
Anftalten zur Anlegung von „Proviant oder Futterfäften‘‘ in Ulm, 
Yauingen, Donauwörth und Neuburg, über welde Claus». 
Gravened, den mam fich hiezu von H. Ulrich erbeten hatte, 
bie Aufſicht führen ſollte. Die meifte Zufuhr kam aus Württem⸗ 
berg und zwar fo Tange fie fiher zum Heere gelangen fonnte und 
baar bezahlt wurde, reichlich. Ulrich. felbft Tieferte namentlich 
den Wein, welcher aber Anfangs feinen großen Beifall fand, 
weil er ſauer und trüb war J Doch ſchickte er auf die bierüber 


BE Shertin ‚gibt dem Landgrafen die Schufd davon, diefer habe 
‚deu Fuchs nicht beißen wollen, ihm feyen alle Furthen und Gräs 
ben zu tief, alle Moräfte zu breit geweſen, Sche 102. 
59) SU BuchoLh V,'518: Sche 102, Me 265//Lg 140, SL 315. 
60) Wegen des Weines ſchrieb Hans Wernrin, württemb. Pro: 
— piantmeifter den 8. Auguft an den Rentkammerrath Stidel 
—— und den Kaſtner zu Heidenheim: Der Weins halben hab ich nicht 
für mich ſelbſt allein, fondern mit Wiffen der fürftlihen Räthe, 
— Gültltingen und Maſſenbach, gehandelt, die fagen frei, wo 
ihr nicht beſſern Wein liefert, fo werde ihm das Lager verboten 
werden, denn „man hab, mit VBefcheidenheit zu melden, die 
Scheißend darob getruuten““. Man ann des Orts nicht Alles 
- auf deu Gewinn richten, wiſſet ihr den fanern «und trüben Ba: 
bergäner Wein nicht beffex anzuwenden, fo behaltet ihn bei euch; 
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entitandenen Klagen bald’ einen beſſern Trimf, denn die Rentkam⸗ 
merräthe betviefen ihm, wenn er das Fuder Wein im Lager für 
24 fl. verkaufe, habe er 12 bis 14 fl, Gewinn daran und der Be- 
Darf für das Heer betrage wöchentlich 3 bis 400 Fuder 9). "Sobald 
ed aber nur einige Tage an Wein’ und Frucht fehlte, von der 
man allein 2000 Scheffel Haber täglich brauchte, fo entſtand ein 
Gefchrei über den Herzog, vornemlicdy die Heffen fchimpften arg, 
„weil man fie auf die Zufuhr aus Württemberg vertröftet habe“. 
Daher mußten auch, auf Anordnung ber württembergifihen Res 
gierung, ſtets 30 bis AO Wagen’ allein zur Weinzufuhr unterwegs 
ſeyn. Den Bundeshäuptern fandte der Herzog zu eigenen ‚Ger 
brauche von feinem beften Wein zu; dem Landgrafen' bebagte bar- 
unter vornemlich der neue von Wangen, „weil er geggn das Po⸗ 
dagra gut ſey“; er und der Churfürſt hatten öfters auch Verlangen 
nad) friſchem Wildbrät *2). Die befriedigte Ulrich gerne, allein 
als man von ihm auch noch bald Geld und Geſchütz, bald Schanz- 
gräber, Knechte und Reuter begehrte, wurde ser zuletzt doch un: 
willig und ſchrieb an’ feine Kriegsräthe (21. September): Nim 
fönnen wir aus dem täglichen Bläuen, damit man auf Uns wie 
auf einem Stockfiſch Liegt, jegt mit Anfordrung Gelds, Geſchützes, 

| Jar A a 





Wilhelm v. Maffenbac Fennt die Weine wohl, wollte Goft 
man hätte fie alle hingegeben. Stickel überzeugte fich and) 
ferbft hievon, Auch um Zufuhr von Branntwein wurde einige: 
male gebeten, doc) brauchte man deffen nur wenig: SA. 


61) Der Landgraf v. Heilen hatte allein ‚„ob 1000 Perfonen täglich 
zu fpeifen’‘, weßwegen er den 12. Auguft den Herzog wieder um 
600 Eimer, zu 4 fl. oder mehr, gemeinen Trunks für das Ges 
finde bat, worauf ihm auch fogteich 500 Eimer ‚zugefendet wur: 
den. St. A. 


62) Schreiben des Landgrafen vom 26. October, —* einem guten 

Trunk neuen Weines wünſchten er und der Churfürſt auch „ein 

friſch ſchweiniſch Wildpret und Krammetsvögel“. Ulrich ant— 

wortete hierauf (27. October): Da das Hetzen noch nicht begon—⸗ 

nen habe, ſchicke er ihnen indeſſen 2 Schweine und 4 Badhen, 
Krammetsvögel aber habe er felbft Feine. St. A. 
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Reuter, Kugeln und Andrem anders nicht erachten, denn wenn es 
lang umher geht, daß Wir zuletzt wenig Dank dabei erlangen‘ 69). 
Er durfte aber wohl auch hierüber ‚Hagen, denn an Geld lie⸗ 
ferte er mehr als irgend: einer feiner Mitftände, welche durch ſaum⸗ 
felige. Bezahlung. ihrer Beiträge bewirkten, daß es von Anbeginn 
des Feldzuges an den zur Beftreitung der, monatlich über 200,000 fl. 
betragenden, Kriegsfoften nöthigen Geldmitteln fehlte. Dieß war 
ein. Hauptgebvechen, ein zweites, faft noch ſchlimmeres, aber: der 
Mangel an Einheit, im Dberfommando. Dieſen Mangel fühlte 
der Landgraf auch auf's Stärffte und fchlug daher ſchon zu Do— 
nauwörth, wie fpäter noch, vor, daß von den beiden Bundeshäup⸗ 
tern das eine die Kanzleigeſchäfte und „Geldhandlungen‘, das an- 
dere aber bie Kriegsführung allein übernehme, oder zu letzterer 
irgend ein tüchtiger Dann, „er wäre Fürſt, Graf oder Edelmann‘, 
erwäblt würde, Damit „im Feld gegen dem Feind durch Ein Haupt 
vegiert werde, denn dag zweifältig Regiment werde wenig Nuten 
ringen”. Aber der Churfürſt von Sachſen wollte feine Neuterei, 
welche aus Sauter Landſaßen beftand und der zulieb er allein: ins 
Feld gezogen war, niemand Anders anvertrauen und beharrte deß⸗ 
wegen auch. auf dem gemeinfamen Kommando, obwohl ihm die 
zu einem Feldherrn nöthigen Eigenfchaften faft ganz abgiengen 
und er fo fihweren Leibes war, daß er nur mittelft einer Yeiter 
zu Pferd’ ſteigen fonnte, Der Landgraf dagegen war ein ſchon 
durch Frühere Feldzüge bewährter Heerführer und nad) der allge— 
meinen Meinung würbe es, wenn er den Oberbefehl allein geführt 
hätte, ganz anders und viel beffer gegangen feyn ®). 


—— 

65) Am 7. Auguſt bittet Philipp um Kuechte, „die es im Land 
zu Baiern und um Regensburg wiſſen, den 8. Auguſt um 40: 
pfündige Karthaunen und 200 Tonnen Pulver fürd Gefchlis, 50 
bis 60 Tonnen für Handrohre, aud) 500 Schauzgräber s die-teb: 

. teren. ſchickte Ulrich, Gefhüg und Pulver aber ſchlug er ab, 

von lehteren habe er kaum zur eigenen Nothdurft; den. 15. Sep: 

tenmber bittet Philipp um 2 Stücde Geſchüth, weil ihnen 2 

unbrauchbar ‚geworden ſeien, deu 19. September um Kugeln zum 

groben Geihüg, Utwich shit deren 495 , darunter auch -feis 
nerne. St. A. 

64) Rommel II, ass, Ul, 168, 169, 189, 202; Dantaleon Pıo- 


4 
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Ein anderer, für die Kriegsunternehmungen Anfangs vornem⸗ 
lich nachtheiliger, Umſtand war die allzugroße Rückſicht, welche 
man auf den Herzog Wilhelm von Baiern nahm, von dem 
namentlich der Landgraf noch immer eine ſtrenge Neutralität er⸗ 
wartete und: deſſen Drohung, wenn man ihm etwas Unbilliges zu⸗ 
muthe, werde er mit 5000 Reutern und 20,000 Fußgängern ins 
Feld rücken, die Verbündeten ſchreckte. Schon auf ihrem Herau⸗ 
marſch hatten der Kurfürft und der Landgraf befwegen von Neuem 
mit dem Herzoge Unterhandlungen begonnen ‚ welche fie nun von 
Donauwörth aus fortfegten. Trotz ihrer Vorwürfe aber, daß er 
dem Feinde den Durchzug und die Befegung: feiner Beftungen ges 
ftatte,, behauptete biefer fortwährend, er fey ganz friedlich, und 
_ freundlich gegen fie geftunt, entſchuldigte ſich mit ſeiner Pflicht ge⸗ 
gen ben Katfer und mit der Unmöglichfeit, diefem den Durchzug 
und die Beſetzung zu verwehren, serflärte, er wolle auch ihnen den 
Durdyzug und bie: Beziehung von Proviant aus feinen Staaten 
nicht verwehren und erbot fih zum VBermitiler zwiſchen ihnen und 
dem’ Kaiſer. Die Verhandlungen dauerten deßwegen auch bis in 
die Mitte des Auguſts fort, wo ſie endlich von den Verbündeten 
abgebrochen wurden, nachdem dieſe ſich zu ihrem Nachtheil völlig 
davon überzeugt hatten, daß der Herzog ganz im Intereſſe des 
Kaiſers handle 66) dia Mach 
Denn diefem allein famen die Berhandfungen mit Baiern zu 
gut. Er gewann dadurch Zeit, ſich zu verftärfen und die Verbins . 
beten verloren bie befte Gelegenheit, ihn mit ſicherem Erfolg: am 
zugreifen. Noch zu Anfang des Julius hatte er im Regensburg " 
any wenig Truppen bei fih und hätte man, damals‘ Schertlin 
gewähren laſſen, er würde ſich nad Deſtreich haben jurüdzieben 
müſſen. Nun aber erbielt er von allen Seiten der — und 
nen 1* 
sopographia m, 292, SI 328. —E — rerum 
sub Carolo V. gestarum p. 367 und andere ſtimmen darin über: 
eim, daß der Erfoig des Feldzugs ein anderer; gewefen wäre, 
wenn der Landgraf allein Fommandirt hätte. : — 
65) Korrefpondeng mit Baiern 5. bis 19. en® N; Me 1112, 
ER NIE V, 515. 


u SE ae 
Kriegsbedarf. Sein Bruder; Ferdinand ſchickte ihm auf der 
Donau Geſchütz, Munition, Schiffbrücken und anderes Kriegsge- 
räther, auch 600: böhmiſche Schanzgräber , aus: Ungarn Fam Als 
varo De Sandez mit 3000 Spaniern, lauter alten erprobten Krie⸗ 
gern, Georg v. Regensburg, Medicis,"Madruceivund 
Schaumburg führten deutſche Landsfnechte herbei, Markgraf 
Albrecht v. Brandenburg aber und der Deutſchmeiſter, Wolf⸗ 
gang Milchling v. Schusbarbrachten die von ihnen ange: 
worbenen Reuter; fo daß der Kaifer jest: über! 10,000 Mann um 
ſich verſammelt hatte 9). Nun zauderte er auch nicht länger, den 
ſchon längſt beſchloſſenen Achtbrief gegen den Churfürſten und den 
Landgrafen bekannt zu machen (20. Julius). Er habe, heißt es 
bier, immer mild regiert, Niemand Gewalt angethan und die Re⸗ 
ligionsſtreitigkeiten in Güte beizulegen geſucht, all ſeine Bemühun⸗ 
gen aber ſeyen vergeblich geweſen, denn die beiden Fürſten hätten 
geiſtliche und weltliche Stände angegriffen, beſtürmt und verjagt, 
Stifter und Klöſter eingezogen, fremdes Gut mit Beſchlag belegt, 
bie Reichsgerichte verworfen, Schmähſchriften wider ihn verbrei⸗ 
tet und Verſchwörungen angezettelt, auch ſich in Berbindungen mit 
fremden Mächten gegen ihn eingelaſſen. Die Religion diene ih⸗ 
nen nur zum Vorwande, um ihren Ungehorfam. zu bemänteln und 
ihre Frevel zw entſchuldigen; daher geböten ihm Recht und Pflicht, 
einmal mit Ernſt und Nachdruck gegen fie aufzutreten und er er⸗ 
tHäre ſie deßwegen als Ungehorſame, Pflicht⸗ und Eidbrüchige, als 


Rebellen und Verächter kaiſerlicher Majeſtät und als Landfriedeng- " 


brecher in bie Reichsacht, entbinde ihre Unterthanen von dem ihnen 
geleifteten Eid und werde über all ihre Helfer. bie nei, Strafe 
»erhängen, wie über fe,T), .... ‚sh — 


00) —D vyAgg,0a85, Me 1386, 1443, si Shhreiben 
des Grafen Hug 0b. Monkfort, München 26. Julius: 

> + Kaifer Hat jeht 35 Fähnlein Landsknechte und 2500 "Spanier, 

—auch außer feinem Hofgefind 1000 Pferde. Bei uns Im Baier: 

land iſt noch guter Frieden, wir haben mehr Nachtheil von den 

a ei ae von * ala sehe —— und De RE: 

EN. 7 Kata HK 
pr a — * Im heyligen Rei: außgekönubtir Acht⸗ 
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NMooch ehe aber dieſe Achterklärung den "beiden Fürſten und 
ihren Bundesgenoſſen bekannt wurde, hatten ſie ſelbſt eine Ver⸗ 
wahrungsſchrift“ wider den Kaiſer aufgeſetzt, welche ſchon in Do: 
nauwörth beſprochen, weil aber der Landgraf gegen ihren erſten 
Entwurf mancherlei Bedenken hatte, erſt am 41. Auguſt im Lager 
bei Pöttmeß vollendet und unterzeichnet wurde. Sie klagten hier, 
daß der Kaiſer, trotz des von Ichtershauſen aus an ihn erlaſſenen 
Schreibens, ſeine Kriegsrüſtungen fortgeſetzt habe, wodurch nun 
auch fie genöthigt worden ſeyen, zu den Waffen zu greifen, wer: 
theidigten ſich gegen die ihnen’ gemachten Vorwürfe wegen Unge— 
horſams und Gewalthandlungen wider andere Stände, und Flag: 
ten dafür den Raifer felbft an, daß er, unterm Vorwand, etlich 
Ungehorſame zu firafen, die evangeliſche Religion und die Freiheit 
im deutſchen Neiche vertilgen wolle, Um Deutfche zu bekämpfen, 
ſchließe er einen Waffenftillftand mit den Türken, mit Verlegung 
ber von ibm befehworenen Wahlfapitulation und der Reichsgeſetze 
laſſe er ſich in einen Bund mit dem Papſte sein und führe fremde 
Kriegsvölfer ins Rei, Einem folden Beginnen ſich zu wider: 
ſetzen ſey Nothwehr, Recht und Pflicht und ſie erkllärten daher, 
daß ſie ſich nicht mehr zu der dem Kaiſer verſprochenen Treue 
verpflichtet hielten, ſondern feſt entſchloſſen ſeyen, ſich gegen ihn 


und ſeine Bundesgenoſſen zu vertheidigen, indem ſie keine Urſache 


haͤtten, in einer ſo gottſeligen und gerechten Sache ſich vor irgend 
einer Gefahr zu ſcheuen ©), in wo 


. wi 
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bdrief, „wider den Churfürſten zu Sachſen und Landegraden ju 
...„Hefen.mf.w. 4546.4. 3 Bogen, auch bei Hortleder lc. p-512, 
im Auszug bei SL. 310. HäberinL sh 

68) Abtrucke der Verwarungsfchrifie der Chur⸗ und Fürſten, and 
Graffen, Herrn, Stette und Stende der Augſpurgiſchen Eonjei- 
— ſion Eyuungsverwandten, irer yesigen ‚hochgenottdrengten und 
verurfachten Krieghrüftung halben an Kayſerliche Mayeſtat auß— 
ganugen nnd beſchehen, 1546. 4. 2 Bogen; auch bei Hortleder 
p 410 fi. SI. 514. Häberlhin L 46 ff. Unterzeichnet wurde 
dieſe Schrift vom Churfürſten v. Sachſen, Landgrafen v. Heſſen, 
den Herzogen Philipp v. Brauuſchweig-⸗Grubenhagen, 

— Bohann Ernf vo. Sachſen, Frauz v. Lüneburg: Gif- 


— 


“ 
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Diefe Schrift, welche zugleich auch als ein Fehdebrief gelten 
konnte, ſchickten Die Berbündeten durch einen Edelfnaben und einen 
- Trompeter am 14 Auguft dem Kaifer zu „welcher ‚fie aber gar 
nicht amahm, fondern die Ueberbringer zum Herzog v. Alba füh- 
ren ließ, der ihnen erklärte, fie feyen nicht mehr werth, als daß 
man’ fie an den nächften Baum hängte, der Kaiſer wolle ihnen 
jedoch diefmal das Leben Schenken, fie follten aber nur ihre Schrift 
wieder mitnehmen. Zugleidy wurde ihnen der faiferliche Adhtbrief 
übergeben; mit dem Befehl, ihn bei Todesſtrafe ihren Herren: zu 
überliefern und ihnen eröffnet, wenn Fünftig Jemand der Ihrigen 
mit einem ähnlichen Auftrag erſcheine, würde er ſtatt eines Ger 
ſchenks und einer n Kette einen Strick zum Boimiop er⸗ 
halten 9). | 

Auf pen Achibrief des ur antiworteten ber Shurfürft und 
der Landgraf am 2, September vom Feldlager bei Ingolftabt aus 
durch ihren „beftändigen, gegründeten und wahrhaften Bericht auf 
die in Gh, ve und unbeftändige Achtserklä⸗ 









rung sine Namen: der fi einen Kaifer nennet” und. füg- 
ten dieſem Bericht: eine Herausforderung bei, ‚worin: der Kaiſer, 
Karl König: v. Hffpanien , der fich den funften römiſchen Kaiſer 
nennt, betitelt wird und: wo fie ihm zu wiffen thun, daß fie jegt 


vor feinem dager erſchienen und feiner.gebrohten, doch unverfchub ° 


deten Strafe auch der Exekution feiner vermeinten Acht, welche 

er gegen fie habe ausgehen laffen, gewärtig feyen. . Sie hofften 

aber, daß ber allmächtige Gott, deffen bie Sache ſey, warum er 

ſie zu ſtrafen vorhabe, auf ihrer Seite ſeyn und fie Davor in Gna⸗ 
ben behuten werde 0), 


Horn) dem wien Wotfgang v. Anhalt, Bayi v. Deis 
‚dee, dei württembergifchen Kriegsräthen im Nanten ihres Her: 
"3098, und. den Bevollmächtigten der Reichsſtädte Straßburg, 
Augsburg, Ulm, Bremen, Hamburg und Goslar. Schon am. 
6. Auguſt ſandten die: würft. Räthe dem Herzog den erſten Ent: 
wurf zu, am 13. Auguſt aber die ‚Schrift. ſelbſt, in welcher hie 
und da mildere Ausdrücke gebraucht ua ne: im — St. A. 
69) Abila I, 17, Me 1417. 
70) Hortleder p. 441 ff. SI. 518. — nicht bei der Abfaſ⸗ 


.. 
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Als die. Berbändeten ſo mit’ dem Kaiſer fprachen , waren fie 
‚noch voll guter Hoffnung wegen des Ausgangs des Krieges, obs 
wohl indeß das Verhältmiß Der-beiderfeitigen: Streitkräfte ſich be⸗ 
deutend verändert hatte, Zu Anfatıg ’ des Auguſts nahten die 
Truppen ‚aus: Stalien heran, weßwegen der Kaiſer auch amıS, 
dieſes Monats nach Landshut zog und hier in einem feſten Lager 
ihre Ankunft erwartete 21% Zuerſt kamen die Spanier unter Als 
fonfo Vives und Philippor Lanoy, Prinzen ve Sulmona, 
dann die päpſtlicher Truppen unter Detavio Farneſe, dem 
Enkel des Papſts, ben fein Bruder Aleffandro als päpſtlicher 
Legat begleitete (42, Augufty, mit ihnen 500 Reuter, welche die 
Herzoge v. Florenz und Ferrara dem Kaiſer zu Hülfe ſchickten 
Am 15, Auguft fehrte der Kaifer hierauf‘ ad Regensburg zurüd, 
wo. erden Markgrafen v. BrandenbirgsKüftrin mit 600’ Reutern 
und die, von feinem Bruder Ferdinand ihm zugefendeten, uns 
gariſchen Hufaren 7°) fand. Jehzt zählte fein Heer über 40000 Fuß⸗ 
gänger und 5000 Reuter, darunt je alter, verſuchter 
Krieger; er ſelbſt führte dem Dberbefehl,. liſſimus aber war 
Ferdinand v. Toledo, Herzog v. Alba,Generalquartiermeiſter 
Johann Baptiſt aldo, die Oberaufſicht über das Pros. 
viantweſen führte der Kardinal» Bifhof' v. Augsburg 79 un 

Die Verbündeten "hatten am'5.' Auguſt von ihrem‘ Lager zu 
Donauwörth aus Marrheim von Neuem befegt und‘ einige 
nachher auch he durch Gapitulation erobert," Mun zogen fe 

4) Jenkhäntln 30%, e 
2. ung der den hangeſchrift verlangten der Churfürft.n. Sad 
fen. und Andere, daß man den Kaiferfitel: weglaſſe folge, | 
fidy aber der Landgraf widerfähte, worauf man ben _ \ 
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augefüuhrten Ausweg ergriff Da aber die Verbůndet 
Kaiſer jen als nur Kart ſent genaunt — 
durch Ullo a Vna Leroli, is) 228) zuerſt · berbreitete Lüge. 


min RER ER, Te, ar it ea 
‚M): Bericht der württ. —— 2 Si _. ; 
72 Buchols V, 591; Me 459874115 HE 5. Je 
70) Equites pamnonäi ,svulgo dieti — dowiden ‚yalde ra- 
pax et immite, SI. 526. TEE Su VRR 3 u, 
El) ı 05) 1 Peace ee T Eee α Tue 7 7 2 26 
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nad Pöttmeß und von bier nad Reichertshofen, von wo aus 
Wolf Schönberg abgefhidt wurde, um eine feindliche Schaar, 
welche nach Ingolftadt zog, aufzuheben (15. Auguft). Da er uns 
verrichteter Dinge zurückkam, 309 am nächſten Tage Schertlin 
aus und Fam bis vor die Thore von Ingolſtadt, wo aber indef 
die Feinde fchon eingezogen waren und mo er mit feinem Begeh⸗ 
ten freien Durchzugs für das bündiſche Heer abgewiefen wurde ”), 
Gleich darauf verließen die Verbündeten, wider den Willen des 
- Landgrafen, das füdliche Donauufer, weil der Ehurfürft fürchtete, 


der Kaifer möchte fih von Regensburg gegen feine Staaten wen⸗ 


den, Heided aber’ einen Einfall deffelben in Württemberg be— 
forgte 7%), Oberhalb Ingolſtadt wurde eine Schiffbrücke gefchla= 
gen und das Heer Tagerte fih nun ganz nahe bei diefer Feſtung 
(18. Auguft), Aber der Kommandant, Joſt v. Berlidingen, 
wollte fie weder übergeben, nod) fonnte er den Ausfällen der darin 
liegenden Kaiferlichen ſteuern, welche den Bündifchen namentlich 
durch Wegnahme von Proviantwägen vielen Schaden zufügten, 
wofür diefe vom Herzog von Baiern vergebens die verfprochene 
Entſchädigung begehrten 77). Sie zogen daher bald weiter, kamen 


den 20. Auguft in Beilngrieg an und befchloßen von hier us 


gegen Regensburg zu marſchiren. Als fie nun aber erfuhren, daß 
der Kaifer gegen Fngolftadt ziehe, Fehrten fie um, aus Furcht, er 
möchte ihnen Neuburg und Donauwörth wegnehmen und ſo die 
Berbindung mit Württemberg abfchneiden 73), und Yangten nach 
einem bejehwerlichen Marfche den 25. Auguſt zu Naffenfels, eine 
Meile von Ingolftadt, an, voll guter Hoffnung, bier dem Kaiſer 
eine Schlacht Tiefen. zu können 7), Denn kurz vor ihnen war, 
auch diefer pier —— und hatte ſich vor der Feſtung, die ihn 


75) Sche 100, Me 4415, 4420. ‚ 

76) Bericht der württ, Käthe, 20. Auguft, St.A.; Mo 267, Sche 104. 

77) St. a. Rommel II, 140, Sche 104, Me 1420. 

78) Schreiben des Landgrafen an Ulrich 22. Auguft, St. A., Mo 264. 

79) Wolf Philipp v. Hürnheim verfprah dem 9. Ulrich als 
Beutepfenning „ein recht gefchaffen, facht gehend, gut Jagdroß 
und einen kaiſerlichen Hund“, Schreiben vom 26. Auguſt. St. A. 
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im Rücken deckte, in einer wortheilhaften Stellung gelagert; ihm: 
zur Rechten war ein tiefer Moraſt, zur Linfen die Schmutter; 
welche fidy hier in die Donau. ergießt. Er ließ fogleih einen Wall 
und Graben ziehen, denn er war entfchloffen, bis zur Ankunft fei« 
ner Truppen aus ben Niederlanden jedes größere Treffen zu ver- 
meiden, weil er feinen Deutichen, namentlih den Landsknechten, 
nicht vecht traute, weßwegen er fie auch ſtets im Lager — ud 
nicht zum Scharmüzeln gebrauchte 8), 

Daher wurde aud die Hoffnung der Verbündeten nicht erfüllt, 
Kleinere Gefechte aber gab es alle Tage ®!). Gleich am 25. Auguſt, 
als fih ein Zug von 400 Proviantwagen dem bünbdifchen Lager. 
näherte, griff der Prinz v. Sulmona diefen mit feinen leichtem‘ 
neapolitanifchen Reutern an, wodurch, weil die Bündiſchen den 
Ihrigen zu Hülfe eilten, ein ernjtlihes Scharmükel entftand, mt 
welhem auch der Landgraf Theil nahm, Trog dem aber daß es 
zum Vortheil der Verbündeten endigte, war der Churfürſt darüber, 
doch fehr ungehalten und. erflärte dem Landgrafen, wenn er mehr 
dergleichen ohne feinen Rath. vornehme, würde er vor ihm aus 
dem Felde zieben”?), Am 27. Auguft erfchienen noch mehr kaiſer⸗ 
liche Reuter vor dem Lager- der Verbündeten, zogen ſich aber, als 
diefe ihre Truppen in Schlachtordnung herausführten, zurüd 8). 
Am nähften Tage rüdte das bündifche Heer: dem Feinde um eine; 
halbe Meile näher und Tagerte ſich bei Bettenhofen, wo es liuls 
von der Schmutter und rechts von der Donau gedeckt war. Nach⸗ 
dem bie feindlichen ‚Reuter diefe Stellung ausgekundfchaftet: hatten, 
lieg der Kaiſer gegen Abend 5000 ſpaniſche Hadenfchügen, welde 
Hemden über ihre Rüſtung angejogen hatten, um in der Dunfels 


80) So ſchreiben aus dem Kaiferlichen Lager Bot v 6 hönan d. 
30. Auguſt und ein Schweizer d. 51. Auguſt. St. A. 

34) Schreiben des Eßlinger Hauptmanns, 5. September. Wir haben 
mit Kaif. Maj. ein Scharmüzel über das andere, denn die Spas 
nier laffen uns nicht viel Ruh, wir müffen ſcher Tag und Nacht 

in der Schlachtordnung ſtehen. St. A. 
82) Bericht der württ. Räthe 26. Auguſt, Philippe ARTEN an 
Ulrich 27. Auguft, St. A. Mo 268, Lg. 189. 
85) Bots v. Schönau Schreiben, 30. Auguſt, St. A., Mo 269. 
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heit einander beffer zu erfeımen, in’ einen Wald zunächftdem Lager- 
plaße des Ehurfürften v. Sachen ziehen. Vergebens ermahnte der 
Landgraf den Ehurfürften, auf feiner Hut zu feyn, man achtete nicht 
darauf und fo wurben bei ftodfinfterer Nacht, um 44 Uhr, die Würt- 
temberger, welche hier die Lagerwache hatten, unverſehens überfallen. 
Diefe jedoch „hielten fich trefflich wohl, ſchoßen und ſtachen die Feinde 
tapfer zurück“, das ganze Lager gerieth in Aufruhr; Hans Heß 
mit feinen Hadenfchügen Fam den Bebrängten zuerft zu Hülfe, in 
der Finfterniß aber traf ihr Feuer auch manchen Freund, fo daß 
die Württemberger über 100. Mann verloren, ben Feind aber 
glücklich wieder aus dem Lager trieben und noch eine halbe — 
weit verfolgten 99, 

Da aber die Verbündeten bie Sache je eher, je lieber zur 
Entſcheidung bringen wollten, fo beſchloſſen fie d. 29. Auguft in 
einem Kriegsrathe, über die Schmutter zu ziehen und dem Kaifer 
eine Schlacht anzubieten. Schertlin, v. Schachten und andere 
Dberften mußten deßwegen eine Necognofeirung vornehmen, ſtießen 
ober in Gerolfingen auf 1200 feindlihe Schügen, welche fie mir 
einem ftarten Feuer empfiengen. Das Dorf wurbe zwar erftürmt, 
als aber Farneſe den Seinigen zu Hülfe fam, zogen bie Bün- 
diſchen ſich zuruck, ohne den. Zweck ihrer Recognofeirung. erreicht 
zu haben 8). Daher. vitt am nächſten Tage der Landgraf nur 





84) Schreiben Philipps an Ulrich, 29. Auguft, wo er: deffen 
Leute fehr lobt und fagt, hätt’ ihnen der v. Heide aus ha— 
beudem Bedenken es nicht fo ernſtlich gewehrt, fie wären den 
Beinden nod) weiter gefolgt und hätten faft alle erlegt. Es 
wäre aber nicht gerathen gewefen, fid) bei Nacht zu ‚weit vom- 
Lager zu entfernen. Ihren Berfuft gibt er hier uur auf 40, im 
feinem Bericht aber (Rommer Il, 141) auf 450 an. Die 
württ. Räthe in ihrem Bericht vom 30. Auguft fpreden "nur 
von. 20 Todten und ebenfoviel VBerwundeten, St. A. Mo 270, 
Sche 106, Me 1422. 

85) Philipp an Ulrich, 29. Auguſt, Bericht der württ. Näthe 
34. Aug. wo auch von 2 eroberten Stücken geſprochen wird; 
* Bot v. Schönau a a. O. St. A. Lg.141, Me 4425, Mo 271, 
Schertlin Fam hiebei in große Gefahr, Sehe 407. 


' — 


mit Wenigen aus und als er fand, daß man leicht über die 
Schmutter kommen könne, fo wurde beſchloſſen, am 31. Auguſt 
das ganze Heer ſammt allem Geſchütz hinüber zu führen, vor des 
Kaiſers Lager zu rücken und dieſes mit aller Macht zu beſchießen 
„in der Hoffnung ihn dahin zu bringen, daß er entweder ſchlage 
ober weiche”. Der Ehurfürft hätte zwar dieſen Beſchluß gerne 
wieder rüfgängig gemacht unter dem Borwand der Kaiſer ſey ab- 
gezogen, und als der Landgraf dennoh am frühen Morgen’ aufs 
brach, zögerte er fehr, angeblich weil die Württemberger noch nicht 
mit Pulver und Blei verfehen feyen, und Fam daher auch erft eine 
Stunde nad dem Landgrafen auf den Höhen vor dem Faiferlichen 
Lager an. Philipp hatte indeß eine ihm entgegengeſchickte feind- 
lihe Schaar zurüdgettieben und feine Leute in Schlachtordnung 
geftellt, den Vorſchlag Schertlins aber, das Lager fogleich an 
zugreifen, verwarf er, weil der Ehurfürft noch nicht anugefommen 
fey. Als dieß geſchehen war, ftellten fi die Württemberger dem 
feindlichen Lager zunächft bei einem fteinernen Gebäude, dem Beiſſers⸗ 
bof auf, vor fih und zu beiden Seiten ihr Gefhüs, anfie ſchloßen 
ſich die Sachen an, ihre Neuterei hielt bei der untern Mühle, fie 
bildeten den rechten Flügel; auf dem äußerſten linfen Slügel ftans 
den pfälzifche und heſſiſche Reuter mit 4 Stücken Geſchütz, dann 
fam das Fußvolk Schertlins, der fein Geſchütz auf einen Hügel 
aufgepflanzt hatte, hierauf den Sachſen zunädhft, das Fußvolk und 
ber Reſt ber Reuter des Landgrafen, deffen Gefhüs auf einer 
Anhöhe bei einev alten. Warte ftand. Die beften Schügen ftellten 
fih „als Sreifhügen und verlorener Haufen“ einen Büchſenſchuß 
vor dem Heere auf, das nun das Faiferliche Lager, in einer Ent 
fernung von nicht mehr als 500 Schritten, in Geftalt eines Halb⸗ 
mondes umgab. Da die feindlichen Schaaren nicht aus ihrem 
Lager hervorrückten, ſo begann eine Free ef deſſelben 
aus 144 Stücken Geſchütz, welche mehrere Stunden fortdauerte 
und unter den Feinden großen Schaden anrichtete. Ihr Muth 


86) Me 1426 beſchreibt die Beſchießung folgender Maßen: Nachdem 
das Introit der 12 Apoſtel S hertlins angefangen, folgte gleich 
das Kyrie Eleiſon am untern Chor bei des Churfürſten Gefhüß ; P 
die Würtfemberger figurirten das Gradual, die Oberländifchen 


begann zu wanken, da und, ‚dort entſtand Unordnung, und Berwir- 
rung, der Kaiſer jedoch, furchtlos unter dem Kugelvegen umher⸗ 
reitend, ſtärkte durch Beiſpiel und, durch Zuſpruch dem ſinkenden 
Muth der Seinigen, von denen nun feiner, mehr daran dachte, 
ſeinen Poſten zu verlaſſen. Als nun aber, der; Landgraf die gute 
Wirkung des, Geſchützes bemerkte , fo, ritt er zum Churfürſten und, 
ſchlug ihm ‚vor, „einen Sturm; auf das feindliche Lagen, zu unters, 
nehmen. , Die Oberbefehlshaber, wurden zu einem Kriegsrathe zus, 
ſammenberufen⸗ ‚aber nur wenige, ſtimmten hier mit dem Landgrafen, 
einige, meinten. zwar, es ließe ſich ſchon wagen, wenn man nur 
vom Geſchütz der Feſtung Nichts zu befürchten hätte, der Mehrtheil 
jedoch trat der, Meinung ‚des; Churfürſten bei, welderden Angriff, 
ganz mißrieth. Sp ließ, man, einen, fait gewilfen „Sieg ‚aus den, 
Händen, und fpäter,da man dieſe Thorheit erkannte, ſchob immer; 
der, Eine, dem Andern die, Schuld. davon zu .. nn 
fangen das Hallelujah und die Sequenz mit einander, alfo dab 

bei keines Kriegsmanns Zeiten, der jetzo lebt, Re, Kuna ini. 

 fihen dem Dffertorip, gehört worden. , .. 

37) St.A. Anita I,,50 ff., Me 4423 fr Mo 272 fi. Sche 406 f., 
x} Sl. 316 fi Lg. AM fie Hortleder p-458 ff. Des Kaifers Muth 
ihmten auch die Gegner, Mo 278,81. 3173 daß die Berbündeten 
Wei Beſtuͤrmung des Lagers den Sieg davon ‚getragen hätten, 

3 nah ſelbſt die Kaiſerlichen zu, ‚Mo»277,,. Lg,445..91 347: 

sang, Pla, Ehriftoph,, Heß ſchrieb 7. December, 4546 an Macht of: 
er — ‚ie; dafür, wo „die, Büren, vor Jugdinadt fürgedrudt 
ur VÄREN.«, | man. | ſollte den Feind, geſchlagen haben, der Kaifer bat, 

wie ich zu Heidelberg glaubwürdig ‚gehört, geſagt, wo der Land: 
BB, Bu „Fürgebrü t, daß er, fein, mächtig, gewefen wäre, 
denn e in, einen, Nothfall ‚getrieben bätte;, aber fürderhin 

‚u ie; ri der Landgraf, dermaßen, „nicht, mehr ,ängftigem,; Sta. 
u Zur Unterbleibung ‚des Sturms ſollen vornemlich die, Verräther 
im ſächſiſchen Heere beigetragen haben, Sche, 412, Rommel IL, 
bodmertwirdiger Weiſe aber, warde Die Hanptſchutd wicht dem 

ss on OHR 77 m Laugrafen zugemeſſen uud dieſer dep: 
wegen ‚vielfach, derunglimpft, ſelbſt. Ania, er öulegtcihm die 

> hut .hei, Sherthin dung wohl it, — aber 
De Landgrafen großes, be ‚wenn. ge; audit, er 


Send, 5. Ulrich 3. Bo. 
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Der Kaiſer aber benuzte die Unentſchloſſenheit ſeiner Gegner 
aufs Beſte, er ließ in der Nacht aus allen Kräften an der ſtärkeren 
Berfchanzung feines Lagers arbeiten und befeftigte es fo, daß er 
‚ einem Angriff nun viel getrofteren Muthes entgegenfeben Fonnte, 

Der Landgraf ftörte ihn zwar am 4. September in feinen Arbei- 
ten und am nächften Tage wurde eine vor dem Lager aufgeiworfene 
ftarfe Schanze durd das Geſchütz der Bündifchen in den Grund 
geſchoſſen 9). Aber aud) jezt verhinderte ber Ehurfürft den vorge⸗ 
fchlagenen Sturm und man begmügte ſich, die Beſchießung fortzu⸗ 
fegen. Ein Angriff der Feinde auf das Geſchütz (2. September) 
wurde glücklich zurücgeichlagen, aber der Kaiſer ſelbſt blieb unbe- 
weglich in feinem Lager und daher wurde in einem, am 5. September 
gehaltenen, Kriegsrath der Verbündeten, troß des fcharfen Wider» 
ſpruchs vom Yandgrafen und von Schertlin 8), befchloffen, am 
nächſten Morgen aufzubrechen und nad Donauwörth zu ziehen, 
von wo aus man dann entweder auf Büren losgehen, oder, wenn 


fung des Hauptfturmes vorwirft; die eigenen Erklärungen dieſes 
Fürften (Schreiben vom 21. September bei Duller neue Beir 
träge p. 6, an 9. Ulridy 5, 19. October, St. A. 7, 11. und 
14. Fannar 1547, Rommel IT, 171, 185, 188 und Lg 145) 
vechtfertigen ihn volllommen, man vergleiche Rommel il, 49a. 

88) Bericht des Eblinger Hauptmanns, 3. September. &s hat fid 
Kaif. Maj. dermaßen verfchanzt, daß zu beforgen, ed möge ©. 
Maj. nicht leicht Abbruch gefhehen. Denn S. M. gar in gro: 
Bem Vortheil liegt, auf der einen Geite an der Stadt, auf der 
andern an der Donau, St.A. Me 1429 ff. Lg 145 ff. Mo 278 ff. 
‘Sche 113, Rommel III, 189. 

89) Auch Ulrich war mit dem Abzug’ nicht zufrieden, man follte 
wenigftens, meinte er, bie Hälfte des Heeres bei Ingolſtadt zu« 
rüdfaffen, mit der andern aber dem v. Büren entgegeurücken 
und ihn fhlagen, ehe er fi mit dem Kaifer verbinden könne 
(Schreiben vom 1. und 5. Geptember). Hierauf aber wurde 
ihm geantwortet (6. September): Man könne ans dem Haufen 
nicht zwei machen, weil man font beiden Gegnern nicht mehr 
gewachfen wäre, befonbers wegen ber geringen Anzahl von Neu: 
tern. Die Verbündeten hätten deren nur 24 Gefchwader, Bü+ 
sen allein aber 28, auch des Kaiſers Macht fen groß. Ueberdieß 


der Kaiſer nachziehe, eine Schlacht mit ihm wagen könne 9), Der 
Aufbruch geſchah auch wirklich um 7 Uhr Morgens am 4. September 
„bei hellem Zage in tapferer, guter Ordnung”, wobei dem Lands 
grafen „das Waffer in den Augen fund“ 9), Nur wenige feind, 
lihe Reuter folgten; erft am nächſten Tage, als die Verbündeten 
fhon in das Lager bei Neuburg rückten, kamen fie in ſtärkerer 
Anzahl, zogen aber, ald man fie ernftlich angriff, ſich ſchnell zurüd 9%). 
Am 6. September war Rafttag; die württembergiſchen Räthe 
mufterten ihre Reuter, deren es damals noch 596 waren 9, In 
Neuburg wurden 3 Fähnlein Fußvolf zurüdgelaffen und am 8. Sew 
tember fam das Heer bei Donauwörth an, von wo. aus man 
Kundfepaft über Bürens Marſch einzog. Da es hieh, diefer rüde 
über Nürnberg heran, fo brachen die Verbündeten gleich wieder 
auf, allein fhon zu Wembdingen erfuhren fie (10, September); 
er babe feinen Marſch -verändert und ſey nicht mebr einzuholen, 
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wiſſe man nicht, wo Büren hinziehe; ziehe er über Reumarkt 
und durchs Nordgau, fo fey bei dem durch Thäler und Steigen 
ſehr ſchwierigen Terrain, nicht wohl möglich, ihn zu ereilen. 
Weil fih nun der Kaifer, obwohl man ihm ganz nahe gekommen 
fey, nicht fchlagen wolle, fey man entfdyloffen, fit) nad Donaus 
wörth zu wenden, das andere Volk an ſich zu ziehen und dann 
weiter zu bevathfchlagen. Biehe der Kaifer nach und wolle fihla: 
gen, fo gefchehe es, ziehe Büren durch das Rieß und man könnk 
ihm beikommen, fo geſchehe es auch. Könne man aber Büren! 

‘ Bereinigung mit dem Kaifer nicht hindern, fo milffe man er 
warten, mas beide weiter thun würden, ob fie eine Schlacht: 
liefern, ob vor Augsburg oder nah Sachfen md Niederdeutſch⸗ 
land ziehen wollten, wo man ihnen dann nadyfolgen müßte. St. W 

90) Bericht der württ. Räthe 3. Septemb. St. A. Mo 280, Lg 144, 

| 8l 321, Me 1430 

A) Rommet Ill, 4183. 

92) Lg 144, Mo 280 ff., Sche 115, Me 1450. 

95) Murfterregifter der württ. Neifigen, gemuftert d. 6. dabei 
duch Eberhard von der Thann, Balthaſar v. Gültlin— 
gen und Wilhelm d. Maffenbach, und geht Bi MODUS 
anf den 19. September wieder an. St.A. 

' 26 * 
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weßwegen fie wieder. nad) Donauwörth zurüdfehrten, um zu fehen, 
wohin der Kaifer fich jezt wenden würde 9%), ' 

Marimilianv. Egmont und Büren, Herr zu Sfelftein, 
hatte, in den Niederlanden, am Rhein und in Norbdeutfchland eifrig 
fürs den Kaifer geworben und über 20,000 Mann zufammen ge- 
bracht *2), welche er ihm nun, mit ebenfoviel: Gefchicklichkeit als 
Süd dur Freundes- und Feindesland ziehend, zuführte und am 
15. September fi mit ihm bei Ingolſtadt vereinigte. | 

Die Kunde von feinem Heranzieben erregte auch in Württem- 
berg’ großen «Schreden, da es hieß, ev wolle bei Speier über ben 
Rhein und durch Schwaben dem Kailer zuziehen 99. H. Ulrich 
befahl: ſogleich feinem Oberften Heided, ihm 1000 bis 41200 der 
tüchtigſten von ‚feinen Leuten zu überfenden (44: Auguft), und dieſer 
ſchickte ihm 3 Fähnlein, zufammen 1226 Mann ftarf, feine Bundes⸗ 
genoffen aber verſprachen ihm im Nothfall noch nachdrüdlichere 
Unterftügung. Er behielt jedoch audy die pfälziichen Hülfstruppen, 
welche unter Heinrich v. Riedefel damals gerade durchs Land 
Marfehivten, bei ſich (14. Auguft) und begehrte Yon dem Churfür⸗ 
ften von’ der Pfalz die volle vertragsmaͤßige Hülfe. als ‚Grund 
hievon gab’et in einem Schreiben an den Landgrafen an (19. Aus 
gu): Obwohl er den ihm zůgeſendeten Knechten, ‚die ehrliche, 
redfiche. und gut geübte Kriegeleute,.guc) gröfteipeils Landestinder 
feyen, völlig traue, jo ſey es ihm doc), „aus. dem, ſo ihm vor⸗ 
mals begegnet, wie den verbrannten Kindern, die das Feuer fürch⸗ 
ten, wo fie, ihre Scheuern ‚brennen. ſehen“. An den Biſchof zu 
Speier ſchickte er den Dre Er er und’ ließ: ihm: erklären, wenn er 
dem. Niederländern, ſonderlich durch Wegſchaffung der Schiffe, den 
Paß über den Rhein nicht verſperre, fo müſſe er ihn für feinen 
Feind halten (17. Auguft). Auch ſandte er unter Claus vd. Gra⸗ 
vened obige 3 Fähnlein, 2 Fäpnlein Pfälzer und eine färte, mit 


9) Bericht der württ. Räthe, 8. 15. Sept. St.A. Sl: 322, Me 1451, 
Lg 145, Sche 416. erh 

95) Die Angaben ſchwanken — 17 und 29,000 Mann (ohne 
den auf 5— 10,000 berechneten Troß),. darunter 7— 14,000. Reuter, 
40—15,000 Fußgänger, mit 42 Stücken Gefchüg. sau x; ) 

96) So beridytete Nicolaus v. 3weibrüden d. 1% Julius. SEN, 
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Aexten, Sägen and dergleichen Werkzeugen’ bewaffnete Mannſchaft 
nebft einigem Feldgeſchütz nach Lusheim, Rheinhauſen und Rheins⸗ 
heim, umsalle Schiffe in dieſer Gegend zu zerſtören und ein Lager 
daſelbſt zu beziehen (29. Auguſt) An ſämmtliche Aemter aber 
ergieng ein Ausſchreiben, bei Annäherung bes Feindes Städte umd 
Schlöſſer wohl zu bewahren und mit den tüchtigſten Leuten des 
Amtes zu beſetzen, Hab und Gut dahin in Sicherheit zu bringen 
und das Vieh in Wälder! und Einöden zu treiben (205 Auguft): 
Zwei: Fähnlein wurden auch den Heilbronner und Hallern anf 
ihr Begehren zugeſendet 7), 

Indeß aber war Büren bei Bingen über den Rhein gegans 
gen: (24. Auguft); durch Huge Märſche die Heſſen unter Friderich 
v. Reiffenberg und Ruprecht v. Beihlingen »täufchend 
und vom Churfürften v. Mainz und feinem Domkapitel, ihrem 
früher. dem Landgrafen gegebenen Berfprechen zuwider, unterftügt. 
Vergebens fuchten. die Heſſen ihn am: Main aufzuhalten, ſie muß⸗ 
ten, ‚da. Graf, Ebrifiopbsv. Didenburg: mit feinen "Truppen 
ihnen zu ſpät zu Hülfe kam, der Uebermacht weichen und fi damit 
begnügen, Den: Feinden nachzuziehen *°), 

Ulrich Hatte, zwar: ſchon am 47. Auguft von Wimpfen aus 
bie Nachricht befommen, daß Bürem am Unter-Rbein überfegen 
wolle, er traute aber nicht recht, und als er Die Kunde: von bem 
wirklich vollbrachten Uebergang erfuhr ſo fürchtete er nun, bie 
Niederländer möchten durch die Bergſtraße oder den: Odenwald 
gegen Württemberg ziehen, weil Der Deutſchmeiſter in Nedarsulm 


97) St. A. Die Heilbronner baten am 20. Auguſt um 2 Fähnlein, 
es wurde ihnen aber nur eines unter Melchior v. Thierberg 
zugeſchickt (30. Auguſt), Jäger, Heilbronn, II, 102. Hall 
ſandte ſein Fähnlein am 6. September wieder zurück, weil Bü— 
ren gegen Rotenburg an der Tauber ziehe und meldete, es habe 
jedem Knecht 2 fl., den Hauptleuten, Befehlshabern und Doppel: 
földnern aber noch außerdem 500 fl. gegeben. St. A. 

98) Lambertus l.c. 466, Rommel Il,499, Mo 282, Bucholtz V. 
5275 man warf deßwegen den heffifchen Befehlshabern auch Ver: 
rath vor, Melanchthons Brief vom 16. Septemb., bei Bret: 
fyneider Gorpus Reformatarum VI, 2356, 237. 


— 
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einige Reutergeſchwader verſammelt hatte. Er ſchrieb daher den 
1. September an den Landgrafen, welcher ebenfalls einen Einfall 
in Württemberg befürchtete, ob es nicht gut wäre, wenn er die 
Beſatzung der Ehrenberger Clauſe, die im Oberland befindlichen 
Schweizer und die Truppen ber dortigen Städte an fich zöge, um 
fie gegen die Niederländer zu gebrauhen. Das italienifche Kriegs- 
volf ziehe ja doch der Clauſe nicht mehr zu, auch feyen „bie Sadyen 
mit Einnehmung biefer Clauſe fonft befchaffen, wie offenbar“. 
Wenn dieß nicht ausführbar wäre, fo follte man alles Kriegsvolt 
zufammenzieben und „ben Feind nicht verachten”, man werde nod 
genug zu fhlagen befommen; allein, fügte er hinzu, „daß Wir zu 
Gott hoffen, derfelbig barmberzig Gott werde ung nicht verlaffen, 
denn es ift ja feine eigene Sache, fo will Uns auch bedünken, man 
müffe Geldes wegen ſchlagen, ob es gleich gern länger aufgöge”). 

Büren aber, vom Kaiſer zur Befchleunigung feines Marfches 
ermahnt, wandte fih von Miltenberg dem Tauberthal zu und: z0g, 
mit den Neutern des Deutfchmeifters vereint, an Nürnberg vorbei, 
über Neumarkt nad der Donau 10), Kurz nah ihm trafen im 
bündifchen Lager die bisher am Rhein geftandenen Truppen ein 
und fo hatten nun beide Theile ihre gefammten ‚Streitkräfte bei⸗ 
einander, an Zahl der Mannfhaft aber, befonders an Reuterei, 
war der Kaifer jezt feinen Gegnern überlegen, indem fein Heer 
mehr als 60,000, das der Bündifchen nur 50,000 Dann zählte, 
ihre Reuterei aber nur halb fo flarf war, als die Faiferliche, welche 
auf wenigftens 14000 Pferbe berechnet wurde. 

Der Kaifer fäumte nun auch nicht länger gegen ben Feind 
zu ziehen, er brady am 419. von Ingolſtadt auf und Fam den nächften 
Tag vor Neuburg an. Die fchwache, aus nur 900 Manıt befte- 
bende, Befagung wehrte fich tapfer, als aber die gehoffte Hülfe 
vom Hauptheer nicht Fam, weil in dem deßwegen gehaltenen Kriegs⸗ 
rath der Entfag als höchſt ſchwierig und gefährlich erfunden wurde, 
jo ergab fie fi, ald Alba ihr freien Abzug zufagte, Allein der 
falſche Spanier hielt das im Namen des Kaiſers TererHi gegebene 

99) St. A. 
100) Bericht an Ulrich 4. Septemb. Et. Lambertus, 466. 


Wort nicht, die Knechte wurden durch Mißhandlungen gezwungen, 
zu ſchwören, daß fie nicht mehr gegen den Kaifer dienen wollten, 
Schloß und Stadt aber geplündert. Die ‚bier befindliche Regierung 
des Pfalzgrafen Otto Heinrich vertrieb man und nöthigte bie 
Einwohner dem Kaifer zu buldigen, der nun einen „Landeshaupt⸗ 
mann’ binfegte 101), 

Bon Neuburg zog der Kaifer, obgleih er bedeutend Frank 
war, nad Marxheim, die Verbündeten aber ließen bie Brüden 
über den Lech abbrechen, die Fuhrten bier ungangbar machen und 
das Ufer des Fluffes befegen. Kein Theil jedoch wagte ed, bem 
andern anzugreifen, fondern beide verberbten mit Hin⸗ und Herr 
marſchiren ihre Zeit. Hiebei hatte, der naßfalten Witterung wegen, 
das Kriegsvolf viel zu leiden und bei beiden Heeren gab es daher 
nicht wenige Ausreißer. Am Unmuthigiten über dieſe Art ber 
Kriegsführung war Schertlin, der ohnehin nie „ein rechtes Herz 
zu diefem Krieg gehabt hatte, weil er ſah, daß Fein Ernft zu recht 
fchaffenem Kämpfen vorhanden war und ihm Stund und Weil das 
bei zu lang wurde”; ein heftiger Streit mit dem Landgrafen und 
der Angriff eines, vom Öftreihifhen Amtmann in Bregenz gegen 
ihn gebungenen, Meucelmörders (28. September) entleideten ihm 
die Sade vollends und er fuchte nur mit Ehren vom bünbifchen 
Heere wegzufommen 102), 

Am 2. October brad der Kaifer aus feinem Lager auf und 
marfchirte nad) Monheim, während der bündifche Kriegsrath im 
Lager bei Deoranwori zu keinem Entſchluß kommen konnte, ob 
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101) Lg 145, Me 1432 ff., Mo 285, Sche 117, welcher fagt: Heided 
vornemlich habe den Entfag widerrathen, Berichte der württ. 
Käthe 20. Septbr., Heidecks 2. Detbr. und des, hier in Ges 
fangenfchaft gerathenen, Haupfmanns Dettigkofer 18. Detos 
ber. St. A. Die Knedyte wurden im bündifchen Lager vor vers 
fammelter Landstnechtögemeinde förmlich von ihrem gezwungenen 
Eide wieder entbunden, Me 1435, Sche 117, Heidecks Bericht, 

2. Octob. St. A. 

102) Bericht der württ. Raͤthe 27. 30. Septbr., 3. Detober, fie kla⸗ 
gen, von der württ. Reuterei fehlten über8o Mann, welche fid) eigens» 
mächtig entfernt hätten. St. A. Lg 146, Sche 118 fi, Me 4459. 
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man ba- bleiben oder weiter ziehen füllte. Sobald die Verbündeten 
feinen Aufbruch erfuhren, fchieten fie Kundſchafter aus, erft am 
3. Dftober aber erhielten fie fichere Nachricht, daß der Kaiſer dem 
Rieß zumarfchire. Nun zogen fie ihm auch fogleih nad und 
übernachteten faum eine halbe Meile weit von feinem Heere ent- 
fernt. Am nächſten Morgen (4. October) war, wie fcehon feit 
einigen Tagen, ein ftarfer Nebel, obgleich daher beide Heere ganz 
nahe neben einander berzogen, gab es nur leichte Scharmüzel, bis 
der Nebel fiel und der Kaifer fab, daß der feindliche Bortrab ſchon 
weit gegen Nördlingen voraus, der Nachtrab aber noch ſehr zurüd 
war. Er wollte diefen Umftand benugen und rücdte zum Angriff 
vor. Allein der Landgraf, welder das Mitteltreffen Fommandirte, 
war auf feiner Hut. As er die Katferlihen herannahen fab, 
ftellte er feine Truppen auf einer Anhöhe in Schlachtordnung und 
fein Gefhüs in Bereitfhaft. Zugleich Fehrte num auch der Ehur- 
fürft mit dem Bortrab um und fchloß fih an ibn an, der Nach— 
trab aber gewann Zeit, fi) mit dem übrigen Heere zu vereinigen, 
worauf der Raifer den Befehl zum Nüdzug gab und zwiſchen 
Lierheim und Allersheim fein Lager aufichlug. Die Verbündeten 
aber lagerten fih auf der Heide am Galgenberge bei Nördlingen 
(4. October) 19), 

Altein auch jezt Fam es zu feiner Enticheidung, obwohl am 
5. October ein blutiges Scharmüzel vorfiel 19). Dagegen fuchte 
der Kaifer feinen Gegnern durch Berheerung..des umliegenden Lan— 
des und durch Wegnahme der Zufuhr fo viel Schaden; als er ver- 
mochte, zuzufügen. Seine Reuter ftreiften unaufbörlih umber, 
plündernd, mordend und brennend, wodurd namentlich die Graf: 
ſchaft Detingen und das Gebiet der Neichsftädte Nördlingen und 
Um arg litten !9), 


— — — 





105) Lg 147 ff, SI 322, Mo 287 ff., Me 1442, SER: were der 
württ. Räthe 5. October. St.A 

404) Bericht der württ. Räthe, 6. October, St. A. Mo 289, Lg148, 

Sehe 127, Me 1445, Sl. 323. In diefem Gefecht wurde aud) Her 

zog Albrecht v. Braunſchweig verwundet und ftarb, jchon 
wieder faft ganz geheilt, an Vernachläßigung feiner Wunde. 

405) Sl. 326, Me 1444, Schreiben Befferer’s 20. DOctob. Bericht 
an Straßburg 25. Octob., St.A. 


+ Dabie Feinde auf ihren Streifzügen bis auf die Alb famen 
und man, obnebin immer meinte, der Kaiſer denke an einen Einfall 
in. Württemberg; ſo machte Uhr dch neue‘ Anftalten zur Vertheidi— 
gung. jenes Landes. Er ſandten die Hauptleute Jakob Guth 
v. Sulz, Gaegor v.Faubach und Hand Heidenreich mit 
ihren Fähnlein ab; von denen ſich zwei bei Gruibingen, das dritte 
zu Schlath Jagern ſolltezund geſellte ihnen den Trabanten⸗Haupt⸗ 
mann Maxtin Kbammp den Hauptmann Laux v Horb:und 
den Forſtmeiſter von Schorndorf bei, damit fie vereinigt die Auf— 
ſtellungspunkte für 46000 Mann nebſt Geſchütze im: Rems⸗ und 
Bils-Thalsausmittelten. Am 12. Oetober aber erließ er ein Aus⸗ 
ſchreiben am fämmtliche Alntervögte,»Bürgermeifter und Gemeinde: 
Räthe im Land: Weil es Das Anfeben babe, als wolle der Kaiſer 
feindlich in Württemberg einfallen, weßwegen auch die oberländiſchen 
Städte beſchloſſen hätten, ihr Kriegsvolf anı'die Donau rücken zu 
laſſen, ſo ſey er entſchloſſen, zu Abwehrung des tyranniſchen frem⸗ 
ben Volkes einen ſtattlichen Zuzug mit feiner Landſchaft zu thun. 
Daher befehle er ihnen die früher gemuſterte, zur Wehr verord— 
nete und gewählte Mannſchaft, im: der! Anzahl, wie der beigelegte 
Zettel 406), fie angebeyinebft Wehr: und Harniſch unverweilt nad 


106) Verzeichniß der gewählten Perfonen im Fürftenthum MWürttem: 

+ berg; Anfangs follten nur 6960 Mann ausgewählt werden, allein 

f man erhöhte das Eontingent der meiften Aemter fo, daß ihrer 

: ‚8560 wurden; zu dem Urach die meiften, nemlich 700, Dornhan 

3: ‚die wenigften, nemlich 16 ftellte: Hiezu Fam durch den Befehl 

vom 47. Detober noch eine neue Auswahl von 2955 Mann, fo 

daß die Gefammtzahl jest 11515 betrug. Auf den Befehl vom 

18. Oet. ‚berichtete , der Bogt von. Urach (18.. October), Stadt 

und Amt hätten 500, hernach wieden 200 Mann ftellen follen, 

diefe feien längft abgegangen, die. zuletzt auferiegten 200 Mann 

bitte ev dem Amt zu laſſen, als freifende Rotte, denn es feyen. 

noch mehr als 100 für ſich felbft in den Krieg gelaufen; Reis: 

wagen mußten für diefe Mannfchaft 312 ‚geftellt werden, von 

denen die meiften,,je, 50, Stuttgart und Urach, die wenigften, 

jet, Dornhan und Wildbad, mehrere Aemter aber auch gar 
feinen zu liefern hatten, St. A. 


s 
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Göppingen zu ſchicken und biebei namentlich) feinen Büchfenfchügen 
wegzulafien, fondern fie mit Haden= oder Ziel-Büchfen abzufertigen; 
auch die fämmtlichen Leute mit Kuchengefchirr, Küchen, Zelten und 
Wägen, zugleich, weil der Winter bevorftehe und die Sache ſich 
vielleicht verziehen fünne, mit hinreichender Kleidung zu verſehen; 
für Speife und Trank werde er felbft, wie es von Alters Her- 
fommen fey, forgen. Er befahl auch am nemliden Tage feinem 
Kücyenmeifter, einen Ueberſchlag zu machen, was die Speifung 
von 6000 Mann foften würde, weldyer hierauf berichtete: Wenn 
man ed, wie 1504 beim Kriegszug gegen die Pfalz, halte, dem 
Mann nemlid Morgens einen Brei oder Mehl und Schmalz dazu 
fammt einem halben Pfund Fleifch, Abends ein Gemüfe und wieder 
die gleiche Portion Fleifch gebe, fo würde man täglich 30 Rinder, 
jedes zu 2 Gentnern gerechnet brauchen. Da Ulrich felbft „Lei- 
beöblödigfeit halber nicht ins Feld konnte“ fo machte er durch das 
Refeript vom 45. October der Wehrmannſchaft, die dabei zugleich 
über die Nothwendigfeit des Zuzugs belehrt wurde, bekannt, daß 
er zu ihrem Dberften den Jos Münd v. Rofenberg, zum 
Dberfilieutenant den Eberhard v. Rarpfen, zum Schüßenbaupt- 
mann Hans v. Thailfingen, zum Schultheißen Joſeph Renz 
und zum Kriegsrath den Dbervogt zu Tübingen, Sigmund Her- 
ter v. Hertened beftellt babe, el 
Schon am 44. Detober kamen hierauf zu Göppingen 4 Schlan⸗ 
gen und 4 Falkonette, nebſt 2 Kugeln- und 4.Pulver« Wagen 
an 19), am 45. aber bie erften Landwehrmänner, deren Zahl fchon 
am nächſten Tage gegen 9000, am 25. October gegen 415,000 
betrug. Jos Münch fchickte jedoch die durch Alter oder Krank⸗ 


107) Verzeichniß des Geſchützes: Bon Stuttgart, Bietigheim, Botwar 
und Laufen je 1 Balkonet mit a Pferden, von Eantftatt, Waiblins 
gen, Gröningen und Vaihingen je 1° Schlange mit 10 Pf., von 
Marbach 2 Kugelmagen mit 8 Pf., von Hohenel 4 Pulverwagen 
mit 4Pf., zufammen 8 Stüde Gefhüs, 3 Wägen und 68 Pferde. 
Am 418, Detober fchrieb Ulrich an die Stadt Tübingen, fie 
möchte auch noch 2 halbe Scylänglein von den Stüden, mit 
denen er fie imarmen Konrad gnädiglich habe begaben laſſen, 
ſchicken. St. A. 


— Mi — 


beit weniger tauglichen Perfonen wieber beim *) und fo blieben 
nur noch 42,044 Mann übrig, darunter 2298 Haden - und Büchſen⸗ 
Schützen. Diefe wurden nun, „wie es ſich der Randesart nad) am 
Füglichften ſchickte“, in 22 Rähnlein getheilt 9%). Die Zahl der 


zum Reuterdienft aufgebotenen Förfter und Amtsknechte aber bes 


trug im Ganzen nur 60, welde am 48. October ebenfalls in Göp⸗ 
pingen eintrafen. Mir diefer Mannfchaft wurde nun zunädhft, da 
man im Nemsthal feinen Einfall mehr beforgte, das Filsthal be- 
fegt **), Die Wege und Steigeniaber, welche von der Alb aus da⸗ 
bin führten, durch Verhaue ungangbar gemacht, mit Ausnahme 
der Donzborfer und Weißenfteiner Steig, auf welchen man dem 
bündifchen Heere Proviant zuführte und die man: defwegen mit 
ftarfen Befagungen verſah. Nachdem all diefe Vorkehrungen ge= 
troffen waren, meinte Jos Münd, man föhne den Kaifer, „wenit 
er ins Thal herab wolle, tapfer abhalten” und das Land ſey von 
diefer Seite vor feindlichen Einfällen hinreichend gefhüst. Der 
Kaifer machte auch wirklich feinen Berfuh, von diefer Seite in 


+) Ihrer waren befonders viele unter den nach dem Befehl vom 
17. October Ausgewählten, Schreiben Münchs 1. November, 
St. A. e | er 
4108) Stuttgart 542 Mann, Tübingen 434, Urach 700, Böblingen 597, 
Nürtingen 596, Kirchheim 376, Cantftatt 392, Marbach 535, 
Blaubeuren 428, Leonberg 719, Waiblingen 466, Schorndorf 452, 
Kaufen 638, Beilftein 850, Göppingen 588, Tuttlingen 456, 
Herrenberg 521, Calw 829, Balingen 885, Gröningen 511, 
Weinsberg 397, Maulbronn 329. Die Hauptleute und die Bes 
fehishaber, auch andere ‚‚vermöglichen Bürger” haften Pferbe 
bei fi, deren Geſammtzahl 648 betrug. Nur an Pulver und 
Blei fehlte es diefer Mannfchaft, weßwegen auch am 28. Dcto: 
ber Jos Münch dringend bat, fie damit zu verforgen. St. A. 
*) Am 43. October nemlich fchrieben die württ. Räthe an den Her: 
509, er folle nur „all feine Fürſorge auf das Filsthal machen”, 
und am 45. „die Fürften und Kriegsräthe hielten für gut, daß 
er die Steigen, welche von der Alb nach Württemberg führs 
ten, wohl verwahre und mit Landvolk befehe, damit der Kaifer 
hier aufgehalten werde und bie Verbündeten ihm nachziehen und 

mit ihm ſchlagen könnten““. St. A. 
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- Württemberg einzufallen und »H. Ulrich geftattete befwegen dem 
Jos Münch, aufıdringendes Bitten der Bundeshäupter (22. Deto- 
ber), mit dem größten Theil feiner Mannſchaft ins Lager bei Giengen 
zu ziehen; von dem Reſt wurden 257 Mann zur Befeßung der 
Steigen verwendet, die übrigen aber blieben im Filsthal zurüd 109), 

Die: Streifereien der Kaiferlichen erfchwerten übrigens auch 
die Zufuhr aus Württemberg, welche, nad) einem Befehl des Her- 
3098 vom 9. Oktober, nun auf Nördlingen ihren Weg nehmen 
ſollte, und: doch wurde fie nun um fo nöthiger, weil, nad dem 
Bericht der Bundeshäupter vom 45. Detober, aus Oberfchwaben, 
yon Ulm: und Augsburg ber, Fein Proviant mehr gebradyt werden 
fonnte, H. Ulrich befahl deßwegen, fo fchnell als möglich eine 
bedeutende Quantität Brod zu baden und jeden Weinwagen Fünfs 
tig, mit fünfthalb Eimern zu beladen, wofür täglich) dem Fuhrmann 
20 fr, bezahlt und für jedes Pferd „ein Futtermeß Haber“ gege» 
ben werben follte (18. Dftober). Selbſt dem im Filsthal gelager- 
ten Landvolf wurden defwegen feine Portionen etwas verfürzt 
und dem Mann täglich ftatt eines halben, nur ein —— Brod 
gereicht "10), 

Am 9, October rüdte der Kaiſer endlich mit feiner —— 
ten Macht aus dem Lager und die Verbündeten meinten ſchon, 
jezt werde es einmal zu einem entſcheidenden Treffen kommen. 
Es war aber nur eine Kriegsliſt. Denn während die Verbündeten 
all ihre Aufmerkſamkeit auf den Kaiſer richteten, zogen etlich tauſend 
Spanier und Deutſche unter Farneſe und Schaumburg mit 12 Stüden 
Geſchütz in aller Stille und unbemerkt aus dem Lager, kamen mit 
Zagesanbrud) vor Donauwörth an und gewannen fchnell die Stadt, 


109) St.U. Nach dem Bericht Jos Münchs vom 28. October nahm 
or, er mit ſich ins bündifche Lager 7576 Mann, darunter 1575 Haden« 
ſchützen, im Filsthal blieben 3210 Mann, darunter 486 H. Sch., 
bei der Befagung der Steigen waren 257 9. Sch. St. A. 
410) St. A. Sogar von Ealw wurden 200 Malter Haber ins Lager 
geſchickt; unter dem Vieh kommt „ländiſches und ungarifches‘ 
(von Murrhard und — je 10 Stück —— Kühe) 
vor. St. A. 
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indem bie Bürger: ihnen die Thore öffneten und: bie nn Be⸗ 
ſatzung abziehen mußte (10, Detober) UN), | 

Auf die-Kunde von diefer Eroberung wurde * bandiſchen 
Kriegsrath beſchloſſen, den Oberländern zu befehlen, daß ſie mit 
aller Macht an die Donau rückten, um dieſen Strom gegen den 
Kaiſer zu vertheidigen, mit dem Hauptheere aber das feindliche 
Lager anzugreifen (40. Detober) 2). Allein in der nächſten Nacht 
(40—44. Detober): verließ: der Kaifer fein Lager fo heimlich, daß 
die. Verbündeten: es erſt am andern Morgen erfuhren, worauf der 
Landgraf vorfhlug, nad) Lauingen zu marfchiven. Sein Vorſchlag 
aber wurde nicht angenommen, weil man moch nicht ſicher wiffe, 
wohin. der Kaifer fi gewendet habe, dem. württembergifchen Bogt 
in Dillingen, Ehriftoph Yandfdhad, jedoch befohlen mit dem’ 
bier. liegenden Fähnlein unter Hans Mayer: nad Lauingen zu 
ziehen, Kurz nah Landſchads Abzug rückte der Kaifer in Dillins 
gen ein und die Beſatzung in Lauingen bat um Hülfe, weil fie 
einen Angriff von ihm beforgte, Zugleich aber famen auch Ab⸗ 
georbnete von Augsburg, welche meldeten, fie hätten: „fichere Kund⸗ 
fchaft‘‘ daß: der Kaiſer vor ihre Stadt rüden würde, defwegen 
follte man- ihnen: fogleich den Sch ertlin: mit einigem Kriegsvolf 
zufenden, Hierauf wurde Tegterer mit 70 Reutern und 100 Haden- 
ſchützen fortgefehict und 3 Fähnlein Fußvolk bekamen den Befehl 
nach Lauingen zu ziehen. Dieß war aber ſchon zu ſpät, am 12. Oeto⸗ 
ber rückte der Kaifer mit feinem ganzen Heere vor bie Stabt, wo 
5 Fähnlein Fußvolk und etlich württembergiſche Reuter unter Wil⸗ 
beim von Wittſtadt lagen. ı Bei der Annäherung des Feindes 
verließ Chriſtoph Landſchad eilends Lauingem, Wittſtadt 
aber ſcharmüzelte bis ‚gegen Abend mit ihm. Da er nin aber 
wieder vor der'Stadt anfam, hatte‘ be ſchon Thore 
feſt verrammelt und alle Anftalten zu nacpdeticlicper fi Behebung 
gemacht. In beſtandiger Gefaͤhr, mit ſeinen Re euer * gefangen 
oder getötet au, „werden, te, X ittftadt nun vor den Thoren 
warlen, „bis um 2 Uhr er HERR OREHHiR eig Dies 
et een EI. BEER LK ESTG 
— 148,. Me 1446, Sche * ET ON 
412) Bericht der württ.-Räthe, 10. Octob., SL. Lg 148, Mo 294. 
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fer nemlich war ganz unbeforgt Yauingen zugezogen, als er ſich 
auf einmal mitten zwifchen dem feindlihen Heere ſah. Seine 
Leute erfchraden heftig und wollten umfehren, ev zeigte ihnen aber, 
daß tur dann noch Rettung für fie möglich ſey, wenn fie kühn 
vorwärts rücten und gelangte fo wirklich, von den Feinden für 
einen der Ihrigen gehalten, vor die Stadt. Hier hielt man ihn 
Anfangs ebenfalls für einen Feind, war aber dafın aud um fo 
erfreuter,, ald Schertlins Schwiegerfohn und der Hauptmann 
Hans Mayer ihn erkannten. Er wurde nun, nebft Wittftadt 
eingelaffen, denn Jedermann meinte, er führe: den Bortrab des 
bündifchen Heeres; um fo größere Niedergefchlagenheit aber ver- 
breitete feine Erklärung , er fomme mit feiner Schaar allein und 
müſſe fogleich weiter nad Augsburg. Die Hauptleute der Ber 
ſatzung eröffneten ihm, wie wenig Luft zum Widerftand die Bürger 
hätten und baten um feinen Rath in ihrer mißlihen Lage, Schert⸗ 
lin antwortete, ev wiffe ihnen weder zum Bleiben, noch zum Gehen 
zu rathen, was fie aber thun wollten, das follten fie balp thun; 
jedoch ließ er ihnen feine 400 Hadenfhügen zurüd und nahm das 
. für Wittſtadt's Neuter mit. As er fort war, wurden bie 
Bürger noch widerfpenftiger und ſchickten Abgeordnete an den Kaifer, 
die Hauptleute aber hielten es unter ſolchen Umſtänden fürd Ge- 
vatbenfte ebenfalls abzuziehen, worauf die Kaiſerlichen nn die 
Stadt befegten 113), 
“ Bericht der mwürtt. Näthe 14. Octob., Wittftabt’s 46. Detob., 
Landfihad’s 19. Octob, Hans Mapyer’s 22. Dctob., St. A. 
“Me 1448 ff., Sche 128, Sl. 524, Mo. 292, Lg 149. Man gab 
den Verluſt Lauingens dem Schertlin Schuld, welcher die 
Beſatzung mit ſich fortgenommen habe, daß dieß aber falſch war, 
erhellt aus dem Bericht HansMayers, welcher hier als Augen: 
zeuge und mithandelnde Perfon ſpricht und dem ich daher im 
Tert auch vornemlich gefolgt bin Die württemb. Räthe drüd: 
ten fid in ihrem Bericht darüber etwas unbeſtimmt aus, web: 
'- wegen ihnen Ulrich auch fchrieb (15. Detober): Daß aber Se» 
baftian Schertlin laut deren.von Ulm Schreiben, in die Stadt 
Lauingen kommen und das Gefhüs famme dem Kriegsvolk davon 
und über bie Donau gebracht und. bie Stadt alſo verlaffen haben 
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Schertlin fowobl als die abziehende Befagung wurden auf 
ihrem Wege nad) Augsburg von den Feinden angegriffen und bie 
legtere nun durch Schertlins Dazwifchenkunft gerettet: Die Augs⸗ 
burger. aber waren „über die Ankunft ihres Feldhauptmanns ſehr 
erfreut, der nun auch nicht mehr zum bündifchen Heere zurüdfehrte, 
doch auch in Augsburg nicht müßig blieb, fondern durch feine Streifs 
züge ‚den Feinden großen Schaden zufügte 119), ‚Denn er hatte 
440. Reuter und Ad: Fähnlein Fußvolk beieinander, theils Augse 
burger, theils geworbene Knechte, obgleich die Verbündeten ihre 
Truppen bald ‚wieder aus der Stadt abberiefen. 9. Ulrich na= 
mentlich beftand, trog der Borftellungen der Augsburger, auf ſchleu⸗ 
niger Zurüdfendung feines Fußvolfs und feiner Reuter,  Diefe 
zogen daher auch am 23., Detober ab: und das Fußvolk Fehrte 
nah Württemberg zurück, die Mawee: aber —— ſich zum bün⸗ 
diſchen Heere 19): - y 799% 





ſol, und ihr doch daneben dab auch zweierlei Kunds 
fchaften einfommen, daß Lauingen aufgeben und nicht aufgeben 
fey, wie möglich ift es nur zu glauben, daß er Schertlin aus 
eurem Lager gekommen, als hätte ers hinter euch, und ohne 
euren Willen für ſich gethan, fo ihr daneben anzeiget, ihr wiflet 
"nicht, ob Lauingen verloren fey oder nicht, das glaub’ der Teufel 
an unſerer Statt. St. N. 
146) Sche 132, 458 ff., Me '14535-ff. 
445) Schon am 16. Dctober. forderte uirich * Leute zurüd, am 
21. flellten die Augsburger ihm vor, man könne fie nicht fort⸗ 
laſſen, da fie nach dem Befehl der Bundeshäupter mit den üb: 
rigen Truppen im Burgau ftreifen follten, er aber beftand auf: 
feiner Forderung und feine Räthe meldeten ihm 24. October, 
die Reuter und Hans Mapyer’s Fähnlein feyen heute in Ulm: 
'angetommen, am 27. aber, auch der Reft der Lauinger Beſatzung 
" fey heute in Geislingen eingetroffen, weil jedoch Fußvolt und Reus 
ter große Soidforderungen hätten, möchte er die 12,000 fl., welche 
er den Reichsftädten zu leihen verfprocden, ihnen zufenden, um die 
Truppen zu befriedigen. Am hemtichen Tage fehrieb Ulrich ſei— 
nen;Räthen, ex hätte nicht erwartet, daß die Augsburger die 
Sache mit der Abberufung der Truppen „ſo higig angezogen Has 
ben, hättens auch wohl unterlaffen können“, die Bundeshauptleute 
aber würden es fich, wie er hoffe, ‚nicht mißfallen laſſen“. St. A. 


ii %b 
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Die Einnahme Yauingens: durch die Kaiferlichen} welche ihnen 
num faft alle Verbindung mit Oberſchwaben abſchnitt, erfuhren die 
Schmalkaldiſchen, als fie fpät in der Nacht zu Ballmertshofen an⸗ 
famen und bier die 5 Fähnlein zu ihnen fließen, welche jene Stadt 
fhon ganz von Feinden umringt angetroffen hatten und daher um«- 
gefehrt waren, Man.erwartete nun nichts! Anderes, als daß der 
Kaiſer vor Ulm oder gegen das Filsthal ziehen "werde, "um. von 
bier aus in Württemberg einzufallen. Die Uimer geriethen auch 
in große Angſt, fie liegen in aller Eile ihre Feſtungswerke aus⸗ 
beffevn , die Gebäude um die Stadt niederbrennen “und riefen — 
Fähnlein Landsknechte Po. ben 8 Be — * nr 
Lin berbei 16), 

Der Kaiſer, weldyer am 15, Dkioben —— zwiſchen Brenz 
und Sontheim bezog, richtete feinen Marſch "auch wirklich gegen 
Um. Da meldete man ihm (44. Oktober), die Verbündeten Jögen 
heran und er ritt num mit etlih Geſchwadern auf eine Anhöhe, 
von welcher aus er ihren Marſch beobachten konnte. Sobald ihn 
aber die Verbündeten hier erblicten, fiegen fie Reuter und. ‚Büd- 
fenfhügen gegen ihn anrücken, horauf ef fi ch ſchneil zuruckzog. 
Da begehrten Viele, man ſie ihn verfolgen, „ber Churfürft aber 
verhinderte ed und rettete, dadurch ben Kaiſer aus: ‚einen, ‚großen 
North. Denn felbft die Kaiſerlichen geſtanden nachher, wenn man 
fie verfolgt hätte, würden, wo nicht. der Kaiſer ſelbſt, doch“ einige 
feiner Senerale gehugen 1 und; — Verluſtu zugefügt wor⸗ 
er a Ian myuh wsudspili nd oh „IE 

' Die Verbündeten’ rücken num nach Bienen! und ſchlugen bier 
in Lager anf, wodurch der Kaiſer bewogein wine ‚"dEr" Angriff 
auf Ulm aufzugeben und in’ feinen ‘Lager bei‘ Soniheim ſtehen zu 
bleiben. Am 16. Oktober Fam es hierauf zu einein „beftigen Ge 
fecht zwiſchen ihm und feinen Gegnern, welche in, einen, Ahnen im 
Walde gelegten —— serie „Bis, an, bie Racht wurde 
— Jjiue ni ET Tee 
* Bericht * arte. ‚Räthe, 432144. Dktober). St. Up Me 1454, 

‚„Mo ‚293, Sehe 439, Crusius bei Frehet IH, paeßff 
un Philippan. 9. Ulrich 49 Oftoden, St. As, 1 Rommel II, 

‚, 161, J 149, Mo 20ννν uαJ Mm rim hr 


3a * 1. hen ir 
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mit wechfelndem Erfolg gekämpft, auch von beiden Seiten farf 

mit grobem Gefhüg gefeuert; bei großem Verluſt aber fonnte 
feine Partei fich eines wejentlihen Vortheils rühmen 118), Eben 

fo wenig führten die darauf folgenden Scharmüßel eine Entſchei— 

bung berbei und ein in der Nacht des 30. Oktobers verfuchter 

Ueberfall, bei welchem der Kaifer perfönlich zugegen war, miß- 

laug dur die, Wachfamfeit der Verbündeten, welche kurz zuvor 

Kunde davon erhalten hatten 119). 

Größeren Berluft als durch diefe Gefechte erlitten beide Heere 
durch die Ungunft der Witterung, welche befondes den Spaniern 
und Ftalienern immer empfindlicher und verberblicher wurde, weß⸗ 
wegen auch der Kardinal Farnefe mit einem Theile der päpfte 
lichen Truppen nad Haufe z0g 20), Wie aber die Krieger über 
Mangel und fchlechtes Wetter, fo Hagten die oberländifchen Bun— 
besftände über die ihnen immer fchwerer werdende Kriegslaft,: 
welche fie nun. fo lange fchon getragen hätten und forderten daher 
die Bundeshäupter dringend auf, die Sache einmal zur Entfcheis 
Dung zu bringen. Das Befte, ung zu helfen, wäre, fchrieb Uls- 
rich den 44. Dftober an ben Churfürſten und den Landgrafen, 
wenn man fih mit bem Kaifer ſchlüge; wenn man fiegte, fo wäre 
es recht, wo nicht, hätte man es fo gut als jeßt und würde viel« 
leicht Gott fonft ein Mittel fchenfen, das jegt nicht bedacht wer⸗ 
den mag, Unverhohlener aber drügfte-er feine Anficht in einem, 
den Tag nachher an feine Räthe ‚erlaffenen, Schreiben aus, wo 
er ſagt: Wir können Uns der Gedanken ſchier nicht erwehren, 
dann daß wir dafür halten müßen, vorab fo man fi bis daher. 
zu dem Schlagen fp wenig gefördert, als follte .e8 die Meinung, 
haben, daß beide Oberhauptleute noch eine Heine Zeit verharren 
und das Kriegsvolk alddann verlaufen, Uns und andere Guther- 





118) Philipp an Ulrich 19. Oktober, Bericht der württ. Räthe 

47. Dbtober, St.A.; Sl. 525, Mo..296,.Lg 450. 

119). Bericht: der württ. Räthe 20. Oktober, : Bericht, ber beiden Bun⸗ 
deshauptleute 51. DE. St. A. „Lg ia: a Me: AB ie * 325, 
Avila E64. Er 

420) Sl. 535; Ä | HR 

GBeyd, 5. Ulrich 3. We. 97 
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zigen aber, die wir unfer Leib und Gut nicht gefpart, alfo in ber 
Brühe fteden laffen wollten und meinen, fie hätten fich mit unfes 
rem Sterben und Verderben bis ungefährlich Jakobi einen Frieden 
geihafft. So wären wir doch in unferem eigenen Blut ohne Ges 
genwehr, bie wir dann wohl hätten thun Fönnen, erfticdt, geftorben 
und verborben, wie viel verftändiger und gutberziger Leute fürch— 
ten und es ihnen auch nicht ungleich fiehtz Gott gebe, daß es baß 
gerathe. Hierauf antworteten die Räthe (17. Dftober): Man 
habe in der Wahrheit (wie fie anders nicht vermerken könnten) 
nah allen Wegen gedacht, wie man zum Kaifer fommen und mit 
ihm fchlagen möge, biefer aber liege in feinem Lager bei Brenz, 
Sontheim und Stoßingen in einem ſolchen Vortheil, daß fie bis 
je&t, ungeachtet alles angewenbeten Fleißes, Nichts hätten zu Wege 
bringen fönnen. Man fey ihm oft unter Augen gezogen und habe 
den Handel fleißig gefucht, ihn aber mit feinem Haufen nie heraus» 
löden können; all fein Thun zeige, daß fein Gemüth nicht aufs 
Schlagen ftehe, fondern daß er diefen Handel auf die Länge fpier 
len wolle. Sie hätten noch bisher ein willig Kriegsvolf gehabt, 
das eine Luft zu dem Handel habe. Noch ehe jedoch dev Herzog 
dieſes Schreiben erhielt, ſchickte er felbft feinen Rätben ein zwei— 
tes zu, welches fie, aber nur, „als thäten ſie's für fich felbft“, den 
Landgrafen Iefen laſſen follten, für weldyen er überdieß einige ei» 
genhändig gefchriebene Zeilen beifügte 121), In diefem Schreiben 
beißt ed: Unſers Bedünkens nad wollen ſich die Saden nicht an- 
ders anfehen laßen, dann daß wenig, wie bis anber, ausgerichtet 
werden wolle, fondern der Feind in unfer Land geführt werben 
und er alfo das Winterlager auf ung haben, die aber, welche wir. 
Freunde nennen follten, ihren -Abzug auch ſicher nehmen mögen, 
ung allein und unfere getreue, fromine Landfchaft in ewigen Ver⸗ 
berben, Sterben und Spott, Schande und en Weiber und 
41241) Diefe find’ zwar nicht ur — dab Ai * — 
wurden, erhellt aus der Antwort des Landgrafen, wo von einem 
dieſem eingehändigten Schreiben Ulrichs vom 417. Oktober und 
von dem, was der Herzog mit eigener Hand dem Landgrafen 
geſchrieben habe, die Rede iſt. St. A. Rommel U, 459. 
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Kinder ſtecken Taffen. "Der Landgraf nahm ſich diefe Aeußerungen 
fehr zu Herzen und antwortete fogleih C19. Dftober): Der Her: 
zog möchte doch ja nicht glauben, daß feine Meinung ſey, ihn zu 
verlaffen,, er habe ja den guten Pag Donauwörth allein darıım 
aufgegeben, dag Württemberg gefichert fey und auch Fünftig werde 
er, fo viel in feinem Vermögen ftehe, zu verhüten ſuchen, daß 
des Herzogs Land und Leute verheert und verderbt würden, Das 
Schlimmſte fey gegenwärtig der Mangel an Gel, woran es freie 
lich nicht fehlen würde, wenn Jedermann "fo bereitwillig wäre, 
das Seinige zu erlegen, wie der Herzog, oder ſich fo ſehr anftrens 
gen’ würde, als er feldft. Hiezu komme nun aber noch ein zwei⸗ 
te8 Uebel, daß nemlich des’ Chürfürften Land mit einem Einfall 
- bedroht werde, Er ſey deßwegen auch fein Lebenlang in Feiner 
Sache fo betreten gewefen und bitte fih daher Ulrichs freund: 
lidyen Rath aus. Ja einer Nachſchrift machte der Landgraf noch 
Borfchläge, wie man fih, wenn es zu Feiner Enticheidung- mehr 
fomme, den Winter über vertheidigen Fönnte und fügte, ‚eigenhäns 
dig bei: Lieber Ug! ic) gedenf dich keins Wegs zu verlaſſen und 
wäre mir ſo leid, wenn dirs ſollt übel geben oder bein Land ver: 
derbt werben, als treff’ michs ſelbſt an, wo aber aller Mangel 
an ift, fchrieb ich dir bie oben, wir haben viel Glücks gehabt, hät⸗ 
ten wirs erkennen können ch forg’ wir werden über vierzehn 
Tag Geldes Halb nicht wohl bleiben mögen. Ich ſchreib Dir hie 
neben davon weiter in einem Zettel *). Bis Gott befoßfen, der 
fpar dich geſund, dir zu dienen finbeft du mich willig 12°), 

Diefe Verſicherungen feines Freundes beruhigten den Herzog 
einigermaßen wieder, Die oberlandiſchen Reichsſtädte aber verlang⸗ 
ten durchaus eine Entſcheidung. "Man folle, ſchrieb Um ben 46, 
Oktober an Ulrich, die Sache einmal. auf. eine Schlag, fegen 
und hierin Gott vertrauen, fämmtliche Städte aber wandten fich 
den 21. Oktober. an ihn. mit. der Bitte, die Bundeshäupter dahin 
zu bringen, daß ſie die. gefammte Bundesmacht verfammelten und 

FE u t fe.” em)! 

*) Dieß ift das »Postscriptums, Zettel 4 und 2%. * 

122) St. A. Rommel All, 159 fi. Mori 
27° 
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einen Angriff wagten 12°). Es gieng aber mit dieſem Antrag jegt 
nicht beffer als früher, Am 2. Oktober ſchon war die Rede das 
von gewefen, bie Truppen aus bem Oberland bis auf wenige Be- 
fagungen herbeizurufen, weil man aber dann einen Einfall aus 
Tyrol fürdhtete, fo unterblieb die Sache 1). Kurz darauf aber 
fam fie wieder zur Spradye und in Ulm wurde deßwegen ein Aus⸗ 
fhuß niedergefegt, zu welchem man aud die württembergiſchen 
Gefandten z0g. Dieſer brachte am 9. Dftober einen Vorſchlag, 
wie man einen „eilenden Zuzug” von 12,000 Mann aus der Nach⸗ 
barfchaft aufbringen Fünne, Es follte nemlich aus ‚den Städten: 
der achte, aus den Dörfern der vierte Dann gewählt tverben "und 
biefes Volk fich bis zum 17. Dftober an der Brenz, die Württem⸗ 
berger zwifchen Aalen und Gmünd verfammeln, auch von Würt- 
temberg und etlichen Reichöftäbten 20 Stüde „geringes Feldgeſchütz“ 
dazu geliefert werben. Da ber Ausſchuß aber zugleich darauf 





125) St. A. Vom nemlichen Tage iſt ein merkwürdiges Schreiben 
Dr. Knoders aus Stuttgart an Gültlingen und Maſſen— 
bach: Günſtige lieben Junkherrn, id) weiß ſchier nit, waß ich 
ſchreiben ſoll, wir ſind hieunden ſchier mer erſchlagen, doch zum 
Theil, denn Ir, ſo doch der Feind nechſt bei Euch ligt, aber ich 
gedenk ſtettigs an den Durchbruch und dann, Junkher Balthaſar, 
‚an den Hirſch, ber ſtat, alſo wirbt es geen, wie bu ligſt, und 
derſelbig gemalet Pfaff blagt mich fil, aber wie dem, fo hoff ich, 
zu Gott ed werde dahin jetztmals nit gerathen, dann Gottes 
Sad, wirbt ſich dahin nit reimen, fo hatt es funft auch Urſach, 
jest onnot zu melden wan gleich nit gieng, fo wäre ed noch guf, 
dweil es aber nit fon will, fo muß es dahin gerathen, das Gott. 
die Sad) an das End bringen würdt, uf das ime allein der breis 
und fig zugefchriben werden foll und gar nit den Sachſen, Hef: 
fen noch Schwaben u. f. w.; ich hett fihier die Predicanten dar: 
zu gefeht, hiemit E. G. zu dienen, bin ich afzeit willig. Nach 
ſchrift: Heut ein Far vergangen iſt Herzog Heinrich. gefangen 
und erlegt worden. St. A. 
424) Ulrich felbft war damals der Meinung, man dürfe Oberſchwa⸗ 
- ben nicht fo fehr von Truppen entblößen. Schreiben vom 6. Oct. 
St.A. — — zu 
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antrug, daß diefer Zuzug auf gemeiner Stände Koften unterhalten 
werden follte, fo erklärten die ſächſiſchen und heſſiſchen Räthe ſich 
Dagegen, weil ihre Herrn fchon, „jeder ob 500 und mehr Pferde“, 
auf eigene Koften hielten und verlangten, feder,Stand folle fein 
Volk felbft unterhalten, weßwegen bann auch der ganze Borfchlag 
durchfiel 125), 

Die Entfcheidung aber wurde jest um fo nöthiger, da ben 
Berbündeten ein neues Uebel drohte, welches auch im obenange- 
führten Schreiben des Landgrafen berührt wird, nemlich der Abzug 
des Churfürften v. Sachſen. Um die Mitte des Dftobers erhielt 
biefer die erſten Nachrichten yon dem, feinen Landen nit nur 
durch den König Ferdinand, fondern auch durch den Herzog 
Moriz drohenden, Einfall, Da er nun überdieß am Podagra 
fire 26), fih mit dem Landgrafen nicht gut vertragen fonnte und 
feine Landfaßen, bes befchwerlichen Reuterdienfis müde, nah Haufe . 
begehrten 27), fo erflärte er am 48, Dftober den Bundesräthen zu 
Um: Es bleibe ihm nichts Anderes übrig, ald mit den Seinigen 
abzuziehen und fein eigenes Land zu befhügen. Diefe Erklärung 
erregte große Beftürzung, weil man davon gänzliche „Zertrennung 
und Zerrüttung des Bundes‘ beforgte 29); einige Gefandten Tiefs 
fen fih fogar vernehmen, man könne bei biefem befchwerlichen 
Ball nichts Beſſexes thun, als eine Botſchaft an den Kaifer fchiden, 
um von diefem einen „leidentlihen Vertrag” zu erlangen, weil 
auf die Länge die Kriegsfoften doch nicht mehr zu erihwingen 
feyen. Man befchloß daher, dem Churfürften vorzuftellen, wie der 
Kaifer gewonnenes Spiel haben würde, wenn er jegt abziehe und 
ihn dringend zu bitten, daß er noch länger bleibe, indem man ges 
fonnen fey, ihn durch Geld, Mannſchaft und Verwendung bei dem 


125) Bericht des württ. Kanzlers Feßler, Um 9. Oktober. St. A. 

4126) H. Ulrich ſchickte ihm deßwegen am 29. Oktober feinen Wund⸗ 
arzt zu. St. A. | 

427) Nah dem Bericht der württ. Räthe vom 20, Oktober dachte er 
deßwegen ſchon länger daran, heimzuziehen. St. A. 

428) So äußert ſich auch Ulrich in einem Schreiben an den Land⸗ 
grafen, wo er deßwegen aud) noch ftärker als zuvor auf ein Tref⸗ 
fen mit dem Kaifer dringt, 22. Oktober. St. A. 
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Herzog von Sachſen und den Böhmen zu unterflügen 129), Der 
Churfürft ließ ſich wirklich auch erbitten, noch länger zu bleiben 
und nun dachte man wieder um fo eifriger an einen Angriff auf 
das feindliche Lager, weil auch die Landsknechte ganz guten Muths 
waren und erflärten: Wenn man nur die Feinde aus ihren Schlupf- 
löchern herausbringen fünne, jo wollten fie es dem lieben Gott, 
ba fie für ihn und ihre Freiheit ſtritten, gern anvertrauen und den 
Kampf tapfer And unverzagt wagen 39), Nach einer wiederholten 
Necognofcirung des feindlichen Lagers aber erklärten: die Krieges 
verfiändigen einen Angriff auf daffelbe für höchſt gefährlich und 
man bejchloß daher, ehe man ihn wage, wenigftens die gefammte 
Macht des Bundes zufammenzuziehen, wodurch man über 60,000 
Mann zu befommen hoffte. Allein die oberländiſchen Städte, Augs- 
burg vornemlich, wiberftritten aus Sorge für bie eigene Sicherheit 
fo heftig, daß man diefen Plan aufgeben mußte. Ulrich. allein 
gab, wie ſchon erwähnt wurde, feinem Landvolk den Befehl, zu 
bem Bundesheere zu ziehen 131), Zugleich erklärte er (27. Okto— 
ber), nahdem man ihm das Ergebniß der Recognofeirungen mit 
getheilt hatte: Wenn er ſchon auf eine Schlacht gebrungen habe, 
jo dürfe man doch nicht meinen, daß er um jeden Preis eine 
. wolle, ober feine Bundesgenoffen im Verdacht habe, als wollten 
fie ihres Lebens fchonen. Wenn nur. alle Stände ihre Gebühr 
ordentlich entrichteten,, jo würde man das Heer wohl nod einen 
Monat im Felde erhalten Fünnen. Diefen Beſchluß nemlich hatte 
man, da die anderen Plane ald unausführbar erfchienen, gefaßt, 
in der Hoffnung, während biefer Zeit noch eine —* ge 
beit zum Angriff zu erhalten 32), 


129) Bericht der württ. Räthe 20. Oktober. St. A. 

450) Bericht. an Straßburg, 25. Oktober. St.A. 

154). Diefes Fam den 4. November im Lager bei Giengen an und 
Jos Münch verficherte, wenn ed zum Schlagen komme, werde 
es ſich gewiß gut halten. St. A. Der Landgraf hingegen meinte, 
diefe „ungebrauchten Bauern” ſeyen ein ſchlechter Exfap für die 
abgegangenen Landsknechte, Schreiben an feine Räthe 3. Nov. 
NommelIIl,167, 

132) St.U. Lg 132 ff., Mo 501, Rommel-Ml, 163, Sche 140. 
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- Der Churfürft allein war mit. dieſem Beſchluſſe nicht recht 
zufrieden, denn er erhielt immer bedenflichere Nachrichten aus fei- 
nem Lande und fonnte „feine Junker“ 3) faum- mehr zurüdhal- 
ten. Am 30. Dftober erklärte er defwegen:: Auf den Beiftand 
ber norbdeutichen Bundesmitglieder Fönne er fich wenig: verlaffen, 
daher begebre er beftimmt zu wiffen, weſſen er fih im Fall der 
Not) zum Bunde zu verfehen habe und ob diefer ihn wirklich nach 
Kräften unterftügen, au fo lange mit Niemand einen Vertrag 
eingehen wolle, bis er Alles, was ihm die Gegner etwa abgenom- 
men haben würden, wieder gewonnen habe. Bei der Berathung 
bierüber ftimmten die meiften Bundesgefandten darin überein, daß 
es eine Schmach wäre, wenn man por dem Kaiſer aus dem Felde 
wiche und daß man daher dem Churfürften eine „tröftliche Ant— 


wort” geben müſſe, nur der ftraßburgifche Abgeordnete fchlug vor, 


„Die Sache hinter fi zu bringen“, Der württembergifhe Kanz- 
ler Feßler aber, obgleich er erflärte, für-folh einen unvorberge- 
jehenen Fall nicht bevollmächtigt zu feyn, auch dafürbielt, der ges 
drohte Angriff werde nicht fo ernftlich gemeint feyn, fondern nur 
in der Abficht geſchehen, die Stände zu trennen, ftimmte dennoch 
„vorläufig“ bei, überzeugt, daß, wenn Sachſen in Noch komme, 
fein Herr gewiß feinen Mangel an fi werde finden laffen. Man 
verficherte daher den Churfürften nochmals, wenn er vom König 
Ferdinand oder vom Herzog Moriz „vergewaltigt, befchwert 
und überzogen, Land und Leute ihm. genommen werden-follten ”, 
werde der Bund vermöge feiner Pflicht ihn „mit wirklicher Hülfe, 


Rath und Beiftand nicht verlaßen“; Auch hoffe man, daß feines 





135) So nennen die württ. Näthe die fächfifche Lehensreuterei in ih: 
rem Bericht vom 27. Oktober, worin fie unter deren Befchwer- 
den auch anführen, die Württemberger wollten Beine Futterung 
mehr geftatten, ſchlügen Jedem die Seinen zu todt und nähmen 
Wagen und Pferde hinweg. Dagegen erklärten aud) die württ. 
Reuter, ald man fie zum Streifen beitimmte (Hans Dietrich 
v. Plieningen und Moriz v. Liebenftein erhielten mit 
200 Reutern den Befehl dazu 22 Oktober), fie wollten dieß gerne 
thun, nur folle man den ſächſiſchen Reutern befehlen, fie unbes 
vaubt und ungefchlagen zu laſſen. St. A. 


- 
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feiner Mitglieder einen Vertrag zum Nachtheil bed Churfürſten 
eingehen werde 1%), Hierauf entſchloß fih der Churfürft auch, 
bis zum Ende des Feldzuges auszuharren. 

Ddenn dieſes ſchien damals nicht mehr weit entfernt, da der 
Raifer ſich in gar bedenklichen Umftänden befand. Der viele Res 
gen und die Falten Nächte, verbunden mit dem immer fühlbarer 


werdenden Mangel an Lebensmitteln, hatten in feinem Lager ver- | 


heerende Seuchen erzeugt, welche feine Leute ſchaarenweiſe bahin= 
rafften. Selbft viele Deutfhe und Niederländer wurden Opfer 
biefer Seuche und von dem Jtalienern waren nur noch 4000 am 
Leben 135); jeder Tag verringerte fein Heer noch mehr und jeben 
Tag erwartete man feinen Abzug. Allein er wußte, daß aud bie 
Lage der Berbündeten immer mißlicher wurde und war, nad ben 
ihm von feinem Bruder und dem Herzog Moriz zugefommenen, 
Nachrichten feines Sieges, auch ohne Kampf, zu gewiß, ald daß 
er fih durch bie ſchlimme Lage feines Heeres zum Abzug hätte 
beftimmen laffen. Zwar brad er in der Nacht des 51. Oktobers 
aus feinem bieherigen Lager auf 1), aber nur um zwifchen Lauinz 





134) St. A. 

135) Avila J, 67, Me 1457, Sl. 325. 

136) Wie es in dieſem Lager nach dem Aufbruch des Kaiſers ausſah, 
erzählt Alexander Spieß in ſeinem Schreiben an den ham— 
burgiſchen Geſandten zu Ulm, d. Giengen 2. November: Da 
man Allerlei von des Kaiſers Lager geredt, bin ich geſtern mit 
meinem Bruder und Peter Spengepiel ſelbſt hinausgeritten, alle 
Lager mit Fleiß beſichtigt und in Summa ſolchen Jammer und 
Elend befunden, daß ichs nit ſchreiben kann, auch nit geglaubt, 
wo ichs nit mit eigenen Augen geſehen. Das Lager brannt' an 

: vielen Orten, da lagen foviel armer Kranken, fonderlich im nie 

derländiſchen Regiment, die ſelbſt anfehen mußten, daß einer 

- nad) dem andern verbrannte, und Fonnten fich ſelbſt nit rathen, 
auch einer dem andern nit helfen, lagen alle Ort voller Todten, 
verbrannt aud) zum Theil unverbrannt in den Hütten hin und 
wider, welche vielleicht etliche Tage allbereit im Lager gelegen, 
ehe man amfgebrohen, in Summa es lage allerwegen voll Tod: 
tenbörper. Ihrer viel Tebten aber noch, auch war der geflorbenen 
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‚gen und Dillingen ein neues zu beziehen, wo er nicht nur vor Ans 


griffen geficherter, fondern auch fein Heer bequemer und gefunder 
gelagert und mit Proviant beſſer verfehen war. Ein flarfer Ne— 
bel verbarg den Verbündeten feinen Abzug, erft durch den Brand 
des Lagers erfuhren fie denfelben und beunrubigten feinen Nach⸗ 
trab, Doc konnte er feine neue Stellung ohne bedeutenden Ber» 
luft beziehen, da feine Gegner Anfangs über die Richtung feines 
Mariches im Ungewiſſen waren und daher auch fchleunigft „ein 
ftarfes Faͤhnlein Knechte“ zur Bewahrung der Geißlinger Steige 
abſchickten. Er blieb nun ruhig in ſeinem Lager und ſaudte nur 
ſeine leichten Reuter auf Streifzüge aus, welche den Bündiſchen 
namentlich durch Abſchneidung der Zufuhr ſchadeten, aber einige⸗ 
male auch durch diefelben Verluſt erlitten 2). Am 13. Novems 
ber fließen 1200 leichte neapolitanifche Reuter zu ihm und aus 
Spanien und Florenz erhielt er anfehnliche Geldfummen, womit 
er feine über ihren rüdftändigen Som unzufriedenen Knechte be= 
a fonnte 138), 


Pferd im Lager und umher Beine Zahl, alleweg voller Todtens 
gräber, daß gemwißlich ein graufam Sterben und Krankheit im 
Lager gewefen feyn muß. Und ift überdieß glaublich, daß unfer 
Herrgott ein Schreden in fie bracht, daß fle in Angft und Furcht 
aufgebrochen, dann fonft hätten fie fo viel Rüftung von Har: 
nifchen, Wehren, Kleidern (unfere Knechte haben Sonntags und 
Montags das Lager geplündert, viel Wehr und Harniſch, auch 
Dferd befommen), item alle andern Hausgeräth und Raitichaft, 
fonderlich aber fo viel lebendiger Kranken hinter ſich nicht ver 
laſſen. Etliche krauke Knecht zeigten uns an, daß ber v. Büren 
24 Fähnlein gehabt, darvon wären ihr faum 12, die andern ver⸗ 
laufen und verftorben, wie zum Theil vor Augen. In Summa 
unfer lieber Gott hat wider fle geftritten. St.N. 

157) St. A. Lg 152 ff., Mo 501; bei Weidenftetten überfiel Heid eck 
eine, ſtreifende feindliche Rotte und tödtete 50 davon, — 
der württ. Räthe 5. November. St. A. 

158) Lambertus, 485. Diarium belli gesti anno 1546 (bei Rante, 
444 Mote 2). D. 6. Novembr. — apud —— — 
sunt de peeunia. 
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Nicht jo gut wurde es den Verbündeten; bei dieſen riß immer 
größerer Geldmangel ein und ihre Söldner wurden immer un- 
williger und unbotmäßiger; die Landsfnechte weigerten fi, die 
Wachen zu beziehen, und wenn man fie zum Dienft aufmahnte, 
fchrieen fie immer nur: Geld, Geld! Die Reuter aber, welche 
bisher das Meifte gethan hatten, zogen „mit Stiefeln und Sporen 
öffentlich aus dem Lager”. Denn Manche hatten für 2 bie 3 
Monate Sold zu fordern, Lebensmittel und Futter aber wurden 
immer feltener und theurer, auch fehlte es Vielen an Winterflei- 
dern, „Kälte und Regen thaten ihnen daher fehr weh” und aud 
unter ihnen bradhen Seuchen aus 19), Am Ungufriebenften wa⸗ 
ren die Sachen, welde von Haufe immer fchlimmere Nachrichten 
empfiengen. Der Churfürft erflärte daher auch, wenn man ibm 
nicht Geld verfhaffe, um ihre Soldrüdftände zu befriedigen, fo 
fönne er fie nicht länger halten. Dean wußte aber nicht, woher 
man diefes befommen follte, denn H. Ulrich, der fich zu einem 
neuen Anlehen verftanden hatte, fchrieb feinen Räthen, wenn man 
die Sächſiſchen allein befriedigen wolle, könne er Nichts geben, 
dieß wäre unbillig und feineswegs zu geftatten, vielmehr follte man 
„bei den Oberländifchen anfangen und fo fortfahren“ M0), 

Auch die zu Ulm verfammelten Gefandten des Bundes äuſ— 
ferten ihren Unwillen darüber, daß man es zu feiner Entſcheidung 
kommen laffe, immer unverhohlener, weßwegen der Landgraf ein 
gar fcharfes Schreiben nad) Ulm ſchickte #1), Da man fie aber 
num zu einer Berathung- nach Giengen berief (5. November), 
wußten auch fie nicht zu helfen und zu rathen. Ein Angriff auf 
den Raifer fchien fo wenig ausführbar als die Errichtung eines 
Winterlagers zum Schuhe der oberländifchen Stände. Man be- 





139) Bericht der würft. Räthe 6. und 16, November, St. A. Roms 
mel III, 466, Lg 456, M 303. 
140) Schreiben Ulrichs vom 8, November: „Dann follten wir bie 
oben das linfere darlegen, für und für freundlich thun und Sad): 
‚fen und Heften Nichts eriegen und Unſer Geld auf die Ihren 
und. nicht auf die Unfern wenden, ift Uns ungelegen“. St.A. 
131) 3. November. Rommel II, 165 ff. 
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ſchloß daher endlich zu verſuchen, ob man nicht einen Waffenſtill⸗ 
ſtand oder Frieden vom Kaiſer erlangen könne. 

Den Gedanken zu Unterhandlungen mit dieſem aber hatte 
man ſchon früher gefaßt 42) und obwohl im Bundesrathe die 
Sache, als fie zum erftenmal hier zur Sprade fam, verworfen 
wurde, weil ein Stillftand auf etliche Jahre durchaus feinen Vor⸗ 
theil gewähren, ein beftändiger, fefter Frieden aber doch nicht er» 
langt werben würde (25. Dftober) 43), jo verbandelten doc) die 
Reichsſtädte, da man ihnen zu veritehen gab, daß fie einen „leid⸗ 
lichen Bertrag” würden erhalten können, insgeheim fortwährend 
untereinander wegen einer Ausfühnung mit dem Kaifer 4). Selbft 
der Landgraf war nicht abgeneigt, wenn man feinen Frieden, 
„welcher mit Gott und gutem Gewiffen anzunehmen wäre”, erlan⸗ 
gen fünne, wegen eines Waffenftillftands auf eines oder 3 Jahre 
zu unterhandeln. Denn, fchrieb er an Ulrich 195), mittlerer Zeit 
fünnte man dann handeln von einem beftändigen Frieden in Sas 
hen der Religion und in allen andern Sachen, die fpältig ſchwe— 
ben, Würde nun ein. Frieden aufgerichtet und diefelben Sachen 
vertragen, wohl und gut, wo nicht fo hätte man doc, indeß Zeit, 


142) Melanchthon an Michael Meienburg 18. Oktober: Ho- 
- die ex castris allatae sunt litterae, scriptae die Dionysii (9, Ok⸗ 
tober), in quibus mentio est deliberationis de pace. Video multa 
insulse geri, idque initio metui futurum esse, Bretfchneider 
Corpus Ref. VI, 249. 

443) Bericht der württ. Räthe, 25. Oktober, auch Ulrich in feinem 
Schreiben vom 27. DEtober erklärte, auf einen Stillftand halte 
er Nichts, wenn man jedoch einen „fatten Brieden‘ erlangen 
könnte, wäre es gut, man follte Pfalz und Baiern deßwegen um 
Bermittlung anfuchen. St.A. 

184) Schreiben Ulrichs vom 22. und Philipps vom 30. Oktober. 
Feßlers Berichte aus Um 3. November, die oberländifchen 
Städte find kleinmüthig, wünfhen, daß es zu einem Vertrag 
Bomme, den 5. November, Straßburg, Augsburg und Ulm bera» 
then insgeheim mit einander, weil die Fürſten bald abziehen. 
St. A. 

145) 50. Oktober. Rommel III, 465. - 
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die Mängel und Unvichtigfeiten ihrer Einung in beſſere Richtigkeit 
und mehr Leute, welche bis jegt nicht bei ihnen ftänden, in den 
Verein zu bringen, Fönnte auch mit fremden Potentaten handeln. 
Indeß möchten ſich auch die Läufe mit Frankreich, den Türken und 
Andern zur Aenderung begeben und wer wiſſe, wer auch alsdann 
lebendig oder tobt feyn würde. Die württembergifchen Räthe aber 
berief er am 6. November zu fi und zeigte ihnen „in fonderem 
hohem Bertrauen an’: Man fehe offenbarlic, wie gefährlich es 
um den Krieg ftehe, die oberländifchen Stände, der Herzog und 
bie Reihsftädte (welche diefen Krieg bisher mehrentheils mit Geld 
unterhalten) feyen erfchöpft, die niederländifchen und fächfifchen 
Stände geben und helfen wenig, Pommern, Lüneburg, Cöln, Mün— 
fter u. ſ. w. thun gar Nichts, die andern evangelifhen Stände, 
wie der Pfalzgraf Friderich, der Herzog Moriz, der Ehurfürft 
v. Brandenburg, Herzog Erich v. Braunfhweig, Nürnberg 
und andere Städte helfen nicht nur nicht, fondern feyen mehren- 
theils mit allem Bermögen wider die Verbündeten, die ausländifchen 
Potentaten fehen allein auf ihre Gelegenheit, auf fie Eönne man 
nicht bauen noch ſich tröftlich verlaffen, und ob fie gleich zu ihrem 
Bortheil etwas helfen würden, fo komme doch folche Hülfe gar 
viel zu langfam, die Schweizer wollen gar nicht angreifen, der 
Hetze und Praftifen des Kaifers und feines Anhangs feyen viel, 
es werben an mancherlei Orten Feuer angezündet und ſchwebe 
dergleichen viel und mancherlei Befhwerung vor Augen. Ob es 
daher nicht ein Weg wäre, wenn jegt die Räthe und Botſchaften 
von Um nad) Giefgen kämen, daß fih Jakob Sturm und Franz 
Burkard, ſächſiſcher Vicefanzler, mit dem Granvella und Na- 
ves als für fich ſelbſt einliegen, ungefährlich auf die Wege: Die 
Mitglieder diefer chriftlichen Bereinigung feyen aus vielen Urfachen 
gezwungen worden, fi in dieſe genothdrängte Gegenwehr zu be- 
geben, vornemlih wegen dev ehriftlichen Religion und wegen der 
Sreipeiten deutſcher Nation; wenn aber der Kaiſer nochmals ge- 
neigt wäre, fie bei ihrer angenommenen wahren Religion und alle 
Stände des Reiche bei ihren verabfchiedeten Freiheiten, namentlich 
daß Fein Stand ohne vechtlihes Erkenntniß vermöge des Reichs 
Ordnung geächtet und überzogen werde, bleiben zu Taffen und 


” 
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Solches auf genugſame Wege zu verſichern, ſo ſey es den Ver— 
bündeten nicht zuwider, Kaiſ. Maj. für ihren Herrn zu erkennen; 
ſollte es aber beim Kaiſer dieſen Weg nicht haben, ſo müßten ſie 
gleichwohl gedrungenlich nach einem Haupt trachten. Er meine, 
daß man auf dieſem Wege fruchtbarlicher als durch Vermittlung 
anderer Fürſten und Stände handeln könne, weil doch Gran— 
vella den Preis allein würde haben wollen 14), 

Der Herzog war hiemit einverftanden, obwohl er ſchon 


- mit Churpfalz und Baiern wegen. des Bermittleramts gehandelt 


hatte, denn wenn es auf foldhe Art nicht gehen wolle „ fo könne 
man ja doch noch diefe Fürften und etwa den Herzog Moriz um 
ihren Beiftand anfprechen 9), aber entweder wollten Sturm 
und Burkard den Auftrag nicht annehmen ‚oder befann ſich der 
Landgraf eines Andern, Furz, er wählte nun den churbrandenburz 
siihen Marihall Adam Trott, welcher beim bündifchen Heere 
war, zum Unterhändler. Diefer mußte an feinen Gönner, den 
Markgrafen Hans v. Cüftrin, fohreiben und ihn erfuchen, daß 
er den Schmalkaldiſchen einen billigen Frieden und Vertrag beim 
Kaifer auswirfe, Der Markgraf trug dieſe Bitte dem Kaiſer vor, 
welcher aber, die fhlimmen Umftände der Verbündeten, wohl Fen« 
send , erklärte, nur dann jey an einen, Frieden zu denken, wenn 
der Churfürft und. der Landgraf fih mit Land und Leuten. ihm auf, 
Gnad' und Ungnade gänzlich ergeben, vor ihm demüthigen, alle, 
Gefangenen freilaffen und ihre Verbindung auflöfen würden 8), 





146) Bericht der württ. Näthe, 7. November. St.X. 

447) Ulrichs Schreiben vom 7. November. St. A. 

148) Lambertus, 484, 85, Hortleder a.a.D. p.504ff. Ulrichs 
Auſicht über diefe Bedingungen war. folgende (Schreiben vom 
18. November): Zur Ergebung auf Gnad und Ungnad fey erft 
zu vathen, wenn Jemand „die Wid gar am Hals liegen habe“. 
‚Demüthigen könne man ſich wohl gegen ‚den Kaifer, wenn diefer 
die Verbündeten bei ihrer Religion bleiben zu laflen ünd nicht 
von der Regensburger Deklaration zu drängen verſpreche. Wenn 
bei Breilaffung der Gefangenen der Herzog v. Braunfchweig 
namentlich gemeint fey, würden ſich die Buppetpkanier dieß 


- 


u 


Da der Raifer von diefen harten Bedingungen nicht abgeben 
wollte, fo wurden bie Unterhandlungen mit ihm abgebrochen und 
nachdem eine nochmalige Recognofeirung des feindlichen Lagers 
(12. November) feinen beffern Erfolg gehabt hatte, als die frü— 
beren #9), am 16. November zu Giengen ein „Abſchied“ verfaßt, 
nach welchem zum Schuße des Dberlandes an gelegenen Orten ein 
Minterlager von 8000 Fußgängern und 1000 Reutern, unter dem 
Befehl des Freiberen v. Heideck zurüdgelaffen und von den ober- 
ländiſchen Ständen unterhalten werden follte 50), Mit allen übri— 
gen Truppen aber wollte man, wie es die Pflicht der VBerbünde- 
ten erfordere, dem Churfürften v. Sachſen zur Wiedereroberung 
feines Yandes behülflich feyn und deßwegen auch die norddeutſchen 
Stände zur Bezahlung ihrer Beiträge anhalten. Die Unterband- 
lungen mit Frankreich, England und Venedig follten wieder fort- 
geſetzt, wo möglih auch ein Angriff auf die Niederlande verfucht 
und am 42, Januar 1547 zu Frankfurt ein a gehalten 
werden #9), 

An der Bollgiehung dieſes Abfchiedes aber’ fehlte es allent⸗ 
halben; es zeigte ſich bald, daß man ihn nur gemacht hatte, um 
endlich einmal auf gute Art auseinander kommen zu können. Die 
Reichsſtädte waren entſchloſſen, ſich dem Kaiſer auf leidliche Be— 
dingungen zu unterwerfen, der Churfürſt und der Landgraf nur 
auf ihre eigene Rettung bedacht, Ulrich allein bewies noch einigen 
Ernft für die gemeinfame Bertheidigung, was ihn aber, wie wir 
bald fehen werden, wenig nüßte, da ihn feine Bundesgenoffen alle 
verließen. 

Im Lager bei Giengen war nun Alles aufs Eifrigfte mit dem 
wohl gefallen laſſen. Die Auflöfung bes Bundes könne man 
nur dann zugeflehen, wenn man der Religion wegen gefichert 
fy. St. A. 

149) Bericht der württ. Räthe, 44. November, St. A. Lg 155. 
450) Diefen Plan hatte der Landgraf fchon frame gehabt. Rom: 
met II, 162, 4164. St. A. 


' 451) Hortleber a. a. D. p- 506-508, Diimont Corps diploma- 


tique T. IV. P. II. p. 318 ff. k 
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Vorbereitungen zum Abzug befchäftigt, welcher au, nachdem man 
noch Mittel gefunden hatte, dem Kriegsvolk einen halben Monats» 
fold auszuzahlen 1%), am 21. November begann. Zuerſt zogen 
Beihlingen mit feinem Regiment und Jos Münd mit einem 
Theil des württembergifchen Landvolfs, von dem 100 dad Schloß 
Helenftein, 200 die Stadt Heidenheim befegten, nebft dem groben 
Gefhüg ab. Ihnen folgten am 22. November die Heffen und 
die Mürttemberger mit dem Reft des Landvolfs und dem Feld- 
geihüg, die Sachſen aber fchloßen den Zug. Die aus dem vers 
laffenen Lager auffteigenden Flammen verfündigten dem Kaifer 
zuerft, daß feine Gegner abgezogen feyen, num’ eilte er ihnen for 
gleich mit feinen Neutern nad), der Landgraf und der Churfürft 
aber dedten den Rüdzug fo gefchidt, daß der Kaifer feinen An» 
griff wagte15), Bei Heidenheim wurde ein Rafttag gehalten und 
am 24. November trennten ſich der Ehurfürft und der Landgraf. 
Sener z0g zuerft auf Gmünd, nahm die Stadt, da fie ihm den 
Durchzug verweigerte, mit Gewalt ein, brandſchatzte fie und ließ 
eine Befagung bort (25. November); marſchirte dann ‚weiter ing 
Remsthal 15) ,.wo. er fein ſameten Sian zu Schorndorf ſte⸗ 


102) Die ganze Summe betrug 66,420 fl. 50 Er. Davon befam Heis 
deck 446 fl., fein Locotenent v. Knöringen 50fl., Jos Münd, 
Mufterherr,, 58 fl., Wilhelm v; Maffenbad, Kriegsrath, 
414 fl., Gültlingen, Stimmrath und Pfenningmeifter, 169 fl., 
Franz Kurz, württ. Sekretär, 30 fl., zwei württ. Mufters 
ſchreiber aofl., Haus Herter, Proviantineifter, 74 fl., die vier 

hohen Aemter in Heidecks Regiment, Michael Geißler, 
Schultheiß a7 fl., Leonhard Ruffotein, Wachtmeifter,: 63 fl., 
Ulrich Sailer, Profog, 99 fl. und Hans v. Wendlingen, 
QDuartiermeifter, 25 fl., ferner Claus v. Waiblingen, Hurens 
weibel, 6 fl., die württ. Reuter (nody 459: mm) 4915 fl die 
pfäfzifchen 2921 fl. 30 fr. u. ſ. w. SEM. 

455) Bericht der württ. Räthe, 24. November. St.Y. "Lg 157 fi. 

- Lambertus 485, Mo 305 ff., Sl 328, 

454) Urridy war gar nicht zufrieden mit diefem Zuge durch fein 

| Land; auf des Churfürſten Anzeige davon fährieb er dieſem: 
Wir haben E. 2, Schreiben, fammt: eingefäjlöffenem Zettel, wel: 
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ben ließ und wo feine Truppen ſich nicht zum Beſten aufführten 0). 
Dann wandte er ſich gegen Heilbronn, zog durch bie Bergftraße 
nad Frankfurt und von da über — > Haufe, wo er 
zu Ende ded Derembers anfam, 

Die Heſſen trennten fih im Remsthal von ben Sadfen und 
zogen über Hall in ihre Heimath. Der Landgraf felbft aber bes 
gleitete, mit nur 150 Neutern, die Württemberger und bie Trupr 
pen der Neiheftäbte, welche, 42 Fähnlein ſtark, durch's Stuben⸗ 
thal nad Donzdorf zogen. Bon hier zogen bie ſtädtiſchen Schaaren 
nad Haufe, die Württemberger aber blieben auf Befehl des Her- 
3098 da; fpäter erft wurde das Lanbvolf im Nemsthale einquar: 
tiert 156), | 


chen Meg Sie Vorhabens find, durch unfer Land fr — alles 
Inhalts verſtanden und Uns zu €. L. eines ſolchen unfreund— 
lichen Fürnehmens und unnöthigen Durchzugs gar nicht verſehen, 
dann in Bedenkung mit was Treuen über unſer Vermögen wir 
Uns in dieſem -Defenflonszug erzeigt, ſollte Unſrer und unſerer 
Landſchaft billig verſchont worden ſeyn, dieweil es aber ja nit 
anders, müſſen wir es in ſeinem Werth beſtehen laſſen, Stutt⸗ 
gart 28. November. St.A. 

155) Schreiben Hermanns v. ber Malsburgan Ulrich, Wins 
terbady 27. November: Er habe des Herzogs, Befchwerbefchreiben 
über die Bedrüdungen, welde die ſächſiſchen Völker, ſich gegen 
feine Unterthanen in den Quartieren erlanbt hätten, erhalten 
und könne ihn verfihern, daß der Ehurfürft diefe Befchwerden 

feiner, Unterthanen fehr bedaure, aud) feinen Leuten ſchwer ver- 
boten habe, mehr ald Heu und Stroh zu verlangen. Man hätte 
wohl einen andern Weg, einfchlagen können und weun er im 
Rath geſeſſen wäre, würde er nicht fo geflimmt haben. St. A. 
4156) Ulrich befiehl£ 47. November, Heide mit feinem Regiment, 
Jos Münd mit, dem Landvolke, aud) die Reuter unter den 
Grafen v. Henneberg und das Gefchüg follten bei Douzborf bis 
auf weitern Befehl bleiben und am 21. November fhreiben ihm 
die Kriegerätpe aus. dem Lager.,: fie gedenken von Heidenheim 

‚ über Bohmenkirch ind Filsthal zu ziehen... Hiexquf kam der Be: 
‚sehl,(25, November): So wie die Truppen, die, Weiflenfteiner 

‚ ‚und Douzdorfer, Steige herab feyen. und der Kaifer Heidenheim 
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Der Landgraf kam den 25. November in Stuttgart an, um 
ſich mit Ulrich über die weiter zu ergreifenden Maßregeln zu 
befpredhen, vornemlich aber, um für den Ehurfürften ein Anlehen 
zu erlangen, wozu er fi} neben feinen Bundesgenofjen durch den 
Abſchied in Giengen verpflichtet hatte. Der Churfürft felbit hatte 
ben Herzog fchon am 48. November, unter Darfiellung feiner grofs 
fen Noth, darum. gebeten, aber die Antwort erhalten (22. Novem⸗ 
ber): Dieß fey unmöglich, denn der Herzog ſey an. Geld völlig 
erfchöpft und, da ihm der Feind: jest auf den Hals komme, fogar 
genöthigt, durch Berfegung etliher Aemter Geld aufzubringen. 
Eine zweite Bitte (23. November) war eben fo erfolglos und auch 
ber Landgraf vermochte von dem, num überbieß wegen bes Durdh« 
zugs durd fein Land erbitterten, Herzog Nichts zu erlangen, „weil 
Berberbung von Land und Leuten darauf ſtehe“. Er reiste deß— 
wegen am 27. November unverrichteter Dinge weiter 57), 


befege, folle man jene beiden Steigen „wohl verhauen und ver: 
graben‘ und mit dem Kriegsvolk dort verharren; wenn aber der 
Kaifer Heidenheim nicht beſetze, könne man die Donzdorfer Steige 
offen laſſen. St. A. 

157) Mo 308, St. A. Jakob Sturm ſchreibt den 27. November 
von Stuttgart aus an Ehlingen: Ich hab, was die beiden Für⸗ 
ften fonderlich mit einander gehandelt, kein Willens, dann daß 
mein gu. H. Landgraf bei Herz. Ulrich um ein Anlehen Gelds, 
damit der Ehurfürft fein Kriegsvolt fortbringen möcht’, ange 
fucht, aber meines Bedenkens nit viel erlangt, ſonſt bedünft mic, 
dab mein gu. Herr, H. Ulrich gedenkt diefen Winter fo viel ihm 
möglich fich zu halten vor des Feindes Einfall. Es ift Nächten 
Kundſchaft Fommen, als ob der Kaifer an der Donau wieder 
vorrückt, gen Höchftädt, vermeint man, er werd’ ſich in das Wins 
terlgger begeben, mein gn. Herr der Landgraf verritt dieſen 
X. allhier gen Maulbronn, wird den Pfalzgrafen anfprechen 

‚und nochmalen zu Herzog Moriz reuten,, ob ex ihn von. feinem 
BVornehmen möchte abwenden. In dem. Schreiben eined Stutt- 
garterd vom nemlihen Tage an Machtolf in Eßlingen heißt 
es: Hab Nächten von Herrn Jakob Sturmen (weicher geitern 
vor dem Nachteffen ebenfang bei beiden Bürften gewefen, fodann 

Hend, H. Ulxich 5. Bd. 28 
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Die war der Ausgang eines Feldzugs, welder unter fo 
günftigen Ausfihten begonnen hatte; was feinen ſchlechten Erfolg 
berbeigeführt, erhellt genugfam aus der vorftehenden Erzählung. 

Mit dem Abzug der Berbündeten nahm aud) der, am 20, Sep⸗ 
tember-in Ulm eröffnete, Bundestag ein Ende 4%), auf welchen 
vornemlich wegen Aufbringung der zur Kriegsführung nöthigen 
Geldmittel verhandelt wurde. Denn an biefen mangelte es bei» 
nahe von Anfang an, weil namentlich bie norbbeutfchen Bundes» 
fände ihre Beiträge gar nicht, oder nur fehr unvollftändig zahl⸗ 
ten 19), Schon zu Anfang des Augufts mußte man. befwegen 
auf Anlehen denen 19%), brachte aber bis zum 4. September auf 
biefe Art nur 46,150 fl; zufammen. Etwas mehr (84,059 fl.) 
brachten die den Fatholifchen Ständen Schwabens auferlegten Brand- 
fhasungen ein, die vier „Klofterfommifläre” aber, welche mit 60 
Reutern 11) umher ritten, um das den Klöſtern angefegte „Schaß- 
geld” einzuziehen, vermochten kaum 9000 fl. zu erlangen; weil 
mehrere Stände bie in ihrer Nähe gelegenen Klöſter ſchon felbft 
geihäst und die bündiſchen Truppen einige derfelben ganz auge 
plündert hatten, | Ä 

Die Hauptquelle zur Beftreitung der Kriegskoſten blieben * 
her immer die Beiträge der Bundesſtände, welche bei Württem⸗ 
berg, Frankfurt, Straßburg und den oberländiſchen Reichsſtädten 


mit dem Landgrafen zu Nacht gegeſſen hat) ſo viel vernommen, 
daß ſie gut Hoffnung haben, es ſoll den künftigen Frühling ein 
ander Geſchrei werden, andere Leut dem Gegentheil ſo viel zu 
thun geben, daß wir deſto beſſer mit ihm zum Frieden kommen. 
Und ſagt mir, daß H. Ulrich etwas tapfer ſei. St. A. 

158) Bon ihm handeln die Akten de Staats⸗Archivs, ——— 
Bund, Fase. XXIII. 

150) Berichte Feßlers von Ulm 29. Oktober, 5. Novembey, die ſäch⸗ 
ſiſchen und die Seeftäbte Hatten von ben fie betreffende 136,960 fl. 
nur 94,252 fl. 41/ Er. bezahlt. U. 

160) H. Ulrich wurde ben 1. Tan um ein — — von 69,000 fl. 
angegangen. St. A. 

161) Hiezu ſollte H. Ulrich 30 sei, enpäuigte fidy aber den 
8. Auguft, er Habe keine. St. A. 
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für 42 Doppelmonate allein 909,600 fl. ausmachten 02), bei denen 
es aber eben ftets ftarfe Nüdftände gab, fo dag am 15, Septem- 
ber die Rammerräthe des Bundes erklärten: Der Mangel an Geld 
fey bereits vor Augen, wenn man Feines befomme, fo müffe man 
das Kriegsvolf theilen und die eine Hälfte in die fränkischen Bis, 
tbümer auf Brandfhasung verlegen, was aus andern Gründen 
wo möglicd vermieden werben follte. Diefer Meinung war auch 
H. Ulrich. Das nöthige Geld, fihrieb er (19. September), würde 
wohl aufzubringen feyn, wenn nur die Stände in Bezahlung ihrer 
Beiträge pünftlicher wären. In diefer Hinficht Fonnte man ihm 
auch feinen Borwurf machen, er entrichtete nicht nur feine Beiträge 
zur rechten Zeit, fondern unterftügte feine Bundesgenoffen auch 
noch durch Anlehen. Gerade damals ftand er mit feiner Land» 
ſchaft in Unterhandlung wegen Anfehnung einer „nambäften Summe 
gegen gebührende Berzinfung”. Georg v. Dw, Eberhard v. 
Karpfen, Johann Fehler, Dr. Alerander Demmler, 
Johann Knoder und Ulrich Ruder mußten deßwegen in bie 
einzelnen Städte reifen ımd bier mit Bogt, Bürgermeifter, Gericht 
und Rath verhandeln, brachten auch wirklich eine nicht unbedeus 
tende Summe zufammen 169), 

In der Inſtruktion, welche Ulrich feinen Gefandten auf den 
Bundestag, dem Kanzler Feßler und Gölern v. Ravensburg, 
mitgab (19. September), wies er fie an, auf Erlegung von noch 
weitern 6 Doppelmonaten oder ein Anleben und auf firengeres 
Eintreiben der Ausftände befonders bei den norbdeutfchen Ständen 


162) Württemberg 218,400 fl., Straßburg, Augsburg, Um je 120,000 fl., 
Frankfurt 72,000 fl., Conſtanz 31,200 fl., Eßlingen 50,000 fl., 
Memmingen 34,800 fl., Biberach 20,400 fl., Lindau und Reut⸗ 
lingen je 21,600 fl., Kempten 16,800 fl., Ißny 14,400 f., Hall 
28,800 fl., Heilbronn 24,000 fl. und Ravensburg 9600 fls; Hef⸗ 
fen zahlte 336,000 fl. St. A. 

163) Stuttgart erbot fidy 15. Sept., nicht nur die verlangten 11,000 fl., 

- fondern auch noch mehr aufzubringen, dieweil dieſe Sache die 
wahre Religion, deutſche Nation und das Fürſtenthum belange, 
Göppingen verwilligte 3500, Kirchheim 5500, Nürtingen ebenſo⸗ 


viel, Schorndorf 6500 fl. u. f. w. St. A. 
23" 
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zu dringen. Die Erneuerung des Bundes hielt er für hodhnöthig, 
damit man fich nidyt trenne, begehrte die Fortſetzung der Unter- 
bandlungen wegen „auswärtigen Beiſtands“ und erklärte fich aud) 
nicht abgeneigt, auf die Wormfer Artikel hin über einen Frieden 
oder Waffenftillftand zu handeln. Sein VBorfhlag wegen der 6 
Doppelmonate wurde auch zum Beſchluß erhoben, mit deren Ent» 
richtung aber gieng es eben wieder gar: langfam und amı9% Nor 
vember waren noch 282,797 fl. davon im Ausftand. Sachen und 
Heffen giengen dabei mit ſchlimmem Beifpiel. voran; fie hatten 
von den 18 Doppelmonaten noch gar nichts bezahlt. Zwar er: 
flärten ihre Räthe, ihre Herren würden defwegen guten‘ Bericht 
geben und wo fih Mangel zeige, denfelben erftatten, aber der Ber 
richt kam nicht, fo dringend auch die Pfenningmeifter des Bundes 
darum baten 19), Auch Ulrich zahlte deßwegen die lebten 6 
Doppelmonate nicht, bis ihn der Landgraf ſelbſt verfiherte, er 
und der Churfürft hätten ihre Gebühr entrichtet, tie bie Aa 
ausweifen werde. 

Diefe Säumniß im Bezahlen der Beiträge — hatte die 
ſchlimme Folge, daß in der Bundeskaſſe faſt nie ein Geldvorrath 
wär, Denn ſobald Etwas eingieng, mußte man es zur Befrie⸗ 
digung des Kriegsvolks ins Lager ſchicken. Wie es aber hier her⸗ 
gieng, wenn wieder einiges Geld kam, erhellt aus einem Berichte 
bes Pfenningmeiſters Beſſerer vom 8. Oktober. Das Gelb, 
das ihr mir geſchickt, ſchreibt er an die Kammerräthe zu Ulm, ha⸗ 
ben mir zwei Reuter vor meinem Zelt wegnehmen wollen, auf 
Befehl Sachſens und Heſſens. Da erbot ich mich von Stund an 
mit ihnen zu Sachſen und Heſſen zu reuten. Das hat aber nicht 
wirken wollen, ſie tobten, ſchwuren, fiengen zuletzt an mich zu dutzen 
und wollten eben das Geld haben. Da ichs dem heſſiſchen und 
ſächſi ſchen Pfenningmeiſter angezeigt, haben dieſe den Unfug ab— 
geſchafft. Machet, was ihr wollt, fügt er bei, es muß Geld kom— 
men, oder wir müßen entlaufen. Was man aud) mit den Knedy= 
ten handelt, fchreien fie nur: Geld! Gew! 


164) Feßlers Vericht aus Ulm 9. Oktober; Be fferer ſchreibt deß⸗ 
wegen 8. Oktober: Es will mich und Andere bedünken, Sachſeu 
und Heſſen ſparen ihr Geld, bis der Zug auf fie geht. St.A. 


ce 


In Ulm wurde auch vom. 7. bis; 9, Oltober zuerſt durch eis 
nen „verorbneten Ausſchuß“, dann in Beiſeyn aller, Kammerrätbe 
eifrig. beratbichlagt , „wie man zu Geld eilends, eilends Fommen 
möchte”. Kanzler Feßler erllärte dabei, ‚wenn jeder Stand feine 
18 Doppelmonate: richtig erlegt hätte, fo: würde dieß mit dem an— 
dern Gelde, welches dem Bunde zu gut: gefommen, „bis in die 
vier Millionen Gulden ungefährlich” ausgemacht haben, damit hätte 
man nicht nur die Koſten des Feldzugs beſtreiten, fondern auch 
ein „nothoürftig Winterlager beftellen‘ können. Die 6, legten Dop⸗ 
pelmonate: jedoch wolle: faſt Niemand erlegen; die ſächſiſchen und 
heſſiſchen Räthe ließen ſich mit bloßen Worten vernehmen; beiden 
norddeutſchen Neichsftädten aber, jey „des Erlegens halber noch 
größeren Mangel‘ 165), Man ſollte ſich übrigens jest nicht damit 
aufbalten, zu ‚unterfuchen, wer Das Seinige erlegt babe, RBFR nicht, 
joudern wie man ſchnell Geld ‚erlangen könne. | 

Hierüber wurde nun auch eifrig: verhandelt; da Das, von 
Strogii verſprochene Geld fo ſchnell noch nicht anfommen würde, 
bie es, follte man ſuchen, ‚ob nicht: von den Fuggern, Welfern, 
Baumgärtnern und andern. reichen Kaufleuten, oder, zu Nürns 
berg, „da dann. ber größte, Schag in Deutichland liegt‘, Etwas 
zu; erlangen wäre: Aber die, Geldherrn in Augsburg und NRürn- 
berg bezeugten wenig, Luft zu Anleben, die Umftände der Schmals 
faldifchen erſchienen ihnen zu bedenklich; weil fih nun aber noch 
immer „ein nambafter Diangeb an Geld“, zeigte „. ſo ſchlug man 
endlich, am 29. Oftober ‚vor, einen „gemeinen Pfenning‘ eine all⸗ 
gemeine Schagung)- auszuihreiben; wozu jeder ‚Untertban nad 
feinem Bermögen ‚beitragen follte, weil die Stände die Kriegsfoften 
wicht mehr allein aus een zu beftveiten wermöchten. 
Dieſer Vorſchlag ehr aan einige Stände, 
wie Ang urg, verwarfen ai MEHR ihn nur 
1 ei, er hy ua — * aus 

vn 
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165), Diefe —— eine —E — die "aber. nick eriefen 
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zugeben und dod in der Schnelligkeit nicht foviel eingebracht wer- 
den würde, um damit nur ein nothdürftiges Winterlager erhalten 
zu können 16), Defto eifriger betrieb der Landgraf den gemeinen 
Pfenning und erlangte endlich die Einwilligung all feiner Bundes⸗ 
genoffen, ſelbſt Ulr ichs, dazu 197), worauf am 20. November eine 
„Maaß, Form und Ordnung des gemeinen Pfennigs“ "verfaßt 
wurde, ju deren Vollſtreckung e8 aber nicyt mehr Fam. 
In den lezten Zeiten wurden die Kriegsfoften faſt allein nody 
durch die, Anlehen einiger Bundesftände aufgebracht. An Ulr ich 
wandte man ſich hiebei zuerft, aber er bezeigte Anfangs wenig Luſt 
dazu, Am 47. Detober fehrieb er feinen Geſandten: Ihr beide 
folkt num mehr Wiffens haben, wieWir nad Erlegung der 18 Dop⸗ 
pelmonate und Fürftrefung andern Geldes, auch Zuführung aller: 
lei Proviants neben den Unkoſten, die wir jezt auf unfer Land 
wenden müffen, ung ferner nicht entblöfen können, ſondern, da bie 
Saden je länger, je beſchwerlicher Fürfallen“ wollen, uns felbft 
mit Geld gefaßt machen müffen. Als nun aber Augsburg, Straß 
burg und Ulm fi zu einem Anlehen bereit erllärten, erbot auch 
er fi, „noch 100,000 fl. Anlehnungsweife gemeinen Ständer zu 
Guten zu erlegen’. Bald aber reute es ihn wieder, beſonders 
als er vernahm, Ulm wolle fi) zwar für 500,000f1,: verbürgen, 
aber fein baares Geld hergeben, und der Ehurfürft begehre das 
Geld vornemlih zur Bezahlung feiner eigenen Lentes Denn er 
meinte, diefer werde dann um fo eher abziehen, wer man. imfeine 
Forderung willige und er müffe ſich deßwegen wohl befinnen, ob 
er noch Etwas darleihen —* va); —* verlangte er Epunfachfen 
PRRREER EIERN 0-5 nd: nur eu 
166) Anfangs freilich war er halb entfclofen, sinzuniligen, weile 
gemeine Pfenning das einzige Mittel, ſey, bie 
ben Berein ſelbſt zu, erhalten, uͤberdieß dann er und 
weld)e die 18 Dopvelmonate ganz bezahlt hätten, — Haken, 
nach vollendetem Krieg entfchädigt zu werben. 
167) Augsburg allein beharrte anf feiner Weigerung * ar 
168) Nachdem der Churfürft v. Sachſen im jüng a 
die Berfammlung zu Um, den Spitz dermaßen unter die Nafen 
hebt, mit den Worten, wo €. L. Gerbs halber verläffen und in 
weiter Gefahr geſetzt werden follten, fo wurde ſolches Denen nit 
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und Heffen follten zuvor die längft verfprochene Rechnung ablegen 
und anzeigen, wo die 45,000 fl. von Nürnberg, bie 20,000 fl. vom 
Herzog v. Preußen, und die Brandfchagungsgelder hingekommen 
feyen. Denn man rede von allerlei „Finanzen“, welde die beiven 
Fürften treiben und es fey zu beforgen, daß zulegt bie Oberländer 
„den Säumantel anhängen müßten”; Aud Feßler war gegen 
‚ein neues Anlehen, denn man habe bisher „Feinen Grund oder 
Staat, was monatlich aufgehe, ‚erlangen mögen.“ Die oberlän- 
bifchen Städte feyen Eleinmüthig und wünſchen, daß es zu einem 
Bertvag komme, wenn der Abzug eintvete, fo ſey des Herzogs 
„treulich und überflüffig Erlegen‘ übel angewendet, denn dann 
werde er von dem Kaiſer eilends überzogen und habe den erjten 
Unwillen auszufteben. Die „grob, offenbar, häffig, feindfelig und 
unleidenlich Ungleichheit des Erlegens“ fey die größte Urſache der 
gegenwärtigen Gefahr. Schlage man auch noch und erhalte den 
Sieg, fo. fünne man nicht einmal den Schlachtſold geben und dann 
möchte das Kriegsvolf zunächft Württemberg darum anfprechen. 
Wie man aber den Krieg noch in das nächfte Jahr fortfegen wolle, 
ſehe er gar nicht ein, dazu, ſeyen feine Mittel vorhanden. - Der 
Herzog habe ſchon ungefähr. den. süniten Theil, der Kriegsfoften 
erlegt (3, November), X 

Als jedoch Straßburg — Augsburg 50,000 und Ulm 
20,000 fl. gaben 169), fo verftand auch er ſich zu einer halben Tonne 
Goldes und fandte diejelbe, auf den Bericht feiner Räthe (10. No— 
vember), daß das Kriegsvolt gar ſchwierig fey und das grobe Ge- 
fhüg mitzunehmen drohe, wenn man es nicht fogleich zahle, un« 
verweilt nach Ulm. Jedoch befahl er dabei, auf Gültlingens 
Erſuchen, daß diefes Geld feinen Kriegsrätben übergeben werden 
ſollte, um damit zuerſt ſeine eigenen Leute zu befriedigen (19. No⸗ 


allein befchwertich, ſondern audy ganz bedenklich ſeyn auf. w., fo 
müſſen Wir ein Nachdenkens haben. an Br vom 
30. Oktober. SEU . 

4169) Do nur in Tuch, weil es kein *4 Geld Habe, worüber 
Herbrot von Augsburg an Langenmantel ſchrieb (5. No⸗ 
veniber) die von Ulm leihen Gewand mit Vortheil, wir Geld 
» mit Schaden, ift ein gleich Maaß. SEA, 
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vember). Allein dieſer Befehl wurde nicht beachtet, auf die erſte 
Nachricht von der Ankunft des Geldes ſchickten der Churfürſt und 
der Landgraf ihre Reuter, um es abzuholen und bie. württembergi— 
ſchen Kriegsräthe erhielten Nichts davon, man verwies fie auf die 
48,000 fl., welche der Herzog nod von ben 6 legten Doppelmonaten 
ber fchulbig fey 7%). Ulrich ſchickte ihnen diefe Summe auch nach 
Göppingen und lieh dazu noch der: Stadt! Straßburg — den 
oberländiſchen Städten aber 12,000 fl. ). PN 

Sp geneigt: zeigte er fich bis ‚auf die letzte Zeit, nicht nur bem 
Bunde, fondern auch einzelnen Mitgliedern deſccbenv⸗ — aber 
ern. a. weder Danf noch Nuten davon, | 


‚ Zweites Rapitel. 
Der Frieden, das Elend im Lande und der Rechts 
ftreit mit König Ferdinand 1546 — 1550. 


Aus der frühern Erzählung iſt bekannt, daß 9 Uris fon 
um die Mitte des Oktobers den’ Abzug feiner Bundesgenoſſen be- 
forgte: dieſe Beforgnig veranlaßte ihn ſchon damals, - von feinen 
Kriegsräthen ein Bedenken zu fordern, wie er fein Land, im Fall 

„die Berbündeten abgögen, mit Erfolg vertheidigen könne. Diefe 


-470): Schreiben derfelben vom 24. November; worin es heißt: der Chur⸗ 
fürſt habe erklärt, er braudye allein noch 140,000 fl. Auch kla⸗ 
‚ gen hier die beiden Pfenningmeiſter Gültlingen und Beife: 
ver): Und: ift uns beiden, fo oft das Geld ind Lager geantwortet 
worben, ‚große Mühe und Arbeit darauf gegangen, daß wir 
mit Sand und Unmwillen ein wenig zu Zeiten den dritten Theil 
davon herausgeriffen haben. SL.A.. 
4m) D. 26: Movember kam das Geld für Straßburg; den 1. Decem⸗ 
ber das für die oberländiſchen Städte in Ulm an. Die Straß: 
„burger haften verfproihen ihre Schuld. in 44 Tagen: oder: fängitens 
“seinen Monat: wieder‘ zu zahlen, "aber: am 3. Februar 1547 
bittet Utric, fe, ihm die 73524 fl. 28 Pr., welche noch ausſtünden, 
möglichst bald zu entrichten, da es ihm: höchſt bebürftig fey. Si. A. 
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gaben ihm denſelben Rath, wie der Landgraf t), er ſollte die Steigen 

wohl verwahren und einen Theil feines Landvolfs unter den Waffen 

behalten; dann werde er mit 1000 Reutern und einem ober. zwei 
Regimentern Fußfnechte ganz wohl ausreichen. An wirkliche Wer- 
bungen jedoch dachte der Herzog serft, als der Abzug feſt beichloffen 
war und ſchon begonnen hatte. Am 417. November trug er Balz 
tbafar v. Gültlingen auf, Reiſige für ihn anzunehmen 2), Acht 
Tage ſpäter aber befahl er ihm und Maſſenbach, die beiden 
oberländiſchen Regimenter aufzufordern, in ſein Landvolk zu: treten, 
wo er fie gleich dieſem behandeln wolle, auch ihm ungefähr 40 Fähn⸗ 
lein gutes fremdes Kriegsvolf, das Fähnlein zu 500 Mann, darunter 
Schützen, fo viel als möglich, zw beſtellen“ Etlich Tage ſpäter jer 
doch (28. November) ſchrieb er, es ſey an 8 Fähnlein genug: 
Heideck ſollte die Oberſtenſtelle erhalten, jeder Neuangeworbene 
einen halben Monatsſold „auf die Hand“, der Hauptmann monat⸗ 
lich 100 fl. befommen und den Gemeinen ihr Sold, in Gegenwart 
der Hauptleute, vom Pfenningmeifter unmittelbar bezahlt werden 3), 
Heided aber bat den Herzog, da er alt und mit dem Podagra 
behaftet ſey/ ihm den Marcell Dietrih u Schanfewiz zum 
Oberſtlieutenant zu geben. Denn dieß ſey ein „erfahrener, Feder, 
langgeübter ‚zw. Diefem jegigen auch künftigen Thun: weidlicher, 
berichteter, ſittſamer Kriegsmann, der nicht allein zu einem Haupt⸗ 
mann, ſondern zu einem mehreren Befehl als jezt zum Lieutenant 
über. die 8 Fähnlein zu gebrauchen ſeyn möchte (29. November) 
Diefer nahm die Stelle u an und —8 gleich vo Hin, um feine 
— 

4) Bedenken ber Rriegsräshe, 48. Oktober, &t. U; Schreiben ne 

: Randgrafen, 49. Oktober, Rommel IM, 162. 

2) Gültlingen fchrieb ihm 19. November, unter Anderm habe 
fi) auch des Herzogs gewefener Kammerknab Dtto v. Mans 
delsheim gemeldet, „er verhoffe einft gegen S. 2. wohl gedient 
zu haben und wolle ihm wieder DIEREN, —* * 6 ader 8 Dr 
ven’. St. 

\ > Dieß Letztere rieth Gültlingen, dein wein die Hauptleute 
den Gold für ihre Eompagnieen im Ganzen empfiengen, machten 
fie Profit ; des Reſpekts halber aber begehrten die Hauptleute 

and) anwefend feyn zu dürfen. St.N. u ' 
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Beſtallung hier aufzufündigen*). Zu Hauptleuten wurden beſtelltt 
Melchior v. Thierberg, Hand Mayer, Jörg Knöringer, 
Jakob Münd, Baftian Schnell, Gülg u Shwag;dans 
Lorenz Schrabin und Eberhard Froſt v St Annaberg. 

Ueber die Art der Werbung wurde noch Berfchiedenes ver— 
handelt. Was die Reuter betreffe, erklärten Heided und die 
Kriegsräthe, fo gebe es zwei Wege, entweber mit eilih ‚namhafte 
ten, verbienten Gefellen“ zu handeln, welche als Rittmeifter- wer: 
pflichtet und verbunden feyn follten, jeder 100 bis 200 Pferde auf 
Beftallung zu bringen, oder hin und wieder Provifioner, wo man 
+ bie befommen könnte, um Befolbung auf ein Jahr zu beftellen, den 
einen mit viel, den andern mit wenig Pferden, nach eines jeben 
Gelegenheit. Weil nun aber der erfie Weg. fehr ungewiß fey, in- 
dem die Rittmeifter ihre Zahl Reuter nicht würden aufbringen kön⸗ 
nen, „da ein ftarfes Gewerbe um Neuter fey und dennoch bezahlt 
werben müßten, fo riethen fie zum zweiten Weg und zwar auf 
folgende Art: Man follte nad) 40 bis 15 „vechtichaffenen, wohl: 
gerüfteten und verdienten Gefellen, welche dem Fürſtenthum ſo viel 
immer möglih am Nächſten gefefien ſeyen“ trachten und von ihnen 
jeden auf 20 Pferde beſtellen; ferner noch weiter aus den anſtoßen⸗ 
den Gebieten Provifioner zu 2,4, 6 Pferden annehmen und enblid) 
auch die Eingefeffenen vom Adel, befonders die Lehensleute, zum 
Dienfte auffordern, weil diefe „um geringere Befoldung zu erhal⸗ 
ten wären”. . Diefen Vorſchlag nahm der Herzog aud an, die 
Edelleute aber wollten fi nicht eher zu,einer Beſtallung entſchlie⸗ 
gen, bis man fie des Proviants wegen fiber geftellt habe, Hierauf 
wurde ihnen folgender Weberfchlag mitgetheiltt: Ein Stuttgarter 
Scheffel Haber thut 10 Futtermeß, womit ein Neifiger fein Pferd 
10 Tage und Nächte lang erhalten Fann, den Scheffel zu 1 fl. ges 
rechnet, macht monatlich (den Monat zu 30 Tagen angenommen) 
5 fl, Staltmiethe auf ein Pferd täglich 2 fr., macht 4 fh, dazu 
täglid) 3 Eſſen, jedes mit 1/. Maaf Wein zu 6 fr., macht 6 fl. und 
fo bleiben von dem feftgefeten Monatsfod von 12 fl. noch 2 fl. 
übrig. Wenn aber Ettliche „purfieren” wollten, ſo möchten ſie die 


4) St. A. 
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Stuttgarter Maaß Wein (welche um ein Biertheil größer alt als 
die Ulmer) für 5 oder 6 Pfenning kaufen, je nachdem: fie einen 
guten wollen. " Der’ vierthalb‘ pfündige Stuttgarter Laib Brodes, 
woran zwei Perfonen ungefähr einen Tag genug haben, Foftet 
7 bis 8 Pfenning, 3 Pfund Fleif einen Batzen. Beweisliche, 
redliche Pferdsſchäden, vor dem Feind begegnet” ſollen nach Billigs 
keit erfegt werden 3). Nun war auch bald- eine: ziemliche Anzahl 
Reuter vorhandenz der heſſiſche Marſchall Hermann vonder 
Dralsburg erbot fih gegen den Herzog, mit Bergnügen wolle 
er im feine Dienfte treten und ihm 200 Reifige zuführen, wenn 
nun der Landgraf ihn beurlaube. Dieß aber geſchah nicht, ‚weil 
Philipp feine Reuter ſelbſt brauchte 6),; iur ade oaee 
In Nüdfiht auf die Fußgänger, ſchlugen die Kriegsraͤthe vor, 
mit etlich „rechtgeſchaffenen Kriegsleuten von Adel“ zu handeln und 
ſie auf ein Jahr anzunehmen, etlich „Verſtändige des Kriegsvolks“ 
aber in alle Aemter zu ſchicken, damit ſie ſich erkundigten, was 
noch auf die geſchehenen Muſterungen von gutherzigen Leuten und 
inſonderheit ſolchen, die Kriegsgebrauch Haben, vorhanden ſey, denen 
dann Wehr und Harnifch auferlegt”, fie auch aufgeſchrieben, aber 
zu Haufe gelafen werden follten, bis man fie aufmahne,. Dan 
verſuchte eg. aber zuerſt mit den vom Bunde abgedantten Knechten, 
unter denen ſich nicht wenige aus Württemberg befanden, es wollte 
jedoch Anfangs: nicht: recht gehen. Von den 2000 Württembergern, 
welche man in Deideds und Schertlins Regiment gefunden, 
ausgemuftert und zum Landvolk geſchickt hatte, liefen, Arotz bes 
eidlichen Gelübdes“ alle, bis auf 400 davon. Denn ſie ſagten, 
„te können nicht beider Landſchaft allein um Lieferung Bleiben, 
weil diefe Hilf und Zubuffe von ipten Aemtern und Gemeinden 
babe, fie — nit; fie. ya arm, ätten er weder ESchuhe 
u Be Da u NT, Bi fm 
Knechten 
ich liehen werben, daher zogen, 9J le fon, * 
aber „hatten — ——— ur — “ 
en * 525 oe 7 
"57:26. ee "SL. 6% u be Ya 
VE RORMEE RE, 177, a 
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und Jos Münch vermutbeten; es ſeyen „Meutmacher“ unter ihnen, 
und dem Herzogeifchrieben „er möchte für ſich ſelbſt zu den Sache 
thun und nach Wegen denken, wie da geholfen werden möge“, auch 
ihm riethen, das große Geſchütz in Sicherheit zu bringen, weil 
vicht zu trauen ſey, und nur die kleinen Stücke beim Heere zu laſſen. 
Us ſich jedoch jene Sage als grundlos erwies den entwichenen 
FInläudern aber, mit Strafe gedroht wurde, brachte man dennoch 
4000 u gegen an Ye ed —⸗ — 
tüchtige Leute : ua ns u eo hi 

Damit es * be am mötbigen —2* Fr diefe, * im 
Fils⸗ und Rems⸗Thale aufgeſtellte/ Mannſchaft fehle, ergiengen 
wiederholt Ausſchreiben ins Land, Rindvieh, Schmalz, Frucht und 
andere Lebensmittel an; die Proviantineiſter zu liefern ¶I 
Alladieſe vom Herzog zur Bertheidigung ſeines Landes ge= 
troffenen Anſtalten aber, welche auf; Württemberg nicht nur das 
durch, [hweridafteten, daß fie deu Landwirthſchaft viel tüchtige Leute 
entzogen?) ‚u ſondern auch dadurch, daß fie große Koſten verur⸗ 
ug | Te weil Die — rag 


tt, Aayıı 112, % W 4 u... 5 mt jr 





) 50: ehe a! December. SU | 
Snrefchreiben wegen & eferuug von Rindvieh 28. Nodenber, 6. De 
ceember⸗bon Schal! Hoc) das Pfund nicht höhet als 10 Pfenningv 
eben Röbember Oun den Vogt in Schorndorf, den: Landsknechten 
tu Piuderhauſen Mroviaut zu führen: zuifeilem Kauf/ mament ⸗ 
Bdich Wein Boch bie Maaß nicht theurer als a, sahen iemnins, 
REIT = 1°) Poren rd OR a Na ar 
— — A ſchrieb der Rost zu — an die Rent: 
‚hammer ;, Es iſt mir befohlen,, die Gefäle, Binfen; und Schulden, 

4 -fü dertich, einzuziehen, aber ich weiß nicht, ie, a „machen 
nn Bar eun allein Weiber und viel Kinder A eimi die Nichte 
. aben, Jum Theil zwar einige Früchten, die fie‘ —8* t dreſchen 

' opglimen and Mangel der Drefhyer ; fonft aber —5— als Jam⸗ 
TEE, Weinen? Kragen und Marge bei ibn Kindetu 
2 Gag Hbhren’ Vatern ind, Männern See} umı "rlind., #300 
10) Die Koften, welche der Unterhalt des Landvolks (vom-+8:-Dite: 
ber. bis 15. December und 4 Tage für Aeyllasamd- Abzug, au 

2 Monaten und 2 Tagen berechnet) verurſacht hatte, wirden erſt 
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den Herzog dabei nicht unterftügten, ſondern, von paniſchem Schrecken 
ergriffen tt), ſich dem Kaiſer ohne Widerftand umterwarfen. | 


Diefer war, nachdem feine Truppen die Gegend um Heiden⸗ 


beim ausgeplündert hatten *%), ind Herdtfeld ‚gezogen, von bier 
gieng er nad Franken, fam aber um bie Mitte des Decembers 
wieder nach Schwaben. zurück, vermweilte: vom 16, bis 22. dieſes 


Hi 5 


Monats zu Hall und reiste von ba nach Heilbronn, wo er, am 


| im nächſten Fahre zufammengerechnet, fie betrugen 144,606 fl. Pr, 


und zwar ohne die Naturalfieferungen, welche man nur ſumma⸗ 
riſch anführte (täglich ob 135. EBlinger Fuder Mein, 6500 vier: 
pfündige Zaibe Brod, 124 Etr. Fleiſch, dazu noch Musmehl, Erb⸗ 


ſen, Rinfen, Haber und andere Küchenfpeife, auch ſechs bis fiebent- 
halb Hundert „wohlgemähnter” Wagen, welche täglich auf der 
: Straße waren, um Proviant herbei zu führen und. jeden Tag 
: 350. Scheffel Haber brauchten). Die fpecielle Rechnung iſt -folr 
‚gende; 4) Artillerie: 4 Feldſchlangen mit 64, und 4 Falko: 
netten mit 32 Pferden, 794 fl., 49 Wagen zur Munition u. ſ. w. 


942 fl. 24 8r., 16 VBüchfenmeifter 264 fl. 52 Er., 48 Perfonen zu 
den Wagen 396 fl., 146 Schanzgräber 1206 fl., zufammen 3604 fl. 
40 Er. 2) Reuterei: 60 Pferde (nur anf 2 Monate) 1440 fl., 


9 Wagen a32fl., 4 Trabanten, 1 Einkäufer und’ 1 Kod 24 f., 
zuſammen: 1896 hl. 5) Fußvolk: 12041 Mann, 99,558 fl. 56 Er., 


100 Ueberfolde fir Pferde und Knechte 24,884 fl 44 Pr, 2000 
Haren: und Büchfen »Schügen, für Pulver und Blei extra 4000 fl., 
fonft für jede Perſon monatlih 2 Pf. Blei und 1 Pf. Pulver 
955 fl. 20 Er., 176 NReifewagen 8448 fl., jedem der 22 Dauptleute 


| | über ein Fähnfein 132 fl., Zehrgeld bei den Mufterungen‘ 575Af., 


48 Proviantmeifter und Bagenbieter 795 fl. 2 er. : Bach 
139,105 fl. 29 fr. St. A. | 


141) Abila I, 84: At eo jam perducta res erat, ut sola rietor iae fa- 
ma et «opinio pro Caesare bellum in Germania gereret ejusque 


magnitudine et admiratione pleraeque eivitates a legeio⸗ 
ad eum de deditione mitterent. 


42) Bericht der württ. Räthe 21. Novenıber, die Raifertfihen- ftreifen 


bis Fleinheim; Bericht des Burgvogts in Helenſtein 25. Novem⸗ 
ber, der Kaifer hat Gieugen eingeweinteen * m nad) Hei⸗ 
denheim reifen. St. A. 
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Podagra jchwer erkrankt, bis zum 20. Januar 1547 blieb, : Seine 
beutegierigen Schaaren aber, welde ſich ſchon Lange auf „das 
veihe Land Württemberg“ 13) freuten, brachen nun unaufhaltfam 
bier ein, um es mit Raub, Mord und Brand heimzuſuchen. Des 
Kaifers Bölker, ſchreiben die Eflinger an Um (23. December), 
liegen um Heilbronn, zu Flein und Kaltenweften in unzähliger 
Menge, deßgleichen auch auf der andern Seite des Neckars. Wo 
fie anfommen, ſchlagen und ftechen fie Alles darnieder und haufen 
alfo, dieweil Jedermann aus den Fleden gewichen ift, ihres Ges 
fallens. Der Deutichmeifter zog mit 1500 Reiſigen dem Heere 
voran, um. für die Beichädigungen, welche feine Unterthanen von 
den Bündifchen erlitten hatten, in Württemberg Rache zu nehmen 19), 
Als diefer Sturm und zwar von einer Seite, wo er es gar 
nicht erwartet hatte, über ihn hereinbrach, verzweifelte Ulrich an 
erfolgreicher Gegenwehr, dankte daher feine Söldner ab und ſchickte 
fein Landvolf nad Haufe (12. December). Nur die Reuter be— 
bielt er noch, fandte den v. Hagenbach nach Neuenftadt und Ser 
baftian v. Ehingen mit 200 Mann nad Marbach, am 22. Des 
cember aber befahl er, auch fie zu entlaſſen. Zugleich fuchte er 
feine feften Pläge gegen den erften Angriff ficher zu ſtellen. Er 
ſchickte 2 Fähnlein Fußvolk unter Hans Edlin und Heinrich 
Schlichter auf den Aſperg, eine Anzahl Hadenfhügen unter 
Bernhard von Sachſenheim, Obervogt zu Neuenbürg, nad) 
Baihingen, 56 Knechte aber aufs Tübinger Schloß 5)... | 


43) Me 1465, der Kaifer fuchte die den Seinigen längft verbeißene Korn— 
kammer, das reiche Land Württemberg. Am 25. Oktober 1546 fihon 
ſchrieb Zoranus an. Granvella aus Regensburg ;, Württem- 
bergensem Ducatum cuperem in potestate, Gaesaris, ea lege, ne 
milites annonam dissiparent, sed ad proximam aetatem pro usu 

suae Maj. reservarent., Micpt. s 

14) Jäger, Heilbronn, IL, 105. _ 

15) St. A. Gattler II, 242; Der Obervogt Herter) und Kom⸗ 

mandant (Schilling) zu Tübingen berichten 26. Dec.: Geſtern 

‚find uns 56 Knechte zugeſchickt worden, darunter 10 Davon feiner 
kein Bart gefchoren, die andern. gar heillos Lüderlic Gefindel, 
darunter einer mit nur einer Hand, Baum 45 oder 20 rechtſchaf⸗ 
fene Knechte, auch fehlen und alle Handwerker. St. A. 
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Er ſelbſt jedoch hielt ſich im Lande nirgends für ſicher; am 
46. December, Nachmittags um 2 Uhr, reiste er „mit etlich viel 
verbedten Wagen” von Stuttgart ab 1%) und gieng nad) Beben⸗ 
haufen, von bier, da die Gefahr näher rüdte*), auf die Felfenfefte 
Hohentwiel. Er hoffte bei den Schweizern einigen Beiſtand zu 
finden, allein diefe faben ihn ungern in ihrer Nachbarſchaft. Die 
Zürcher erließen d. 25. December ein Schreiben an ihn: Weſſen 
fie fih von ihm und den Seinigen zu verfehen hätten, fie hofften, 
fein Aufenthalt in ihrer Nähe werde ihnen Feine Berbrüßlichkeiten 
verurfahen? H. Ulrich antwortete hierauf (26. December), er 
fey mit wenigem Gefind in Hohentwiel und ohne Nachtheil feiner 
Nachbarn. Nah Schaffhauſen fchidte er den Eberharb von 
Karpfen mit der Bitte, man möchte ihm „die alte Behaufung, 
barin er vormals gewohnt, wieder einräumen und ihn um feinen 
Pfenning zehren laſſen“. Die Stadt aber erklärte: In offenen 
Wirthshäufern follte dem Herzog einzufehven geftattet feyn, doch) 
nur mit einer, Heinen Anzahl von Neifigen und nur fo lange es 
bem Rath gut bünfe, 

Die Flucht des Herzogs vermehrte noch die Beftürzung im 
Sande 17) und viele hielten fie für unflug und übereilt. Nun vollends 
„defperirte Jedermann, vermeint' es fey ums Evangelium gefchehen, 
man werbe wieder päpftlich werben müſſen“ 8). Denn immer 


16) Schreiben Eflingens an Straßburg und Ulm 21. 22. December, 
das Schoß in Stuttgart wird ausgeräumt, nod) liegen etliche 
Ballen zum Abführen dort: St. A. 

°) 29. December 1546, f. Beiträge zur Geſchichte Herzog Ulrichs 
v. Württemberg aus ungedrudten Nachrichten und Urkunden 
in Fr. E. v. Mofers Beiträgen zum Staats» und Völkerrecht 
p- 207 ff., wo p. 280 ff. eine kurze und fummarifche Befchreibung 
der Röm. Kaiferl. Majeftät Caroli V. im Schmalkaldiſchen 
Krieg feindlichen Ueberzugs und @innehmung des Fürftenthums 
u. f. w. fteht, welche auch font hier benügt wurde. 

17) Schreiben Hans Herterg, Obervogts in Sulz 2. Januar 1547: 
Es fteht wieder übel im Land Württemberg, es ift zum Erbarmen, 
es ift Jedermann „im Hefftt enzwai”. St. A. 

18) Bemerkung im Pfarrbuch zu Hildrighaufen, Mſcpt. 
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rafcher rüdten die" Feinde vor. Am 48. December erfchienen fie 
in der Nähe von, Neuenftadt und befegten Bürg, worauf v. Has 
genbach ſich mit feinen Reutern nad) Weinsberg und von ba 
nad) Marbach zurüd zog. Hierauf brachen fie im Weinfperger Thal 
ein, 800 Mann zogen über die Viehbrücke bei Heilbronn nad) Kleine 
Gartach (20, December), die Anderen nahmen ihren Marſch nach 
Großbottwar, welches ausgeplündert wurde (22, December), Die 
Marbacyer trieben den erften Angriff des Prinzen v. Sulmona 
mit Hülfe ihrer Befagung glücklich zurüd, als ihnen nun aber von 
dem Prinzen Leib und Leben, Ehre und Gut: zugefihert wurden, 
wenn fie fi nur auf ganz Furze Zeit zu Duartieren verftehen wür- 
den, fchieften fie ihre Befagung fort und öffneten bie Thore, Der 
Prinz aber war niederträchtig genug, feinen Leuten in ber num 
wehrlofen Stadt alle Ausfchweifungen zu geftatten, drei Tage, lang 
dauerte hier das Nauben, Schänden und Morden fort, bis die 
Barbaren ermübdeten und feinen Gegenftand mehr für ihre Morde 
und Raubgier fanden 19), u Eye. 7 

Den Bortruppen rückte das Hauptheer unter Alba bald nach. 
Am 21. December ſchon erſchien ein Trompeter deſſelben vor Aſperg 
und forderte die Feſtung zur Uebergabe auf ?%)., Er ſelbſt traf den 
28. December in Markgröningen ein, wo er mit ſeiner Krieger 
kanzlei das Schloß bezog, ſein Heer aber in der Stadt und deren 
Umgegend einquartierte; das Geſchütz kam nad Münchingen und 
Schwieberdingen. Alba's Aufenthalt, welcher bis zum 47. Januar 
dauerte, machte der Stadt viele Koſten, doch blieb ſie ae 
auch mit Plünderung verſchont ?). 


49) Sattier III, 246, Me 1467 mit ſcharfen Bemerkungen, Mofer 
a. a. D. p. 281, wo erzählt wird, etliche feyen aus Futcht über 
die Stadtmauern herausgefallen und entloffen. Der Bürger: 
meifter Jäger ſtarb, nad) Gabelkofer, an den ertitfenen Mit: 
Handlungen. 

' 20) Der Trompeter erkrankte zu „Meichenberg oder Unterafperg “, 
weßwegen der Statthalter in Stuttgart dem Kommandanten auf 
dem Afperg befahl, die Zeche in der Herberge fär ihm u zahlen 

Fond ihn had) Murrhard führen zu laſſen, damit er dort „die 
Poſt erwarte”, 21. 22, December. SU Jr. 
21) wo Geſchichte von Markgröningen, p- 78, 79. Die Rellitei 
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Bon Markgröningen aus ſchickte Alba Aufforderungsſchreiben 
an die wichtigſten Städte und am 34. December auch eines and 
ganze Land: Wer vor Schaden ficher feyn wolle, folle ſich dem 
Kaifer ſogleich unterwerfen und huldigen, wer ſich deſſen weigere 
oder nur damit zögere, gegen ben werde man mit Brand nn 
Blutvergießen verfahren #2), 

Run beeilte ſich Alles feine Unterwerfung anzuzeigen und ſich 
Schutbriefe („Salvaguardi-Zettel”) zu verfchaffen. In Stuttgart ??), 
wo die meiften Hof» und Kanzlei Verwandten, auch die angefehen 
ften Bürger ſich geflüchtet Hatten, ließ der Rath einen Ausſchuß 
von 26 Perſonen aus der Bürgerfchaft wählen und hierauf wurde 
mit den noch anwefenden fürftlichen Räthen darüber verhandelt, 
was nun zu hun ſey. Man befchloß, an den Herzog zu berichten 
und ihn um feinen Schuß oder um Befcheid, wie man fich bei fo 
augenfcheinlicher Gefahr auf den Nothfall verhalten folle, zu bitten, 
Dieß geſchah am 29. December und Ulrich antwortete ‚Darauf 
(31. December): Er ſtehe in Friedenshandlung mit dem Kaifer 
und hätte ſich nicht verfeben, daß fi) während. derſelben deſſen 
Kriegsvoll Beſchädigungen erlaube, Wenn er auch ſeiner Gele⸗ 
genheit nach nicht fo hart geritten wäre, würde er nächſtens wie— 
bee hinaufgekommen feyn und ſich auf. freundliche Vertröftung gen 
Stuttgart mb hinab ins Land verfügt haben, um befto näher "bei 
der Handlung zu ſeyn. Dann aber wäre er alfo betrüglich und 
verrätherifch in eigener Perfon niedergelegen, dieß habe Gott: nicht 
baden wollen. Sie follten mun eben alle möglichen und ziemlichen 


brauchte während der Zeit von Albas Aufenthalt 94 fi. Geld, 
268 Malter Frucht, 47 Malter Mehl, 51 Eimer Wein, ber Spi⸗ 
| tal 441 Malter Srucht, 38 Eimer Wein, 8 Wagen Heu, 3 Stiere, 
 .. 2 Jährlinge, 5 Schweine, 4 Pferde mit Gefchirr, ibid. 79, Note 432. 
23) St. A. Sattler II, 249. Das Schreiben vom 31. December, 
hatte. die Unterfchrift: Il duque d’Alva (ſ. Heyd 4, 0. O. p. 79) 
und war unterzeichnet: Jo de Ventosa Secretarius und Nic, Zia 
Doctor Auditor gencralis. Das Ausſchreiben war gedruckt in 
deutſcher Sprache, darunter einige Zeilen in waniſcher Sprache, 
geſchrieben von Bentoſa. St.A. 
23) S. Moſer a. a. O. 282 fi. 
Beyd, 5. Uli 3. Bo. 29 
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Mittel und Wege an die Hand nehmen, daß fie unverderbt blie⸗ 
ben und, wenn bie Läufe fich änderten, ſich als getreue Untertbanen 

halten und beweijen, ‚Ehe aber noch diefe Antwort in Stuttgart 
anlangte, erſchien bier (50, Derember) ein Trompeter *), welcher 

ein Aufforderungsfchreiben von Alba überbradte, Da nun zugleich 

auch die feindlichen Reuter fhon bis an. die Thore der ‚Stadt 

ftreiften, fo wurde fogleih eine Botſchaft an Alba abgeordnet, 

welche ihn bitten follte, die Stabt mit Einquartierung zu verfchonen, 

auch die Bürger nicht von dem, ihrem. Landesfürften geleifteten, 

Eid zu dringen, fondern den Ausgang der Berhandlungen deffelben 

mit dem Kaifer zu erwarten. Hierauf aber erwiederte Albaz Da 

der Herzog feine Pflichten gegen den Kaifer vergeflen habe, ſeyen 

fie der ihrigen gegem ihn auch entbunden, er. könne bie Stadt nicht 

verfhonen, denn er habe ernſtlichen Befehl, mit, Einnehmung, aller 

Städte des Fürſtenthums „fürderlich fürzugeben“,; Wolle fi nun 

Stuttgart ihm gutwillig ergeben, fo werde er es zu Gnaben aufs 

nehmen, widrigenfalls aber ſey er genöthigt, es wie Marbach oder 
noch ‚ärger zu behandeln. Hierauf, erboten ſich bie, Abgeordneten 

zur Unterwerfung und baten nur, die Stadt möglichft zu ſchonen 

und ſie „mit einem ſolchen Kriegsvoll zu verſehen, daß man Plün⸗ 
derns und andern Uebelhauſens vor demſelben geſichert ſey“. Dieß 
verſprach Alba und nun rückten am 51. December Franz Du 
arte und Konrad v. Bemelberg mit 200. Hasenfchügen und. 
ebenfoviel Reutern ein, welche ſich aud wider Erwarten ordentlich 
oufführten. Nur das Schloß wurde geplündert und was von herr⸗ 
ſchaftlichen Borräthen da war, fortgefchleppt. Am 4. Januar 4547 
aber beriefen die Faiferlihen Kommilläre die Bürgerſchaft zufammen, 
liegen ihr ein Mandat des Königs Ferdinand; ( — ——— 
51. December 1546) vorleſen, worin allen des 

wenn fie unverzüglich hulbigten, Schonung verſprochen, denen 
welche ſich defien tweigern tolirden, ald Rebellen mit ‚euer, Bean, 

Schwerdt und Blutvergiehen⸗ gedroht wurde, — 





Der Trompeter, „(hreit, Ehingen, an 1 Gttapburg, wi Ar Dlieb 
3 Zage da und gieng mit, feiner, * — und 
wieder ſpazieren. St. A. Krug E07 318 2 
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ihr die Huldigung. Am 2. Januar Fapitulirte auch das Schloß 
Württemberg, die Stadt und Univerfität Tübingen aber fandten, 
auf die an fierergangene Aufforderung, den 4: Januar eine Bot 
ſchaft an Alba, welche durch die Vermittlung des Profeffors Dr, 
Melhior Bolmar Roth gute Bedingungen erhielt, Nicht 
nur die Univerfität felbfb, ſondern auch die ihr zugehörigen Ort 
haften follten gefehont werden. Johann Angelus v. Ferrara 
erfchien mit nur 4 Pferden als Faiferlicher Kommiſſär und nahm 
d. 6. Januar von der Stadt, d. 8. vom Amte die Huldigung ein. 
Das Schloß aber, am 2. Januar zur Uebergabe aufgefordert, vers 
weigerte diefelbe. „Alsbald famen die Knechte und begehrten einen 
Monatsjold auf die Hand, weil das Schloß aufgefordert worden 
fey, dazu auch die Schlüffel in ihrer Gewalt und Hand zu haben“ 2%), 
Der Schloßvogt Ulrich Schilling aber widerftand ihnen fo ent⸗ 
ſchloſſen ald den Feinden und erhielt Dadurch das Schloß Dem Herzog. 
Bis zum 5. Januar aber hatten ſchon 54 Aemter dem Kaifer ges 
huldigt und nur die entfernteften derſelben wagten es, die Huldi⸗ 
gung zu verweigern *). 

Während’ aber die Feinde das Land beſetzten und deſſen Be⸗ 
wohner auf mancherlei Art mißhandelten, arbeitete der Herzog‘ 
eifrig an: feiner Berföhnung mit dem Kaifer. Seine Geneigtheit 
hiezu, wenn er nur annehmbare Bedingungen erlangen könnte, 
hatte er dem Landgrafen v. Heffen ſchon früher erklärt. Nur hätte 
er in dieſer Angelegenheit gerne gemeinfchaftlic; mit feinen Bun⸗ 
deogenoſſen gehandelt. Dieß war auch die Meinung feiner Raͤthe. 
Bios im hochſten Nothfall, fagen diefe in ihrem Bedenken vom’ 
25. Dftober,) fol der Herzog ſich von den übrigen Verbündeten, 
namentlic) von re und Heflen, feinen. — * es aber 





W “ YIAHEN N 
„2 ), Bericht. N Dbervogts mu Zübingen; uiriq erklärte in n feinem. 
"Schreiben vom 3. ** 1547 dieß für eine ſtrafwürdige Meu« 


terei und befahl die Rädelsführer aus dem Schloß zu jagen. St. . 


) Urach erhielt d. 51. December 1546, Hertenberg d. 1. Januar 
’ #507, Wildbad, Kirchheim, Bietigheim d. 2. Januar a er 
berlin 1, 4105, Note 5) einen Saldaguatdia · Brief. 
29 * 
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Ferdinand oder. nud an Ehurpfalz und Baieen wenden. Den 
König könne er dann an ihr gegenfeitiges Lehensverhältniß, ben- 
Epurfürften von der Pfalz an. die alte Verbindung, den Herzog 
v. Baiern an die Verſchwägerung und fein Verſprechen, ſich bei 
dem Kaifer für ihn zu verwenden, erinnern und fie bitten, für ihm 
als „einen betagten, Leibesblödigfeit halber ſchwachen Fürſten, der 
ſelbſt hin und wider zu reifen nicht vermöglich fey“ 25), zu unter⸗ 
handeln, ob er nicht „einen Frieden oder — —— 
vom Kaiſer erhalten könne. W 

Der ſchlechte Erfolg der ſchon erwaͤhnten, vom: — 
durch Adam Trotts Vermittlung angefnüpften, Unterhandlungen 
aber veranlaßte den Herzog aufs Neue, von ſeinen Räthen ein Be⸗ 
denken zu fordern, „ob ihm zu rathen ſey oder auch gebühren wolle, 
einen Vertrag für ſich ſelbſt und ohne die andern Stände zu er⸗ 
langen oder darum. anfuchen zu laſſen“. Hierauf erklärten bie 
Räthe: Obwohl. die merflihe Ungleichheit, fo. in Erlegung des 
Gelds auch fonft allenthalben befunden worden, vor Augen ſep 
und der Herzog diefe und fonft noch Allerlei: mit Recht ‚gegen: feine 
Einungsverwandten exeipiven und darauf feine Abfonderung grün⸗ 
den könne, fo halten fie dieß für jezt doch noch zu frühes Die 
Bundesverfaſſung ſey Dagegen und. er felbft habe erſt zu einem 
gemeinſchaftlichen Schritt bei den beiden Bundeshäuptern gerathen, 
auch dem Kanzler Feßler den Auftrag gegeben, mit Georg 
Beſſerer und Jakob Sturm „vertraulicher. Dil und ad par- 
tem“ wegen eines Vertrags zu verhandeln... Wenn er ſich an 
Baiern wenden wolle, fo würde das ſchon angehen, doch ſollte er 
ed von gemeiner Stände wegen und nicht. für fih ‚allein zur Bere 
wittlung auffordern (7. November). 22 u mm au" ae 

Der. Herzog wandte ‚fi nun auch fogleich, jedoch allein ſür 
fih, an feinen Schwager, ben er aufforderte, —* entweder, 
er vertragsmäßig verpflichtet ſey, mit „ganzer. Heeresmad 
auftehen, ober doch den Kaiſet Dur Uhrpununge "von, 
ENDEN 27 75 — 

3 Ulrich war u Bürde des Alters —— und an a 


dern ganz — mit aa vn ee gemartert, tagt 
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Lande abzuhalten. Deßwegen aber möchte er mit dieſem perſönlich 
verhandeln und follte, wenn ed des Granvella oder eines An⸗ 
dern bedürfe, in feinem Namen auch Geld anzubieten / ermächtigt 
ſeyn. Herzog Wilhelm antwortete hierauf (44. November): 
Der Kaifer ſey dem Herzog fortwährend gnädig geweſen, bie er 
bie durch denſelben in Verbindung mit einigen Reichsſtädten an 
die Stände von Tyrol überſchickte Schrift gefehen habe. Da fey 
gr „etwas bewegt“ worben und auch ihm, dem Herzog, fey es 
unbegreiflih, wie Ulrich fi neben den Städten in dergleichen 
Schriften hätte einfaffen können. Deſſen ungeachtet aber und obs 
gleich auch feine: Unterthanen nicht geſchont worden feyen und ſich 
Balthafarv. Gültlingen lficherlich ohne des Herzogs Wiffen) 
gegen’ feine Näthe „etwas fchärfer denn andere erhebt”, babe er 
ben Herzog dennoch beim Kaiſer zu entfchuldigen geſucht und ſey 
ganz guten Willens, nicht allein für ihm; ſondern auch für feine 
Bundesgenoſſen zu vermitteln. Dazu aber"bitte er um weitere 
Berhaktungsmaasregeln,' wolle aber ihn und feine Verbündeten 
darauf aufmerkfam machen, daß fie fi) „gegen Kaiſ. Maj. anders 
als bisher’ gefchehen ſey, ſchicken müßten“, Ulrich möchte doch 
bedenfen, daß er feine alten Tage erreicht Habe und daß, ih, Chur? 
fachfen und Heſſen ausgenommen, „ihre Hülfe weitläufig fey, durch 
viele Köpfe gehandelt werde und zu einhelligem Beſchluß und Thun 
nicht leichtlich zu bringen ſey, daß auch er viel mehr wi, ein 
Fürftentyum) dann ein arbeit an ſeinem Werf- 
zeug zu verlieren hate 19 rer 
vH, Ulrich fuchte fih nun —* wegen des Schreibend 
an’ die Tyroler Stände zu entſchuldigen (22. November); dieſes, 
fagte er, fey gemeinſchaftlich und‘ nur in ber Abficht geſchehen, dem 
fremden’ Kriegsvolk den‘ Pap zu verhalten." Seine Rälhe aber 
könnten bezeugen, dag ihm die Einnahme der Ehrenberger Claufe 
nie lieb geweſen fey. Wenn er den Kaiſer hätte angreifen wollen, 

fo würde "er fich zuerft auf die Graffchaft Hohenberg geworfen 
haben.’ Zugleich wandte er fih nun auch an den Markgrafen 
Brandenburgs Cüftrin, dem er am 23. November fchrieb: Dev 

Kaifer ſey, wie erihöre, des Vorhabens; in fein Land zu rücken, 
Möge. ihm aber dann nicht mißbeuten, wenn er feine Unterthanen 
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gegen das waͤlſche Kriegsvolk zu ſchützen ſuche. Da ihm jedoch 
der Markgraf ſo nahe verwandt und ſeiner Konfeſſion ſey, bitte 
er ihn, „von aller Einungsverwandten wegen“ mit dem Kaiſer 
wegen eines Anſtands zu handeln, Wenn dieſer gewährt werde fo 
möchte, vorab wenn ein Reichstag Statt finde, vom: endlichen Frie⸗ 
den die Rede ſeyn Fünnen, Sollte. dieß aber nicht. zu erlangen 
feyn, ſo dürfe er auch für ihn allein unterhandeln und ‚ben Raifer 
verfichern, wem man ihn bei der erfannten-chriftlichen Wahrheit 
laſſe und nicht von feinen fürftlichen Negalien verdränge/ ſo wolle. 
er fih gerne wor Kaiſ. Maj. demütbigen und Allesitbun;, was 
einem Neichsfürften gezieme. Zu abgefonberten! Unterbandlungen 
rieth dem Herzog auch fein Schwager ſehr Dringend und, evbot fich, 
dabei alle Mühe anzuwenden; auf die Reichsſtädte könne er ſich 

ja doch nicht verlaſſen, deun dieſe ſeyen — ik ‚für ſich 
* Frieden zu machen. 

Dennoch verſuchte Ulrich fein Süd BR 4 in ame 
ſchaft mit den oberländifhen Reihaftädten, wobei Hans Baum» 
gartner und ſein Sohn David ſich zu Unterhändlern -erboten, 
Als man aber von ihnen verlangte, fie follten -ficheres- Geleite für 
die Gefandten beim Kaiſer auswirken, erflärten fie, dieſes zu er⸗ 
langen, fey für. den gegenwärtigen Augenblid nicht möglich, weil 
man nicht wiffe, wo fich ber Kaifer gerade aufhalte. Die Geſand⸗ 
ten aber dürften „polllommen vertrauen“, Granvella: habe ihnen 
verſprochen, denſelben einen Edelmann und einen der Hauptleute 
bis Leipheim entgegen zu fenden. Sie ſollten doch ja nicht aus⸗ 
bleiben; wollten fie, bie Handlung, ſo müſſen ſie ihr einen Anfang 
machen, ſollte man ihr Begehr Kaiſ. Maj. ſo blos anzeigen, wer 
wollte es hun“! Hans Baumg ar tuer ſchicte noch uͤberdieß au 
Wolf Neid hardt in Ulm (3. December) einen lateiniſchen Brief 
„unter Granvellas Titel und Selret“, worin dieſer ſein Ver⸗ 
ſprechen, die Gefandten in Leipheim abholen zw laſſen, beſtätigte 
Dennoch trugen die Abgeordneten von Württemberg und Ulm Be⸗ 
denfen abzureiſen. Denn es fey früher: zu Stuttgart serabsebet 
worden, daß ſie auch unter des Kaiſers Titel: und Sekret; wer⸗ 
gleitet” werben: follten und das Concept eines ſolchen Geleits deß⸗ 
wegen ſchon abgeichit worden. Zuletzt jedoch erklärten ſie Iuffch 
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mit Granvellas Geleitsbrief begnügen zu wollen, fobalb nur 
ihre Namen darin ausdrüdlich genannt würden, und da ihnen Neid» 
bard einen folchen Brief aus Leipheim brachte, auch David 
Baumgartner ihnen entgegerzufommen verſprach, fo reisten 
fie endlich ab und begaben ſich zu Nördlingen „fo fill als möglich" 
indie Behaufung des alten Baumgartners. 

Der Raifer aber lied nur den Ulmer "Abgeordneten vor ſich, 
der württembergifche, Kanzler Fehler, müßte unverrichteter Dinge 
wieder "abziehen. Doc tröftete ihn Granvella, der Herzog 
möchte nur einen zweiten Gefandten, mit der Erflärung unbeding- 
ter Unterwerfung, ſchicken, er hoffe die Sache beim Kaifer dann 
doch noch „auf gute Mittel und Wege zu bringen‘ Zu gleicher 
Zeit fchrieb auch Herzog Wilhelm an Wirich - (7. December), 
der Kaiſer habe ihm fehriftlich erklärt (4. December), fofern ſich 
H. Ulrich fammt feinen Landen und’ Leuten ihm untergebe, wolle 
er fih nach deffen Erzeigung der Gebühr nach gegen ihn halten, 
wo nicht, «fo fey er des endlichen Vorhabens, feinen Zug mit Ver⸗ 
leihung des Allmächtigen zw aller nächſt gegen Württemberg zu 
wichten. Ueber diefe „abgefeimte, betrügenliche Schrift” wurde 9. 
Ulrich fehr erbittert und fchrieb feinem Schwager (10, December): 
Wir laſſen des Anftifters Gedicht, neidifche, falfche Handlungen 
und Drohung in ihrem Werth beſtehen, wollen uns aber zu Kaif. _ 
Mai. mehr Gnade und Guts verfehen und getröften. 

Mit diefer Strenge aber: bezweckte der Kaifer vornemlich, den: 
9 Ulrich von feinen Bundesgenoffen vollends ganz zu brennen, 
wozu diefer immer noch micht vecht entichloffen war. Denn am 
29, November hatten ihm der Churfürſt und der Landgraf geſchrieben: 
Wenn unfere Widerwärtigen damit umgehen, einen Vertrag mit 
ErE. und andern Ständen des Oberlands zu machen, um fie da⸗ 
burch von uns zu trennen und den’ Krieg allein auf und zu ſchie⸗ 
ben, fo bitten wir. &%, die’ wohl verftehen kann, wohin ſolche 
a werde, foldhen Praktiken, feine ‚Statt —5 | 

fondern ‚bei ung ‚beftändig zu bleiben, dergleichen. wollen wir €, 
auch tHun“., Nun aber zwang ihn die Noth doch, allein für fich 
handeln, denn Sachſen und Heſſen waren zu fern, die Gefahr zu 
nah und auf die Städte konnte er ſich nicht mehr verlaſſen. Die 
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Haller entichuldigten ſich am 9. December bei ihm, daß ſie für 
ſich mit dem Kaiſer unterhandelten und am 12, fehrieben. ihm die 
Ulmer: Fehler werde ihm wohl schon berichtet haben, wie. es 
gekommen fey, daß der Kaifer in Nördlingen mit ihren Gefandten 
eine, Sonderung vorgenommen: und darauf beharrt habe So 
leid ihnen. dieß thue,- fo ı feyen- fie doch wegen der Schwere der 
Sache genöthigt, ferner allein für ſich zu ſorgen. Den Krieg fort⸗ 
zuſetzen, ſey der Verein ‚doch nicht im Stand. Weſſen man fi 
zu den norddeutſchen Ständen und ‚Städten zu verſehen ‚babe; 
wiſſen ev. und fie. Allgemeinen Frieden, welchen ſie vorziehen wür⸗ 
ben, ſcheine es nicht zu geben. Schaden hätten ſie bereits genug 
, ewlitten, beſonders an ihren, Dörfern, Kin Hash a ae 
ram. 14. December ſchickte Ulrich daher; mit einem Briefe 
an Granvella, worin er dieſen um feinen Beiftandsbat; folgen: 
des, vom. Kanzler Fefler verfaßt, Schreiben dem Kaiſer zu 20) 
Alergnädigfter Herr, ich bin glaublich bericht, daß ih won wegen 
verloffener Kriegshandlung in Ew. Kaif, Maj. Ungnad gefallen 
ſeyn ſoll, welches mich in aller Unterthänigkeit zum Höchſten be⸗ 
ſchwert. Dann E. K. M. mag mir allergnädigſt glauben, was 
ic), in. bemeldter Sache handlen helfen, daß ich Sollichs in kraft 
vor, 9 Jahren aufgerichter Vereinbrief und; Sigel, auch Trauens 
und Glaubens ſchuldig geweſen, wie denn: & KR: M.ſolche mein 
Verpflichtung vor etlichen verſchienen Jahren wohl gewe 
fen, alſo daß ich mit Fugen und Ehren keinswegs umgehen konnt 
und wiewohl id mittlerweil dieſer gewährten Kriegsrüſtung gute 
Gelegenheit gehabt, etliche meine — ——— 
liche Widerwärtigen heimzuſuchen, wie ich auch s 
Gefahr, Nachtheil und. ſondern Koſten wohl und leichtli 
thun können, jo, hab’ ich doch als der Friedliebend und, fox 
Fug und Ehren ſeyn kann, der viel lieber Ruh denn Unfried ha⸗ 
‚ben, wollt, Solches umgangen und dazu auch ſonſt allerhand thät⸗ 
"HF SAU, abgebruckt inBr.'E. d. Moers Beittigen 
ib Völkerrecht 317.” Hier finder ſich da Eihadhat 
durchlauchtigſter, großmächtigſter und unüberwindlichſter Kaiſer 














oe Kaiſ. Maj. ſeyen mein unterthänigſt willig Dienſt in ſchul⸗ 


digem Gehorſame allezeit zuvor bereit. — 50 u dr 





licher Handlungen, die (ſonderlich im Anfang) bedacht und vorhanden 
geweſen, abgeſtellt, und wiewohl ich (wie auch billig), in aller 
Unterthänigkeit ganz willig wäre, eigner Perſon bei E& KM. ge⸗ 
borfamlich zu erfcheinen und wo E. K. M. ich je befeidiget (welches 
mir in aller Unterthänigfeit *) Leid), alsddann & K. M., als einen 
gnädigiten, milden und gütigen Kaiſer mit unterthänigftem, gebühr⸗ 
lihem Erbieten und gehorfamer Erzeigung um Gnad’ und gnäbdigfte 
Berzeihung: in aller Unterthänigfeit und gebührender Demuth zw 
bitten, des unterthänigften: Verhoffens, E K. M. werde zu Em 
haltung und Mehrung Jhrer Faiferlichen Reputation, Hoheit und 
ewigen Ruhms daran nicht allein gnädigſt begnügig: ſeyn, ſondern 
auch def ein gnädigſt Wohlgefallen haben. So kann doch ſolches 
mein perfönlich billig Erſcheinen meiner ſcheinbarlichen, offenbar⸗ 
lichen Leibesblödigkeit halber in Wahrheit dieſer Zeit keineswegs 
Statt haben, deßhalb ich, in Bedenkung ſolcher ehafter Verhinde⸗ 
rung, in aller Unterthänigkeit ganz gutwillig und entſchloſſen bin, 
von obberührter, meiner unterthänigſten Entſchuldigung, flehender 
Bitte, Erbieten und Erzeigen wegen mein ſtattliche Botſchaft zw 
E RM. unterthänigſt abzufertigen. Darum langt an E K. M 
meine unterthänigſte, hochfleißige Bitte, & K. M. wolle aus kaiſer⸗ 
licher Gütigkeit und angeborner Mildigkeit obbenannten meinen 
Verordneten eine ſchriftliche Sicherheit und lebendig Geleit aller⸗ 
gnädigſt mittheilen und bei dieſem meinem Boten zukommen laſſen. 
Das um EK. M. in aller Unterthänigkeit zu verdienen, will ich; 
als E. KM. und des römiſchen Reiche gehorfamer Fürſt, allzeit 
willig ' ſeyn und thu mich" Devfelbigen in aller -Unterthänigfeit ge⸗ 
borfamlich befehlen, ER. M. um eine gnädigfte Antwort hiemit 
way > ander ae ae er 

» Die Antwort auf biefes Schreiben ‚ aber; wartete der Herzog 
nich; fondeen im feften Vertrauen darauf, daß es feines Erfolgs 
nicht verfehlen ‚werde, befchloß er wenige Tage nachher, ihm eine 
Gefandifepaft machzufchiden, Diefe, ekans durch ihre Inftuftion 
(45. December) den Befehl, dem —— su Füßen 
— a ae a wur and Ser an 
"ri aum m ion Her; abe wieder audgehrüen 
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zu fallen und ſich derfelben Ausdrücke zu. bedienen, wie ſie in dem 
Schreiben enthalten feyen. Wenn jedoch der. Kaifer eine ungnär 
dige Antwort geben würde, follten bie Gefandten erfläten, Ulrich 
wolle ihn für ſich und fein Land als Kaiſer und oberften Fürſten 
anerkennen. und ihm Gehorſam Teiften ; und wenn beharrlich darauf 
gedrungen würde, zu befennen, daß der Herzog mit dem Kriege 
zuviel gethan und ſich geirrt habe, auch verführt worden wäre, 
dürften ſie dieß ebenfalls thun. Komme die Religion zur Sprache, 
for ſollten ſie den Kaiſer daran erinnern, daß er von Anfang an 
erklärt habe, ſein Zug betreffe den Glauben nicht. Spreche man 
von“ Herausgabe der Kirchengüter, fo möchten ſie wenigſtens das 
zw erlangen ſuchen, daß dem Herzog deren lebenslängliche Nutz- 
niegung bleibe, Wegen des Kammergerichts ſollten fie zugeben; 
daß es nad) den vergangenen Reichstags» Abjcyieden befept werbe, 
audy erklären, daß der Herzog bereit fey, aus dem Schmalkaldiſchen 
Bund zit treten und beffen Mitglieder, namentlich "Heffen und 
—* nicht zu unterſtützen. Wenn man aber Geld fordere; 
fo: dürften fie höchſtens 100,000 fl. bewilligen, dem Oranvelfa 
jeboch 10,000 und dem Naves 4000 fl verfprechen, wenn fie 
durch ihre Bemühung einen Vertrag zu Stande: brächten. Wenu 
man jedoch beſchwerlichere Artifel auf die vom bringe, follten fie 
vuräbeb vorher beriten.. = : j ud 
"Die Wahl der Mitglieder biefer Gefandefchaft: * beweist 
beutl daß Ulrich die Geſinnung des Kaiſers gegen ihn und 
Alte, welche an dem vergangenen Feldzuge Theil genommen hattem, 
und die, Stimmung am Faiferlihen Hofe noch gar nicht‘ Fannte, 
ſondern meinte, wenn er ſich nur recht demüthig gegen den Kaiſer 
erweiſe, werde dieſer ihm gerne verzeihen. Denn an der Spitze 
der Geſandiſchaft ftand fein Bruder George der taum erſt die 
gegen den Kaiſer geführten Waffen niedergelegt ——— 
Mitglied derſelben war Balthafar von Gil tling Pi ne 
Theilnahme an den Beſchlüſſen des bündiſchen Kriegsrathẽ 
empfehlen ebenfalls nicht geeignet war, —— 
aber hatte der Kaiſer ſchon einmal abgewieſen und ſo blieb nur 
vor dardwig v. Feauenbergnübrig / an dem man am laiſer⸗ 
lichen Hofe gerade Nichts beſonderes auszuſetzen haben«konnte. 
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Der aber, welder am meiften hätte ausrichten ‚Lönnen und dem 
Kaiſer am willkommenſten geweſen wäre, fehlte, — Herzog Chris 
ſto HR); denn mit ihm ſtand Ulrich immer: noch nicht ſo, daß 
er ihm eine! jo wichtiger Sendung) anvertraut hätte. So ließ fin 
von dieſer Gefandtfchaft fon zum Voraus nur ein ſchlechter Er- 
folg erwarte und Graf Georg hatte aud gar wenig Ruft, Daran 
Theil. zu nehmen: : Zu Murrhard mußten ſeine Mitgefandten lange 
auf ihn warten und als fie nun nad) Weinsberg famen und hier 
einen faiferlihen Boten, Hans Reich wein, trafen, welcher ihnen 
eröffnete, daß er ein Schreiben des Kaiſers an den Herzog zu übers 
bringen habe, ı von defien Inhalt er ihnen aber Nichts: mittheilen 
wollte; ſo entfiel ihnem der: Muth ganz und ſie Fehrten fogleich 
wieder zurück, um nene Initruftionen zu holen. Zu ihrem großen 
Verdruß trafen fie hen Herzog nicht meh zu er an ” * 
water een 
+27.) Hans, Geora v. Bellersbeim, Beremeniaur mu Binnenben; 
der in Heilbronn beim Kaifer war, fagte, der v. Altenfteig habe 
‚vs äbimmitgetheilt,, der, Kaifer ſey ganz erzürnt uber den Herzog 
— und Peine Unterhandlung werde fruchten, man ſende denn ben 
Her Ehre ph 17: December), , Ebenſo heißt es im einem 
‚Schreiben Eplingens an Straßburg (22: December): Wir wer- 
‚ben auch berichtet, dab Kaif. Maj, wenig Wohlgefallen an Herz. 
Ulxichs Botfchaft gehabt, in; Anfehung daß die Geſandten ſich 
Ain dieſem Zug wider Ihr Kaifı Mai. haben brauchen, laflen. 
Ben Ehriftoph erſchienen, wäre es ihm angenehmer ge: 
„. wefens Diefer ſelbſt war. jchon früher ‚aufgefordert worden, ſich 
SR ——R wenden, Jakob v. Granweiler hatte ihm 
dieß im einem. Schreiben vom 6. December eifrig empfohlen, und 
ibm hiezu feine Dienfle, angeboten, welche um ſo mehr fruchten 
w weil ‚der Kaiſer und. pam nel ip, — Granweiler) 
394 —— St. A. —V ——— 
a8) Schreiben Eßlingens an Um, a7. Denver; Stat rg it 
den; 16. ‚Abends zu Stuttgart mit. der kaiſerlichen Botſchaft au⸗ 
gexommen und hat ſich gewundert, ſeinen Bruder nicht mehr zu 
treffen, und als der Statthalter bei einem Gaſtmahl auf dem 
Rathhaus geäußert, es wären 10,000. fſ. zu geben, wenn man 
den Herzog noch in Tübingen träfe, ſo hat er erwiedert: Ein 
halbes Laud wäre drum zu geben. St A. suaı 
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beichloßen deßwegen, den weitern Erfolg abzuwarten. Graf®eorg 
wäre, ba ihn bie Stuttgarter bringend darum baten, gerne bei 
ihnen. geblieben, allein der Herzog fchidte ihm ben beflimmten Bes 
fehl, fich zu entfernen und diefem mußte der Graf geboren 9%. 
> Der kaiferlihe Bote feste indeß feinen Weg fort und traf den 
Herzog noch in Bebenhaufen, wo er ihm am 49: December das 
kaiferlihe Schreiben ??) überreichte, weldyes ganz geeignet war, jebe 
Hoffnung, welche Ulrich bisher noch auf des Kaiſers Milde ge» 
fest hatte, niederzufchlagen. ‚Denn dieſer hält bier dem Herzog 
zuerfi die „freventliden und muthwilligen, auch aufrühriſchen Hand⸗ 
lungen” vor, welche er fi) bei Einnehmung Württembergs neben 
Philipp, „der fih nennt Landgraf zu Heſſen“, habe auSchulden 
kommen laffen und die er ihn dennoch, fammt der Strafe und dem 
Fußfall, welchen Ulrich ihm zu thun ſchuldig geweſen wäre, nach⸗ 
gefehen habe, Er erinnert ihn hierauf an fo mancherlei aud⸗ 
friedensbrüchige, umrehhmäßtge) tyranniſche Handlungen weile 
Zr N: ze Hal“ Yn! 
Am 22, December ſchrieb 9. Ulrich von Hohentwiel dem Grafen: 
Wir find berichtet worden, wie E. 2. noch) zu Stuttgar ® 
deß wir Und aus beweglichen Urſachen wicht verfe 
derowegen folle Er L. ſich fürderlich in guten Gew 
und daran nicht Mangel erſcheinen laſſen. Ge org —— 
hierauf (24. December): Er ſey in Stuttgart geblieben guter 
und getreuer Meinung, denn ihm ſelbſt ſey es ganz 
Aund gefahrlich geweſen, da zu bleiben und er habe: dieß Auch den 
qherzoglichen Räthen erklärt, dieſe ihn aber ganz höflich darum 
>. gebeten, damit er bei der Hand ſey, wenn der Herzog ihn ge: 
iu» drauchen wolle, da er aber „Solches von ihm vermerke, wolle 
2er ſich von dannen heben”. St A. * 
ww D. Rothenburg 14. December, St.A.; dein unten: anführen 
Schreiben an die Landflände u. fiw. eingefügt bei Mofera.a D., 
© 821 fie, Hortleder a a. Di, 515 ff., Lünigs Reihe» Archiv 
“IK, 735 ff., GoldastiCönstitutiones Imperii I, 517 ff. und be 
nn fonders gedruckt: Römifcher Keyſerlicher Majeftet Aufforderungs⸗ 
Wrieffe an Herpog Ulrichen von Württemberg ud? gemepne 
andſchafft lauttend. Item, gedachte Herhog Uri, an bie 
Nedyſerliche Majeſtet beſchehen gnedigſt Anſuchung umb Berzeihung, 
fampt darauff ervolgter Begnadigung. 10 Blatter Aton? 
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von ihm mit Schägung‘ und Bertreibung. feiner Untertbanen und 
Adelichen, mit „Befchwerung und Vergewaltigung“ anderer geifte 
lichen und weltlichen Reichöftände auch Städte verübt worden feyen, 
und wie er deffen ungeachtet, ftatt ihn darum zu ftrafen, kurz vor 
dem Ausbruch des Kriegs einen „befonders vertrauten Diener von 
Adel mit ſchriftlichem und mündlihem Auftrag” an ihn geſchickt 
und ihn habe erfuchen und ermahnen laffen, an dem Kriege feinen 
Theil zu nehmen, wogegen er aller Faiferlihen Gnade verfihert 
feyn könnte. "Ungeachtet diefer vielfältigen erzeigten Gnade und 
Gutthaten, gnädigſter Warnung, Tröftung und Zufage, auch feines 
darauf gefolgten Exbietens und der über den Ehurfürften v. Sachſen 
und den Landgraſen v. Heffen verhängten Acht habe der Herzog 
ſich feines’ Eids und feiner Pflicht gegen ihn, als feinen vechten 
natürlichen Herrn und höchfte weltlihe Obrigfeit vergeffend, mit 
freventlihem Muthwillen und: unerhörter Untreue jenen offenen 
erflärten Aechtern und andern ihnen Mitverwandten der Schmäal« 
kaldiſchen Konſpiration angefchloffen und mit ihnen “in „offene 
Rebellion und Aufruhr” eingelaffen und ſich unterflanden, des rö⸗ 
miſchen Könige, feines Lehensherrn, und anderer gehorfamen Stände 
Länder mit Kriegsgewalt zu überziehen und ihnen etliche Städte, 
Schlöffer und Klaufen wegzunehmen. Gleich darauf habe er in 
„freventlihem durftigem Muthwillen” dem Kaifer unter Anderm 
eine „unbefugte, unbeftändige und vermeinte Verwahrungsſchrift“ 
zugeſchickt/ worin: er denfelben zum Schmahlichſten, Gehäffigften an« 
tafte und ‚feiner Faiferlihen Dignität, Würde und Hoheit mit uns, 
verfhämter Vermeſſenheit“ entfege, auch feine Pflicht untreulich 
auffinde,- "Herner ſey er mit den Nädelsführern der Rebellion 
mehrere Monate wider den Kaiſer au Selbe gelegen und habe zu. 
letzt noch jenen Rädelsführern einen neuen Zuzug mit Kriegsvolf 
‚getbin. Durch diefes Alles ſey der Herzog in die Strafe der 

Baia und alfo dem Saifer mit, Leib, Ehr und Gut 
verfallen. Dieſer hätte daher Fug und Recht, ihn ſtrads mit 
Heeresmacht zu überziehen, wolle dieß aber in Rückſicht auf den 
Frieden im Reich und um ſein Land vor Verderben zu bewahren, 
nicht thun, wenn; Ulrich alsbald nad Empfang dieſes Briefs mit 
au feinen Landen und Leuten fih ihm „ohne alle Condition er⸗ 


’ 
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gebe, auch fi) Dem, was ber Ruifet zur Wohlfahrt des Reichs und 
um Württemberg und andere Stände vor feiner tyranniſchen 
Herrfhung, übermäßigen Schagung, Bergewaltigung und Bers 
drückung“ zu bewahren, über ihn zu verhängen für räthlich und 
gut halte, gehorfam unterwerfe. Er habe ihm zwar ein Schreiben 
vom 41. December zugefchict, worin etlich Urſachen zu Färbung 
und Befchönigung der verlaufenen Handlungen , ſammt ‘feinem 
Erbieten mit gemeinen Worten fürgewender würden‘ der Kaifer 
wife jedoch „fol gemeine Worte und Erbieten zu gebührlicher 
fatter Kehrung und Abtrag feiner Verhandlung und Verwirkung 
noch zur Zeit nicht für genugfam anzımehmen®, 7" m we 
Dieſes Schreiben überfandte der Kaifer „allen 
few, Herrn, Rittern, Adelihen, Städten, Ständen, Unterthanen, 
Hinterfaßen und Zugebörigen des Fürſtenihums Württemberg, in 
was Würden, Stand oder Wefen die ſeien“, und gebor ihnen, ſich 
des Herzogs nicht weiter anzunehmen , ihm weder Dienſte noch 
Hülfe und Beiftand zu erzeigen, fondern fid) ungefäumt am Ihn zu 
ergeben, Zugleich erklärte er fie iprer Erbyuldigung, Pflichten und 
Eide gegen den Herzog für entbunden und gefreit und verſprach 
ihnen feinen Schutz, wenn fie ihm gehorchen, drohte hnen aber 
mit ſchwerer Strafe, wenn fie ungehorfam ſeyn würden u ae 
TEN RT v 
" 50) .Sugieidy mit dem Baiferfichen Schreiben erhielt Ubrich Ach’ yole 
a gendes von Granvella vom nemlichen Dit: und Datum: 
"Ulnstrissime Princeps BEE 7 
8 Domine observantissimo? ser ir, 8 
— —5 litteris Illustrissimae Dominationis gan; quas xt, 
hujus .mensis ad me dedit, curavi, ut mox Caes, Majestati me, 
praesente illas legeret Vice-Cancellarius Navius, quas ad illum 
eodem die dederat, cum Germanice scriptae essent; quibus prae- 
lectis respondit ejus Majestas, illas jejunas esse, generales et quae 
verborum involucris actiones praeteritas obtegerent äc palliarent, 
ratione non: convenienti ad decentem submissionem, ob idque‘ 
h negavit litteras securi passus suis, quos mittere constituerat,' de-' 
ecrui velle. 'Existimo' autem, Illustriskimans Domihatiönin! ve · 
otram memoria tenere), quae ejus Cancellario! proalinis ichus ai 
»;< ' me dieta ſuere, matime videlieet ommiriin illi enpbdine ‚mp me- ı 


* 









Ulrich war über biefes Schreiben nicht wenig beſtürzt, dafr 
felbe hätte, meinte er, nicht unmilder und <ungnäbiger ausfallen 
können, ‚wenn der Kaifer fchon ihn ſelbſt „in einen: Storm, fein 
Land und Leute ganz nad feinem Willen zu Handen gebracht 
hätte“ 3%). Dennoch: gab er auch jet noch nicht alle Hoffnung auf, . 
ben: Kaifer zu größerer Milde: zu bewegen. Bon Balingen aus 
ſandte er, den 20. December ein Schreiben folgenden Inhalts an 
ihn 32): Allerdurchlauchtigfter, großmächtigfter, unüberwindlichfter 
Kaifer! , Eurer Kaiſ. Maj. feien meine unterthänigften willigen 
Dienfte in fchuldigem Gehorfam allezeit zuvor bereit. "Allergnäs 
bigfter Herr, Eure Kaiſ. Maj. Haben mir ein offen Schreiben: durch 
einen Ihrer Boten, der ſich anftatt eines Herolds erzeigt, übers 
fickt, welches mir den 49. Tag diefes Dionats überantwortet wurde, 
und als mir baffelbige vorgelefen, hab’ ich daraus vermerkt, daß 
ich gegen Eure Kaiſ. Maj. zum Trefflichften. verbittert und in Ders 
felbigen ſchwerſte Ungnade gefallen feyn foll, welches ich mir nach 
Gottes Zorn und Ungnad für den größeften Unfall ermeifen thu, 
der mir in diefer Zeit hätte zuftehen mögen. Ich bin auch für 
und für in unterthänigfter Hoffnung geftanden, Euerer Kaif, Mai. 
Gemüth, fo verloffener Kriegshandlung wegen gegen mir bewegt, 
werde ſich, in Anfehung der unterthänigften Bitte und Yürbitte, 
ſo der hochgeborne Fürft, Herr Friderich, Pfalzgraf bei Rhein, 
—— mein ME lieber Rp und Bruder, er ich 

oessarium esse, ut quam ca A — 

* se Majestati suae subjiceret, quod et mune quoque sentio, summo 

Pr aype, illi,moceage, maque aliud habeo, quod ad illam; jang. scribarg, 

*. possim, tantum ‚si qua in re .(salvo officio ac debito) illi servire, 

potero, me ad id paratissimam semper voluntatem ‚exhibiturum, 

Valeat Illustrissima Dominatio Vestra. Ex — XII 
Decembris 1546. 

. Minerale Domino -humillimus lnservittor = —— 

Berenotus. en 

: — Be Er 

:S)-Miri'4-Bindben; a an chariau- 19. Decahber Sl © 
432). St. A. Mofer 355 ff. Hortleder 517 ff. Lünig 785 Fr 
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gethan, gegen: mir gemildert haben, wie ih auch nochmals in troͤſt⸗ 
licher Hoffnung ſtehen will, Euere Kaiſ. Maj. werde aus ange⸗ 
borner Mildigkeit, die Ihrer Majeſtät von Gott ſonderlich der⸗ 
maßen eingepflanzt, daß Sie je und allwegen Bittendenwmb 
Unterwürfigen zu verzeipen und Gnade zu erzeigen Allergnädigſt 
geneigt, wie fie dann das in vielen Exemmpeln der Zeit Ihrer Kai⸗ 
ſerlichen und Föniglichen Regierung und fonderlich neulicher Jah⸗ 
ren auch Fürftenftands Perfonen, fo Euer Kaiſ. Maj vielleicht 
höher. denn ich zur Ungnad verurfacht, bewieſen, auch mir, als der 
zum allerunterthänigſten bitten thut, gnädigſt verzeihen und mich 
zu Gnaden annehmen. Ich ſetz' auch keinen Zweifel, da Euer 
Kaiſ. Maj. meine Geſandten allergnädigſt gehört und mein unter⸗ 
thänigſt Erbieten vernommen, Euer Kaiſ. Maj. würde ſich zu einem 
ſolchen ungnädigen Schreiben nicht haben bewegen laſſen, und iſt 
demnach an Euer Kaiſ. Maj. nochmals mein unterthänigf Flehen 
und Bitten durch Gott und ſeiner Barmherzigkeit willen (der den 
Bittenden befiehlt zu verzeihen) mir auch gnädigſt zu verzeihen and 
bie gefaßte Ungnade gegen mir armen Fürſten fallen zu laſſen, mich 
wiederum zu Gnaden auf und anzunehmen ‚das: erbiel ich mich 
mit höchſter Unterthänigfeit und Dienſtbarkeit als ein gehorfamde 
Fürſt des Reichs um Eure Kaif. Maj. unterthänigft zu verdienen, 
begehr deß Eurer Kaif, Maj. unverzüglihe Antwork m FH pe 
Die in biefem Schreiben erwähnte Fürbitte des Churfürſten 
von der Pfalz, welcher zu Hall eben erft auch durch) tiefer Demi 
thigung bie kaiſerliche Gnade wieder erlangt hatte, erbat ſich U lvich 
ſchon zu Anfang des Decembers, und da der Churfürſt von ihm zu 
wiffen verlangte (7. Dec), was für Mittel zur Ausſohnnng er 
vorzufcplagen hätte‘, ſchrieb er demſelben: 4) be 
ſchuldigen, daß er fih in einen Krieg wider den’ Kaiſer 
fen habe, da dieß mur in Folge früher gegen feine & 
eingegangener Berbinbligfeiten und zum Schuge feines, Laı 
vor dem anrüdenden, waͤlſchen Kriegsvolk geſchehen fepz.-2)-den 
Kaifer bitten, daß er feine Ungnade gegen ihn aufgebe;.fein Land 
mit einem Einfall verfchone und ihn und feine Unterthanen bei der 
wahren evangelifhen Religion: laffe und 3): —— ae 
BGH und er — an a — 
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fer alle ibm fehuldige Treue und Gehorſam erweifen, auch ibm 
auf Begehren einen: Reuterdienft leiften, gegen Jedermann, feine 
Bundesgenoffen ausgenommen. — Der Ehurfürft aber fhrieb ihm 
bierauf (15. December), es fey, wie ja auch Granvella Feß—⸗ 
tern fchon erklärt habe, ohme unbedingte Unterwerfung nichts Gu⸗ 
tes für ihn zw hoffen; daher möchte er hiemit eilen, das faifer- 
liche Heer fey fchon im Anzug und unwieberbringlicher Schaben liege 
vor Augen, ı Einige Tage fpäter (19. December) forderte er den 
Herzog auf; feine Gefandten unverzüglich zu fenden und nicht: nur 
an Granvella und Naves zu ſchreiben und fie durch eine an- 


ſehnliche Geldfumme für: fih zu gewinnen fuchen *), fondern auch 


den Herzog v. Alba zu bitten, daß er ein „Vorwort“ — at 
— 

Letzteres that Ulrich. den 23. December, dem Grannchit 
* Naves aber hatte er durch Philipp v. Helmſtadt ſchon 
20000 fl. anbieten laſſen und ſendete nun auch noch dem Sohne 
des: erftern, dem Bifchof von Arras, 1000 Kronen, weil Helm⸗ 
fadt, meinte, da der Biſchof immer viel für feinen Bater zu thun 
"habe, lönne dieſer hiedurch noch mehr gewonnen werben. Er felbft 
ſchrieb an die beiden Minifter (20. December), indem er fie drin⸗ 
gend um ihre Berwendung bat, „Wir Können nit gedenken , wie 
wir Uns mehr. und unterthäniger erbieten möchten und bemüthigen 
foiften, als Durch Unſer letztes Schreiben, weldyes Wir doch, wenn 
Wir, nur wüßten auf was Wegen, bie Und und unſerm — 
Rand: immer leidenlich, gerne noch völliger hun wollten“, 

Da mun der Kaiſer feinen Zwed, den Herzog zu 2 
Unterwerfung zu zwingen, auch Granvella und, Naves ihre 
Abfichten wegen des Geldes erreicht hatten **), ſo nahmen bie Un⸗ 

terbanblungen son nun.an eine günftigere Wendung ' Doc trieb 
der Ehurfürft: Immer zur Eile, vom der denog * wol — 
— en, 11,7 
ey Diefe'abet folk ihnen „aufs Seit — und oc 
#0 au den Churfürſten nach Heidelberg geſchickt Werdeh.  icR 
ee) Nach einem Schreiben Duvernoy’s:in Mömpelgarb’ Sana 
‚.,; 84) April 4844, erhielt Granvelta vn I ARE eine: 
Tonne Solded. SU ED BEZ | Eu Bu} ’ An I | 
Herd, H. Uri 3. Bo. 50 
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gänftige am Hof und die Zeit fei Foftbar“ (22, December). Da 
er nun auch ſoviel beim Kaiſer ausgewirkt hatte, daß dieſer ver- 
ſprach, den württembergifchen Gefandten einen. Trompeter nach 
Murrhard entgegen zu ſchicken, welcher ſie ſicher nach Ball gelei⸗ 
ten: ſollte, jo: ſäumte Ulr ich nicht, den Kanzler Feßler, Ludwig 
v. Frauenberg und Balthaſar v. Gültlingen abhzuſchicken. 
Dieſe kamen aber erſt, nachdem der Kaiſer ſchon nach Heilbronn 
verreist war, in Murrhard an, wo. ihnen (25. December) der 
Ehurfürft feine Verſöhnungsvorſchläge vortragen ließ. Da der 
Herzog, bieß es bier, feiner Leibesblödigfeit halben nicht perſönlich 
ericheinen könne, fo wolle er. durd feine Geſandten *) vor dem 
Kaiſer einen Fußfall thun und. Durch fie wegen: feines. Kriegszugs 
demüthigft um Verzeihung bitten laſſen. Er erfenne, daß er deß⸗ 
wegen durch die Verpflichtungen: gegen feine Be en - 
und gegen feinen Glauben nicht genugſam entſchuldigt ſey undser» 
biete fi, fürderhin Taglebens: mit feinen: Landen und Leuten ſich 
dermaßen: zu erzeigen und zu halten, daß der Kaiſer allen Gehor⸗ 
ſam und ‚niemals mehr eine Beleidigung, wie die jetzt geſchehene, 
verſpüren ſollte. Er wolle ferner mit Land. und‘: den Kaiſer 
für feinen, gnädigſten Kaiſer, fein Haupt und feinen. natürlichen 
Herrn erkennen und was er ihm und dem Reich zu thun ſchuldig 
ſey, gehorſam leiſten, namentlich auch „den Juſtitien des K 
gerichts“ fi unterwerfen, feine bisherigen Bundesgenoſſen 
mit Rath, noch mit That unterſtützen, die gegen Sachſen 
fen ausgeſprochene Acht anerlennen und künftig ſich ohne 8 
fen des Kaiſers in kein Bündniß mehr einlaſſen, noch ſeinen Un- 
ierthanen geſtatten, wider denſelben zu dienen. Wenn der Kaiſer 
feinen angebotenen Krieges oder Reuterdienſt nicht annehme, er⸗ 
biete er. ſich dafür 400, 000 fl. oder mehr „auf leidliche Zieler“ zu 
erlegen. Der Paß und die Oeffnung im Land ſolle — *— — 
ſtets offen ſtehen und alles Kriegsvolf vom Herzog abgedankt w 
den, dafür hoffe ‚er, der Kaifer w de 1 Habe en v 
ne Kae ud ig Mk ER Nichtadelich 
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ließ ihn wohlweislich wicht mitgehen. —V — — — 
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dem Herzog in bem vergangenen Kriege gebient hätten, begnas 
digen *). 

Die Gefandten wollten aber, ohne weitere Inſtruktion, fich 
auf diefe Vorſchläge nicht einlaffen, weil fie allein bevollmächtigt 
feyen, noch 100,000 fl. weiter und bem Granvella und Naves 
noch einiges Geld mehr zu bieten. Daher wurden die Borfchläge 
fogleih an Ulrich abgeſchickt, die Gefandten aber begaben fih nach 
Hall (26. December), wo fie den Granvella noch trafen und 
ihm in Gegenwart des Churfürften die von ihnen zu den Bors 
ſchlägen gemachten Abänderungen vorlegten, Diefer aber mollte 
bievon Nichts wiffen, vielmehr äußerte er, es komme ihm fehr 
wunderlich vor, daß die Gejandten Feine Vollmacht zum völligen 
Abfchluß eines Vertrags hätten, denn hiedurch würde nur neue 
Srrung entftehen, auch ließ er fih nur mit Mühe ftatt der Ans 
fangs als Entfchädigung geforderten 200,000 Goldkronen 200,000 
Goldgulden (240,000 fl. in Münze) gefallen. Da nun auch der 
Ehurfürft den Herzog dringend ermahnte, doch ja Feine Schwier 
rigfeiten mehr zu machen, fo willigte diefer in Alles, fogar in die 
Zahlung von noch einer oder zwei Tonnen Goldes, wenn nur 
dadurch „beichwerliche Artifel” abgewendet werden könnten; bat 
aber ben Ehurfürften noch befonderg, fi) doch alle Mühe zu geben, 
daß auch die Grafen v. Detingen und andere Grafen und Herrn, 
welche ihm im letzten Kriege gedient hätten, mit in ben Frieden 
eingefchloffen würden, denn wo ſolches nicht gefchehe, würde es 
ihm „die Tag’ feines Lebens verfehrlih und nachredlich ſeyn“ 
(27. December). Er drang jetzt nur. noch auf ſchnellen Abſchluß, 
um fein Land von der fhweren Bedrängniß durch die feindlichen 
derrren zu befreien (28. December). 





*) Diefe Borfchläge find abgedruckt bei Sattler II, Beilagen, 274 ff. 
Die Gefandten trugen auf folgende Abänderungen dabei an: 
Bei Erwähnung des Kammergerichts follte gefagt werden, fo es 
nad Inhalt und vermög der aufgerichteten Reichsſstags-Abſchiede 
befofgt würde; flatt „die Acht anerkennen“ ihr nicht wiberfprechen 
unoch widerfechten; flatt „Paß uud Deffnung‘ aber Paß und 
Durchzug. St. A. 
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Als aber die Geſandten zu Heilbronn anfamen, erflärte man 
ihnen, der Kaifer habe die Verſöhnungsvorſchläge noch gar nicht 
gefehen und auch noch nicht darein gewilligt und man müffe daher, 
ebe weiter gehandelt werden fünne, die Anfunft Granvella's 
aus Hall erwarten. Nachdem diefer gefommen war, hieß ed, der 
Kaifer warte noch auf den Herzog v. Alba, um mit ihm darüber 
zu reden, doch feyen fchon einige Farferliche Räthe beauftragt, um 
einen „Begriff des Vertrags” zu entwerfen. Diefer, in franzö- 
ſiſcher Sprache verfaßt, wurde nun aud noch Nachts den 54. Des 
cember den Gefandten mitgetheilt und am nächſten Tage erflärten, 
in Gegenwart des Churfürften, der Biihof.v. Arras und Naves 
ihnen: Der Kaifer halte die ihnen übergebenen Artikel für fehr 
billig und hätte, ohne ihre Bemühung, noch. mehrere hinzugeſetzt; 
bei den ſchon vorhandenen aber ſey feine Abänderung zu erlangen, 
„doc werde Alles civiliter und menfchlih verftanden” und wenn 
der Herzog durch Gehorfam und Bertrauen entgegen fomme, werde 
der Kaifer viel milder mit ihm handeln, als der Buchftabe Anute, 
es liege ihm vornemlih „an der Reputation und Autorität“, 
Dem Churfürften aber theilte Naves noch beſonders mit, was 
das begehrte perfönliche Erfcheinen des Herzogs betreffe, fo ſey 
der Kaifer „nicht ſo rauh“, daß er Jemand Etwas zumuibhe, was 
über fein Vermögen wäre, wenn er nur einmal die Unterthänig« 
feit fpüre, fo laſſe er vielleicht den Fußfall ganz nad: Das Ber 
fprechen, dem Kaifer bei Vollziehung der Acht beizufteben, fi 
nicht fo wörtlich zu nehmen, denn er habe dazu Feine: —* 
nöthig und werde auch keinen Fürſten dazu zwingen.“ Die Bes 
feung der württembergifchen Feflungen bringe dem Kaifer weiter 
feinen Nugen und es fey daher zuverfihtlih zu hoffen, "bag er 
biefelbe aufgeben werde, fobald nur die feftgefegte Geldfumme am 
erften Ziel pünktlich entrichtet werde, Unter ben von der Ams 
neftie Auszufchließenden verftehe der Kaifer nicht die | 
welche um Sold gedient hätten, alfo auch nicht den up ide 








*) Hei deck verließ * freiwillig Ulrich”8 Dienſte und begab fidy 
zum Churfürften v. Sachſen, fchlug mit Thomshirn den Her« 
zog Erich v. Braunfchweig bei Drahenburg an der Wefer 
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fondern nur die Lehensleute und Untertanen des Herzogs und 
auch diefe, namentlich fein Bruder, Graf Georg, würden „leicht 
Ausföhnung finden Fönnen”, 

Dieß Alles berichteten die württembergifchen Gefandten, welche 
fi) A Tage Bedenkzeit ausgebeten hatten, an ben Herzog und bies 
fer ſchrieb ihnen hierauf (3. Januar 1547): Obwohl er ſich über 
das Eintragen der befchwerlichen Artifel zu beflagen habe, fo wolle 
er doch den Bertrag annehmen, Nur die Befegung ber Feftuns 
gen follten fie wo möglich wegzubringen fuchen, er wolle dann 
innerhalb acht Tagen die ganze ihm angefeste Gelbfumme zahlen 
oder auch Geifel dafür ftellen, etwa feinen Sohn und Bruder. 
Den Afperg wenigftens möchte der Kaifer von der Befesung aus- 
nehmen, denn dort habe er „Briefe, Geld, Kleinodien und Ande- 
res, deffen er nicht wohl entrathen könne”. Wenn aber ver Kai- 
fer meine, feine Reputation fordere ed, daß er auf Uebergebung 
der Feflungen bebarre, fo wolle er ſich auch dieß gefallen laſſen, 
und wenn fie nicht erlangen fünnten, daß er biefelben ihm gleich 
wieder zuftelle, fie ihm auch auf längere. Zeit überlaffen; fie foll 
ten nur machen, daß der Bertrag endlich völlig zu Stande 
fomme ®), 

Den Gefandten aber war ed nicht mehr möglich, etwas Ans 
deres als Berfprechungen der Faiferlichen Miniſter zu erlangen, 
nur wegen ber zu übergebenden Feftungen ftellte ihnen Naves im 
bes Kaiſers Namen die fchriftliche Berficherung zu: biefer wolle 
für „bequeme: und verftändige Befehlshaber” forgen, den zum Un=- 
terhalt der Befagungen nöthigen Proviant bezahlen und. das Ge⸗ 





(1547), wurde vom Kaifer geächtet und floh nach Magdeburg. 
Für diefe Stadt warb er Truppen, gerieth aber in die Gefangen: 
fchaft des Churfürſten Moriz (1550), welcher ihn in feine Dienfte 
nahm, worauf Heided zwifchen ihm und Magdeburg vermit: 
telte und des. Ehurfürften Kriegszug gegen ben Kaifer eifrig ber 
förderte, aud) an deffen Kampf mit dem Markgrafen Albrecht 
theilnahm. Er ftarb den 20. Januar 1554 zu Eulenburg als 
Amtshauptmann. Basler Leribon s. v. Heided. . 
35) Das Bisherige nach St.A., Sattler ift hier fehr unvollftändig, 
111, 242 ff. 
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fhüs dem Herzog Iaffenz; Beamte und Bürger jedoch müßten ihm 
ſchwören. Hiezu fügte Granvella noch das mündliche Ver⸗ 
fprechen, er wolle aus befonderer guter Neigung zu dem Herzog 
feinem Sohn und feinem Land bewirken, daß die Feſtungen bald 
möglichft wieder zurüdgegeben würben, erklärte aber zugleich, das 
Faiferliche Kriegsvolf würde vor Lebergabe der Seftungen —* 
aus dem Lande abziehen. 

Die Geſandten übergaben daher nun auch die, aus Hohentwiel 
vom 3. Januar 1547 batirte, Unterzeichnung des Vertrags: durch 
den Herzog und der Kaifer fügte zu Heilbronn am 8. Januar feine 
Beftätigung bei. Die allgemeine Meinung aber war, wenn ber 
Herzog nicht aus dem Lande entwichen wäre und ſich ſchneller zu 
unbedingter Unterwerfung entichloffen hätte, fo würde biefer Ver⸗ 
trag, der unter dem Namen des Heilbronner Bertrags *) 
befannt iſt, weniger ftreng ausgefallen feyn. Dieß ericheint jedoch 
als minder wahrfcheinlich, wern man liest, was ber Raifer dar⸗ 
über feinem Bruder Ferdinand fohrieb (9. Januar): Er: habe 
die Sache vor der Bewilligung reiflih erwogen und. wieder er⸗ 
wogen; fi aber dazu entfchloffen, einmal darum, weil’ der Chur⸗ 
fürft v. Sachſen und der Landgraf v. Heffen noch unter. den Wafs 
fen fländen und die Einnahme Württembergs große Unloſten 
verurfacht und lang gedauert hätte, auch noch wenig: Reicheftände 
fi unterworfen habenz dann, weil man täglich Uebles von Frank⸗ 
reich höre, endlich aber befonders auch, um nicht von dem Ziel 
und Hauptgrund bes Krieges (für den Dienft Gottes und die fais 
ferliche und Fönigliche Autorität in Deutfchland) abzuweichen und 
damit es, bei dem Neide, welchen man jederzeit gegen das Haus 
Deftreih hege, nicht feine, als fuchten fie beide ihr Privatin- 
tereffe; dabei habe er auch bedacht, daß wenn gleich der alte Her: 
309 gehaßt ſey, das Land doch mehr Liebe zum Sohne trage, und - 
fid) des Herzogs wie feines Sohnes durch die Befegung der feften 
Pläge Hinlänglih geſichert und dem Sose ſeine ansehe aus⸗ 
drücklich vorbehalten A), 


= Weil U Utrich ihn zu Hohentwiel ratifizirte, heißt es aud der 
Hohentwieler Vertrag. 
34) Bucholtz V, 552. 
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Der Bertrag felbft aber *) beginnt mit einer Einleitung, worin 
der Raifer erflärt » Er habe auf Ulrich's unterthäniges, demü⸗ 
thiges, flebentliches Bitten, auch auf vielfältige, hochfleißige Fürs 
bitte für ihn, die Ungnabe, welche er gegem benfelben wegen feis 
ner Theilnahme am vergangenen Krieg und feiner Unterftügung 
der beiden geächteten Fürften von Sachſen und Heffen gefaßt, 
aufgegeben, auch den ferneren Weberzug feines Landes zu unter» 
laffen bewilligt, auf Maaß und Wege, wie Solches die nachfol: 
genden, den berzoglichen Gefandten vorgelegten und vom Herzog 
angenommenen Artikel befagten. Hierauf folgt die Erklärung Uls 
rich's: Damit der Kaiſer feine Ungnade wegen des vergangenen - 
Kriegs fallen Taffe, fein Land nicht weiter überziehe, fondern dieſes 
unverheert und unverberbt bleiben, er auch wieber zu Gnaden 
fommen möchte, habe er durch den Churfürften von der Pfalz und 
etliche feiner »demfelben zugeordneten Räthe um Frieden; Begnas 
digung und Verzeihung unterthänigft anfuchen und bitten Taffen 
und diefe auf folgende Bedingungen, welche er dankbarlich anger 
nommen und feftzubalten verfprochen, erlangt: Nemlich: 4) Weil 
ed dem Herzog jetzt unmöglich ift, perfönlich zu erfcheinen, fo follen 
feine Bevollmächtigten einen Fußfall vor dem Kaifer thun, in aller 
Demüthigfeit und Gehorfam bekennen, daß er Kaiſ. Maf. in die- 
ſem Krieg ſchwer beleidigt habe, und bitten, Diefelbe möchte ihm 
Solches aus Mildigfeit und Gnaden verzeihen; wofür er ſich ver- 
pflichte, innerhalb 6 Wochen noch in eigener Perfon einen Fußfall 
zu thun. 2) Aus Dankbarkeit für diefe Gnade will der Herzog 
fünftig ſich ftets als ein unterthäniger, geborfamer Fürft beweifen 
und ftreng volßiehen, was er zu thun fchuldig if, 3) Er will 
ferner den Kaifer für feinen „oberften Fürften, gnädigſten Kaifer 
und natürlichen Herrn erkennen und in aller Unterthänigfeit und 
gutem Willen Alles thun, was ein gehorfamer Fürſt, Bafall und 
Unterthan dem Kaiſer und dem Reich zw leiſten verpflichtet ift, 
auch Alles befolgen, * der —* zum — * man —* ver⸗ 
nie 

6) Sta. ige Lanig 736 ff. Dumont a. a. O. 
326 ff. Mofer Hat 299 ff. den erſten Entwurf, S. 303 ff. den 
Dertrag: feld. 
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ordnen wird. 4) Er ſoll auch den „Juſtitien“, die der Kaiſer im 
Reich anordnen wird, gehorſam ſeyn und ſeine Gebühr zu deren 
Unterhaltung leiſten und 5) keinen feiner Bundesgenoſſen ferner 
unterftügen, vielmehr dem Kaifer in Vollziehung der Acht gegen 
fie oder Andere, die ihnen anhängig find, es ſey in oder außerhatb 
Deutfhlands, beiftehen, aud:6) des Kaifers Feinden: im feinem 
Lande durchaus Feine „Handthierung” geftatten. 7): Ex darf künf⸗ 
tig durchaus fein Bündniß fchließen, ohne ausdrüdliche Zuſtimmung 
und Ausnehmung des Kaifers, Könige und des Haufes Deftreich, 
bie früheren Verbindungen aber muß er alle aufgeben. 8) Sei« 
nen Unterthanen foll er nicht erlauben, in Kriegädienfte wider 
Deftreich zu treten, fondern Jeden, der dies thut, exemplariſch ſtra⸗ 
fen und aud feinen Adelichen ein Gelübde depwegen "abnehmen. 
9) Dem Kaifer muß er „Paß und Deffnung in feinem Land und 
feinen Feſtungen geftatten”, fo oft es diefer begehrt‘ 40) Der 
Kaifer erhält das Gefhüg, die Munition und andere Güter feiner 
Feinde in Württemberg, welche der Herzog den von ihm dazu 
Berorbneten übergeben muß. 44) In Betracht: der großen Koſten 
welche ber vergangene Krieg dem Kaifer verurfachte, zahlt ihm 
Ulrich 300,000 fl., halb in a5, halb in 25. Tagen; 42) Zur 
Sicherung der Bollziehung diefes Vertrags übergibt er dem Kai⸗ 
fer die Feftungen Hohen» Afperg, Schorndorf: und Kirchheim. 
15) Alle Forderung und Anfpracpe, welche der römische König oder 
fonft Jemand wegen des vergangenen Kriegs zu machen hat, bleis 
ben denfelben vorbehalten und der Herzog hat ſich mit ihnen ent« 
weber zu vertragen ober dem, was ber Raifer deßwegen anorbuen 
wird, nachzufommen. 44) Der Herzog, fein Sohn und ihre ung 
fommen verzichten auf alle Klagen wegen ihrer Befigu 
Burgund vor fremden Gerichten und bringen diefelben, 
jener. Befigungen, nur bei burgundiſchen Gerichten, nach E 
diſchem Rechte vor. Auch bleibt dem Haufe Oeſtreich all fein Recht 
auf Württemberg vorbehalten und der Cadaniſche Vertrag wirb 
feinem vollen Inhalt nach vollzogen. 415) Wenn der Herzog Alles, 
was bievor bedungen wurde, vollbringt, fo verzeiht der Kaiſer ihn, 
feinen Vaſallen und Unterthanenz von dieſer Verzeihung und Ber 
gnadigung aber find 16) ausdrüdlich ausgenommen bes’ Herzogs 
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Bruder, Graf Georg, weil er wider ben Kaifer Öffentlich vebel- 
lirt , ıdeffen: Feinden Hülfe gethan und in eigener Perfon gedient 
hat, ebenfo ‚alle andere Unterthanen des Herzogs, welde jegt noch 
im. Dienft der Feinde des Kaifers find und deren Güter- dem Kais 
fer zu beliebiger Verwendung verfallen bleiben. 47) Der Herzog 
bat diefen Vertrag innerhalb 4 Tagen zu „ratificiren und appro- 
biren“, hiezu auch innerhalb 6 Wochen feinen Sohn Epriftopp 
anzubalten, „mit Zufagung, auch genugfamer Obligation“ denſel⸗ 
ben unverbrüchlich und ewiglich zu halten und nie dawider zu thun 
noch. thun zu. laſſen. Endlich 48) ſoll er innerhalb berfelben Zeit 
auch die Ratifitation feiner Landfchaft bewirken. Diefes Alles nun 
verfpricht der. Herzog „beirfürftlihen Würden und, Worten,  wahe, 
ſtet feit und unverbrüchlich für. ſich felbft: zu ‚halten, auch darob 
und daran zu ſeyn, daß Dem Allem nachgekommen und es voll 
zogen werde, ohne Argliſt und Gefährde“, fügt daher auch ſeine 
Unterſchrift und ſein Siegel bei. Am 8. Januar aber, nachdem 
die herzoglichen Geſandten Nachmittags um 3 Uhr den Fußfall 
an und /in größter Demuty um Berzeibung“ gebeten hatten ), 


56) Sad der Note 50 angeführten Sarift in: 4to 8 IV fi ** 
nen die württembergiſchen Geſandten in des Kaiſers Wohnung, 
nieten nieder und blieben auf den Knien, faſt eine halbe Stunde, 
bis folgende: Vorträge geſchehen waren. Zuerſt ſprach Feßler 
Am Namen der Geſandten; Allerdurchlauchtigſter, großmächtig ⸗ 
ſter, unüberwindlichſter Kaiſer und Herr, wir erſcheinen vor, Euer 
Kaiſ. Maj in aller, Unterthänigkeit von wegen, Herrn Uirich's, 
Der zu Württemberg, als ſeiner F. Gu. Geſandte und has 
ben ‚Befehl, bei Eurer Kaiſ. Maj. in aller Unterthänigkeit ans 

* zubringen, daß wiewohl Sein F. Gu. im eigener Perfon vor 
Eurer Kaiſ. Maj. in allerunterthänigftem Gehorfam Selbſt er» 
ſcheinen wollen, dieweil aber Sein $. ©. mit. fcheinbarlicher Lei⸗ 
besfchwachheit ganz beſchwerlich beladen, wie das fund und offen: 

- bar ift, ſo haben Sein F. Gn. und zuvorderſt befohlen, Eurer 
Kai Maj. Ihrer F. Gn. Leibesverhinderung Ihres perfönlichen 
Nichterſcheinens halben zum allerunterthänigften zu entſchuldigen 
und daß Sein‘; On. ‚bekannt, daß fle im dieſer verfaufenen 
Kriegeübung, Eure Kaif. Maj. zum Höchften ‚und Beſchwerlich⸗ 
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ratificirte und approbirte auch der Kaiſer den Vertrag, verzieh 
dem Herzog und verſprach ebenfalls bei kaiſerlicher Würde und 
nn, alle ” berührenden Punkte des Bertrags: ſtet, feſt und 


ſtten beleidigt und zu, allerhöchfter Ungnab Urfach geben, wie dann 
ſolche Sein F. Gn. für Ihre Perfon, deren Land, Leut und Dies 

ner um Gnade und Barmperzigbeit zum Allerhöchſten bittet, daß 

Ener Kaif, Maj. um Gottes und feiner Barmherzigkeit, auch 

Euer Kaif. Maj. hechberühmter, angeborner Güte Willen Sein 

8. Gn. und deren Land, Leuten und Dienern allergnädigſt ver: 

zeihen und fie wiederum in Gnaden auf und annehmen wollen, 

in Bedentung‘, daß Sein F. Gn. keinen andern Herrn dann 

Eure Kaif. Mai. ald Dero oberften Fürften und natürfidyen 

Herrn erkennen. Sobald auch Sein F. Sn. Leibe halben mög- 

© Kid), daß dann Sein F. Gn. eigner Perfon nor Eurer K. M. 
erſcheinen uud ben Fußfall ſelbſt thun, ſolches audy in Zeit Ih⸗ 

red Lebens um E. K. M. als E, K. M. unterthänigſter Fürſt, 
Baſall und Unterthan in allem unterthäuigen Gehorſam zu. vers 
dienen und ſamt den Thrigen jederzeit ſich daukbarlich erzeigen 

und zu höchſten Gnaden annehmen und in Allem Guten nimmer— 

mehr vergeſſen wollen. Dazu erbeut ſich S. F. ©. Alles das, 
fo die Abred inhaäͤlt und vermag in allem unterthänigen Gehor: 
". fam treulich zu vollbringen und zu leiſten. Hierauf antwortete 
— Made im Mamen des Kaiſers: Die römiſch Kaif. Maj., un: 
fer aflergnädigfter Hevr, hat euer, Herzog Ulrich’s zu: Würt⸗ 
enberg Näthe wid’ Geſandten, Anbringen auch unterthänigft 
—BSitten und Erbieten gnüdigſt angehört, und nachdem Herzog 
Ulrich ſich feines perſönlichen Ausbleibens entſchuldigt und öf— 
feutlich bekannt, daß er die Röm. Kaiſ. Maj. zum Höchſten und 
Beſchwerlichſten beleidigt und zu ſolchen Ungnaden bewegt, und 
ihm das von Herzen treulich und billig leid wäre, auch Darauf 

—um allergnädigſte Verzeihung um Gottes und feiner Barmher: 
7 zigbeit willen unterthänigft gebeten, Darauf wollen Ihr K. M. 
zu Gottes Ehren und aus angeborner Güte und Mildigkeit und 
fonderlidy zur Berfhhonung Land und Leut und des armen Manng, 

"die Ungnad fallen: laſſen und allergrrädigft verzeihen. Doc fo 

a Yasjenige Ihrer Maj. gehorſamlich gefeiftet würde, das die Ab⸗ 
7 gebe mitbrüchte und der Herzog fich hinfürder wie ein gehorfamer 
Fürft, Vaſall und Unterthan erzeige uud Halte: Hierauf bedank ·⸗ 
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unverbrüchlich zu halten und zu vollziehen, > feiner nr 
und feines Giegels. 

Als Ulrich die Faiferliche Natififation des Heitbrönner Ver⸗ 
trags und den Befehl des Kaiſers befam, durch welchen dieſer, 
weil er den Herzog wieder zu Gnaden aufgenommen und ihn bei 
Land und Leuten zu Taffen verfprochen habe, alle württembergifchen 
Unterthanen, welche ihm gehuldigt hatten, ihrer Pflichten entließ, 
fie wieder an den Herzog als ihren rechten Herin und Yandess 
fürften verwies und aufforderte, demfelben von Neuem zu huldigen, 
gehorfam und gewärtig zu feyn *), fo fühlte er ſich einer fchweren 
Sorge entledigt, denn er war nun wieder Herr im Lande und 
boffte diefes auch bald von dem fremden läſtigen Gäften befreit zu 
fehen. est Fehrte er audy wieder zurück (12, Januar) und gab 
fih nun auch alle Mühe, die durch den Vertrag übernommenen 
Verpflichtungen zu erfüllen. Da er feinen Landtag halten wollte, 
mußte noch zu Ende des Januars Sebaftian Hornmold her» 
umreifen, um von den einzelnen Städten die Vollmachten zur Ras 
tiftfation des Vertrags im Namen der Landfchaft zu erlangen, 
was auch keine Schwierigkeiten verurfachte 7). Zehen Städte: 


ten ſich die Gefandten höflich und zum unterthänigften mit Wün⸗ 
ſchung Tangmwühriger, glückſeliger Regierung und höchſtem Erbies 
ten und Bitten, Seiner $. Gn. ein gnädigfter Herr und Kaifer 
zu ſeyn und zu bleiben; worauf Naves erwieterte: Der Kaifer 
nehme dieſes Exrbieten an und wolle in Beinen Zweifel ftellen, 

Herzog Ulrich und die Seinigen würden ihrem Erbieten ges 
borfamlih nadhfommen. — Diefe ganze Ceremonie wurde‘ vorher 
‚werabredet; des Fußfalls wegen, fchreiben die Räthe an Ufrüdy 
‚(7. Zauuar), haben wir müͤſſen einen Begriff ftellen und zu Gm 
nehmigung übergeben. St. A. 8 

") Heilbronn 18. Januar 1547. Mofer 295 ff. ' 

57) Hornmold's Berichte v. 4. und 6. Februar 45475 nur Mark: 
gröningen machte Anfangs einige Schwierigkeiten, weil die Ra: 
tififafion auf einem Landtag hätte gefchehen follen, fchickte jedoch 
feine Vollmacht am andern Tage nach. Blos Rath und Gericht 
jeder Stadt aber ftellten diefelbe aus, die Amtsangehörigen wur: 
den nicht gefragt. Im Ganzen giengen 30 Vollmachten ein. St. A. 
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Stuttgart; Täbingen, Urab, Schorndorf, Göppingen, Kirchheim, 
Marbach, Bradenheim, Baihingen und Calw befiegelten.(28. Ja⸗ 
nuar) im Namen der übrigen den BVertrag. Von Zufimmung 
der Prälaten und der Nitterfchaft war gar nicht die Rede ). Sei⸗ 
nem Sohne Chriftoph ſchickte Ulrich den Bertrag am 15 Ja⸗ 
nuar nad Bafel, befahl ihn, denfelben geheim: zu halten und 
Niemand zu offenbaren, verlangte aber zugleich aud, daß er ihn 
fogleich ratificire. Chriſtoph that die am 3. Februar, zugleich 
aber berief er einen Notar nebſt Zeugen zu fich und ließ folgende 
Vroteftation niederfchreiben, Nur auf ernftlichen. Befehl feines 
Vaters habe er den Bertrag mit feiner Unterfchrift und, feinem: 
Siegel verfehen, da berfelbe aber ihm und feinem fürftlichen Stamm: 
in verfchiedenen Punkten nachtheilig fey, könne er ihn nicht unbe⸗ 
dingt annehmen. Was er aber daran auszufegen habe,fey Fol⸗ 
gendes: 4) Der Kaifer verlange darin die Anerkennung des Ca⸗ 
banifchen Vertrags, zu biefer könne er fich nicht: verfiehen, weil 
biefer Bertrag dem Herzogsbrief widerftreite, nad; welchem Würts: 
temberg ein unmittelbares Reichslehen - feyn und nad dem Aus⸗ 
fterben feines Fürftenffammes an Die Kammer des Reichs fallen 
folle. 2) Was in Bezug auf die „Suftitien” vorlomme, ſey fo 
furz und unverftändli „ daß er es ohne weitere Erklärung nicht 
vatificiren Fönne, 3) Der Artikel wegen ber Bündniffe und: des. 
dem Adel abzunehmenden Gelübdes beeinträchtige bie. fürſtlichen 
Hoheitsrechte. 4) Seinen nächſten Blutsverwandten, den Grafen 
Georg, könne er unmöglich. für einen Rebellen erklären. 5) Der 
Artikel wegen Befegung der Feſtungen fey dunkel und unlauter, 
wenn. der Kaifer fie auch noch nad) Bezahlung des Geldes: inne- 
behalten wolle, könne er nicht darein willigen, 6) Die‘ Beftims 
mung wegen ber burgundifchen Befigungen ſey zw 'und er 
Fönne in diefer Hinficht auf Nichte verzichten, wozu er nic 
Recht und Billigkeit ſchuldig ſey. Da nun alſo der ganze | 
vornemlich aber die angeführten Punkte ihm und. feinen. “ — * 
Höchſten beſchwerlich ſeyen, ihm auch, da er ſich auf feine Weiſe 

gegen, den Kaiſer verfehlt hätte, weder u) —— 


——— 
38) St. A. Sattler IH, 250. Mofer a. @. —* I 
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ligkeit zugemuthet und auferlegt werben könne, den Vertrag in 
diefer Geftalt zu halten, fo habe er ihn allein „von wegen ſohn⸗ 
lichen Gehorfams und Reverenz, fo er gegen feinen Bater, fonder- 
lich in fo fohweren Zeiten, tragen müffe, und dann billiger, recht⸗ 
mäßiger Furcht” vatificirt, proteftive aber nun und bezeuge in befter 
Form und Maaß, daß er dieß nur „gezwungen und gebrungen‘ 
und aus'feinem andern Beweggrund thue, als weil er fonft bes 
fürchten müſſe, das Herzogthum möchte ihm und feinen Nachkom⸗ 
men auf eiwige Zeiten entzogen werden. Es fey fein Sinn und 
feine Meinung durchaus nicht, ſich oder feinen Erben mit biefer 
- angemaßten und aufgebrungenen Rafififation Etwas zu begeben 
oder abzubrechen und ev wolle daher auch fogleich, noch ehe feine 
Ratifitation aus feines: Vaters Händen komme, ſich perfönlich zu 
diefem verfügen und deren Abftellung zu bewirken fuchen. Wenn 
er aber dieß nicht erlangen fünne, fo „proteftive er abermals und 
es fey fein endliher Vorſatz, Willen und Meinung, daß er fid, 
unangefehen folchen verbunfelten und gefährlichen Bertrags in 
Allem und Jedem, erftlic und zuvorberft bei feinen fürftlichen 
Würden, Ehren und Treuen an des Herzogthums Hoheiten, Wür⸗ 
den, Herkommen, Freiheiten und Gerechtigfeiten, wie oder weldyer 
Geftalt die wären oder feyn möchten, Nichts begeben, noch davon 
mindern oder ablaffen wolle“ 99), 

Noch am nemlichen Tage ſchrieb Chriſtoph aud feinen 
Bater , einige Artikel des Vertrags feyen fo geftellt, daß fie ihm 
unwiederbringlichen Schaden verurfachen Fönnten, degwegen babe 
er ſich gerüſtet, zu ihm zu veuten und ihn um weitere Aufflärung 
darüber zu bitten, er möchte bie Natififation bis dahin zurüdbehale 
ten. Da er in höherem Verdacht und ‚größerer Ungnabe beim 
Kaifer ſtehe, als. Ulrich, fey er. fehr in ‚Sorgen. . Der Bater 
aber wollte ben Sohn nicht bei ſich haben; aus deinem Schreiben, 
antwortete. er ihm (7 Februar), haben Wir vernommen, daß du 
wegfertig, eigener Perfon zu Uns zu fommen „ı deßhalben geben 
Wir. dir zu verftehen , daß dießmal unfere Gelegenheit gar nicht 
ift, — Hallen wo Du 8* rang: kümeft, TORR Du 


39) Eiſenbach J Pr Sattler um, * 
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wiffen, daß Du Uns nichts Liebs damit thuſt. Du magſt aber, 
was Du anzubringen haft, in Schriften berichten. Dennoch wäre 
Chriſtoph zu feinem Vater gereist, aber ein altes Uebel, ein 
Fluß im Schenkel *), befiel ihn und da er auch „Schmergens hal⸗ 
ben in der Hand“ nicht ſchreiben fonnte, fo fandte er an Ulrich 
nur Kopien, „aus denen erhelle, wie er beim Kaifer in Ungnaden 
gebracht worden ſey“ und bat um Berhaltungsbefehle, namentlich 
ob er noch länger in Bafek bleiben oder wieder nad) ver 
zurückkehren follte (15. Februar). Be 

Der. Bater befahl ihm das Lestere und Chriſt oph — 
ſo gern er auch ſtatt deſſen eine Einladung zu Ulrich geſehen 
hätte. Denn er hatte viel und Wichtiges auf dem Herzen, Gran⸗ 
vella, der im Frühjahr 1547 nad) Burgund reiste, unterbandelte 
ernftlich mit ihm, er ſolle doc in des Kaifers Dienfte treten, dieß 
würde ihm „zu großer, Gnade gereichen“, denn der Kaiſer ſey ent⸗ 
ſchloſſen, feinem Bater die Regierung nicht allein zu laſſen, fondern 
denselben zu zwingen, daß er ihn zu fich berufe und Nichts ohne 
ihn befchließe, Wenn dann Ehriftoph des. Raifers Diener wäre, 
würde er um fo eher wieder „zu den Feftungen Eommen‘ weil 
ibm mehr zu trauen wäre, Als hierauf Chriſt oph erflärte: Er 
wolle mit, nichten ſich in feines Vaters Regierung drängen, was 
ihm als Sohn aud gar nicht gebühre, ſo ſprach Granvella 
weiter: Herr, ſeht euch vor, denn auf vielfältig Anſuchen der Land- 
ſchaft wird der Kaiſer eurem Bater befehlen, Solches zu thun; 
willigt Ihr alfo ein, ſo iſts euer Nugen, wo nicht, ſo mögt Ihr 
euer Aheasbenen, darob — * denn das wird geſchehen. Den 


* par 





) Darüber ſchrieb Chriſtoph ſeinem Wale noch am 4. "Rai: 

So ih ©. 2. zuerft meines böfen Schenkels wegen gefchrieben 

und was ich bei’den Nerzten im Rath befunden, angezeigt hab, 

gib ih E. L. derhalben zu vernehmen, baß es ſich feither nicht 

gebeffert hat, dann ich auf diefe Stunde 5 Löcher in dem Schen⸗ 

kel hab und dieſelbe mit emfigem Wehelager trage, derhalben ich 

€: 8, nochmals unterthänig bitte, mir das Wildbad zu vergön« 

nen Öder mir 2 2 Ne zu fenden, * ich ihres 
Raths pflege. SH Vi Ihr... 
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Granvella aber begleitete ein Herr, von Fleggy, welcher dem 
Prinzen ebenfalls fehr zuredete, weil er dadurch den gegen feinen 
Vater am Faiferlichen Hofe angefponnenen Praftifen am: Beften 
begegnen fünne und als Ehriftoph in ihn drang, dieſe Praftifen 
ihm  mitzutheilen , fi auch hiezu verftand, Was für Praftifen 
die aber waren, glaubte der Prinz feinem Vater nur mündlich 
anyertrauen zu fünnen und bat ihn defwegen am 14. März noch⸗ 
mals, zu ihm fommen zu dürfen. Ulnich jedoch ſchlug eg wieder 
ab: und ſchrieb ihm: der Kaifer habe zu Ulm feine Ratififation zu 
guädigftem' Gefallen angenommen , er dürfe daher ohne Sorgen 
ſeyn, er wollte fih denn felbft allererft in Ungnade bringen, befien 
ev fi bilfig enthalten follte (48. März), und befahl ihm zuleit, 
fein  Geheimniß ihm nur. fchriftlich mitzutheilen, denn „es fey Fein 
Handel ſo feltfam, verworren und beſchwerlich, er möge im bie 
Feder gefaßt werben”. Hierauf berichtete dann Chriſtoph am 
45, April: „Fleggy hat gefagt: Herr was hat fih Euer Herr 
Vater gezigen, daß er ſich diefes Kriegs beladen hat, denn er- ift 
verratben und verkauft geweßt. Fragt ih ihn: Wie da? -Ants 
iwortet! er mir (doch bat er mich zum Höchſten es in Geheim zu 
behalten) s-barum, er hat Sachſen und Heffen nicht! bald. Etwas 
zuſchreiben oder ‚entbieten können, der Kaiſer hat es fogleich auch 
erfahren. » Weiter ſagte er mir: Zudem, wie der Pfalzgraf in 
Unterhandlung des Friedens und Vertrags iſt geweſen, ſind von 
der Landſchaft Etliche an den kaiſerlichen Hof gekommen und wie 
ſie vernahmen, daß ein Vertrag geſchloſſen werden ſollte und die 
Sache auf 500,000 fl. beruhe, haben: ſie dem Kaiſer im Namen 
der Landſchaft 600,000 fl. angeboten und ihn gebeten, fie in feinem 
Schub und Schirm zu behalten und beim Haus Deftreid) ‚bleiben 
zu laſſen. Darauf er mir aber Niemand nennen wollen, fondern 
geſagt, dieſe Leute, feyen wohl bekannt, wenn ber Herzog nachfras 
gen wolle, werde er ihre Namen leicht erfahren können, denn, wie 
ev ſpäter vernommen, ſeyen fie nicht von der ganzen Landfchaft, 
fonbern, ‚nur von etlich Mitgliedern derſelben geſchickt worden, 
Ulrich aber erwiederte hierauf (2. Mai): Er wiffe wohl, daß 
Ausländer Praftifen gegen ihn am faiferlihen Hofe geübt, könne 
jedoch) ‚nicht: glauben, daß auch Einige vom feiner Landſchaft ſich 
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ſolche Falſchheit erlaubt hätten und habe hierüber auch auf „aller- 
lei fleifige Nachfragen“ Nichts erfahren. Doch folle Chriſtoph 
feine Forfhungen fortfegen. Diefer wandte fih nun auch an den 
Faiferlihen Hof und erfuhr hier, namentlih von dem geheimen 
Sekretär Obernburger, da Hans Konrad Thumb und fein 
Bruder Friderich wirklich nicht allein in Heilbronn, fondern auch 
vorher fhon mit dem Kaifer gehandelt und daß aud Einige von 
den Städten hieran Theil genommen hätten. Bei fleißigerem 
Nachforſchen im Lande felbft entdeckte man auch bier Spuren dies 
ſes Verraths; man vernahm, „daß die Thumben in Heilbronn 
bei dem kleinen Heß und Wolf v. Belberg gewejen, mit biefen 
auf ihren Schlöffern zu Stetten und Köngen, auch in Eßlingen und 
anderswo zufammenfommen und daß auch etlich Städte mit ihnen 
in Handlung gefianden feyen. Weil aber viele Perfonen in bie 
Sache verwidelt waren und man beforgte, wenn eö zu einer weis 
tern Unterfuchung Fomme, „möchte Einer ben Andern warnen und 
eine große Anzahl fih außer Yands thun und austreten, was zu 
diefer Zeit nichts Gutes bringen könnte“, fo wurde befchloffen, 
„aufs Stillfte Damit umzugehen” und fo entgiengen ren 
der Strafe 9). 

Eben fo fchnell ald der Punft wegen ber Ratifitation wurde 
auch der wegen der Bezahlung erledigt und die erſten 150/000f: 
auf den beftimmten Tag entrichtet. Wegen des Reſts befchloß der 
Herzog mit der Landſchaft zu handeln und verlangte deßwegen von 
feinen Räthen ein Gutachten, Diefes lautete dahin: Zur Einbe⸗ 
rufung eines Landtags ſey die Zeit zu kurz, gut wäre es übrigens, 
wenn man fpäter: deßwegen einen bielte, denn bie Unterthanen 
würden bieß zuverfichtlid als eine Gnade erkennen und zu unter» 
thänigem Gefallen annehmen. Indeß fünne man ed wieder, wie 
bei dem legten Anlehen, halten und die eimzelnen Städte befchiden, 
ob fie ſich nicht zu einem verzinslihen Anlehen verftehen wollten. 
Dieß könnte bei 144,000 fl. geben, das übrige Gelb müſſe man 
dann eben in Freiburg, Bafel oder Zürich entlehnen (26. Januar). 





40) St.A. Briefe Ehriftophs 27. Junius, 13. Oktober, Georg 6 
v. Dw 50: September, a, December 45475 Sattler Ill, 252. 
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Der Herzog war. hiemit einverftanden und, verorbnete, bag, um 
fchneller zum‘ Zwede zu kommen, 4 Gefanbtihaften in das Land 
gefchiekt werben sollten #1), welche dann den. Städten zu. erflären 
hätten, fie möchten dem Herzog noch einmal ebenſoviel Geld, als 
im vorigen Herbft , darleihen, ſobald es gelegene Zeit ſey, wolle 
er einen Landtag. halten, um wegen Ablöfung dieſes Kapitals zu 
handeln. Die: fürftlihen Abgeordneten fanden auch „überall Freude 
wegen des Abfchluffes des Vertrags und geneigten Willen, das 
Geld entweder zu entlehnen oder umzulegen“. Nur einige Städte 
entſchuldigten ſich mit ihrem Nothſtand. Die Stuttgarter erflär- 
ten; Der Weinhandel: made ihre Haupinahrung aus, während bes 
Kriegs. aber feyen fie „mit Ladung und Fuhr hoch verfchuldet wor⸗ 
4, hätten auch: erſt Fürzlich dem Herzog 14,000 fl. geliehen. 
Dier Waiblinger klagten, ihre beften  Amtsorte ſeyen durch das 
fremde Kriegsvoll hart mitgenommen und fie hätten feit 3 Jahren 
Hagelfchlag gehabt, auch Marfgröningen, Leonberg, Unteraſperg, 
Maulbronn, Baihingen, Weinfperg und Beilftein entfehuloigten ſich 
mit dem ſchweren Schaden, welchen fie durch Lieferungen, Quar⸗ 
tiere und Durchzüge erlitten; hätten. , Die Marbacher erzählten 
' „mit kümmerlicher Berrübnig”, wie ſie ſo erbaͤrmliche Schmach, 
Blutvergießen, Verderben, Schätzen und Plündern durch die Kai— 
ſerlichen erlitten hätten, ug Alles gekommen, dazu geſchmäht und 
geſchändet worden even Mbievurg befänden fie. fih in „augen- 
ſcheinlicher Noth und Armuth“ und müßten, um nur ihre, Haug- 
haltungen wieder ‚einrichten zu können, felbft Geld, entlehnen, wel⸗ 
ches fie nicht einmal befämen, da man. ihnen „vorwerfe, fie,hätten 
fein Unterpfand mehr zu. geben, welches nicht ſchon zuvor, — 
ben ſey“. Die Botwarer legten einen eigenen „Gedenkzettel“ v 
in welchem ſie darſtellten, ſie hätten das letzte Aalshen von 1400 fl. 
— 07 san TRIER I A tar re} 
a Eberhard v. Karpfen’ mit Dr. Kaſpar Beet, Sans 
Dietrich v. Plieningen mit Dr. Ulrid Ruder, Mar: 
mein v. Degenfeld mit Dr Konrad Schott, Jos Mümch 
mit Dr. Yans Kraus. Zuerſt wurde immer mit ben. Städten, 
i : = Berhandelt, Dann erft berief man auch * IHNEN trug 
: nen din Sache vr: SEM A.. war 
PP 5. Uri 5. Wo. : 31 
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durch Umlage aufbringen müffen, für ihre Mannfchaft im Krieg, 
‚ für Fuhren und Anderes 800 fl. aufgewendet, die Bürger müßten 
jährlich A bis 500 Sceffel Frucht auf Borg Faufenz im Herbft 
fey der Ehurfürft v. Sachfen mit feinem Heere durchs Amt gezo= 
gen und habe 25 Fähnlein in die Stadt gelegt, die hätten einen 
merflihen Schaden am Wein gethan und. den Armen alles Brod, 
Fleifch und Anderes aufgegeffen, dazu noch Einigen Kleider und an= 
dere Sachen genommen; die ſächſiſche Artillerie fey 3 Tage beiihnen 
gelegen, habe das Feld verwüfter, Haber und Heu aufgezehrt und 
nachber feyen die Spanier gefommen, hätten fie „ſchier halb ge⸗ 
plündert und viele um Geld geihäst”, des Markgrafen v. Bran= 
benburg 1000 Pferde aber ihnen ihre Sommerfelder ſchändlich 
verderbt. Der Herzog brachte die noch fhuldige Summe übrigens 
doch zufammen und fie wurde am 26, Februar dem —* in Ulm 
ausbezahlt #2), 

Wegen llebergabe der Feſtungen erließ Ulrich ſchon am — 
nuar die nöthigen Befehle an Jos Münch, Kommandanten, und 
Georg v. Wöllwart, Obervogt in Kirchheim, Claus v. Öras 
veneck, Obervogt, Balthaſar Moſer, Untervogt, und Jakob 
Hochſtetter, Keller in Schorndorf, Wilhelm v. Maſſenbach, 
Sebaſtian v. Lier, Wilhelm v. Janowiz und Georg v. 
Helmſtatt in Aſperg. Das Geſchütz, Hier Munition und die Pros 
viantvorräthe follten aufgezeichnet und Yon legtern den Faiferlichen 
Befagungen, was fie verlangten, für Bezahlung Üüberlaffen werben. 
Am 16. Januar zogen die „Befehlöhaber, Kanzlei, Trabanten und 
alten Knechte“ vom Afperg ab, wohin nun auf Alba’s Befehl 
Hildebrand von Madrucei den Hauptmann Zifineres mit 
1. Fähnlein Knechte fchidte. Zu Schorndorf erfchienen am nemlichen- 
Tag der Oberſt Cornelius van der Ee, die Hauptleute Hans. 
v. Thierberg und Michael Erlinger, um von ber Feflung- 
Befig, zu nehmen und der Oberſt quartierte fih ins Schloß ein. 
Am. nächften Tage Famen dann 2 Fähnlein deutfcher Knechte „viel 
lüderlichs, ſchlechts Gefindel, übel befleiwet mit zerviffenen Fähnlein, 
nicht über 300, daneben aber mehr. als 200 Weiber und Troßge⸗ 


42) St. A. Sattler IH, 250. 


find und wohl ebenfoviel armer Bauernrößlein, die fie genommen 
haben mögen”. Auch Kirchheim wurde um bdiefelbe Zeit von den 
Kaiferlichen befeat #). 

Das Schwerfte, was Ulrich noch zu leiften hatte, den Fuß— 
fall, verridhtete er im März. Er hatte den Churfürften von der 
Pfalz gebeten, mit ihm deßwegen nad Ulm zu kommen, wo fid) 
der Kaifer damals aufhielt. Diefer aber entfchuldigte fich mit einem 
beftigen Gatarıh des Hauptes“. Ulrich reiste alfo allein nach 
Um, wo nun am 4. März die Abbitte unter einem großen Zulauf 
von Neugierigen ftatt fand. Bier Diener trugen den Herzog, der 
heftig am Podagra Litt, in den Audienz- Saal. Der Kaifer gieng 
an ihm vorüber und fegte fih auf den Thron, vor ihm Hand mit 
entblößtem Schwerd der Reihsmarfhal. Doc ftatt des Franfen 
Herzogs fnieten Kepler und Ludwig v. Frauenberg vor ihm 
nieder und nach ertheilter Begnadigung dankte Ulrich, der mit 
bloßem Haupte da faß. Die Worte der Abbitte waren ungefähr 
die nemlichen wie zu Heilbronn %). 


45) St.A. Sattler IU, 249. 

44) Sattler IIL, 251 erzählt zwar, dei Herzog fey vor dem Kaifer 
erfchienen, auf dem Pferde figend und dieſes, hiezu abgerichtet, 
babe ſich vor dem Kaifer auf die Kniee niedergelaffen, was die— 
fem fp gefallen habe, daß er dem Herzog felbft deu Fußfall erlieh; 


er fügt auch nod) hinzu, das Pferd fey ansgebälgt in Eniender 


Stellung in der Kunfttammer im neuen Bau zu Stuttgart aufs 
geftellt worden, mit dem es am 22. December 1757 verbrannte. 
Seine Erzählung aber ift fiher unrichtig, denn: 4) In der dem 
Addreßkalender von 1736 angehängten Befchreibung Stuttgarts, 
wo die Merkwindigkeiten der Kunfttammer ausführlich befchries 
ben find (p. 35 ff.), kommen zwar mehrere Pferde vor, aber 
nicht das von Ulrich; 2) Mütfchelin, ein Beitgenoffe, in 
feiner Lebensbefchreidung Ulrich (Mfe.) und Bez (p.408) fagt 
ansdrüdlich, der Herzog fey eklich Fahre mit dem Podagra ders 
maßen geplagt gewefen, daß er faft nicht mehr recht reuten und 
fahren konnte, fondern fidy gewöhnlich in einer Sänffe oder in 
einem &effer fragen ließ. 3) Thuanus (Lib. IV.) und Steis 
den (p.336) erzählen die Sache, wie fie int Text berichtet wurde 
und ihnen folgen — in feiner handfchrifrtichen Lebens: 
3,* 


- 
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Nun war noch übrig, daß die Lehensleute und landſaͤßigen 
Adbdelichen das im Bertrage Feftgefegte Gelübde ablegten. Die 
meiften aber weigerten fich dieß zu tun, worüber ber Herzog beim 
Kaifer Hagte, welcher nun erflärte (A. März), er wolle „durch 
eigene Botfchaft mit dem Adel Handlung pflegen laſſen“. Dieß 
zeigte Ulrich num feinem Landadel an (46. März) und gebot dem« 
(ben bis auf den 412. April deßwegen in Stuttgart zu erſcheinen. 
Die meiften famen aud, als aber der Faiferlihe Kommiffär, 30» 
bann v. Lier, der erft am 6. April zu Eger fein Erebitiv bes 
fommen batte, auf fi warten ließ, fo reiste der größere Theil 
wieder ab, obwohl die fürftlihen Räthe fi alle Mühe gaben, 
fie zurückzuhalten. Als hierauf am 46, April v. Tier angefommen 
war, wurde glei. am nächſten Morgen den noch vorhandenen 
Adelichen der Zweck der Zufammenfunft mitgetheilt und von ihnen 
begehrt, fid) eidlich zu verbinden, daß fie nie mehr gegen den Kaiſer 
noch gegen das Haus Deftreich dienen wollten. Sie aber,erflär« 
ten, in Abwefenheit ihrer Standesgenoffen fünnten fie fih hierauf 
nicht einlaffen, ohnehin da fie „bei Menſchengedenken für frei ges 
balten und von feinem Herrn jemals auf einen Land- oder- Ge 
richtstag berufen worden ſeyen“; jedoch erböten fie ſich dem Kaifer 
und König allen fchuldigen Gehorfam zu leiften. Als jedoch der 
Kommiffär diejenigen, welche im legten Kriege Dienfte geleiftet 
batten *5), mit des Kaiſers Ungnade und ſchwerer Straf bedrohte, 


— 





beſchreibung Ulrichs, Steinhofer in feiner Chronik (I, 318) 
‚und Eifenbad, 146. Auch Bucholtz V, 562 ſtimmt ihnen 
bei und fügt noch Hinzu: „Weil dielimer Beinen mächtigeren und 

gewaltigeren Nachbar hatten, als den Herzog, und ihn für mädy 
"tig und gewaltig hielten, dünkten fie ſolche Händel feltfam.‘ 

45) Es waren Jafobv. Kaltenthal und fein Sohn, Engelbolds 
und Philipps v. Kaltenthal Söhne, Jos Münd v. Ro: 
fenberg, Balthafar v. Gültlingen, Jörg v. Ow, Hans 

Dieterich v. Plieningen, Dans Konrad v. Fürſt, Hans 

v. Stoßingen, Eberhard v. Karpfen, Hans Jsrael 

v.Büllenhard, Hans Herter v. Hertened, Wolfv. Wer: 

nau, Dans Ehriftoph v. Sterned, Moriz v. Lieben: 

Rein, Hans v. Gärtringengenannt Harder, JakobGuth, 
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fo erklaͤrten dieſe, wenn man ihnen Begnadigung und Strafloſig⸗ 
keit verſpreche, wollten fie ſchwören. Die Uebrigen baten zwar, 
fie „bei ihren Freiheiten und alten Inveſtituren“ bleiben zu laſſen, 
als aber der Kommiſſär ihnen zu verftehen gab, daß ber Kaiſer 
hierüber fehr ungehalten ſeyn würde, legten auch fie den Eid ab 
und jeder erhielt nun eine Urkunde darüber. Der Herzog felbit 
erneute bei diefer Berfammlung einen ſchon früher gemachten Ber- 
ſuch; er begehrte nemlich, daß jeder Lebensmann fih ausdrücklich 
verpflichten follte, ihm und feinen Nachkommen, fo oft fie befriegt 
würden, entweder perfönlich oder, im Fall dev Verhinderung, durch 
einen Stellvertreter Hülfe zu leiſten *). Hiezu veranlaßte ihn bie 
Erfahrung, daß, fo lange dieſe Berpflichtung in den Lebensbriefen 
nicht ausdrücklich enthalten war, die Bafallen bei der Aufforderung 
zu folder Hülfe ftets Schwierigfeiten machten. Er ließ ihnen vor— 
ftellen, daß fie: felbft Rüben davon haben würden, da dann auch 
er im entgegengefegten Fall ihnen beizuftehen verpflichtet fey und 
daß „das Fürftenthum ja ein Körper fey und fie deffen einverleibte 
Glieder, denen bie Vertheidigung beffelben obliege”, Hierauf aber 
erwieberten die Bafallen, obwohl fie die Nichtigkeit dieſes Grund» 
ſatzes anerfenneten, jo vermöchten fle jedoch. jegt, wo gerade Die- 
jenigen, welche die meiften Leben hätten, abwejend feyen, darüber 
feine Erflärung abzugeben. Wenn aber der Herzog alle Lehensleute 
zu einem „Mannentag” zufammenrufen wolle, würden fie fich fo 
erklären, daß es ihn zu guädigftem Gefallen gereichen follte *°), 

Es zeigte fih bier aber wieder recht deutlich das ſchlimme 
Berbältniß des: Beftegten zum Sieger, Der erftere untenwürfig 


Sebaflianv. Gültlingen der jünger, Urridy u, Witters: 
hauſen, Jörg vu Kaltenthbal, Dans v. Stammheim, 
Hans v.Rieringen, Hans Heinrih Rauch v. Winmen« 
den, Ulerander Spät genannt Mayer, Marrv. Scharen: 
fetten, Dans Wendel'v. Wildenau genannt Bol, Dans 
Stähelin v. Stodburg. 
*) Es war dieß eigentlich nur ein Verfuch, zu erlangen, was er 

fhon früher von: den Lehensleuten begehrt hatte, f. o. p- 55. 

46) Sattler IM, 255 f., Eifenbadh, 135 ff. and die Urkunden 
Ikk — Nnu, 378 — 387. 
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und eifrig bemüht, alle ihm auferlegten Bedingungen zu erfüllen *”), 
dem Jesteren jeden neuen Anlaß zur Unzufriedenheit zu nehmen. 
Der Sieger, weil er glaubte, fein Gegner müſſe es ſchon für eine 
große Wohlthat anfehen, daß er nicht völlig vernichtet worden ſey, 
wenig befümmert, den Bertrag, auf deſſen Erfüllung er ſelbſt fo 
ftreng beftebt, genau zu vollziehen, noch weniger, Berfprechungen, 
zu denen er fi nicht mit Brief und Sigel perbindlih gemacht 
bat, zu halten. Dießmal fam noch ein befonderer Umftand hinzu; 
da dem König Ferdinand feine Anfprüce vorbehalten worden 
waren und diefer auf dem Rechtswege Württemberg zu gewinnen 
hoffte, wollte fein Bruder die fpanifhen Beſatzungen vor Ent- 
fheidung des Rechtsftreites nicht aus dem Lande entfernen, weil 
es dann um fo leichter war, fich deflelben zu bemächtigen #). 


47) Mit dem Kardinal: Bifchof v. Augsburg, der für die Beſchädi⸗ 
gung feiner Lande 18000 fl. Erfag forderte, fuchte Ulrich ſich 
durch Baierns Hülfe zu vertragen. Der Kardinal war am 19. Ja— 
nuar 14547 durch Schorndorf gereist, wo er im Schloß den fchönen 
Keller und die Menge des Weins bemunderte, aus dem fächfifchen 
Geſchütz auf dem Wall Probfchüße thun ließ, mit den württem» 
bergifchen Beamten freundlich fprady und äußerte, er fey dem 
Herzog niemals ungetreu gemwefen, auch jetzt nicht, möchte leiden 
„daß er des Dinge vertragen wär". Die völlige Ausföhnung 
aber kam nicht mehr zu Stande, am 3. Februar 1550 bat Ulrich 
feinen Schwager, biefelbe zu beſchleunigen, der Kardinal aber 
fchrieb den 21. Februar von Rom aus an Dr. Ed: Wir haben 
vernommen, was im December in unferer Sache zu München ver: 
handelt worden und wie treufich Ihr Euch gegen Uns bewiefen 
und unferen Räthen neue Wege zur Uunterhandlung gezeigt habt. 
Lieber Doktor, wir wollen wenig prangen, aber Ihr follt im 
Werk befinden, daß wir eurer Mühe nicht vergeffen wollen, darum 
heift Uns in dem Handel, wir wollen dankbar feyn. Sofern 
aber H. Ulrich nicht will, müffen wir ed Gott befehlen und die 
Zeit erwarten, bis Kaif. Maj. und Wir ins Reich herauskom— 
men, dann foll der Herzog nicht fo wohlfeil wegtommen. St. A. 
Man fprady fogar von moch weiter gehenden Abſichten des Kai: 
fers; fo ſhreibt Melanchthon an Michael Meienburg, 
45. März 1548: In ducatum Württembergensem mittuntur co- 
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Der Herzog v. Alba würdigte ein Schreiben Ulrich, worin 
diefer ihn benadhrichtigte, daß er den Vertrag unterzeichnet babe 
(3. Januar), gar feiner Antwort, fondern fuhr fort, die Städte 
bes Landes zu befegen, Ebenfowenig berüdfichtigte ex die Bitte 
der von Heilbronn zurüdfehrenden Gefandten um Entfernung feines 
Kriegsvolfs aus dem Fürſtenthum, Selbſt die vom Kaifer doch 


nicht allein erlaubte, fondern ausdrücklich gebotene Huldigung wurde 


an manden Drten verhindert, Als die fürftlichen Räthe deßwegen 
nad) Stuttgart famen und die Bürgerfchaft zufammenberiefen, ver: 
bot Duarpde die und erklärte, wenn eine -Berfammlung Statt 
finde, würde er die, welche fie veranftaltet hätten, „zu den Päden 
binaushängen und werfen laſſen“. Zugleich ließ er ſich die Thor- 
fchlüffel bringen und alle Thore ſchließen, auch die nod übrigen 
berrichaftlichen Frucht- und Wein-Borräthe vollends wegführen. 
Bergebens machte ihm der Magiftrat deßwegen Borftellungen, er 
drohte, wenn man fich feinen Geboten und Anordnungen nicht füge, 
werde er die in der Nachbarfchaft Kiegenden Truppen berbeirufen 
und die Stadt plündern laſſen. Am 45. Januar verbreitete ſich 
bier aud auf einmal das Gerücht, es rüden 2000 Mann an und 
Alles gerieth in die größte Angft. Erſt auf den ausdrücklichen 
Defehl des Kaifers zug er endlich mit feinen Leuten am 47. und 
418. Januar ab und fchleppte aus dem Schloß nod) mit, was er 
fortbringen konnte. Hierauf huldigte die Bürgerfchaft dem Herzog 
wieder (20. Januar). Für das Kriegsvolf in der Nachbarſchaft 
aber hatte fie auch fpäter noch ftarfe Lieferungen zu leiften und 
im Mai 4548 wurde fie fogar von Neuem mit Einquartirung bes 
droht. Der Herzog gab ſich jedoch alle Mühe diefe neue Beſchwerde 
von ihr abzuwenden, ließ gegen einen plöglichen Angriff die 
nöthigen Anftalten treffen und erreichte dadurch wirklich auch Part 
Zwed #), | 


piae Hispanigae et tempus breve Bea os est Duci, intra 
quod Regi Ferdinando solvere, nescio quantum, debeat; nisi 
solverit, Ducatus oecupabitur. Et quorundam sunt hi sermones, 
Imperatorem Regis filio Maximiliano daturum esse Sueyiam, Duca- 
tum Württembergensem et Alsatiam cum regio titulo, Bret— 
fhneider Corpus Reform. VI, 82. | 

49) St. A. Sattler III, 250, Mofer 295 ff. 
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Andere Gegenden bes Landes aber Titten fortwährend durch 
die Einquartierung; die Spanier und Italiener vornemlich erlaub⸗ 
ten fi gegen die kezeriſchen Württemberger jede Art von Bes 
drüdungen und Mißhandlungen. Don Eaftros de Billa im 
Stuttgarter Amte einquartirte nenpolitanifche Reuter flreiften ver⸗ 
beerend big vor die Thore der Haupiftabtz Don Alvarez de 
Sande aber, der mit 3000 fpanifchen Raubgefellen von Dinfelg- 
bühl her ins Weinfvergertbal, nah Neuenſtadt und Mödmühl ge- 
zogen war, rüdte, nachdem biefe Gegend ausgeplündert war, mitten 
ins Land und befegte die Aemter Leonberg, Sindelfingen, Böblingen 
und Herrenberg. Um Marbach, Botwar und Beilftein Tagen und 
hausten noch fortwährend die Reuter des Prinzen v. Sulmona 
und beunruhigten von hier aus bie benachbarten Bezirfe. Im 
Jahre 1548 aber rüdten aus Oberfchwaben neue Raubſchaaren 
berbei, welche fi) in der Umgegend von Reutlingen’ kinquartietten. 
Auch Tübingen follte ihnen die Thore öffnen, der afademifhe Senat 
jedoch fandte eine Bittfhrift an den Kaifer: Die Stadt fey klein 
und eng, habe aber eine mit flattlihen Vorrechten verfehene, nicht 
verdienftiofe Univerfität, welche durch Aufnahme von Kriegsvölfern 
empfindlich leiden würde, daher möchte er fie gnädigſt verfchonen. 
Diefe Bittichrift brachte der Profeffor Barenbüler nach Auge- 
burg zum Kaifer, welcher auch zur großen Freude der Stabt und 
Univerfität die verlangte Ouartierfreiheit bewilligte 9). 


50) St.A. Sattler IN, 265, 270, 271, Schnurrers Erläuterungen, 
4188 (Tübingen betreffend), Heyds, Markgtöningen, 79 ff., 
Röſch, Schorndorf, 57 ff., wo die Berfe des Bürgermeifters 
Schmidlapp: Taufend fünfhundert vierzig acht, Auf Bartho⸗ 
Iomäi wohl betrat, Fünf Fähnlein Spanier wurden gefandt 
Gen Schorndorf ins Württemberger Land. Bon Earl dem Fünf 
ten das geſchah, Viel Tyrannei an ung vollbradyt. Drei Fahr 

acht Wochen bliebens allhie. Der Sündeil Schuld macht uns 
ſolche Müh. Da gmeldte Zeit fürliber was, An einem Montag, 
merfet das, Den neunzehnten Oktobris genannt, Im ein und 
fünfzigften au Hand Zogens hinweg. Gott Vater fey Und Sohn 
auch heifigern Geift dabei Lob gefagt von wahrem Herzensgrund, 
Daß wir erlebt hand diefe Stund. Im Fahre 1548 werden ald ans 


ME 


Am Schlimmften gieng es den mit Beſatzungen verfehenen 
Feftungen und ihrer Umgegend. Der Raifer hatte zwar befohlen, 
daß alle Lieferungen für die hier befindlichen Truppen bezahlt wer« 
den follten und diefen Befehl noh am 15. Mai 1547 wiederholt. 
Die Kommandanten aber kümmerten ſich nicht darum, vielmehr be- 
gehrten fie, daß man ihnen Holz, Lichter, Heu, Stroh u. f. w. unent- 
geldlich Tiefere, nahmen bie herrichaftlichen Borräthe an Wein und 
Getreide weg, für deren Freigebung ihnen 30,000 fl. bezahlt wer- 
den mußten, ihre Truppen aber verheerten die Wälder und fchoßen 
das Wild. Bor den Schlöffern, wo der Herzog, fihh aufhielt, er- 
fchienen fie mit brennenden Lunten, weßwegen dieſer fich ftets von 
einer Leibwace begleiten Taffen mußte und fich faft nicht mehr 
vors Thor hinaus wagte. Den benachbarten Orten. wurden bie 
Lebensmittel mit Gewalt abgedrungen, Gärten, Felder und Wein- 
berge verbeert und bier wie in den Feftungen felbft von den zügel= 
loſen Soldaten jeder Frevel, felbft Raub, Mord und Notbzucht 
verübt. Die uftand aber, der die Bewohner zur Außerften 
Verzweiflung brachte, dauerte bis nad) des Herzogs Tode, bis zu 
Ende des Jahres 1551. - 

Ulrich ließ es freilich nicht an Verſuchen fehlen, diefer be— 
ſchwerlichen Gäfte 108 zu werden. Im Junius 1548 ftellte er dem 
Oberbefehlshaber Eaftaldo vor, die Befagungen in den Feſtungen 
brächten dem Kaifer gar feinen Nuten, fondern verurfachten ihm 
nur Unfoften, es wäre daher das Befte, wenn man fie abziehen 
ließe und Caſtaldo versprach biefür auch das Möglichfte zu thun. 
Kurz nachher wandte er fih an den Kaifer felbit und erinnerte 
ihn an fein zu Ulm ihm gegebenes Verfprechen, das Land von Ein- 


wefend im Lande angegeben: 6610. Krieger, 2665 Troß, 673 Weiber, 
7, Kinder, 4591 Pferde, 2 Ejel. Mſe. Rüttel, 1549 aber waren 
ed nad) einem Bericht aus der Kanzlei Soldaten und beftellte 
Kriegstnechte 6568, Troß 2690, Pferde 1455, fpanifche Huren 
(ohne die fo das Handwerk im Land neben ihnen auch frieben) 
676, Mie. hiftor. Bibl. nro 45. Ulrich in feinem Schreiben 
an Herzog Wilhelm v. Baiern 17. Februar 1548 gibt 5200 
Renter und 3000 Fußgänger an, zum denen nun aber auch noch 
das bisher in Ravensburg gelegene Regiment kommen follte. St. A. 


quartierung zu befreien, exhielt aber blos leere Bertröftungen. 
ALS der Kaifer daher im Auguft nad) Speier reifen wollte, fo ſandte 
er Balthafar v. Gültlingen, Ludwig v. Frauenberg und 
ben Kanzler Feßler zu ibm nad) Ulm und ließ ſich entihuldigen, 
baß er feinen ſehnlichen Wunfh, dem Kaifer felbft aufzuwarten, 
nicht ausführen fünne, weil feine „Leibesgelegenheit” von der Art 
fey, daß er eine ſolche Reife nicht wagen dürfe. Denn: er müſſe 
fi nicht ohne große Beſchwerde auf das Pferd heben laflen und 
fünne darauf gleichwohl kaum eine Stunde ausbarren. Da nun’ 
aber der Kaifer nach Speier reife, fo werde er: ihm hoffentlich ‚die 
Freude machen und den Weg durch Württemberg nehmen, Er 
wolle ibm alle Ergöglichfeiten zu verfchaffen fuchen, ibm audy feine 
Jäger und Hunde ſchicken, da es ihm nicht möglich ſey, das be- 
abfichtigte Jagen bei Kirchheim zu halten, weil der kaiſerliche Kom- 
mandant biefer Stadt, Oberfi v. Altenftaig *), alles Wild habe 
wegicießen laſſen. Der Kaiſer nahm diefe Bo gnädig auf, 
verficherte, daß es ihm ſehr Lieb feyn würde, d og ſprechen 
zu können, äußerte fein Mißſallen über die Verderbung der Wild⸗ 
fuhr durch ſeine Leute und verſprach dem Herzog in Allem ſeinen 
geneigten Willen zu erzeigen. Hierauf zog er mit einer ſtarken 
Heerichaar über Göppingen nach Eflingen, wo der Herzog ihn 
befuchen wollte, durd) die Fuß⸗ und Hand » Gicht aber Daran verbin- 
dert, an feiner Statt Fefler, v. Frauenberg und v, Maffen- 
bad) ſchickte, welche um Gnade für den Grafen Georg und um 
Befreiung des Landes von der fehweren Laft der Einquartierung 
bitten follten. Auch jest wurde alles Gute verſprochen, aber Nichts 
gebalten. Nach dem Kaifer kam deffen Sohn Philipp, der eben- 
falls befonders eingeladen und am 2. März bei Göppingen von 
einer Deputarion feierlih empfangen wurde. Sn tiefer Demuth 
empfieng ihn diefe und entfchuldigte des Herzogs Nichterfcheinen, 
namentlich durch einen ihm erft vor einigen Tagen beim Abheben 


*) Ihm war Ulrich gar nicht hold, denn Altenſtaig hatte ihn beim 
Kaifer verläumdet, er unterhandle heimlih mit Schertlin, 
welcher fid damals zu Baſel befand, und mit den Schweijern, 
weldye er aufgemuntert habe, Truppen wider ben Kaifer zu wer: 
ben. Sattler II, 265. 
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vom Pferde begegneten Unfall. Er ſchickte aber alle Mitglieder 
derfelben bis auf zwei, Maffenbad und Frauenberg, bie ihn 
an die pfälzifche Gränze begleiten durften, wieder fort, Als bier- 
auf im Sommer 1550 der Kaiſer auf der Nüdkehr aus den Nie 
derlanden das Fürftenthbum von Neuem: betrat, ließ Ulrich ihn 
auf der Gränze von einer ftattlichen Zahl Adelicher und Neifigen 
einholen und er felbft zog ihm bis Vaihingen entgegen, weil ber 
Kaiſer die Einladung nad Stuttgart nicht nur wegen dringender 
Geſchäfte, fondern auch wegen feines zahlreichen Gefolges ausges 
fhlagen hatte. Am 29. Junius erhielt er hier Audienz. Als man 
ihn auf einem Seffel hereintrug, gieng ihm der Kaifer entgegen 
und bot ihm die Hand, der Herzog aber redete ihn aljo an: Aller» 
gnädigfter Kaifer! Eure Kaif. Maj. thue ih mid) als ein unter- 
thänigfter, gehorſamſter Fürft unterthänigft willlommlich empfehlen, 
welches ich vorlängft, wie billig , gethan hätte. So fehen aber 
Eure Kaiſ. Maj. meines Leibes Unvermöglichkeit, dererhalben ich 
in Unterthänigfeit bitte, mich gnädigft entfchuldigt zu haben. Dem⸗ 
nad ich aber höchft befchwerliche Anliegen habe, diefelben Eurer 
Maj. der Nothdurft nach vorzutragen und zu flagen, welche ſich 
etwas verweilen möchten, fo bitt’ ich foldhes Alles, wie es mein 
Kanzler aufs Kürzefte und Unterthänigfte berichten wird, gnädigſt 
anzuhören. Feßler trug hierauf diefelben Bitten wie früher vor, 
doch mit feinem beffern Erfolg. Duartierserleichterung wurde zwar 
verfprochen, wegen der Feftungen aber wollte der Kaifer ſich noch 
weiter bedenfen umd wegen des Grafen Georg follte man ihn 
zu Augsburg erinnern. Das perfönliche Erfcheinen auf dem Reichs⸗ 
tage daſelbſt erließ ev dem Herzog, fand auf, nahm fein Baret 
ab, gab Ulrich die Hand, wurde von diefem nochmals gebeten, 
fein gnädigfter Herr und Kaifer zu bleiben, fagte ihm dieß au, 
gieng fort, feste fich zu Pferd und ritt weiter *. 

Zu dem Schmerz über diefe mehrmals getäufhten Hoffnungen 
aber und zu dem Jammer über das Elend des Landes Fam nun 
auch die Unluft, welche dem Herzog die Abrechnung wegen ber 
Kriegskoften mit feinen Bundesgenoffen machte. -Auf dem im Sep⸗ 





54) Sattler Ul, 270, 74, 77, 78. 
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tember 1547 befwegen zu Augsburg gehaltenen Bundestage wollte 
Jedermann feine wahren oder vermeinten Forderungen °2) aner> 
kannt und berichtigt haben, Niemand aber etwas zahlen. Würt- 
temberg allein brachte 608,366 fl. in Rechnung, welche es während 
des Kriegs „ausgegeben, bargeliehen und bezahlt” babe. Davon 
giengen für die 18 Doppelmonate (jeden zu 18,180 fl.) 336,240 fl, 
ab, an der unter 15 oberländifche Stände 3) zu vertbeilenden 
Mehrauslage von 282,126 fl. traf ed Württemberg wieder 67,444 fl. 
und deſſen wirkliche Forderung betrug alfo noch 214,682 fl. Da 
man ſich aber nicht vergleichen Fonnte, wurde befchloffen, die Ge⸗ 
fandten follten zu Haufe neue Bollmachten einholen und dann wies 
ber fommen. Dieß gefhab und nun wurde am 3. November 
verabfchiedet: Es foll den Gläubigern „Treue und Glauben, Brief 
und Siegel gehalten” und mit ihnen, wie es ben oberländiſchen 
Ständen „am Mindeften beihwerlih und auch gleihmäßig ſey“, 
abgerechnet werden. Weil aber die meiften Stände fo gar er- 
fhöpft wären, daß fie jeßt nicht im Stande feyen, das nöthige 
Geld aufzubringen, fo fol mit diefen Gläubigern gehandelt wer: 
. ben, daß fie gegen Bezahlung „ziemlicher Zinfe” noch ein halbes 
Jahr Geduld tragen. Zur Prüfung und Abhör ber Rechnung der 
Kammerräthe und Pfenningmeifter des Bundes aber folle am 
6. December eine neue Zufammenfunft gehalten werben. Auf bier 
fer nun ergab fich, daß die Kammerräthe und Dfenningmeifter im 
Ganzen 1,124,614 fl. 26 fr. eingenommen, 1,125,944 fl. 8 fr. aber 
ausgegeben und alfo noch ein Guthaben von 4332 fl. 42 Er. hat- 
ten. Bon den als Ausgabe verrechneten Poften aber waren 40,987 fl, 
48 fr. noch nicht bezahlt und daher wurde befchloffen, nun zunächft 
diefe Summe nebft dem Guthaben zu bezahlen, we dann Würt- 
temberg wieder an 45,520 fl. 10,881 fl. zahlen mußte (14. Dec.): 


52) Straßburg Bam fogar mit einer Forderung von 527 fl. 11 Er. 
für Martin Bucers Aufenthalt zu Regensburg während des 
Eolloguiums daſelbſt. St. A. | 

55) Württemberg, Straßburg, Augsburg, Um, Ravensburg, Heil» 
bronn, Branffurt, Eonftanz, Memmingen, Eflingen, Reutlingen, 
Hal, Biberach, Kempten und Lindau, St. A. 
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Die Berichtigung der gegenſeitigen Forderungen und Leiſtungen 
aber ſparte man für eine ſpätere Zeit auf, d. h. ad graecas Ca- 
lendas °%),. 

Die Ihlimmfte Folge des Krieges jedoch für H. Ulrich war 
der Rechtsſtreit, in welden er dadurch mit bem Könige Fer» 
dinand verwidelt wurbe °°), 

Denn bdiefer bewies gegen ihn- eine viel feindfeligere Geſin⸗ 
nung *6) als fein Bruder, der Kaiſer, und ihm hauptſächlich war 
ed auch zugufchreiben, daß legterer fo firenge Maaßregeln gegen 
H. Ulrich ergriff. Am 418, December 1546 fehrieb er feinem: 
Bruder: Da er jest erfahren, wie mit Württemberg, Ulm und 
Augsburg verhandelt werde, babe er darüber fein einfaches, leya 


er St.A. In einer dem Herzog am 26: November 1549 übergebe⸗ 

Ä nen Berechnung wurde fein Guthaben noch auf 50,000 fl, für 
baar dargelichenes Ger, 49,000 fl. für allerlei Kriegskoften und 
120,000 fl. für den Zuzug der Landſchaft, zufammen auf 249,000 fl. 
angefchlagen. 

55) St. A. B. RA, Sattler II, 266 f. Eiſenbach 147 ff. 
Pregizers Lebensgefdichte Ulrihs, Mſept. Bucholtz V, 
550 ff. Pfifters Gefdyichte der Verfaflung ©. 252 ff. Hä— 
berlin I, 384 ff., 591, 595. | | 
Er hatte die Weingefchente, die der Herzog ihm früher gefendet, 
ſchon wieder vergeffen; oder wäre er vielleicht wieder gern ſelbſt 
Beherrfcher des Landes gewefen, wo ein ihm fo angenehmer Wein 
wuchs ? Am 20. Februar 1542 fchrieb Ulrich an feine Räthe 
im Speier: Sie follten dem König zu wiffen thun, daß er erfahs- 
ven habe (durch ihr Schreiben vom 16. Februar), wie fein Mund⸗ 
Peller einen neuen Eilfinger bei ihnen im der. Herberge geholt, 
und feinen Herrn habe verfuchen Laffen, dem er dann auc ganz, 
wohl geſchmeckt. Daher ſchicke er demfelben einen Wagen voll 
von diefem Wein und bitte, daß er feinen Mundkeller zu ihm 
fchidte, fo wolle er ihn auch noch andere Weine verfuchen läffen, 
und wenn er darunter einen finde, von dem er Zlaube, er würde 
Seiner Maj. beffer dienen, den foll der König nach feinem Wohl⸗ 
gefallen Feineswegs fparen. Der König erflärte hierauf auch, 
er. wolle feinen Mundkeller. in Eurzen Tagen nach Maulbronn 
oder Stuttgart ſchicen (15. März. St.A. ET 


56 


— 
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les Bedenfen an Dr. Gienger und Gomez gefchrieben. Der 
Kaifer follte fo. viel möglich mit Württemberg getrennt von den 
Städten handeln und mit den angeführten Städten getrennt von 
den andern; denn vereint würden fie leichter wieder Mittel finden, 
zu rebelliren und Andere an ſich zu ziehen. Ferner follte der Kai— 
fer nicht Teicht Frieden mit ihnen fchließen, ohne gehörige Sicher— 
ftellung (bei Württemberg durch Befegung einiger feiten Plätze) 
und ohne Erhaltung feiner Autorität, Präeminenz und Reputation. 
Denn nad fo vielen Berbandlungen wife man, in welchen Stüden 
man fich ihrer verfihern müße, da fie ihr Berfprechen und geges 
bened Wort immer fo übel gehalten hätten; ohne gute Sicherhei— 
ten würde er der Meinung feyn, daß ber Kaifer befier thue, den 
Krieg wider Württemberg und die Städte fortzufegen. Die Stim« 
mung der Unterthanen fey gegen Ulrich gehäffig, die feften Pläge 
faft alle einnelanbarz; auch Fönme aus dem Württembergifchen und 
Um durch Brandfchagungen und fonft große Geldhülfe erlangt 
und ſo H. Ulrich um fo eher genöthigt werden, Vernunft anzu 
nehmen. ‚Der Kaifer wiffe, von welcher Wichtigkeit Württem= 
berg für Deutfchland und daß es gleihfam das Herz Deutſch— 
lands fey, ohne welches die Gegner bei weiten nicht fo lang 
würden haben ausdauern können; auch hätten fie, achte er, ohne 
den Herzog für fich zu haben, nicht gewagt, ben Kriegszug wider 
den Kaifer zu ihun und in jene Gegenden zu kommen. Es fey 
alfo nöthig, wenn man nit H. Ulrich ganz bie Regierung ent⸗ 
ziehen wolle, ſich wenigftens feiner durch zwei oder drei fefte Pläge 
zu verfihern. Auch follte er in den Friedensfhluß Feinen der Bas 
fallen, Officiere oder Untertbanen Ulrich aufnehmen, fondern 
bie Beftrafung berfelben für fo offenbare Untreue und Verbrechen 
wider fie “beide fi vorbehalten. Zehn Tage fpäter (29. Decem⸗ 
ber). ermahnte er feinen Bruder von Neuem, alle Mittel zu fuchen, 
daß bie ‚Regierung Württembergs weder dem Vater noch dem 
| Sohne bleibe, denn, nad ihrem- bisherigen Betragen zu ſchließen 
ſeyen es Perfonen, auf bie man fich nicht verkaffen und deren man 
nicht verfihert ſeyn Fönne, wenn das Land ihnen bliebe. Es gebe 
auch für die Zufunft fein tauglicheres Mittel, um des ganzen 
Deutſchlands verfihert zu feym und alles Uebrige in Frieden und 
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Ruhe zu erhalten, als jenes Land. Er könne daher nicht unters 
laſſen, den Kaifer zu erinnern, daß er hierauf gute Acht habe, weil 
er nicht zweifle, daß diefer Solches ‚getan zu baben nicht bereuen 
werde 57), | 
Zugleich 308 ber König die Güter Volkers v. Rnöringen, 
Heinrih Schlichters und anderer Diener Ulrichs ein. Als 
nun diefer fich für fie verwfendete (3. Februar 1547), erhielt er 
aus ber Föniglichen Kanzlei die Antwort» Weil er, 9. Ulrich, 
mit Ihrer Kön. Maj. noch nicht verföhnt fey, willen 3. 2. auf 
fein Schreiben auch feinen Beſcheid zu geben (25. Februar). 
Hierauf erwieberte Ulrich, aber erft am 8. Auguft: Er wiſſe kei⸗ 
nen Grund, warum ber König ungnädig auf ihn fey, ald wegen 
Einnahme der Ehrenberger Klaufe, diefe fey aber nach Furzer Zeit 
wieder geräumt worden. Er hätte ja aud, wie man ihm oft ans 
gerathen, die Herrſchaft Hohenberg befegen können, habe e8 aber 
nie getban. Daher möchte der König feine Ungnade gegen ihn fal⸗ 
Ien laſſen. Nun aber erwiederte man ihm (25. Auguft): Er habe 
mit andern feiner Bunbesverwandten bes Königs Lande überzogen, 
befhädigt und zum Theil eingenommen, und bierin gegen feine 
Pflicht als öſtreichiſcher Afterlehensmann gehandelt. 
Jezt wandte fi der Herzog an feinen Schwager Wilhelm: 
v. Baiern und trug ihm auf, dem König anzubieten, er wolle 
ihm drei Monate lang mit brei Fähnlein Knechten auf eigene Ko- 
fien dienen oder ihm 50,000 fl., auch noch mehr, bezahlen, nur 
folle er ihm und feinen Dienern dann volle Gnade zufommen laf- 
fen. Als auch dieſes Anerbieten nicht angenommen wurde, fo ſchlug 
et vor (20. Dftober): Es follten von jedem Tpeil zwei Fürften 
als Schiedsrichter errwählt werben, vor denen er fih dann verant⸗ 
worten und fich ihrem Ausfpruch unterwerfen wolle. Da aber 
Ferdinand auch diefen Vorſchlag verwarf, benügte Ulrich die . 
Durdreife der Königin Maria, feiner Schweiter, dur Württem⸗ 
berg (November 4547) und fandte den Grafen Konrad v. Tü⸗ 
bingen, den Wilhelm v. Maſſenbach und Hans Dietrich 
v. Plieningen am fie, welche ihn wegen feines Nichterfiheineng - 


° — 
57) Bucholtz V, 546, 47. T RE Eu 
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mit Krankheit entfchuldigen und ihr vortragen mußten: Allem Bers 
muthen nady jey er bei ihrem Bruder durch feine „Mißgünſtigen“ 
verläumbdet worden und biefer habe daher eine Ungnade auf ihn 
geworfen. Obwohl er nun ald ein gehorfamer Fürft um Abwens- 
dung berfelben fchriftlih und mündlich gelebt und gebeten, auch 
durch den Herzog v. Baiern Unterhandlung angeboten habe, ſey 
doch feine Gnade zu erlangen geweſen. Diefe beharrliche Ungnade 
falle nicht nur ihm ſelbſt fehr befchwerlich, fondern fey auch feinem 
Land und Leuten nachtheilig. Da er num wegen des vergangenen 
Kriegs mit dem Kaiſer, ald dem Haupt, vertragen und ausgeſöhnt 
ſey und dem König feine Unfhuld nicht allein dargethan babe, 
fondern auch noch mehr zu eröffnen ſich erbiete, fo bäte.er bie 
Königin, fein Anfuchen durch ihr vielvermögendes Vorwort zu 
unterfiügen und die Fönigliche Ungnade abzuwenden, Er beſchloß 
fogar, trog- feiner übeln Umftände, eine Reife nach Ulm zum Kate 
fer zu. unternehmen, damit dieſer ſehe, wie „unterthänigft, gutwil⸗ 
lig und gehorjam er fich gegen ihn benehme”; denn hiedurch, meins 
ten die Räthe, könne er ſich des Kaifers Gunft am Beften erwerben 
und die Anfchläge feiner Feinde hintertreiben ). 4. 

Diefe Reife aber. wäre ganz fruchtlos gewefen, denn der Kais 
fer war mit der Handblungsweife feines Bruders ganz einverſtan⸗ 
den und wenn er auch ſpäter im Verlauf des Sireits ſich mit der⸗ 
ſelben unzufrieden bezeugte, dem Herzog ſein Mitleiden darüber 
ausdrückte und ſeine Vermittlung verſprach, ſo war es ihm damit 
durchaus nicht Ernſt und Ulrich ſah ſich auch hier in ſeinen auf 
den „gnädigſten Herrn und Kaiſer“ geſetzten Hoffnungen getäuſcht. 
Der Proceß des Königs wider ihn gieng feinen, immer bedenk⸗ 
licher ‚werdenden, Gang ungehindert fort, 

Zu Ende des Jahres 1547 reihte Ferdinand feine Klage 
gegen Ulrich beim Kaifer ein. Hier erklärt er: Obgleich ber 
Herzog im Cadaniſchen Vertrag und bei der, Afterbelehnung ver⸗ 
ſprochen, fi in Fein Bündnig wider das Haus Deftreich einzulaf- 
fen, fondern demſelben vielmehr ftets getreu zu bleiben, fo ſey er 


58) Sattler IU, 265. 
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den Kaiſer und den König, als Erzherzoge von Deftreih, auszu⸗ 
nehmen. Er habe ferner am Kriege feiner Bundesgenoffen gegen 
den Kaiſer Theil genommen, Truppen gegen dieſen gefchickt, welche 
„ohne Verwahrung und Abfagebrief” zu der Eroberung ber Eh— 
renberger Klaufe mitgewirkt hätten, bie öſtreichiſchen Unterthanen 
und Lehensleute in der Landfchaft Burgau und in der ſchwäbiſchen 
Landvogtei beſchwert und zur Huldigung gezwungen, die Landftände 
Yon Tyrol zum Abfall beredet und fie durch feine Näthe zu bes 
wegen gefucht, "daß fie den faiferlihen Truppen den Durchgang 
verwehrten, hiezu ihnen auch Geld und Hülfe verfprocdhen und 
„verwirkte Unterthanen des Königs” in feine Dienfte genommen, 
Endlih Habe er feine eigenen Unterthanen, wider den Tübinger 
Vertrag, geſchaͤtzt und auf andere Weife übel geplagt und bedrängt, 
auch nad) dem Kriege Rebellen Unterfchleif gegeben. Durch dies 
ſes Alles habe er fi der Verbrechen der beleidigten Majeftät und 
der Felonie ſchuldig gemacht, folglidy feyen fein Leib und feine eis 
genen Güter dem Kaifer, feine Yehensgüter aber ihm, dem Könige, 
heimgefallen. 

Nah Empfang diefer Klage lieh der Raifer von Augsburg aus 
(4. Januar 1548) eine Ladung an H. Ulrich ergehen, welche 
diefem durch den Herold, Stephan Manz, am 13. Januar in 
Urach übergeben wurde 9). Er lieg nun fogleich einen, 28 Folios 
Seiten großen, „Beriht an Kaiſ. Maj. feine Rechtfertigung: bes 
treffend‘ in deutfcher und franzöfifcher Sprache auffegen, Hier 
hieß ed: wenn wirklich eine Majeftätsbeleivigung vorgefallen wäre, 
fo fey diefe durch den Heilbronner Vertrag verziehen und aufges 
hoben, auch betreffe dieß den König nicht und würde nach dem 
Inhalt des Herzogsbriefs zu beurtheilen feyn. Das Bündniß mit 
den Schmalfaldifchen zu fchließen, jey dem Herzog „in Rechten“ 
nicht verboten gewefen, zumal ba ed nur „errettungsweife und zur . 





59) Ulrich an Herzog Wilhelm u. Baiern, Urach 14. Jannar, 
geftern fey der Faiferliche Ehrenhold vor ihm erfchienen und habe 
ihm eine Paiferliche Citation auf einen Rechtstag überbracht, in 
fateinifcher Sprache, 14 Folivfeiten groß, datixt von Augsburg 
4. Januar. St. A. 

Beyd, 5. Ulrich 3. Bd, 32 
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Erhaltung ehriftlicher Religion“, nicht aber mit Fer dinands Fein 
ben, noch zu feinem Nachtheil aufgerichtet worden fey, Der Kriegs⸗ 
zug wider Tyrol fey zu Um von den Ständen gemeinfhaftlich 
befchloffen worden, das Schreiben an die Tyroler Landſchaft aber 
babe allein den Zwed gehabt, diefe zu warnen, daß fie fein frem- 
des Kriegsvolf durchlaffe, welches dem Reich Schaden zufügen 
könnte. Ehrenberg ſey aud nur deßwegen befegt worden, um die— 
fem Kriegsvolk, nicht aber den Truppen Ferdinands den Pag 
zu verfperren und man habe fi) dabei erboten, die Befagung wie- 
der zurückzuziehen, fobald die Tyroler verfprächen, das Schloß felbft 
zu bewahren. Die Einnahme der Huldigung in Günzburg und 
Burgau fey durch Irrthum gefchehen, weil der Biſchof v. Augs- 
burg Beides längere Zeit als Pfand innegehabt und die Klöſter 
feyen allein durch heſſiſche, fächfifhe und augsburgifhe Söldner 
geihägt worden. Wider den König habe Ulrich Feine Feindfelig- 
feiten begangen, denn deſſen Sohn Marimilian fey im Lager 
des Kaiſers nur, als zu deffen Hofgefolge gehörend, gewefen, 
auch könne nie ein Heeredzug wider Jemand für feindlich angefe- 
ben werden, als wider den Kriegsherrn. Bedrückungen feiner 
Unterthanen gegen den Inhalt des Tübinger Vertrags fünne man 
dem Herzog nicht vorwerfen, bie ausgefchriebene Schagung fey zu 
gemeiner Wohlfahrt, angelegt und nicht übel gebraucht worden; 
bie Augenausftehung jey eine längſt, mit Bewilligung der Land— 
fhaft, eingeführte Strafe der Wilderer und habe diefe betroffen, 
nicht weil fie für ſpaniſche Soldaten, fondern weil fie für. fich felbft 
Wild gefchoflen hätten. Daß der Herzog einem alten vertriebenen 
Herrn, dem Grafen Ludwig v. Detingen *), „fein Muß und 
Brod mittheile”, gefchehe aus Mitleiden und könne ihm nicht zum 
Verbrechen angerechnet werden; die vom Kaifer „vefervirten Ver: 
fonen” habe er nicht dem Lehensherrn zuwider bei ſich behalten, 
den Hans Diemer aber, als erflärten Aechter, gar nicht geduls 
bet. Uebrigens fey im Heilbronner Vertrag auch der König mit 


*) Diefem hatte der Kaifer fein Rand genommen und es feinen beis 
den Söhnen gegeben; erft 1552 wurde ber Graf wieder mit dem 
Kaifer ausgeſöhnt und farb 1557. 
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eingefchloffen, weil mehrere Artikel defielben ven Beſitz bes Her- 
zogthums vorausfegten und der Cadaniſche Vertrag darin beftätigt 
fey. Wenn ihm aber ber König vorwerfe, er habe diefen Vertrag 
nicht gehalten, weil er ihn nicht von ber Landſchaft habe beftätigen 
Yaffen, fo Fönne er dagegen erwiedern, auch Ferdinand habe 
fein Berfprechen, bie Ratififation deſſelben durch die Churfürften 
zu bewirfen, noch nicht erfüllt 9). Für fich felbft halte er ſich vers 
bunden, bei der Afterlebenfchaft zu bleiben, nicht aber für feinen 
Sohn Ehriftoph und feinen Enfel Eberhard, 

Der Kaifer aber war mit biefer Schrift nicht zufrieben, die 
harten Ausdrüde, welche barin von den fpanifchen und italienischen 
Truppen ald Räubern und Mördern gebraucht wurben, mißfielen 
ihm fehr, weil. man daraus ſchließen könne, er habe burch biefe 
Truppen Deutfchland verheeren und bie beutfche Freiheit unter: 
drüden wollen. Hierüber gerieth Ulrich in große Beftärzung, 
er ſchickte die Schrift feinem Schwager, dem Herzog v. Baiern, 
zu, um bie bezeichneten Stellen auch zu bedenfen, ob er darin et- 
was fo Anftößiges finde (23. Januar), und ließ fie fogleich ums 
ändern. Nun fchien der Kaifer zwar befriedigt, der König aber 
beftand auf der Fortfegung des Rechtsſtreits und am 9, Februar 
wurde deßwegen auch zu Augsburg, unter dem Vorſitz des Chur⸗ 
fürften Adolph von Cölln, der erfte Rechtstag gehalten, wobei 
mehrere berühmte Rechtsgelehrte, Biglius ab Aytta, Präfident 
des hohen Raths zu Brüffel, die Faiferlihen Räthe, Georg Sig- 
mund Selb und Heinrih Haas von Lauffen, Johann 
Marquard, Johann Colinäus und bie Niederländer Simon 
Rävendus und Gerhard v. Boltwyd als Beifiger fungirten, 


60) Dieß hatte Dr. Sihard zu Tübingen angegeben, mit bem Bei- 
fag, wenn der König ſich damit nicht zufrieden elle, könne man 
fagen, indem die Landſchaft den Heilbronner Vertrag rafificirte, 
habe fie dadurch auch ben von Cadan beftätigt. Einen Landtag 
deßwegen zufammen zu berufen wiberrieth Sichard fehr, denn 
9. Chriſtoph könne jene Unterlaffung der Ratififation zu feis 
nem Vortheil gebrauchen, „weil zu Veränderung der Herrſchaf— 
ten auch ber Unterthanen Bewilligung als ein weſentliches Stück 
erfordert werde. Sattler 1, 272. 

32° 
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Bon Seiten des Königs erfchienen dabei deffen Vicekanzler De. 
Zafob Jonas, Johann Trautfon und Johann Welzer 
v. Spiegelfelden, ald Anwälte des Herzogs der Kanzler Fe f- 
ler, Hans Heinrich Hedlin, Johann Krauß und Konrad 
Schott, Doktoren der Rechte. Da die königlichen Bevollmächtigten 
ſich der Tateinifchen Sprache bedienen wollten, thaten bie des Herzogs 
Einfpradhe dagegen, weil die Sache in deutfchen Landen verhan— 
delt, Ulrich ein deutfcher Reichsfürft fey und auch beim Reichs— 
fammergericht wie bei andern Gerichten allein die deutfche Sprache 
gebraucht werde, UWebrigens wurde bei dieſem erſten Rechtstag 
nur ber Legitimationspunft berichtigt und vom Kaifer ein Bergleich 
vorgefchlagen, den aber der König nidyt annahm. Hierauf ver- 
langten die württembergifchen Anwälte, weil die Sade hochwich⸗ 
tig fey und ein ganzes Fürftenthum betreffe, eine längere Frift 
(16. 23. Febr.). Dan bewilligte ihnen aber nur einen Termin von 
8 Tagen, worauf fie am 1. März ihre „aufzüglichen Einwendungen“ 
übergaben, worin fie ſich namentlich auf den Heilbronner Ver— 
trag bezogen, den Herzog wegen feines Eintrittd in den Schmal- 
Taldifchen Bund damit entfchuldigten, daß diefer nicht gegen den 
König gerichtet gewefen fey, indem nad altem Herfommen bei 
allen Bündniffen der Reichsfürften Kaifer und König ſtillſchweigend 
ausgenommen würden, und weitläufig auseinanderfegten, wie ber 
vergangene Krieg den König gar nicht angegangen habe, zugleich 
aber auch im Namen ihres Herrn einen „leidlihen Abtrag” an- 
boten, wenn Ferdinand von feiner Klage ablaffen würde, In 
einer fpätern Schrift (15. April) bemerften fie noch weiter, der 
‚Herzog habe Nichts wider des Königs Reſpelt oder Erblande ge 
than, fondern vielmehr Diejenigen, welche ihm Solches angerathen 
hätten, deßwegen geftraft; das Schreiben an die Tyrolifhen Land— 
fände fey ohne fein Wiffen und feinen Befehl erlaffen worden, 
habe auch dem König nicht im Geringften zum Nachtheil gereicht; 
ebenfo feyen feine Truppen zur Einnahme der Ehrenberger Klaufe 
ganz ohne fein Wiffen gebraucht worden, und fobald er es erfah— 
ren, habe er fie zurüskberufen und ihnen verboten, weiter in Tyrol 
vorzubringen. Weberbieß fey ja diefer Zug nah Tyrol nicht ge= 
ſchehen, um fich feinblich zu bezeugen, fondern allein um dem frem⸗ 


* 
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den Kriegsvolk den Eintritt ins deutfche Reich zu vermehren. Der 
Vorwurf endlih, als habe er feine Unterthanen gegen den Tü—⸗ 
binger Bertrag mit Schaßungen befchwert, fey eine unerweisliche 
Berläumdung und feine gegründete Urſache zu einer Klage, 

Daneben fab fi aber Ulrich auch fortwährend nach Fürs 
fprechern beim Könige um, aber die Churfürften von Brandenburg 
und von der Pfalz, der Erzbifchof v. Salzburg, der Herzog Wil- 
beim v. Jülich und der Herzog Wolfgang v. Zweibrüden 
baten vergeblich für ihn bei Ferdinand, daß erden Proceß aufs 
geben möchte. Granvella, ald er daffelbe verfuchte, erhielt ſo— 
gar einen Verweis, er jolle ſich durch Gefchenfe nicht zu viel blen« 
den laſſen, der König fey entſchloſſen, entweder das Recht oder 
Nichts zu erlangen. In diefem Entfchluffe aber beftärften ihn die 
Aeußerungen der Beifiger des Gerichts und berühmter Rechtöge- 
lehrten, welche ihm einen fihern Erfolg verhießen 9). 

Der Herzog und feine Räthe erkannten audy wohl, daß bie 
Gefahr, den Proceß zu verlieren, näher liege als die Hoffnung, 
ihn zu gewinnen. Daher fäumten fie nicht, fremde wie inländifche 
Rechtsgelehrte zu Rathe zu ziehen. Der Herzog fandte defwegen 
ben Dr. Nicolaus Mayer nah Stalien zu Alciatus und 
Marianus Soeinugz er fhrieb an die Zuriften- Fakultäten in 
Orleans und Bourges 9%), und fein Sohn Chriftoph forderte 


61) Audivimus Regiae Majestatis fautores jam palam ante victoriam 
triumphum canere, deque multis complurium nostrae aetatis ju- 
risperitorum. suffragiis in id conseriptis gloriari, fchreibt Licentiaf 
Lukas Schrotteifen an Dr. Amerbad zu Bafel, Pau: 
Ins Sophronizon Jahrgang 11, Heft 6. S. 89, wo überhaupf 
von ©. 72 an Auszüge aus dem Briefwechfel, welchen Ulrich 
und fein Sohn mit Schrotteifen und Amerbad) in bdiefer 
Sache führten, zu lefen find. Die fürftlihen Räthe fehreiben : 
Der König wolle eben das Fürftentbum feinen Erblanden wieder 
einverleiben und die Glocke fey allbereits gegoſſen. Sattler 
II, 268. — un 

Schreiben Ulrichs 15. November 1548, Celeberrimis inclyti 
Bituriensis Gymnasii juris professoribus; das Gutachten von 
Bourged d. ex Biturigibus Gallorum pridie Nonas Novembres 
1588. St. A. 


62 
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feinen gewöhnlichen Rechtsbeiſtand, ben Licentiaten Lukas Schrott 
eifen, auf, den Dr. Bonifacius Amerbad in Bafel um fei« 
nen Rath und fein Gutachten defwegen zu bitten, 

Hier aber war guter Rath in doppelter Beziehung theuer 63) 5 
auch die Rechtögelehrten wußten wenig Troft, und felbft des Her⸗ 
3098 treufte Diener meinten, es bleibe ihm zulegt Fein anderer 
Ausweg übrig, ald der, zu welchem ihm Granvella im Stillen 
gerathen hatte, die Regierung feinem Sohne Ehriftoph zu über- 
geben. Hiegegen aber firäubte Ulrich fih aufs Stärkfte und fein 
Sohn hatte nicht im Sinne, des Vaters Mißtrauen dadurch noch 
zu vermehren, Daß er irgend einige Luft zeigte, auf diefen Vor— 
fhlag einzugeben. Daher wurde auch nur verabredet: Da Chris 
ftoph ein eigenes Recht auf das Herzogthum aufmweifen könne und 
im vergangenen Kriege durchaus Nichts getban habe, was dem 
Könige zu einer Klage wider ihn hätte Anlaß geben Fönnen, fo ' 
follte er von diefem Rechte Gebrauch machen, fobald ein für feinen 
Bater ungünftiges Urtheil erfolgte. Dann nemlich follte er dem 
Kaifer feine Gerechtſame mit allen Umftänden und Gründen vor= 
legen und ihn auffordern, das Urtheil aufzuheben und als „nichtig, 
wider Berträge, Briefe und Siegel anftoßend” gänzlich abzuthun. 
Zu diefem Zwede erbot fih Ulrich, bie Unterthanen durch ein 
offenes Patent ihrer Pflichten zu entlaffen und. an feinen Sohn zu 
verweilen, weil ihm feine Leibes- und Gemüths-Kräfte die Regie— 
rung noch ferner zu behalten nicht mehr geftatteten. Ehriftoph 
jedoch follte fih ihm durch einen befondern Revers verpflichten, 
in wichtigen Vorfällen, welche den Herzog felbft oder Land und 
Leute beträfen, Nichts ohne feinen Willen vorzunehmen, wenn die 
Umftände ſich änderten und die Nothdurft es erheifchte, die Unter- 
thanen ihrer geleifteten Huldigung wieder zu entlaffen und an feis 
nen Bater zu weifen und fich überhaupt als ein gehorfamer und 
treuer Sohn gegen ihn zu bezeugen. Diefen Revers unterzeich- 
nete Chriftoph am 7. April 1548 zu Mömpelgard, die Ausfüh- 
rung des Plans aber wurbe noch aufgefchoben, denn der Herzog 


65) Der Profeffor Johanetti in Ingolſtadt forderte für ein einziges 
Gutachten 2000 Goldgulden. St. A. 
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wandte fi nochmals an den Kaifer und bat, ihm als einem „ab⸗ 
gelebten, alten und ſchwachen Neichsfürften die Königliche Recht⸗ 
fertigung abzunehmen”. Erſt als er hierauf zur Antwort erhielt, 
"da der König „ſich gänzlich eines obfieglichen Urtheils getröfte, 
fönne ihm die rechtlihe Handlung nicht benommen werden” — 
erft jegt berief Ulrich feinen Sohn zu fih und fandte ihn (mit 
200 fl. Zehrung, 48. Mai) nad Augsburg zum Kaifer. Hier 
mußte der Prinz nicht nur das Elend des Landes durd) bie fort 
dauernden Einquartierungen vorftellen, fondern auch vornemlid um 
die Kaiferliche Vermittlung im Streite des Königs mit feinem Va⸗ 
ter bitten, da diefem „die königliche Ungnade allzuempfindlich ſey“, 
obwohl er wegen eines widrigen Urtheilſpruchs Feine Sorge trage, 
weil er „von den Recdhtögelehrten die Hoffnung zu einem gewiflen 
Sieg erhalten hätte”. Der Kaifer zeigte fich auch fehr freundlich 
gegen Ehriftoph *), defto feindfeligere Gefinnungen aber bewies 
ihm Ferdinand, er wies auch jett jede Vermittlung ab und ber 
Prinz eilte deßwegen, wieder fortzufommen; denn bed Kaiſers 
Freundlichkeit fchien ihm verdächtig und er fürchtete, biefer möchte 
ihm wegen der Annahme des Interims perfönliche Zumuthungen 
machen. Als er aber nad Bafel Fam, ließ er durch den Notar 
Nikolaus Imhof am 25. Auguft in Gegenwart Heinrichs v. 
Dfihbeim, Ludwigs v. Neifhadh und Theodor Brandg, 
Bafelfhen Bürgermeifters, als Zeugen, eine Proteftation folgenden 
Inhalts auffegen: Da der König Ferdinand wegen bes Schmal« 
Faldifhen Kriegs eine Rechtfertigung wider den Herzog Ulrich 
angefangen und alle angebotenen gütlichen Mittel ausgefchlagen 
babe, fo wolle er, wenn gegen feinen Bater ein Urtheilfprudy er= 
folgen folfte, welcher auch ihm und feinen Erben nachtheilig feyn 
fönnte, ſich biemit beftend dagegen verwahrt und feiner Gerechtige 
feit Nichts begeben haben, ba er ſich in den vergangenen Krieg 


— 





») Dieß hatte Ehriftoph nicht erwarfet, weil er das Fahr zuvor 
nicht, mie der Kaifer wünfchte, auf dem Reichstag erfchienen 
war, er hatte fich aber defiwegen bei dem Herzog v. Baiern ent: 
ſchuldigt, es hätte fich nicht für ihn gefchickt, unberufen und un: 
erfordert zu erfcheinen. SEX. 
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durchaus nicht eingelaffen habe, dieß ihm auch von feinem Bater 
niemals zugemuthet worben fey. 

Indeſſen gieng der Proceß ununterbrochen fort; bis zu Ende 
bes Jahres 1548 waren zu Augsburg, Speier und Brüffel ſchon 
66 Rechtstage gehalten worden und man begann jegt mit dem 
Verhör der Zeugen 6%), welches aber faft ein ganzes Jahr dauerte, 
fo daß der ftatt des Churfürften v. Cölln zum Präſidenten des 
Gerichts ernannte Biſchof Philipp von Speier die Eröffnung 
der Zeugenausfagen erft auf ben 16. Januar 1550 feftfegen konnte. 
Berfchiebene Umſtände verzögerten diefelbe noch bis zum April, 
wo fie dann in Gegenwart des Dr. Hans Heinrih Hedlin 
und des Hieronymus Gerhard, als württembergifchen Bevoll⸗ 
mächtigten, vorgenommen wurde. Ihre Einveden wider die Förm⸗ 
lichfeit der Verhöre wurden nicht angehört, vielmehr ihnen befoh- 
Yen, auf dem nächſten Rechtstag (es war im Ganzen ber zweiund⸗ 
neunzigfte) zu Brüffel, am 2. Mai, fi) wider Die Perfonen und 
Ausfagen der Zeugen vernehmen zu laffen. Der Herzog berief 
bewegen all’ feine gelehrten Räthe nach Tübingen, um ihre Mei— 
nungen über die Zeugenverhöre zu hören, namentli ob man fich 
in Rüdficht auf diefelben eines gebeihlichen Urtheild zu getröften 
babe und was ferner in diefer Sache zu thun ſey. Sie ſtimmten 
barin überein, der Ausgang bes Proceſſes ſey fehr zweifelhaft und 
„für den Herzog forglich”, obgleih man, wenn nidyt der König 
„einige weitere Lehensfehler im Hinterhalt hätte”, felbft jegt noch, 
wofern nur „die Gerenhtigfeit dem flarfen Weg nad) und unpar- 
theiiſch“ geübt werde, Gutes hoffen dürfe. Zugleich aber erflärs 
ten fie auch, das Befte würde feyn, wenn der Herzog feinen Sohn 
zu ſich beriefe und in den wirklichen Befig des Fürſtenthums fegte, 
weil er dadurch am Sicherften die fchlimmen Folgen eines ihm 
nachtheiligen Urtheild abwenden könne. Hiezu aber hatte Ulrich 


| 

64) Die Citation derfelben fand fchon im Fahre 1548 flat, vom 

25. Junius diefes Fahrs ift die Faiferliche „Ladung“ derſelben 

Datirt, welche der königliche Vicekanzler Jonas den 28. Junius 

etlichen Eßlingern, die auch als Zeugen berufen waren, zuſchickte. 
Eßl. U. 
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auch jegt noch feine rechte Luft, Da kurz nachher der Kaiſer wieder 
durh Württemberg reiste, wie oben ſchon erzählt wurde, bat er 
ihn von Neuem um feinen Beiftand in diefer Sache. Der Kaifer 
lieg ihm hierauf erwiedern: Er felbft hätte Die Rechtfertigung ſchon 
längft"gerne abgeftellt gefehen, wolle auch deßwegen mit dem Kö— 
nig in eigener Perfon handeln, Wenn aber von dieſem Nichts zu 
erhalten wäre, möge er wohl leiden, daß der Herzog, was zu feis 
ner Bertheidigung bienftlih und behülflich fey, vorbringe und 
„Niemand, doc mit Befcheidenheit, verfchone”. Daneben wifle 
er als ein vömifcher Kaifer aller Billigfeit gemäß zu handeln, 
Auch übergab er den Proceß dem „beutfchen Hofrath”, welchen er, 
unter dem beftändigen Präfidium des Churfürften von Mainz, gleich 
nachher in Augsburg anordnete und dieſer legte durch ein „Beis 
urtheil” den württembergifhen Anwälten auf, ihre Schriften in 
der föniglihen Rechtfertigungsfache innerhalb Monatsfrift einzus 
bringen (14. Auguft). Diefe übergaben hierauf ihre Beweisur⸗ 
Funden nebft einer Spolienflage wider den König, weil er dem 
Herzoge das Schloß Sponeck weggenommen habe, Obgleich fie 
mit Tegterer abgewiefen wurden, bradten fie biefelbe doch am 
24. September noch einmal vor und übergaben zugleich ihre Eins 
reden wider bie Nichtigkeit der Zeugenausfagen. Ihre Gegner 
aber drangen auf den Schluß des Proceffes und das Gericht bes 
reitete fih zum entfcheidenden Spruch, welchen neue Bermitt« 
Iungsverfuhe zwar zu verzögern, nicht aber abzuwenden vermoch⸗ 
ten. Nun erft dachte Ulrich ernftlih daran, feinen Sohn zu fich 
fommen zu laffen, welcher feine in Bafel 1548 verfaßte Protefta= 
tion vorausfandte, und forderte feine Landfchaft auf, ebenfalls Ans 
wälte mit gehöriger Vollmacht zur Wahrung ihrer Gerechtfame 
nad Augsburg abzufertigen, da machte der Tod all’ feinem Miß⸗ 
geſchick ein Ende und feinem Sohne Chriſtoph gelang eg, unter 
veränderten Umftänden, freilich auch erft nach langmwührigen Ver— 
handlungen, die feiner Familie und dem Fürſtenthum drohende 
Gefahr glüdlih abzuwenden. Am 10. Auguft 1552 fchloß er mit 
König Ferdinand zu Paſſau einen Vertrag, worin biefer gegen 
Bezahlung von 300,000 fl. die Ungnade fallen ließ und den Rechts⸗ 
ſtreit aufgab. 
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Drittes Kapitel. 
Das Interim 1648 — 4560. 


Zu den beiden, bisher beſchriebenen, Uebeln, welche H. Ul⸗ 
rich feinem Sohne Chriſtoph hinterließ, der Beſetzung des Lan⸗ 
bes und dem Rechtsftreit mit König Ferdinand, kam nod ein 
drittes, welches gleich jenen die legten Tage des alten Herrn ver- 
düfterte, dag Interim, ebenfalls eine bittere Frucht des Schmale: 
Faldifhen Krieges, den ber Kaifer im Norden Deutfchlands mit 
bemfelben Glüde wie im Süden beendigte. Der Ehurfürft von 
Sachſen gerieth in der Schlacht bei Mübhlberg, der Landgraf von 
Heffen zu Halle durch Lift in feine Gewalt), So war ber einft 





4) Obwohl die weitere Gefchicdhte der Gefangennehmung des Lands 
grafen nicht hieher gehört, fo glaube ich doc, einige Bemerkuns 
gen darüber und über die beiden Granvella’s, Vater und 
Sohn, nicht übergehen zu dürfen, weil fie neu und intereffant 
find. Ich nehme fle aus den Briefen an den fel. Verfaffer dies 
fes Werks von Duvernoy in Mömpelgard, welder ald Mits 
glied der von der franzöflfchen Regierung mit Herausgabe der 
Staatsfchriften beider Granvella’s beauftragten Kommiffion 

treffliche Gelegenheit hatte, diefe Männer genauer Fennen zu 
lernen, Laſſen Sie fich, fchreibt er den 16. Junius 41836, nicht 
mehr irre leiten durch unfere älteren Gefchichtfchreiber , die den 
Granvella und feinen Vater fo fchwarz gemalt haben; das 
Wahre und Gute an ihnen wird hervorglänzen durch die Bes 
fanntmachung ihrer eigenen Gedanken, ihres Thuns und Wirs 
Pens nach ihren eigenen Schriften, nach dem Originalbriefwechfel 
zwifchen ihnen und den berühmeteften Männern ihrer Seit. Das 
berüchtigte Wort einig erfegt durch ein anderes ewig, bei der 
Handlung zwifhen Karl V. und dem Landgrafen von Heffen, 
gehört nicht dem Kardinal Granvella, wie man bisher ger 
glaubt hat, und die Graufamkeiten Alba's in den Niederlan« 
den hatten Beinen größern Widerfacher, als diefen nemlichen Prä« 
taten; Schiller ift der erfte, der ihm wenigftens eine halbe 
Gerechtigkeit wegen feiner Aufführung in jenem Lande hat widers 
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fo müchtige Bund num gänzlich zerflört und mit banger Erwartung 
fahen die Proteftanten den ferneren Schritten des Kaifers ent 
gegen ?). 

Diefer aber gieng auch jet mit Klugheit und Bedacht zu 
Werke. Sein erfter Plan war, einen neuen Bund, nach Art des 
früheren Schwäbifchen, doch umfafjender als diefer_ war, zu grüns 
den, Am 9. Januar 41547 theilte er den Plan dazu feinem Brus 
der Kerdinand mit, und obgleich diefer nicht dafür war, fo bes 
ſchloß der Kaifer doch, im Februar auf dem Zuge gegen Sachſen 
befwegen eine Zufammenfunft in Frankfurt zu veranftalten. Weil 
jedoch die Umftände es nöthig machten, daß er ſchleunig in Sad 
fen erfchien, fo berief er die oberländifchen Stände nad Ulm 
(25. März), und da der Kürze der Zeit wegen nur wenige von 
diefen ihre Abgeordneten ſchickten, ließ er (6. Mai) eine neue Tage 
faßung dafelbft auf den 43. Junius anfagen, zu ce er auch 
bie ſchwäbiſche Ritterſchaft einlud ). 





fahren laſſen. Er ſchätzte den Herzog Chriſtoph ſehr hoch und 
gab ihm davon mehrere Beweife in der Sache des Interims und 
nach der Mühlberger Schlaht. Wenn Ulrich bei diefer Gelegens 
heit nur harte Bedingungen von Kart V. anſtatt feines vollen 
Sturzed, der im Sinne des Kaifers war, erhalten hat, fo ift es 
den Bitten feines Sohnes bei Granvella und der aufrichtigen 
Hochachtung, welche diefer für Ehriftoph hegte, zu verdanken. 
Weiter heißt es in einem Brief vom 5. September 1856: Ders 
jenige, welcher Kari V. den Rath gab, den Landgrafen. mit dem 
einigen Gefüngniß zu befrügen, ift nicht Granvella, fondern 
ber Graf v. Büren; wenn Sie davon in Ulrichs Lebenslauf 
Gebrauch machen wollen, können Sie mich mit Namen nennen, 
fo wie die Quelle, wo ich es fand. 
2) Georg Major fchreibt dey 29. April 1547 an den König von 
Dänemark: Der Kaifer will, wenn er einmal Alles im Reiche 
unter fich gebracht hat, in Ulm einen Reichstag halten und be« 
fehlen, daß Jedermann der Kirchenverfammlung gehordye, auch 
dem Kammergericht zur Erekution gegen die Widerfpenftigen 
2000 Reuter geben. Bretfchneider Corpus Reform. VI, 515. 
Bucholtz V, 554 ff., VI, 27 ff. Schmids neuere Gedichte 
der Deutfchen I, 108 fi. 145. Sattler II, 257, 
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: Hier erfchienen nun in feinem Namen der Bifhof Otto v. 
Augsburg, ber Markgraf Johann v. Brandenburg, Dr. 
Haas und Dr. Bienger und trugen ber Berfammlung vor: 
Es fey befannt, wie eifrig der Kaifer und fein Bruder ſtets für 
die Erhaltung des Friedens und der Ruhe in Deutfchland geforgt 
hätten, wie aber durch das Unternehmen der Fürften von Sachfen 
und Heſſen das Reich in große Verwirrung gefegt worden fey. 
Um nun folhen Unordnungen fürs Künftige vorzubeugen, fo hät— 
ten fie beide befchloffen, einen dem Schwäbiſchen ähnlichen Bund 
zu fliften und ihm felbft beizutreten. Diefer Vorſchlag aber fand 
wenig Beifall, denn bie Meiften mochten dabei wohl an eine so- 
cietas leonina denfen. Ludwig v. Frauenberg und der Kanz- 
ler Fehler, Ulrichs Gefandte, mußten im Namen ihres Herrn 

erflären: Das deutſche Reich fey ein Körper, der den Kaiſer zum 

Dberbaupt, die Fürften und Stände zu Gliedern habe, welde, 

alfo vereinigt, den gemeinen Landfrieden gemacht hätten. Wenn 
man bei dieſen einige Mängel finde, könnten fie verbeffert werben. 
Wenn aber ein befonderer Bund errichtet würde, fey zu beforgen, 
daß die Glieder des Reichs getrennt würden und in dem einfachen 
durch den Landfrieden verbundenen Körper eine Spaltung, entftes 
ben möchte 9. Als die Faiferlihen Kommiſſäre diefe ungünftige 
Stimmung bemerften, befchloßen fie, mit den Einzelnen zu handeln. 
Den württembergifchen Gefandten namentlich ftellten fie vor, für 
den H. Ulrich ſey ein folder Bund ganz wünſchenswerth, auch 
fein Beitritt dazu dem Heilbronner Vertrag ganz gemäß, und mach⸗ 
ten ihnen bemerklich, wie er durch feine Weigerung, beizutreten, 
fich Teicht des Kaiferd Ungnade zuziehen, auch einft diefelbe unter 
andern Umftänden vielleicht fchwer zu bereuen haben würde. So 
wurden mande gewonnen, und um ihren Zweck defto gewiffer zu 
erreichen, ſchlugen die Kommiffäre vor, einen Ausfhuß niederzus 
ſetzen, zu welchem auch die Ritterfchaft ein Mitglied liefern follte. 
Diefer Ausfhuß gerade aber machte dem Herzog die Sache noch 
verdächtiger; fie gehöre, fagte er, weil fie wegen des Kammerges 


4) 9. Ulrich befürchtete vornemlich, der Bund fey auf eine „be⸗ 
harrliche Türkenhülfe“ abgefehen, 
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richts und Landfriedens alle Reichsftänide betveffe, vor einen Reichs⸗ 
tag, daher follten feine Gefandten an den Berathungen darüber 
nicht Theil nehmen, fondern nur hören, was verhandelt werde, 
um darüber an ihn berichten zu können. Gleich Anfangs erklärte 
der Ausfhuß, ehe man über die Einrichtung des neuen Bundes 
etwas bejchließen fünne, müffe man zuvor wiflen, wer in dbenfelben 
aufgenommen zu werden wünfde. Hierauf erklärten ſich Herzog 
Wilhelm v. Baiern, Herzog Heinrich der jüngere v. Brauns 
fhweig, Markgraf Ernſt von Baden, Graf Wilhelm von 
Henneberg, der Deutfchmeifter, der Großprior des Johanniter⸗ 
ordens in beutfchen Landen und die Bifchöfe und Aebte zu Bam— 
berg, Würzburg, Eichftädt, Straßburg, Fulda und Murbacd zum 
Eintritt bereit, wenn nur einigermaßen erträgliche Bedingungen 
geftelit würden. Da nun aber in Um eine Seuche ausbrach und 
daher viele Gefandte abreisten, fo wurde befchloffen, die Sade - 
bei dem, vom Kaiſer (3. Julius) nach Augsburg auf den A. Sep⸗ 
tember ausgefchriebenen, Reichstag vollends zu Stande zu bringen). 

Mit diefem Reichstage aber war e8 dem Kaifer großer Ernft. 
Er befahl, daß alle Stände ihn entweder perfönlich befuchen oder 
doch ihre Gefandten mit vollfommener Gewalt, daß fie „ohne 
Hinterfihbringen ſchließen könnten“, dahin ſchicken follten. Er ent- 
fchuldigte den Aufſchub defjelben mit den im Reiche ausgebrochenen 
Unruhen und gab als Zweck deffelben die Befeftigung der Ruhe 
im Reih und die Bollendung der auf den Reichstagen zu Worms 
und Regensburg begonnenen Berbandlungen an. Er felbit Fam 
den 23. Julius zu Augsburg an, bradte eine ftarfe Anzahl feis 
ner Truppen und die beiden gefangenen Fürften von Heſſen und 
Sachſen mit, Der Reichstag wurde auch fehr zahlreich befucht, 
viele Fürften erfchienen perſönlich; H. Ulrich entfchuldigte fid) mit 





5) Sattler II, 257, SL 344. Melandhthon fchrieb darüber an 
den König v. Dänemark 4. Auguft 1547: Man praftieirt einen 
neuen Bund im bdeutfchen Reich und ift allerlei Nachdenkens, 
wozu vornemlich felbiger Bund gemeint fey, und ift der Antrag 
gemacht, Daß deffen Mitglieder feyn follen, Kaifer, König, Baier, 
Pfalz und Württemberg, Bretſchneider C. R. VI 622, 
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feinen Gefunbheitsumftänden, erflärte jedoch auf Granvella’s 
Aeußerung, durch die Bereitwilligfeit, in den Bund zu treten, 
könne er am Leichteften feine Beſchwerden wegen Einquartierung 
u. f. w. los werden und nicht nur des Kaifers, fondern auch des 
Königs Gnade wieder erlangen, wenn man feinen Befchwerben 
abhelfe, wolle er, obgleich des Bundes nicht bebürftig, doch des 
Kaifers Befehl gehorchen und darein treten 9). 

Der Reihstag wurde am 1. September mit einer Anrede bes 
Erzherzogs Marimilian und der Borlefung der Faiferlihen Pro- 
pofition eröffnet, in welcher. außer dem Bunde ald Hauptpunfte 
der Berathung der Glaubenszwieſpalt, die Herftellung des Kam- 
mergerichts, das Münz- und Polizei-Wefen, die Türfenhülfe u. f. w. 
angegeben wurden. Nah Empfang biefer Propofition überfchicte 
der Herzog feinen Gefandten, welche die nemlichen, wie in Ulm, 
waren, indem er fie zugleich auf die ihnen für die früheren Reichs— 
tage ertheilten Befehle verwies, folgende Inftruftion zu: 4) Wer 
gen Bergleichung der Religion follten fie alle billigen, chriftlichen 
Mittel, welche ohne Verlegung ber Gewiffen und Nachtheil der 
heiligen Schrift eingeräumt werben Fünnten, an die Hand nehmen 
und dahin tradhten, daß die früher ſchon verglichenen Glaubens» 
artifel angenommen würden. Wenn aber dieß nicht möglich fey, 
möchten fie eben auf ein „frei, gemein, chriftlich Concilium oder 
Nationalverfammlung vermög der Schrift und uralten Eoncilien 
antragen, bis wohin ed nach dem „Auszug“, den er feinen Räthen 
fhon nad) Regensburg mitgegeben habe 7), gehalten werden könne. 
2) Wenn etwas im Landfrieden zu verbeffern wäre, follten fie 
dazu in allweg behülflich feyn, er meine aber, wenn man benfel« 
ben aufrichtig und mit Ernft beobachte, würde man feinen befon- 
dern Bund nöthig haben. 3) Bei Einrichtung des Kammergerichts 
werde man vornemlid darauf dringen müffen, daß alle Parteilich- 
feit vermieden und Mitglieder beider Glaubensparteien darin aufs 
genommen würden. Da aber der Kaiſer die Beſetzung beffelben 


6) Sattler II, 258. Häberlin I, 2aa ff. 
7) Er ſteht bei Sattler IL Beilagen, Nro. 81, ©. 289; die Ins 
ſtruktion ebendafelbft im Text, 264. 
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dießmal für ſich allein verlange, fo müfle er ſolches geſchehen laſ⸗ 
ſen, jedoch nur mit Vorbehalt des Wahlrechts der Stände für die 
Zukunft. 4) Wegen der geiſtlichen Güter und Gerichtsbarkeit hoffe 
er, der Kaiſer werde dabei vornemlich auch auf ihn Rüdficht neh— 
men, ihn nicht zum Höchften beſchweren, fondern fo bevenfen, daß 
er nicht zu Leiftung der Reichsanlagen, zur Bezahlung des Reichs— 
fammergerichtd und des neuen Bundes, wenn er zu Stande kom⸗ 
men follte, feine arme gehorfame Landfchaft für und für mit 
Schatzungen beſchweren müſſe. In andern Punkten follten ſich die 
Geſandten nach. den früheren SInftruftionen halten und wegen ber 
erneuerten Sisungsftreitigfeit mit Pommern feine Gerechtfame flreng 
behaupten 8), Ueber das Faiferliche Verbot befonderer Zufammen= 
Fünfte und geheimer Beratbichlagungen äußerte er, daß er fi 
bierin von andern Fürften und Ständen, welche diefelben für nügs 
lich und rathſam hielten, nicht abzufondern wiffe und freie Aeuf- 
ferung der Meinung eines Jeden im offenen Rath begehre, End 
lih wurde den Gefandten auch noch befohlen, in Rüdficht auf die 
bisher von ihm gefchebene Vertretung der Graffhaft Löwenſtein 
und der Klöfter in Feine Neuerung zu willigen 9) und neu vor⸗ 
fommende Saden ihm gebührend. zu melden, 

Die vorgefchlagene Berbindung kam nicht zu Stande, Zwar 
wurde der „Entwurf eines fünfiährigen kaiſerlichen und Reiche: 
bundes“ in 64 Artifein den Churfürften vorgelegt, von dieſen 
mit Bemerkungen verfeben und am 34. Dftober 1547 den übrigen 
Ständen mitgetheilt, auch bis zum 28, Februar 1548 darüber bes 
ratben, allein da dem Kaifer felbft nicht mehr piel daran gelegen 
war, ließ man die Sache endlih ganz fallen *%). Deſto eifrigere 








8) In Rückſicht auf diefen, fchon bei einigen Reichötagen vorgefom« 
menen, Streit hatte H. Ulrich ſich den abwechfelnden Vorſitz, 
dod) daß babei feine Gefandten den Anfang machen dürfen, gefallen 
laffen zu wollen, fchon früher erklärt. Sattler IH, 212. 

9) Veranlaſſung hiezu gab die an den Abt in Königsbronn beſon— 
ders ergangene Ladung zum Reichdtage, welche diefer aber dem 
Herzog zufcyickte, mit der Bitte, ihn, wie gewöhnlich, daſelbſt zu 
vertreten. Sattler II, 260, 

10) Bucholtz VI, 272, 
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Berhandblungen veranlaßte der erfte Punkt der Faiferlihen Pros 
pofition wegen der Religion. Die Fatholifchen Stände drangen 
auf Beichleunigung derfelben, weil fie Anfangs die Mehrzahl bil- 
deten und baher auch im Fürftenrathe (6. September) ed durch— 
festen, daß befchloffen wurbe, fein freies National-Conecikium, wie 
die Evangelifchen wollten, zu begehren, fondern bei der Kirchen- 
verfammlung zu Trient ohne alle Einfchränfung zu beharren. Die 
württembergifchen Gefandten wohnten diefer Sitzung nicht bei, weil 
fie damals ihre Inſtruktion noch nicht hatten, Granvella erin- 
nerte ſie deßwegen (13. September), den Heilbronner Bertrag 
sticht zu vergeffen und fich in diefer Sache von den Katholifen nicht 
abzufondern, weil der Kaifer fonft auf ihren Herrn eine neue Un- 
gnade werfen Fönnte, und ald fie einwandten, dieſe Sade berühre 
die Gewiffen und bas Heil der Seelen, fo fragte er ganz zornig, 
ob fie denn meinten, der Kaifer habe nicht auch eine Seele und 
ein Gewiffen? Dennoch widerſetzten ſich die Gefandten, yon dem 
Abgeordneten der Wetterauifchen Grafen hiebei unterftügt, in ber 
Sigung vom 26. September, der Anerkennung der Trienter Kir- 
henverfammlung fehr eifrig, wiewohl vergeblih, und Ulrich be» 
barrte in ben am 28. September ihnen überfchicdten, neuen Ver⸗ 
baltungsbefehlen darauf, ein freies National» Goneilium ſey der 
fiherfte Weg zur Vergleichung; hier könnten dann „geredte, ge= 
lehrte, chriftliche und eifrige Männer“ gehört und alle Sachen nad) 
der unfehlbaren Richtfchnur des alten und neuen Teftamenig beurtheilt 
werben; indeſſen aber follte feine Partei die andere der Religion 
wegen beunrubigen oder befriegen, fondern der Landfrieden aufs 
richtig und fteif gehalten werben”. Wegen bes Landfriedens, er- 
klärte er ferner, laffe er fih die Meinung ber Churfürften, deß— 
wegen einen Ausſchuß zu wählen, gefallen, wegen ber geiftlichen 
Güter und Gerichtsbarkeit wolle er der Faiferlihen Propofition 
nicht vorgreifen; auch ſchlug er vor, man follte jedem Kreis ge= 
ftatten, zwei Beifiger zum Kammergericht zu ernennen und wenn 
Streit darüber entftände, follten geiftliche wie weltlihe Fürften 
beren je zwei vorſchlagen und ber Kaifer aus diefen vier wer 
auswählen. | 

So ftritt man fich noch einige Zeit und H. Ulrich blieb da— 
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bei, bie Kirchenverfammlung in Trient dürfe man nicht anerkennen, 
da fie „jo parteiifch wider die Haren Worte ber heiligen Schrift 
verfahre, daß es zum Erbarmen fey und von den päpſtlichen Ge- 
lehrten felbft nicht gelobt werde”. Wenigftend müſſe man darauf 
dringen, daß ihre ſchon gefaßten Befchlüffe neu durchgefehen und 
geprüft würden. Da hierin nicht nur die Churfürften, fondern 
auch viele Fürften und bie meiften Reichsſtädte mit ihm übereins 
ftimmten, fo gab er am 6, Oltober feinen Gefandten nochmals 
auf, fie follten fih alle Mühe geben, daß das, was auf der Kir⸗ 
henverfammlung wider Gott und fein heiliges Wort befchloffen 
worden fey, nach der göttlichen heiligen Schrift abgeändert und 
nichts defto weniger das wohlmeinende Gutachten der Stände dem 
Kaifer vorgetragen werde, weil diefer daraus Manches, das ihm 
fonft unbefannt bleiben möchte, erfahren fünne. Wenn aber gar 
feine Hoffnung vorhanden wäre, daß die Kirchenverfammlung ihre 
Berathichlagungen von Neuem mit mehr Unparteilichkeit beginne, 
follten fie fich ernftlih dafür verwenden, daß die Evangelifchen 
nicht wider die offenbare, erkannte Wahrheit und ihre Gewiſſen 
gedrungen, fondern bei der augsburgifhen Konfeffion gelaffen 
würden, 

Der Kaifer jedoch nahm auf die, gegen die Kirchenverfamm- 
lung in Trient erhobenen, Einfprachen Feine Rüdficht, fondern er⸗ 
Härte am 18. Dftober, diefe Verſammlung follte fortgefegt und 
die ganze „Traktation gottfelig, chriftlich, nach göttlicher und der 
alten Väter heiliger Lehre und Schrift vorgenommen und zu Ende 
geführt werben‘, wozu er alle mögliche Beförderung leiften wolle. 
Die Stände fügten fich, gern oder ungern, feinem Willen und er 
fandte nun den 9. November den Kardinal von Trient, Chriftopb 
Madrucci, an den Papft, um ihm diefe Nachricht mitzutheilen, 
zugleich aber auch zu fordern, daß das vom Papfte eigenmächtig 
nad Bologna verlegte Coneilium wieder nah Trient zurüd ver- 
fest werde. Der Papft jedoch weigerte fi) bebarrlich, dieß zu thun, 
und erzürnte dadurch den Kaifer fo fehr, daß diefer am 46. Jan. 
41548 feierlich gegen das Koncilium in Bologna proteftirte und er- 
Härte, er ald Schirmsvogt der Kirche werde nun für fih allein 


Seyd, 5. Ulrich 3. Bo, | 35 
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zur MWiederherftellung des Friedens — in Deutſchland die 
geeigneten Maaßregeln treffen ). 

Er befolgte hiebei einen Plan, welchen ie fhon früher fein 
Bruder Ferdinand vorgefchlagen hatte, „ohne fo viele Rütf- 
fpradye mit den entzweiten Ständen, fo wie ohne Rüdfiht auf den 
Papſt, unter Faiferliher Autorität allein, den Verfuch einer Feſt— 
fegung zu madyen, bei der fid) beide Theile beruhigen könnten“ ??), 
Am AA. Januar 1548 ließ er der Neichsverfammlung von feinen 
bisherigen Verhandlungen mit dem Papſte Nachricht geben und 
ihr erklären: Zwar dürfe man noch nicht alle Hoffnung wegen des 
Eoneifiums aufgeben, da fich jedoch die Sache in die Länge ziehen 
würde, fo ſcheine es ihm höchſt nöthig, einen Weg ausfindig zu 
machen, auf welhem man Deutfchland den innern Frieden wieder 
verfchaffen könne, Er ſchlage daher vor, daß fie, mit Beifeitfegung 
aller bisherigen Parteilichfeit, allein auf eine Bereinigung und Ber: 
gleihung der Religion Bedacht nehme, welche indefjen (interim), 
bis das Concilium einen feſten Befchluß gefaßt hätte, gelten follte, 
und zu diefem Zwed einige wenigen gelehrten Männer ausſuche, 
denen auch er dann einige beigeben wolle. Die Reihsftände nab- 
men diefen Borfchlag an, fie erfannten aber bald, daß der von 
ihnen gewählte Ausfhuß nicht geeignet fey, das vorgefegte Ziel 
zu erreichen und überließen daher die Sache ganz dem Kaifer '3). 

Diefer gab nun dem Julius Pflug, Bischof zu Naumburg, 
bem Michael Helding, Sidonius genannt, Weihbifchof zu 
Mainz und dem Johann Agrifola, churbrandenburgifchem Hofs 
prediger 4), den Auftrag, einen Auffag über die Hauptpunfte des 


14) Sattler II, 259. Häbertin 1,257 ff. Ranke V,ıa ft. 

42) 19, Februar, 17. März 1547. Bucholtz V, 560 ff. Ranke 
V, 40. 

15) Bucholtz VI, 219 ff. Ranke V, 56 ff. Häberlin I, 202 fi. 
Pfaffs Gefchicyte des Augsburgifchen Glaubensbekenntniſſes IL, 
689 ff. 

44) Pflug und Heiding waren dem Kaifer ſchon am 19. Februar 
1547 von feinem Bruder vorgefchlagen worden (Buchols V,561). 
Agrikola wurde feines in der Vermittlungsfache fo eifrigen 
Herrn wegen gewählt. 
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Glaubens, des Gottesbienftes und der Kirchenverbefferung zu vers 
faffen, welcher dann von beiven Glaubenspartheien vorgenommen 
und fo lange beobachtet werben follte, bis die Kirchenverſammlung 
zu einem feften Befchluß gekommen fey. Diefe drei Männer wa- 
ren in gewiffen Sinne die Repräfentanten ber drei vornehmften 
theologifchen Partheien: Agrifola, der an Luthers Tiſch gefef- 
fen, der proteftantifchen, Helding ber altfatholifchen, Pflug der 
erasmifchen. Lesterer hatte wohl ſchon früher bie Grundlage des 
Entwurfes ausgearbeitet; von Helding findet ſich einiges Hand⸗ 
ſchriftliche, deſſen fih Pflug bedient zu haben fcheintz daß ber 
Antheil Agrikola's nur gering gewefen ift, dürfte fchon die Ruhm⸗ 
rebigfeit beweifen, mit der er davon fpricht, wie denn auch fonft 
darüber Nichts erhellt 15). 

Die von ihnen verfaßte, unter.dem Namen des Augsbur« 
ger Interims 16) befannte, Schrift handelt in 26 Kapiteln 
41) Vom Zuftande des Menfchen vor und 2) nah dem Fall; 
3) von der Erlöfung durch Chriftus, 4) von ber Rechtfertigung 
und 5) von deren Nugen und Früchten, auch 6) wie der Menfch 
fie erlangt. 7) Bon der Liebe und den guten Werfen, bie zur 
Seligfeit nöthig find; 8) vom Vertrauen auf die Vergebung der 
Sünden; 9) von der Kirche; 10) von den Merkzeihen der wah⸗ 
ren Kirche; 44) vom Anfehen und von der Gewalt ber Kirche; 
12) von den Dienern ber Kirche, 43) vom Papft und von ben 
Bilhöfen. 414) Bon den Saframenten überhaupt und insbefon- 
bere 45) von ber Taufe, 46) von der Firmung, 417) von der Buße, 
48) vom Abendmahl, 419) von der legten Delung, 20) von der 
Priefterweihe und 24) von der Ehe. 22) Bom Opfer der Meffe; 
23) vom Gedächtniß der Heiligen beim Meßopfer, von ihrer Für- 
bitte und Anrufung; 24) vom Gedächtniß der Verftorbenen in 


45) Ranke V, 40. 

416) Der Römifch Kaiferfihen Majeftät Erklärung, wie es der Re: 
ligion halben im heiligen Reich bis zu Austrag des gemeinen 
Eoneilii gehalten werden foll, auf dem Neichdtag zu Augsburg 
den XV May in dem MDXLVII Zar publicirt und eröffnet und 
von gemeinen Ständen angenommen. Mit Eaiferlicher Freiheit, 
nit nachzudrucken, verboten. Frankfurt a. d. Ober 1548. 4. 

35° 


— 516 — 


Chriſtus; 25) von ber Kommunion, wie man file mit der Meffe 
verbinden foll, und 26) von den Geremonien und Gebräuchen der 
Saframente, Weil man beide Glaubenspartheien bewegen wollte, 
diefe Schrift anzuerfennen, fo wurde auch jeder etwas nachgeges 
ben. Die Proteftanten erhielten die Abfchaffung einiger Geremo« 
nien und Feiertage, bie Erlaubniß der Ehe der Geiftlihen und der 
Austheilung des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt. Dagegen 
follten fie Alles wieder aufgeben, was fie früher auf den Glau— 
bensgeſprächen nad hartem Kampfe errungen hatten; bie Fatho- 
liſche Yehre von der Rechtfertigung, der Buße und den guten Wer- 
fen, der Transfubftantiation und den fieben Saframenten, nebft 
dem ganzen Meßkram, vielen Feiertagen und Geremonien wieder 
annehmen und felbft den äußern Schmud, wie er früber war, 
wieder berftellen. Die Katholiken aber meinten, was den Prote= 
ftanten zugeftanden würde, fey ihnen entriffen, und eifrigere An— 
bänger des päpftlihen Stuhls unter ihnen wurden noch überdich 
dadurch erbittert, daß diefe Schrift auf Befehl eines Laien, des 
Kaifers, ohne vorherige Rückſprache mit dem Papfte, verfaßt wor« 
den war. Denn obgleich der Kaifer fie dem Papfte zufchickte, fo 
achtete er doch auf deſſen Einwürfe fo wenig als auf die der geiſt— 
lichen Churfürſten. Er ließ am 15. Mai das Interim den Reichs— 
ftänden vorlefen und da Niemand offen zu widerfprechen wagte, 
der Ehurfürft v. Mainz im Gegentbeil dem Kaifer im Namen der 
Stände für feine Mühe, feinen Fleiß und feine Liebe zum deut— 
ſchen Reich dankte, fo Hielt er fich für ermächtigt, daffelbe, als von 
allen Ständen gebilligt, öffentlich befannt machen zu laffen. Er 
hoffte deſſen Einführung um fo eher durchfegen zu Fünnen, weil 
er, von feinem urfprünglichen Entfchluffe abweichend, allen Den: 
fenigen, welche beim alten Glauben blieben oder zu ihm übergien- 
gen, bie Beobachtung beffelben erlaffen hatte, Hiedurch aber zer= 
ftörte er felbft wieder feinen Zweck, Einheit im Glauben und 
Gpttesdienft dadurch in Deutfchland einzuführen und machte den 
Proteftanten das Interim um fo verhaßter, rief ihren Widerftand 
— den er damals freilich wenig fürchtete, um ſo ſtärker 
ervor. 
Es entſtand wieder eine Aufregung ſo heftig, als ſie beim 
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Beginn des Schmalkaldiſchen Kriegs geweſen war. Bebenten, 
Berichte, Widerlegungsfchriften in Menge Famen gegen das In— 
terim heraus, worin bie fcharfen Worte nicht gefpart und deſſen 
Urheber, vor allen Agrifola, aufs Stärffte angegriffen wurden. 
Durch Flugſchriften, Spottlieder und Spottbilder zog man auch 
das Volk, welches ohnehin fchon die Prediger genug bearbeiteten, 
mit in den Streit und es wurden felbft Schandmünzen, die foge- 
nannten Snterimsthaler, barauf geprägt 17), 


17) Boigt in der früher angeführten Abhandlung S.a17 ff. Ranke 
v,7ı ff. In einem Spottgedichte find die 5 Verfaſſer folgen« 
dermaßen aufgeführt: 


Einer ein Bau'r von Eidleben, 

Dem ward an fein Hand gegeben 

Ein Pflug, der au ein Bifchef ward, 
Ein Kind gar ganz verderbter Art, 
Bor dem Pflug gieng in einem Joch 
Von Mainz ber MWeipbifchof und zog 
Den Pflug und Bauer uͤbers Feld, 
Da pflügten fie, ed trug ihn'n Geld, 
Und fäten ein’n feltfamen Samen, 
Daraud ein’ Frucht entfprang mit Namen 
Interim, follt’ feyn gut Ratein 

Und ward ein feined Kindleiln rein. 


Brenz nannte das Interim Interitus, Melanchthon Sphinx 
augustana, Statua regis babylonici et Nabuchodonosoris, Andere 
Lucifers und der Fran Päpftin Kind, die Buhlfchaft des Anti: 
chrifts, das leidig Interim u. f. w. Man fagte: Selig iſt der 
Mann, der Gott vertrauen kann und willige nicht ins Interim, 
denn es hat den Schalk hinter ihm, und Interim, das iſt ein 
Bud), nicht beffer denn ein b’fchiffen Buch, Teufelsdreck voll und 
Papftes Greul, ein rechter Rohrvogel und HusEul, rumb zu 
rüden fromme Ehriften, iſt darumb erdicht von den Papiften. 
Quid est Interim? wird Paſquin gefragt, est adverbium, ant⸗ 
wortet er und auf die fernere Frage: Quid est adverbium ? Est 
verbum Satanae conjunotum cum verbo Dei. Es wurde darge: 
ftellt ald ein Ungeheuer mit einem Engelstopf, dem Kopfe des 
Papftes und einer Anzahl Türkenköpfe, mit: Adleröfrallen, einem 
Krötenfuß, einem Teufelsrachen und einem Storpionenfchwanz. 
Auf einem Interimsthaler erblidt man Chriflus, wie er eine 
breitöpfige Schlange verjagt, die Umfchrift lautet: Interim, hebe 
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Auch H. Ulrich hatte wenig Luft, das Interim in feinem 
Lande einzuführen 1), die gebieterifche Nothwendigfeit aber zwang 
ihn, „hierin dem Teufel Teider! feinen Willen zu laſſen“ 9. Denn 
im Heilbronner Vertrag hatte er ſich ja ausbrüdlich verpflichtet, 
was ber Kaifer dem Reiche zu gut anordnen würde, anzunehmen 
und zu halten; auch war zu fürchten, wenn er widerfirebe, möchte 
bieß für ihn wegen des Rechtsſtreits mit Ferdinand fchlimme 
Folgen bringen und fein Land durch die darin liegenden kaiſerlichen 
Truppen vollends gänzlich verberbt werben 2%), Er berief daher 
am 5. Julius 1548 einen Ausſchuß der Ritterfchaft und der Land⸗ 
fchaft 21) nach Nürtingen und begehrte ihren Rath, was er thun ſollte; 
auch diefe flimmten für die Einführung des Interims, weil fie 





dich weg von mir, Satan, auf der Kehrfeite ift Chriſti Taufe 
zu fehen, mit der Umfchrift: Dieb ift mein lieber Sohn, an dem 
ich Wohlgefallen habe. 

18) St.A., wo aber nur wenig Urkunden über das Interim find. 
Sattler IL,272f. Schnurrers Erläuterungen 189 f. Zahns 
Verſuch einer Reformationsgefhichte des Herzogthbums Württems 
berg’ 190 f. Hartmanns Gefchichte der Reformation in Würts 
temberg 97 ff. Lebret de ecclesiae wirtembergicae renascentis 
calamitatibus (1793. 4.) 69 ff. Fischlini supplementa ad me- 
morias theologorum Wirtembergensium 48 ff. 

49) Besoldi prodromus vindiciarum p. 91: Habemus Schedam Du- 
eis Ipsius manu scriptam, qua de restituta passim religione ca- 
tholica multa conqueritur, his inter plura verbis: Quandoquidem 
Diabolo hac in parte proh Dolor connivendum est etc, 

20) Bedenken der fürftlichen Käthe. St.A. 

21) Bon ber Ritterfchaft erfchienen: Balthafar Adelmann o. 
Adelmanndfelden, Ulrid Schilling, Hans Dietrid 
v.Plieningen, Martin v. Degenfeld; von der Landichaft: 
von Stuttgart Johann Broll, von Tübingen Wolf Wen: 
niger, von Urach Heinrih Schwarz, von Vaihingen Claus 
Mayer, von Marbah Wilhelm Eberharb Ruoff, von 
Waiblingen Ludwig Kiennlin, von Weinfperg Bernhard 
Than und von Bietigheim Gregor Krofell; Prälaten waren 

keine da; am 5. Julius waren die Verhandlungen fchon zu Ende. 
S. Reichsftändifche Archival⸗Urkunden ad causam equestrem I, 183. 
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unter ben vorliegenden Umftänden nicht vermieden werben könne, 
Hierauf erließ der Herzog von Urach aus ben 20, Julius folgen» 
des Refeript an feine Amtleute: Da Kaif, Maj. unfer allergnäs 
. bigfter Herr und Furgverrüdter Tagen gleich andern Fürften und 
Ständen des Reichs mit Ernft auferlegt hat, den Ratbfchlag oder 
Deklaration, wie es in Neligionsfachen zwifchen dem allgemeinen 
freien chriſtlichen Goneilio gehalten werben foll, anzunehmen und 
öffentlich verfündigen zu laffen. Dieweil wir nun Ihr Kaiſ. Maj. 
als unferm einigen Herrn und. höhften Haupt zu gehorfamen fchuls 
dig, fo haben Wir Uns entfcloffen, angeregten Ihrer Maj. Rath⸗ 
fchlag laut eingelegten Zettel zu publiciren und zu eröffnen. Und 
damit fich hierinnen Niemand der Unwiffenheit zu entfchuldigen 
wife; fo befehlen Wir euch hiemit ernfilih, daß ihr dieſe Ord⸗ 
nung thut und vornehmet, daß nächſten Sonntag (22. Julius) bei 
euch durch den Stadtichreiber oder einen andern geſchickten Mann 
in der Kirche alsbald nad der Predigt, fo lange das Volk noch 
- verfammelt ift, der Zettel öffentlich verlefen und verfündet, auch 
darnach in den Amtsfleden durch den Stabdtfchreiber eigentlich ver» 
richtet werde, Und ob nad folher Berfündigung fich Jes- 
mand nad Inhalt der Kaiſ. Deklaration Meffe zu hal- 
ten anmaßen würde, fönnen Wir Niemand daran bin 
dern, denn Wir Uns gegen ben Kaifer als unfern allergnäbdigften 
Herrn in unterthbänigem Geborfam erboten, einen Jeden in und 
außer dem Lande in biefen ftreitigen Sachen bis zu Erörterung 
eines freien, chriſtlichen Concili, wie ein Jeder dag gegen Gott 
hofft und getraut zu veranhvorten, unverbindert und unbeleidigt zu 
laffen und dawider Niemand zu dringen, auch fonft die Außerlichen 
Kirchengebräuche mit Kleidungen und Gefängen, die nicht mit Aber> 
glauben und Abgötterei vermengt und Adiaphora genannt, in den 
Kirchen unferes Landes von wahrer Einträchtigfeit wegen nicht zu 
weigern, fondern ung Ihrer Kaiſ. Maj. gehorfam und fonft ges 
gen männiglich: alled Friedens zu befleifen. Es follen auch bie 
Prediger alles Gplderens, Scheltens und Holhippens ſich enthals 
ten und das heilige Evangelium mit Zucht, Geduld, Langmüthig⸗ 
feit und friedliebenden Worten verfünden, deffen thbun Wir Uns 
alfo zu Euch und zu ihnen verlaffen. Der „eingelegte Zettel” aber, 
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welchen die Stabtfdhreiber vorlefen mußten, Iautete affo: Nachdem 
die röm. Kaif. Maj., unfer allergnädigfter Herr, auf das unters 
thänigfte Heimftellen, fo die anmefenden Fürften auf jüngftgehal- 
tenem Reichstag zu Augsburg Ihrer Kaiſ. Maj. gethan, einen 
Rathſchlag und Deklaration, wie es mittlerweil eines allgemeinen 
freien chriftlihen Concilii in Religionsſachen gehalten werden foll, 
‚publiciren und im Drud ausgehen Kaffen und dem durchlauchtigen 
hochgebornen Fürften und Herrn, Herrn Ulrihen, Herzogen zu 
Württemberg, unferm gnädigen Herrn und Landesfürften, gleich 
andern Fürften und Ständen des Reichs auferlegt und befohlen 
haben, angeregten Rathſchlag und Deklaration in feiner Fürſtl. 
Gnaden Land und Fürftentbum auch zu publiciren. Demnach und 
auf jeßtgemeldeten der Kaiſ. Maj. empfangenen Befehl, läßt Seine 
Fürſtl. Gnad euch allen, was Stande die find, hiemit den ange— 
vegten der Kaiſ. Maj. Rathſchlag und Deklaration, wie der im 
Drud ausgegangen ift, publiciven und verkünden. Iſt auch Ihrer 
Kaif. Maj. ernftlicher Befehl, dag männiglich dieſem gehorfamlich 
nachkommen und bis auf bas allgemeine, freie, chriſtliche Concilium 
(welches fih Ihr Kaiſ. Maj. mit Fleiß zu befördern allergnädigft 
erbeut) diefe Zeit gutwillig gebulden folle. Denn Ihr Kaif. Maf. 
aus friedfiebendem Kaiferlihem Gemüth allergnädigft zuläßt, ges 
ftattet und geduldet, das heilige Evangelium und die heilige Schrift 
rein zu predigen, das ganze Saframent des Leibe und Blutes 
Chrifti, unferes einigen Heilande, auch den Eheftand der Kirchen- 
biener, beßgleichen die vornehmften heiligen Saframente etlicher 
Maafen in beutfher Sprache zu handeln, wo auch in Kirchenges 
bräuden Etwas eingefchlidhen, das zu Aberglauben Urſache geben 
möchte, defien haben Ihre Kaif. Maj. in demfelben und allen ans 
dern Orten jego und hienach alle Zeit zu Befferung gebührliche 
Maaß und Ordnung zu geben gnädiglich fich vorbehalten. Hier: 
auf fo ift Hochgedachten unferes gnädigen Fürften und Herrn Be- 
fehl und Meinung, dag Niemand von ſolchen hochwichtigen Sadyen 
ſchmählich, verächtlich, ſchimpflich, aufrührifch noch ärgerlich han⸗ 
deln, reden oder diſputiren, ſondern allein dem, ſo die Kaiſ. Maj. 
unſer allergnädigſter Herr chriſtlich und gemeinem Reich zu Frie⸗ 
den, Nutzen und Gutem geordnet, gehorſamlich nachkommen wolle. 
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Das Alles hat hochgedachter unſer gnädiger Fürſt und Hert euch 
gnädiger Meinung auf Kaiſ. Maj. ernſtlichen Befehl nicht wollen 
verhalten. Einige Tage nach der, auf ſolche Weiſe geſchehenen, 
Verkündigung des Interims (25. Julius) erließ der Herzog auch 
noch ein Reſcript, in welchem er das Fleiſcheſſen an den vom In⸗ 
terim angegebenen Tagen unterſagte, wobei als ein Grund dafür 
auch angeführt wird, daß durch den „überflüffigen Gebrauch des 
Fleiſches“ fonft Leicht großer Mangel daran erfcheinen möchte, 
Jedoch follten Alle, „welde die Noth entfchuldigte, als da find 
harte Arbeiter, Wanderer, alte und Franke Leute, ſchwangere Frauen, 
arme Kinder und Andere” von diefem Verbote befreit feyn, deffen 
Beobachtung auf folhe Art freilich fo ziemlich der Willführ der 
Beamten anheimgeftellt wurde 22), 

Es war aber dem Herzog auch gar nicht um firenge Beob⸗ 
achtung des Interims zu thun *), er wollte nur den Kaifer zus 
frieden ftellen und demfelben feinen Anlaß zu neuer Ungnade ges 
ben. Wir find, fhrieb er den 25. Julius an feinen Bruder Georg, 
durch das Interim zum Höchften beſchwert, „aber wie foll man 





22) Sattler II, 273, Beilagen Nro. 82, 85, ©. 291. ff. Eifen- 
bad) 149, 387. Fiſchlin 281. Reyſcher's Geſetzſammlung 
VII, 92. Auch die Paiferliche Verordnung wegen des Bücher- 

} drucks, daß kein Buch follte gedruckt werden dürfen, ehe es von 
ber Obrigkeit „approbirt““ und ohne daß der Name des Berfafs 
ferd, Druckers und Drudorts beigefügt fey, Schmähfchriften aber, 
namentlich gegen die päpftliche Lehre, ganz verboten feyn follten, 
tieß der Herzog verfündigen; wobei die Räthe bemerkten, es 
gebe im ganzen Lande nur eine Buchdruderei zu Tübingen und 
einen Buchführer zu Stuttgart. St. A. 

*) Praeterea non nemo latinam promulgationis edieti Caesarei a 
principe mandati excusationem subjunxit, tolerare principem af- 
firmans, quae vellet abolita et ad quae servanda neminem cogat, 
sed unumquemque suo relinquere, Cujus norit ipse rationem 
reddere coram justo judice in illa dies Tolerando igitur non 
posse a quoquam impietatis et ab evangelio defectionis etiam- 
num incusari, quem Christus in vera fide confirmet. In fine tan- 
dem erat adjectum: Fuge idololatriam! Fischlin 49. 


ihm thun, die Kaiſerl. Maj. ift unfer Herr, dem find Wir in allen 
zeitlichen Dingen zu gehorfamen ſchuldig. Daher haben Wir in 
folhem Allem gezwungen thun müßen, was fonft mit nichten ge= 
ſchehen wäre, baneben aber auch unfere freie Befenninig an Chris 
ftum behalten. Wir hoffen auch zu dem Allmächtigen, ed möge 
dadurch dag Prebigamt freigelaffen und behalten werben. Daher 
haben wir aus diefen, aud) anderen Urfachen und infonderheit mit 
Rath etlicher gelehrten Theologen geitrigen Sonntag öffentlid in 
ben Kirchen das Faiferlihe Interim publiciren und verkünden 
laſſen“ 2), 

Ulrich aber erreichte auf dieſe Art feinen Zwed nicht. Man 
war am Faiferlihen Hofe fehr ungehalten über ihn, vornemlich, 
daß er den Predigern geflatte, auf das Interim zu ſchmähen, und 
erklärte Gegner deffelben in Schuß nehme, Er fchrieb deßwegen 
auch an feine Räthe in Augsburg 29): Daß ber Bifchof v. Arras 
vorgibt, unfere Prediger, fonderlih Schnepff, reden gegen das 
Interim, ſollt ihr ihm fagen, Wir hätten Uns fo heftiger und 
fharfer Reden wider Und von ihm nicht verfehen, da Wir das 
Interim fo Schnell eingeführt und dem Schnepff fehriftlich befoh- 
len haben, fih aller anzüglichen und gehäffigen Worte zu enthalten, 
fonft werde man gegen ihn und Andere der Gebühr nach handeln. 
Man traute ihm aber dennoch nicht recht; als der Kaifer im Aus 


23) St.A. Graf Georg machte zu biefem Schreiben Bemerkungen; 
wo es heißt: der Herzog fey dem Kaifer in allen zeitlichen Dins 
gen Gehorfam ſchuldig, fagt er: Doch daß es nicht wider die 
Ehre Gottes fey, denn man foll Gott mehr gehorfamen denn den 
Menſchen; wegen der zu Rath gezugenen Theologen bemerkt er: 
Darin ift vornemlih Brenz und Meifter Kafpar (Gräter, 
herzoglicher Hofprediger) gebraucht worden, 
26. Julins 1548. Am 13. Auguft fandte Ulrich von Urady aus 
auch einen Befehl an feine Räthe in Stuttgart: er habe vers 
- nommen, daß Etliche hier ſchimpflich, fpöttlicdy und verächtlich 
vom Interim vedeten und bie Meßpfaffen fchimpfirten, diefe Keute 
follten aufgefchrieben und folcher Unfug nicht mehr geduldet 
werden. Die Näthe aber begnügten fih damit, den Befehl öf—⸗ 
fentlich befanut zu machen. St. A. 


24 
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guft 1548 durch's Land reiste, empfahl er ihm ernfilich, bem In⸗ 
terim getreu nachzuleben und Niemand, wer ed auch fey, Etwas 
dawider zu geftatten. Damals befand ſich auch gerade auf dem 
Schloſſe Württemberg ein frommer Burgvogt, welcher die Geift- 
lichen aus der Umgegend öfters zu fich einlud, hiedurch entftand 
das Gerüdt, Johann Brenz, ben die Borfehung zu Hal aus 
den Klauen der faiferlihen Schergen gerettet hatte und ber nun 
irgendwo in Ulrichs Staaten verborgen feyn follte, befinde fich 
bier. Sobald diefes Gerücht dem Biihof von Arras zu Ohren 
fam, veranlaßte er den Kaifer, eine Nacforfchung deßwegen an⸗ 
zuftellen. Graf Johann v. Naffau mußte bei Nacht in aller 
Stille das Schloß mit Kriegern umgeben und dann zum Herzog 
reuten und in feines Herrn Namen um ungefäumtes Gehör bei 
ihm bitten. Diefem war nicht ganz wohl zu Muthe, als er vers 
nahm, ber Kaifer begehre, daß. das Schloß fogleich geöffnet werde, 
weil er gehört habe, daß einige Rebellen und evangeliſche Pre= 
Diger bier verborgen feyen. Denn er hatte dem Brenz wirklich 
eine Zufluchtsſtätte eröffnet, abfichtlicy aber verboten, ihm zu fagen, 
wohin man den Flüchtling gebracht habe. Erft vaher, als fein 
Sefretär, Jakob Kornmeſſer, welder den Brenz hatte in 
Sicherheit bringen müffen, ihn beftimmt verficherte, diefer fey nicht 
auf dem Schlofje, gab er dem Grafen einen Befehl an den Burg. 
vogt mit, ihm das Schloß zu öffnen, wo auch Niemand gefunden 
wurde 2°), Denn Brenz faß damals fiber auf der Burg Ho» 
henwittlingen und begab fih nun, vom Herzoge unterftügt, größer 
ver Sicherheit wegen nad Baſel *). 

Diefer Borfall aber machte Ulrich doch beforgtz er fah, daß 





25) Dieß erzählt Heerbrand in feiner Leichenrede auf Brenz 
(Tübingen 1570. 4.) ©. 32, 

2) Johann Brenz von J. Hartmann und K. Jäger IL 181 ff. 
Später fam Brenz auf das Schloß Hornberg im Schwarzwald, 
von hier nach Urach, daun nad Mägerkingen auf der Alb, wo 
er fidy noch befand, als Ulrich ftarb, Eine mir von Heren Pfarrer 
Steinheil neuerdings zugeRommene Beflätigung, daß Brenz 
nicht in der Stadt, fondern im Schloffe Hornberg ſich aufhielt, ift 
in ben Nachträgen zu diefem Werke zu: finden. 
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man fein Benehmen in Rückſicht auf das Interim beſonders genau 
beobachtete, und als nım einige Zeit nachher auch noch von ben 
Biſchöfen, zu deren Sprengeln früher Württemberg gehört Hatte, 
Schreiben Famen, welche den Geiftlichen des Landes geboten, bei 
den Provincialfynoden zu erfcheinen, fo glaubte er doc, zur Ein⸗ 
führung des Interims noch einige weiteren Schritte thun zu müſ—⸗ 
fen 9). Denn big dahin war nur das ganz Nothwendige geſchehen. 
Im Herzogthum Württemberg, ſchrieb Brenz den 6, Oftober 1548 
an Calvin 27), wird an einigen Orten zu einer Stunde Meſſe 
gelefen, in der andern das Evangelium Chrifti geprebigt. Auch 
iſt dort noch Nichts geändert, als daß einige alte Priefler Meſſe 
leſen. Die eigentlichen Kirchendiener aber werben bei den Fird- 
lichen Funktionen den Chor⸗Rock wieder angenommen haben, auch 
fommen einige neue Feiertage zu ben alten, überdieß ift der öf⸗ 
fentlihe Genuß der Fleifchfpeifen an den gewöhnlichen Tagen bie 
- jeßt unterfagt. Sonft ſteht es dort noch fo gut, daß bie frommen 
Kirchendiener nicht nur nicht von ihrem Amte vertrieben, ſondern 
auch die anderswo Bertriebenen wieder aufgenommen werben, 
Der Herr gebe, daß es dem Fürften diefes Landes möglich fep, 
bei feinem Borfage zu bleiben und ihn durchzuführen, 

Diefer fromme Wunſch aber wurde nicht erfüllt, fondern im 
fürftlihen Rathe zu Anfang des Novembers befchloffen, „das Yw 
terim allenthalben dem Buchftaben nad verfündigen zu laſſen“. 
Die allgemeine Feier der Mefje wurde auf Sonntag den 14. No 
vember angeordnet und eine Kommiſſion ernannt, welche für ge 
ſchickte und taugliche Kirchendiener forgen follte. Zu ihr gehörten 
Johann Scheurer von Dffterbingen, daher gewöhnlid 
Dr. Dffterdinger genannt, Dedant des Stifts in Stuttgart, 
Sebaftian Hornmold, Bogt zu Bietigheim, ein damals viek 


26) Wilhelme. Maſſenbach gibt in feinem Schreiben an 9. E hris 
ſtoph den 10. November 1548 diefe bifchöfichen Schreiben als 
die „vornehmfte Urſache“ der hierauf ergriffenen Maßregeln an, 
SU. Der Bifhof v. Würzburg erließ eine folde Einladung 
nad Würzburg auf den 12. November an die Geiftlichen feines 
ehenialigen Sprengeld. Sattler IIL 276. 

27) 3. Brenz II, 185. Bu Stuttgart wurde den 45. Auguſt in der 
Stiftskirche wieder bie erfte Meffe gelefen. 
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geltender Mann, klug und gewandt, aber auch herrſchſüchtig und 
gewaltthätig, Georg Schnitzer, Dekan zu Kirchheim, der Hof⸗ 
rath Hans Dietrich v. Plieningen und Valentin Wan— 
ner, Spitalprediger zu Stuttgart, Dieſer letztere aber legte lies 
ber feine Stelle nieder, als daß er die auf ihn gefallene Wahl 
‚angenommen hätte, und auh Hans Dietrich v. Plieningen 
zog fich bald zurüd, weil er bei Zerftörung der evangelifchen Kirche 
in Württemberg nicht mitwirken wollte #), Defto eifriger erwies 
fih Hornmold, dem daher Dr. Knoder fpäter auch ind Geficht 
fagte: Wenn. es auf Euch ankäme, müßte das Land bald voll 
Meßpfaffen feyn, Ihr feyd ſchuld, daß fo viele fromme und ge- 
lehrte Männer ausgewandert find und nimmer zurüdfehren wer» 
den 29). Zuerft nemlich forderte die Kommiſſion die bisherigen 
Geiftlihen vor und erflärte ihnen, fie feyen ihrer Aemter entlaffen, 
wenn ſich einer hiedurch befchwert finde, möge er in die Kanzlei 
gehen, dort werde man ihm das Nähere ſagen. Wofern fie je- 
Doch fich entichließen könnten, der Faiferlichen Deklaration gemäß 
zu lehren, fo würde man fie wieder anftelfen. Diele verftanden 
fi) hiezu nicht, fondern zogen Tieber ab *), fo aus Weinfperg ber 
Schon vielfah geprüfte Bayling, aus Tübingen **) Erhard 
Schnepff, weldher am nemlihen Tage, wo bier die erfte Meſſe 
gelefen wurde (14. November), auch feine Abſchiedspredigt hielt, 
unter großem Wehflagen feiner Zuhörer, welde ihm beim Abzug 
das Geleite gaben 9), Doc blieben auch nicht wenige, welde 


28) Fischlini Memoriae I, 18, 
29) Schnurrer 19. 

2) Württemberg bat auf einen Tag 52 Pfarrherrn geurlaubt, weil 
fie in das Interim nicht haben willigen wollen, alfo hofft der 
gute alte Herr bei Land und Leuten zu bleiben, aber die Hofl: 
nung zu Gott ift fehr Elein. Schreiben Veit Dieterihs an - 
den Herzog dv. Preußen, 3. December 1548, bei Boigt a. a. O. 
244, Manche Prediger blieben übrigens mit ihren Bamilien 

auch als Privatleute im Lande. Fischlin 49. 
"+, Hier fand dad Interim befonders unter den Lehrern der Hoch— 
ſchule Anhänger. Fischlin 54. 
30) FischlinlL «IL 2,9, Lebretl. c. 75 ff.; ber Schrecken war 
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der neuen Lehre aufrichtig zugethan waren, weil fie große Fami- 
lien hatten und fonft nirgends ein Unterfommen finden fonnten. 
Man forderte von diefen fogenannten Interimspredigern aud 
nur, daß fie allein das Evangelium verfündigten und auf den ka— 
tholifchen Gottesdienft und dad Interim nicht ſchmähten. Selbſt 
ſolche, welche fich der Faiferlichen Deklaration nicht fügen wollten 
und daher ihre Stellen niederlegten, wenn fie nur dem ihnen er- 
theilten Rathe, zuzuwarten und nicht fogleich abzuziehen , folgten, 
durften nach Berfluß einiger Zeit, wenn fein Meßpriefter Fam, 
ihr Amt wieder antreten und wurben hiezu von den Gemeintın 
ſelbſt aufgefordert 3), was die Beamten ftillihmweigend gefcheben 
ließen. Der Herzog aber, damit es ihnen nicht am nöthigen Un— 





fo groß, duß Schnepff Anfangs Niemand finden konnte, ber 
es wagte, feine Bibliothek ihm fo lange aufzubewahren, bis er 
wieder einen feften Aufenthaltsort finden konnte. Endlich jedoch 
erbot fich hiezu der Profeffor Anaftafius Demmier;z das 
war aber fein Theologe, fondern ein KRedytögelehrter. 

54) Accidit illud inter alios Christophoro Bindero, qui Graezingae 
tum docebat. Allatum nempe et ibi edictum fuerat, ut vel prae- 
scriptam ab Imperatore formulam sequeretur, aut cathedra pe- 
nitus abstineret. Magno id et intrepido suscepit animo, cum 
quidem nulla re magis quam numerosa sobole, X nempe liberis, 
abundaret. De discessu igitur et alio vitae genere ineundo jam 


- plane secum constituerat, sed a quibusdam admonitus, ne abitum 
acceleraret, aliquamdiu substitit. Tandem etiam cum nullus ap 
⸗ pareret missifex, a plebe exoratus, conniventibus iis, quotum 


intererat, ad intermissum docendi munus redit. Ea tamen mo- 
deratione seu cautione adhibita, ut suggestum non conscendertt, 
ne limites mandati excederet, aut in praescriptam legem peccasse 
redargui posset. Fischlin suppl. 51, idem I, 70: Cum mens 
Decembri 4546 manus Hispanorum occupandae Grezingae causa 
advenisset, ipse Pastor Capitaneis extra portam obvius processit 
statumque oppidi tenuem commemoravit, cujus sermonibus per- 
‚moti iterum discesserunt, posteaque intactum reliquerunt. J. V. 
Andreae Fama Andreana reflorescens, p. 34: Anno 1547 pas- 
sim in pagis pii pastores restituebantur, qui in Ducatu reman- 
serant, 
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terhalt fehle, gebot am 25. November 1548 den Amtleuten 32), 
fie follten alsbald alle Nugungen und Einfünfte der vacirenden 
Kaplaneien und Frühmeffen, fonderlicy die, welche auf vergangenen 
Martinstag verfallen feyen, mit guter Ordnung und genugfamen 
Urfunden ordentlih und fleißig in die Gottes- oder Armen-Käften 
einziehen laffen, damit Kirchen- und Schuls Diener, Stipendiaten 
und arme Leute davon erhalten werben könnten. 

Denn troß aller Bemühungen vermochte man bie nöthige 
Zahl von Meßprieftern bei Weitem nicht zufammenzubringen, ob= 
gleih Hornmold fih alle Mühe gab und der Herzog einige Des 
fehle deßwegen erließ, Am 413, November forderte er bie Präs 
Iaten und Andere, welche Kirchendienfte im Lande zu vergeben 
hatten, auf, diefe mit Perfonen zu befegen, welche ſich in ber Nes 
ligion der Kaiferlihen Deklaration gemäß zu verhalten gedächten 
und hierin keinen Mangel finden zu laffen, denn wenn bieß der 
Fall fey und deßwegen geklagt werde, wolle er feine Schuld daran 
haben, fondern fie felbft fih bewegen verantworten laſſen. Auch 
gebot er den 24. November feinen Amtleuten „ernſtlich“, wo fie’ 
Priefter wüßten, welche früher in ihrem Bezirk angeftellt gewefen 
feyen und fih dem Interim gemäß halten wollten, fie fürderlidy 
nad Stuttgart zur Kanzlei zu fenden, damit man biev mit ihnen 
handeln und fie „nad ihrer Geſchicklichkeit“ anftellen könne. Zus 
gleich follten fie berichten, wie viel Kelche, Kirchenornate, Bilder 
und Altäre in jedem Drte vorhanden feyen und was für, die 
Pfründen betreffenden, Urkunden ſich noch vorfänden 93). 

AS Haupturfache diefes Mangels an Fatholifchen Geiftlichen 
gibt ein unverbäcdhtiger Zeuge, der Abt Nikolaus Buchner von 
Zwiefalten, in der Zueignung feiner Predigten über die Meſſe an 3%): 


52) Reyſcher VII, 95. 

35) Repfcher VII, 94. Sattler II, Beilagen, 295. Es war 
ber ausdrückliche Wille des Herzogs, daß man fid) an die früs 
heren Geiftlichen zuerft wende und nur, wenn Peine miehr da 
feyen, oder die vorhandenen nicht kommen wollten, andere nehme. 
Besoldi Prodromus 94. 

34) Schnurrer 194, Not. 6. 
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„Der Prieſterſtand ſey durch die langwührige Verachtung im Reich 
deutſcher Nation, aus wohl verſchuldeten Sünden, mit Abſterben 
der Alten und Nichtaufpflanzen der Jungen beinahe zernichtet wor⸗ 
den und in merflihen Abgang gekommen, fo dag man zu biefer 
Zeit auch nad) viel fleißigem Werben feinen Priefter erhalten könne”. 
Unter denen aber, die ſich meldeten, waren gar mande ſchlechte 
Subjefte. Einige von ihnen „gaben mit unzüchtigen Konfubinen, 
unordentlihem Saufen und andern ungefhicten Handlungen den 
Gemeinden großes Aergernig“, andere weigerten fi, das Abend⸗ 
mahl unter beiderlei Geftalt zu reichen, die Ehen einzufegnen und 
„in verftändliger Sprache zu tuufen”. Der Herzog mußte fie 
daher „zur Berhütung größeren Unraths“ abſchaffen *) und ftellte 
dafür „Catecheten“ an, „welde den armen Seelen das Evans 
gelium verkünden, den Kranken in Todesnöthen mit Zufprudy bei= 
ſtehen und die Saframente reichen follten”. Diefen wurde, wie 
den nterimspredigern, auferlegt, „das Wort Gottes zu predigen 
und dem Volk auf das Einfältigfte rein und lauter, ohne Schmä- 
ben und Scelten yorzutragen, die Meßpriefter aber in ihren Amts» 
verrichtungen nicht zu hindern” 5), Ein folder Katechet war zu 





*) Mehrere giengen auch von ſelbſt. Cum sacrificuli in summo 

populi odio et contemtu versarentur atque illis salarıa parce et 
tarde subministrarentur, quidam e Ducatu ultro discesserunt, ne- 
que suis missificationibus et concionibus ineptissimis multum 
damni ecclesiis Wirtembergieis dederunt. Fischlin 52, Was 
bier weiter vom Untervogt in Stuttgart angeführt wird, gehört 
in 9. Ehriftophs Zeit. 

Entſchuldigung Ulrichs bei dem Kaifer auf dem Reichstage 
1550. Sattler IH, 285; wie mandye Meßpriefter befchaffen 
waren, zeigt auch der Bericht der Bifitationsräthe über die Meß— 
priefter, welche abgefchafft wurden und aus was Urfachen (1551). 
Hier heißt es z. B.: Schorndorf: Chriſtoph v. Cranz, Pfar: 
rer daſelbſt geweſen, Trunfenbold, Ehebrecher u. f. w.; auf ihn 
kam Leonhard Eder, gemwefener Prediger zu Ellwangen, iſt 
gar eine leichtfertige, fchändliche, verlogene Perfon, bleibt Nichts 
für ihm und führet fein Eheweib den Spaniern zu; darauf ihm 
gefagt worden, bie Pfarrei zu räumen, geht aber nicht. Lauffen: 


55 


— 
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Tübingen Jakob Andrei, welder nun auch wieder in ber 
Stiftskirche hier predigen durfte, Doch nur von einem Stuhl herab; 
früher hatte er zuerft in der Siechenfirche vor der Stabt, hierauf 
in einem Zimmer, zulest in der Kirche des Spital Gottesdienſt 
gehalten. Im nächiten Jahre ſchon aber (1549) wurde er Diafon 
und beftieg jest bie Kanzel wieber, abminiftrirte auch öffentlich die 
Saframente, der Ehor allein war fürs Meffelefen vorbehalten 3), 
Auf ſolche Art aber entftand num ein ſeltſames Gemifche evan⸗ 
gelifhen und Fatholifchen Gottesdienftes, welches befonders nach⸗ 
theilig wirfen mußte, wo in derfelben Kirche bald der Miefipriefter 
das Hochamt hielt, bald der Interimsprediger oder der Gatechet 
das Abendmahl unter beiderlei Geftalt austheilte und predigte, 
Nur an Drten, wo mehrere Kirchen waren, fonnte eine beſſere 
Einrichtung ‚getroffen werben, in Stuttgart 3. DB. lad man in der 
‚ Bertotd Haid ein Teichtfinniger, lüderlicher Menfch, Hat loſe 
Gefellfchaften bei fich, if abgeichafft und auf Befferung ins Stift 
zu. Stuttgart gefchyickt worden. Bietigheim: Bartholomäus 
Scheit, ein gewefener Barfüßermönch; feines fchändlichen Lebens 
wegen ift er felbft von der Pfarrei abgetreten. Stuttgart: Auf 
dem Stift ift gewefen, Sebaftian Kred von Conſtanz, der 
hat zu offener Aergerniß mit einer Concubine gelebt, die foll ei— 
nes Domherrn von Conſtanz Tochter feyn. Iſt abgefihafft wor 
den, bat sic; geäußert, er wolle nach Augsburg gehen und uns 
da verumglimpfen. Der Pfarrer in Erbmannhaufen treibt ſolche 
Unzucht, daß die Erdmannhäuſer ihn deßwegen nicht mehr dul— 
den wollen. Schüsingen, Beit Baihinger hat ſich 15 Jahr 
lang wohl’ gehalten, ift, weil er das Interim nicht annehmen . 
wollen, abgefchafft worden, hat aber die Pfarrei wieder erlangt; 
da gab man ihm Jakob Kiefhaber zu einem Frühmeffer, die 
- Pfarrei an feiner Statt zu verfehen, diefem gibt er ein wenig 
Befoldung, das Uebrige zieht er ein. Diefer Frühmeſſer hat fid) 
von feinem Weib fcheiden laſſen, fie aber als Kebsweib bei ſich 
behatten, liest Meffe und läftert die reine Lehre des Evangeliums. 
Walddorf: Hier finen 2 Mekpfaffen fhändlichen Lebens, unleideu— 
licher Lehre u. f.w. SU. Auch Fifhlin nennt die Meß— 
priefter (Sacrificuli) lupi, homines levissimi ac turpissimi, p. 50. 
56) Schuntrrer 192. 
Send, 5. Ulrich 3. Bd, 34 
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Stiſtokirche die Meſſe, in der St. Leonhards⸗ und Spital- Kirche 
aber dauerte der evangeliſche Gottesdienft fort. Um biefer Ber 
wirrung einigermaßen abzuhelfen, verorbnete der Herzog am 
141. März 4549 bei Gelegenheit eines Gebets, welches „wegen 
der nicht allein feiner frommen und treuen Landſchaft, fondern 
auch gemeiner Ehriftenheit feit etlich viel Jahren in geiftlichen und 
weltlihen Sachen zugeftoßenen Beſchwerung, Elends, Jammers, 
Noths, Drangs und Zwangs“ in allen Kirchen gefprocyen werben 
follte, Folgendes; Diefes Gebet foll alle Tage, in allen Pfarreien 
" gelefen werben, namentlih aber an Som» und Feiertagen, wo 
gemeiniglich Alles Bol zuſammenkommt und fih zum Gebet am 
Fleißigften fchidt, wie auch am Freitag, wo man gewöhnlich bie 
Litanei hält. Zn allen Orten, wo feine Stifte find oder fonft 
gefungene Aemter gefeiert werben, foll daher früher als bisher 
zur Meſſe geläutet werden. Sobald dieſe beendigt ift, fol durch 
eine befondere Glode zu dem Gebet das Zeichen gegeben und 
daſſelbe, ſammt ber vorausgehenden Ermahnung, von den Predi⸗ 
gern vorgelefen und gleich darauf die gewöhnliche Prebigt gehal⸗ 
ten werben. Wo aber Stifte find und horae canonicae gefungen 

werben, follen Gebet und Predigt dem Hochamt vorauggehen ”). 


57) Sattler IH, Beilagen, 293, die Ermahnung und dad Gebet 
294 ff. Als Ulrich dad Gebet von Urach aus feinen NRäthen 
zuſchickte, erklärten dieſe fich gegen beffen Bekanntmachung, da 
es Morte enthalte, welche ber Kaifer auf fidy beziehen könne, 
Worte, die fonft wohl auf den Türken gehen könnten, der ja aber 
feit einigen Jahren ruhig. ſey. Sie meinten darunter namentlich 
die Worte: Herr errett' uns aus der gegenwärtigen Wuth um 
ferer biutgierigen Beind, die deinen Namen nicht bekennen u. ſ. w., 
ber Anfall, fo ung diefer Zeit begegnet u. f. w., gegemwärtige 
Unfehtung, befchwerlidye Zaft und unmenſchliche Wuth nm. f. w. 
Der Herzog meinte zwar (9. März), er habe dem Vogt in Urach 
das Gebet bereitd gefendet, um es in fein Amt auszufchicen, 
und in der Stadt werde ed fchon gebrancht, fie follten es daher 
nur aud) in die Übrigen Aemter fchiden ; er muß aber body ih⸗ 
ren Borftellungen nachgegeben haben, denn in dem Gebet bei 
Sattler finden ſich obige Ausdrüde nicht, St.A. 
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Die ſchlimmſte Folge des Interims für den Herzog aber war, 
dag nun auch die Fatholifchen Prälaten Famen und ihre Klöſter 
fammt Zugehör zurüdforderten. Der Abt von Maulbronn erſchien 


zuerſt mit einem faiferlichen Befehl vom 6. Auguft 1546, worin 


es hieß: Da der Abt fi) erboten habe, das Interim einzuführen, 
fo folle der Herzog ihm ſogleich fein Kloſter nebft allen dazu ge- 
börigen Gütern und Einfünften, auch den vorhandenen Weins und 
Frucht⸗Vorräthen wieder übergeben #9). Ulrich begehrte deßwe— 
gen ein Gutachten von feinen Räthen, welches aber wenig für ihn 
Tröftliches enthielt. Der Reichstagsabfhied und das Interim, 
fagten fie, berechtige die Prälaten zu ihrer Forderung, und wenn 
der Herzog es auf eine Faiferlihe Kommiffion anfommen laſſen 
wolle, fo würbe biefe nicht zu feinen Gunften fprechen. Selbft 
das Yangjährige Schirmeverhältnig werbe er für fich nicht anfühs 
ren Fönnen, weil den Klöftern durch ihre Privilegien die freie Wahl 
ihrer Schirmsvögte vorbehalten ſey. Wolle er aber die Sache 
vor ben Kaiſer ober vor das Reichskammergericht gelangen laſſen, 
fo könne er hiebei höchſtens einigen Auffchub gewinnen, wobei 
aber wohl zu bevenfen fey, ob dann das Endurtheil nicht mehr 
Schaden ald ber Aufihub Vortheil bringen würde. Ihre Mei- 
nung fey baher, man folle gütlih mit den Prälaten unterhandeln 
und dabei befonders das zu erlangen fuchen, daß fie ſich dazu ver- 
ſtünden, die Fürften von Württemberg als ihre Erbſchirmherrn 
anzuerfennen 39), 

Der Herzog folgte diefem Rath und brachte es hiedurch wirf- 
lich auch dahin, daß die Prälaten verfprachen, ihn und feine Nach⸗ 
kommen als ihre Erbſchirmherrn und Kaftenvögte, wie von Alters 
Herkommen, zu erkennen, ihre Geſandte, jedoch ohne Stimmrecht, 
zu der Abtswahl zu berufen, ihnen „Ratböpflicht zu thun, ihre 
Näthe zu feyn und zu heißen”, ihr Hofgericht als Appellationsin« 
ftanz anzuerkennen, ihnen bie peinliche Gerichtsbarfeit zu geftatten 
und auf den Landtagen zu erfcheinen, Auch follten ihre Unterthas 
nen fortwährend den Fürften von Württemberg Erbhyuldigung thun 


/ 





58) Besoldi documenta 888. 
39) Ebendafelbft 617. 


* 
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und ihnen Alles leiſten, wozu ſie hiedurch verpflichtet würden. 
Dafür ſprach der Herzog dann dieſe all ihrer andern Pflichten 
gegen ihn ledig und wies ſie an die Prälaten, denen er zugleich 
die Klöſter ſammt allen ihren Gütern, Gefällen und Nutzungen 
einräumte 10). 

. Nur der Abt yon St. Georgen wollte dieſe Bedingungen nicht 
annehmen. Man fchidte daher Jos Münch v. Rofenberg zu 
ihm nad Billingen und diefer brachte es dahin, daß er ſich zu 
einer gütlihen Unterhandlung verftand. Diefe fand im Wildbad 
ftatt, wo dann befchloffen wurde: Abt und Konvent follten dem 
Herzog alles Dasjenige, was nad altem Herfommen fey, thun 
und leiften, auch auf alle Anforderung wegen ber bisherigen „Ab: 
nußgungen” verzichten, wogegen ber Herzog ihnen das Klofter fammt 
allem Zugehör übergab in. der Zuverficht, fie würden fich gegen 
ihn, ihrem Erbieten nad, als ihren gnädigften Fürften, Schirm 
herrn und Kaſtenvogt unterthänig und gehorfam verhalten *t). 

' Alle Streitigfeiten mit den Prälaten wurden durch dieſe Ver— 
träge mit ihnen freilich nicht abgefchnittenz; der Abt von Beben— 
haufen wollte 4549 das feinen Unterthanen auferkegte Schloßgeld 
nicht zahlen laſſen *) und die Achte von Maulbronn und Könige: 
bronn fuchten ſich fogar von der württembergifchen Schirmsvogtei 
frei zu machen. Der Herzog aber lieh auf die gegen ihn deß— 
wegen beim Kaifer eingereichten Klagen durch feine Gefandten auf 
dem Reichstag zu Augsburg (1550) vorbringen: Die Aebte und 


40) Braun, Notitia eodieum I, Beilagen, 158 führt eine hierauf 
bezügliche Urkunde an, welche allgemein für die Prälaten lautet; 
aber ganz nemtichen Inhalts mit der ift, die bei Befotd Do- 
cumenta 343, als allein fürs Ktofter Anhaufen ausgeſtellt, 
ſich findet. Man darf daraus ſchließen, daß der Inhalt diefer 
Urkunden bei den verſchiedenen Klöſtern der nemliche war, und 

ſo wird es auch bei den Reverſen der Aebte der Fall geweſen 
ſeyn, von denen uns Beſold einen (vom 30. September 1548) 
p- 615 aufbewahrt hat. Die Kloſter-Urkunden aber gab der Her: 
zog nicht heraus. Befold 617. 
41) Schnurrer 195 ff. 
42) Besoldi documenta 434, 
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Prälaten ſeyen wieder in die Klöſter eingeſetzt und zu vollkomme— 
ner Verwaltung in geiſtlichen und weltlichen Dingen zugelaſſen 
worden. Wenn noch ein Mangel vorhanden ſey, liege die Schuld 
davon nicht auf ihm, ſondern auf denen, welche ſich das Zeitliche 
mehr als das Geiſtliche angelegen ſeyn ließen und ſich mehrerer 
Gewalt anmaßten, als ſich gebühre 8). 

Zu gleicher Zeit trug er auch, da der Kaiſer ihn nochmals 
erinnern ließ, das Interim vollſtändig einzuführen, feinen Geſand— 
ten auf, wenn man in fie dringe, daß er alle Punkte beffelben in 
feinem Fürftentbum dem Buchſtaben nach vollziche, zu erklären: 
Er habe, dem Kaiſer zum unterthänigften Gehorfam und ©efallen, 
in die Annahme des Interims gewilligt, aber nicht in der Mei— 
nung, als ob er von feinem chriftlihen Bekenntniß abfallen und 
die erkannte Wahrheit des heiligen Evangeliums verbammen, oder 
Mle Artikel deffelben ohne einigen Unterfchied für chriſtlich und 
dem göttlichen Worte gemäß erfennen oder billigen follte, fondern 
daß er deffen Fortgang in feinem Fürſtenthum fo viel immer mög» 
lich und die. Gelegenheit der Unterthanen, Zeit und Lauf erleiden 
möchten, bis auf die Erörterung eines freien chriftlichen Concilii 
dulde und nicht mit gewaltiger That und Verfolgung verhindere #). 
Er behielt auch feinen Hofprediger Kaſpar Gräter bei und ließ 
den Gottesdienft in der Hofficche fortwährend nach evangelifchem 
Ritus halten, Er nahm fogar den aus Hall zugleich mit Brenz 
vertriebenen Jfenmann zum Stabtpfarrer in Urach an, wo er 
damals ſich öfters aufhielt. Martin Ele, der feine Stelle in 
Sanftatt, wo das Domftift Eonftanz das Pfarrerfegungsredht hatte, 
verlor, wurde dafür in Stuttgart an der St. Leonhardskirche ans 
geſtellt, eben dahin kam als Stiftöprediger Matthäus Aulber, 
welcher des Interims wegen Reutlingen verlaffen mußte, 

Hiedurch aber verfchaffte er feinen Gegnern eine erwünfchte 
Gelegenheit zu Befchwerden wider ihn, welde fie nun namentlic) 
auf dem am 26. Julius. 1550 vom Kaiſer zu Augsburg er: 
öffneten Reichstag vorbrachten. Auch hier Fonnte Ulrich nicht, 





45) d. h. auf den Prälaten. Sattler II, 284, 
44) Saftler II, 286. 
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wie ber Kaiſer wünſchte, perſönlich erſcheinen, daher ſchickte er ben 
Kanzler Feßler, den Dr. Johann Krauß und Ludwig von 
Srauenberg dahin. Diefen gab er auf, wegen bes Interims 
triftige DBorftellungen zu machen, da es reichskundig jey , wie 
„gleich nad deſſen Aufrichtung zwifchen geiftlihen und weltlihen 
Ständen des Reiche, auch vielen frommen, gottfeligen, ebr= und 
friebliebenden Berfonen mehr Unruhe, Mißverfiand, Mißtrauen, 
Unwillen und beſchwerliche Weiterungen fich ereignet hätten, fon- 
derlich auch ber Priefterehe und bes heil. hochwürdigen Nachtmahls 
halber, des Leibs und Bluts Ehrifti unſers Heilands unter beider 
lei Geſtalt, welches neben anderm auch zuverfichtlich aus dem 
päpftlihen Indult, fo etlichen geiftlichen Churfürften zugekommen 
und dem: faiferlichen Interim firads entgegen wäre, erfolgt feyn 
möchte. Zudem daß von Vielen, hohen und niebern Standes, auf 
diefen Tag offentlich gejagt werde, es würde ber Faiferlichen ges 
gebenen und auch von dem geiftlichen Ständen angenommenen Re- 
formation in gar vielen Punkten mit nichten und Feineswegs ge 
lebt.’ Aus welchem Allem erwachfen, daß der Perfonen halb, fo 

in der Kirch’ zu gebrauchen feyen, bisher großer Mangel gewefen, 

alfo daß man die Pfarreien nicht verfehen können, auch eiliche 

Alten ohne Empfahung des Saframents des Leibs und Bluts 

» Ehrifti und Kinder ohne Taufe verfchieden. wären”. Auch follten 

fie ven Kaifer an die Ordnung erinnern, welche er in Rüdfidt 

auf Die horas Canonicas und Kirchengefänge und auf die Kirchen⸗ 
Ceremonien, welche zu Aberglauben Anlaß geben könnten, verſpro⸗ 
chen babe, und erflären: Die reichskundige Erfahrung bezeuge, 
dag num bei 33 Jahren viel taufend gottfelige und friebliebende 
Menſchen in der evangelifchen Religion geboren und erzogen wors 
ven ſeyen, fehr viele ältere aber biefelbe in ihrem Herzen und 
Gewiffen dergeftalt hätten einwurzeln Iaffen, baß fie mit Feiner 
menſchlichen Gewalt ausgetilgt werben könne, ober, wo man Sol 
des verſucht habe, hochbefchwerliche Unruhen entftanden feyen. 
- Zubem fagten auch viele Anhänger der päpfilichen Religion. öffent 
ih, „man follte und könnte das Papſtihum nicht allerdings- gedul⸗ 
den, es müſſe einen andern Weg überlommen“. Unter folchen 
Umftänden nun und da laut des Reichstags» Ausfchreibend der 
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Kaiſer im Verein mit dem Papſte bedacht ſey, mehr Einigkeit und 
Vergleichung in die Religion zu bringen und bie Gewiſſen in beſ⸗ 
fere Ruhe und Sicherheit zu ſetzen, hielten e8 viele frommen, gotts 
feligen und friedliebenden Ehriften- für nothwendig, daß nochmals 
dermaßen auf eine chriftliche Vergleichung gedacht werbe, damit 
zuvorderſt Gottes Lob befördert, der geiftlide Stand in feiner 
Würde und bei feinem Einfommen gelaffen würde, Deßgleichen 
müffe auch zwifchen allen geiftlichen und weltlihen Reichsſtaͤnden 
ein innerliher und Außerlicher wohlgegründeter beftändiger Fries 
den und Einigkeit und der Religion’ halben überall eine gute Si> 
cherheit erhalten werden, was man mit Gnade des allmächtigen 
gütigen Gottes wohl möchte finden können, nemlich durch die Kir⸗ 
chenordnung, wie fie ungefähr im Ehurfürftenthum Sachſen und 
im Burggrafthum Nürnberg gehalten werde, Zugleich befahl: der 
Herzog feinen Gefandten, audy die auf dem Nürnberger Reichstage 
4522 von ben deutfchen Fürften dem Papfte überſchickten Befchwer- 
den über die Geiflihfeit mit den Abgeordneten von Ehurpfalz, 
Zweibrüden und Anſpach durchzugehen und zu überlegen, ob man 
fie nicht im Fürftenrathe vorbringen follte, Sein Berfahren in 
Eheſachen, worüber die Bifchöfe Klage führten, vechtfertigte er 
damit, daß dieß, mie ihn Gelehrte verfiherten, Sachen mixti fori 
ſeyen; da nun die Borladungen vor bie Biſchöfe feinen Untertha« 
nen große Unfoften verurfachten, laſſe er folche Sachen von feinen 
 Näthen nad) Faiferlihem Recht entfcheiden und da diefes ebenfogut 
als das kanoniſche Recht Gefegesfraft habe, glaube er hierin nicht 
zu fehlen. Eine befondere Beſchwerde aber führte er darüber, 
daß das Interim heimliche Eheverlöbniffe wider den Willen der 


Aeltern für rechtmäßig erfenne. Dieß ſtoße wider Gott, die Ehr⸗ 


barfeit und das weltliche Recht an und daher follten feine Gefand- 
ten dahin arbeiten, daß diefer Artifel aufgehoben oder doch gemils 
dert werde. Wofern aber, fügte er bei, alles Ermahnen und 


Weberzeugen bei den geiftlichen Fürften micht verfangen will, fon« 


dern fie von ihrem alten Aberglauben und gleißenden Ceremonien 
betäußg bleiben und mit der Mehrheit der Stimmen durchdringen, 
müffen wir ed Gott befehlen, wenn nur das Predigtamt und der 
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Predigtfluhl lauter und rein. erhalten und die von Chriſto eingefet- 
ten Saframente in verftändliher Sprache verwaltet werden *). 

Wegen. der vom Kaifer verfündigten Wiedereröffnung bes 
Conciliums zu Trient und wegen deffen Aufforderung an die Stände, 
es zu befhiden, erklärte Ulrih: Wenn ein freied, allgemeines 
und chriſtliches Concilium in deutiher Nation gehalten werde, 
worin Gottes und der Religion Sachen nad) Anmeifung der gött- 
lihen Schrift alten und neuen Teftaments abgehandelt und be- 
ſchloſſen, die Anhänger der augsburgiichen Konfeffion mit Geleit 
zugelaffen und nad Nothburft gehört würden, wie zu der Apoftel 
Zeiten geſchehen, auch die pier Haupt-Concilia gehalten und in fol- 
genden Conciliis beobachtet worden, mithin die Saden ohne allen 
Affeft und nicht parteiiſch, fondern durch Gottes Geift getrieben 
würden, fo werden nicht allein die Fürften und Stände des Reiche 
fi). einem folcyen Coneilio unterwerfen und beffelben Sasungen 
geborchen, fondern auch andere Potentaten der Chriftenheit Urſache 
nehmen, denfelben fich zu nähern und ſich in bie Einigfeit der Re= 
digion zu begeben. Die glüdliche Folge davon müßte die Aufhe— 
bung alles Mißtrauens feyn, Man nehme auch wahr, daß bie 
den Geiftlihen gegebene Reformation nod im Wenigflen durch fie 
in das Werf gejegt wäre und daß noch Feine Veränderung in ih— 
ren verberbten Sitten bemerft werde, Denn obfchon etliche Bis 
ſchöfe und Ordinarii mit ihren Domfapiteln und Priefterfchaft gute 
Ordnung der. Reformation wegen vornehmen und anrichten wolls 
ten, fo widerfegten fic) Diefe doch und ließen ſich vernehmen, daß 
die Reformation fie Nichts angehe, weil fie allein dem Stuhl zu 
Rom verpflichtet feyen und von ihm Ordnung zu empfangen hät- 
‚ten, womit fie ſich der kaiſerlichen Obrigfeit und der Jurisdiktion 
des Reichs eniziehen wollten. Oder aber, wenn fie gleich zum 
Schein ihre. Konfubinen von ſich thäten und andere Lafter abftell« 
rten, ſo dauere Solches doch nicht lange, fondern fie kämen bald 
wieder in den alten Trab und fiengen von voruen an, Was aber 
‚zur Erhaltung ihrer Jurisdiktion mit Vifitiren, subsidia empfan- 
gen und fonft die Laien hin und wieder zu unbilligen N brän- 





45) Saitier II, 282 ff. 
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gen, nüßlich fey, Davon werde wenig nachgelaffen. Wofern Spl- 
des fortwähren würde, müßte noch größere Uneinigfeit und ge⸗ 
fährlichere Spaltung entſtehen. Das bisherige Concilium zu Trient 
aber und deifen Fortſetzung könnte Feine gute Wirkung. haben, 
wie das aus den Verhandlungen deſſelben und. feiner Parseilichkeit 
lauter nnd Far’ erhelle. „Denn Anfangs, heißt es bier, mit wag 
Arglifb ber verfiorbene Papſt den jesigen , damals Cardinal de 
Monte, zu folhem Concilio abgefertigt, ift leichtlich zu finden. 
So zeigen aud) die Gelehrten an, daß viele Constitutiones in ges 
meldtem Concilio geftellt und geſetzt feyen, welche ſtracks wider 
Ehriftum und fein heiliges Wort fireben, Welches dann ohne 
Zweifel daher erfolgt, daß die frommen Gottesgelehrten, vecht- 
fchaffene Bilhöffe-und andere Gelehrten, die nicht zu jedem. Vor⸗ 
haben ihr Ja fagen, abgefchafft, im Coneilio nicht geduldet, ſon⸗ 
dern ausgefhloffen und andere Ungefcicdte, Ungelehrte und zum 
Theil mit erbichteten Namen dazu geſetzt und gebraucht ſeyn ſol—⸗ 
len, wie Soldes im öffentlichen Druck befannt gemacht worden‘ %), 
Den Ausgang des Reichstags erlebte Ulrich nicht mehr. 

Die Überrheinifchen Beſitzungen Württembergd wurden von 
ber Einführung des Intexims nicht ausgenommen. Herzog Uls 
rich ſchickte das Reſcript vom 20. Julius fogleich feinem Sohne 
» und feinem Bruder zu und begehrte von beiden ernftlid , daß fie 
daffelbe ohne Verzug follten verfünden laffen. Chriſtoph gehorchte 
ohne Widerfireben, forgte jedod für die hiedurch dienftlos gemwor- 
denen Geiftlichen und ftellte fie bald wieder als Katecheten an; 
Graf Georg aber 2°), obgleich der Derzog ihm wiederholt vor— 
ftellte, eine Weigerung würde in diefem Falle „ihrem Stamm und 
Namen unwieberbringlihen Nachtbeil und Schaden” zuziehen, er— 
flärte, da er ohne Berlegung und große Befchwerung feines Ges 
wiſſens in das Interim nicht einwilligen könne, fo würde es auch 





46) Sattler III, 284 fi. h 

47) In einem Briefe an -Bullinger, Bafel 14. Julius 1548, 
äußert er, das Interim mißfalle ihm fehr und er wünfchte, daß 
man gegen daffelbe fchreibe, er habe ſich deßhalb auch ſchon an 
Hedio und Bucer gewendet. St. A. 
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mit feinem Willen nicht eingeführt werben. @uer Liebden, ſchrieb 
er aus Baſel an feinen Bruder (34. Auguft 1548), dürfen mir 
glauben, daß ich Denfelben Alles, was zu brüberlichen Dienften, 
Gefallen und Wohlfahrt gereicht, zu erzeigen, auch meine Unters 
sbanen vor allem Nachtheil und Schaden zu behüten bereit bin und 
deßwegen auch das Interim einzuführen ganz willig und bereit 
wäre, wenn es nur „mit Sicherung der Eonfcienz“ geſchehen möchte, 
Aber ich kann E. 2. nochmals nicht verhalten (welches äch mich 
auc gegen Bott ben Allmächtigen bezeuge), daß ich Solches mit 
gutem Gewiffen nicht zu thun weiß. Daher ift an E. L. meine 
ganz höchliche und freundliche Bitte, Sie wollen „meinen Claus 
ben und Eonfcienz in Solchem frei Iaffen, das begehr’ ich Die Tag 
meines Lebens um E. 8, freundlich und-brüderlich zu verdienen”, 

Da der Herzog feinen Bruder fo entfchloffen ſah, drang er 
nicht weiter in benfelben, und Georg fonnte noch im Januar 4549 
dem Melanchthon melden laffen, er beharre fortwährend auf 
der wahren Lehre Chriſti und habe in feinen Herrfchaften das 
Interim bisher noch nicht angerichtet. Der Bilhof von Baſel 
aber führte hierüber ſchwere Klage und drang immer ernftlicher 
auf die Befolgung der Faiferlihen Befehle, ſo daß H. Ulrich 
endlich den Jos Münd v. Rofenberg und den Dr. Hiero⸗ 
nymus Gerhard deßwegen nach Reichenweiber abfchickte (26. April 
4549). Diefe forderten nun die @eiftlichen dafelbft vor fih (3. 
4. Mai) und begehrten von ihnen eine Erklärung, ob fie das In⸗ 
terim annehmen wollten oder nicht? Diefe aber verneinten es 
Alle, weil fie nicht kaiſerlich, fondern chriftlich feyn wollten, und 
appellirten an ihren abwefenden Landesherren, weil fie von diefem 
und nicht vom Herzog berufen feyen. Als man fie deffen unges 
achtet abfegte, fandten fie zwei Abgeordnete an den Grafen ins 
Leufer Bad. Diefer, obgleich er früher fchon feine Geiftlichen zur 
Mäßigung in ihren Predigten ermahnt hatte, wurbe auch jetzt nicht 
wanfend in feinem Entſchluſſe, fondern gab ihnen Befehle an feine 
Beamien mit, die Geiftlichen follten auch ferner ihr Ami nach der 
bisher gewöhnlichen Weife verrichten 8). So blieben Reichenwei⸗ 
ber und Horburg mit dem Interim verfchont. 


48) Schreiben Matthias Erbe's, Superintendenten zu Reichen⸗ 
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In Mompelgard aber richtete es manche Berwirrung an und 
H. Chriſt oph Hagte in dem Schreiben an feinen Bater häufig 
über das durch die „Interimspfaffen“ entflandene Elend. Als 
Weihnachten 1548 herbeigelommen, habe er ben Meßprieſter fras 
gen laffen, ob er gefonmen fey, den keuten auf ihr Begehren bad 
‚ Abendmahl unter beiderlei Geftalt zu reichen, diefer aber hätte er⸗ 
Härt, ohne Difpenfation vom Erzbiſchof in Befangen Tönne er 
dieß nicht thun. Als er ihm hierauf erwiebert, der Faiferliche Bes 
fehl gebiete dieß und er wäre als Interimspriefter, nicht aber als 
ein „Bifanger Pfaffe” angenommen, fey er auf feiner Erklärung 
beharrt. Da fehe man, wie die heiligen Leute dem kaiſerlichen 
Interim gemäß zu leben gedächten, und doc wollten fie Andere 
zwingen, es zu halten. Andere Priefter aber machten, ed nicht 
beffer, wollten audy beim Gottesbienft ſich der Mutterfprache nicht 
bedienen, führten wieder alle möglichen Opfergelder u. f. w. ein 
und fümmerten fih nicht um bie Nechte der Obrigkeit; kurz, fie 
vergäßen ganz, was fie bei Llebernahme ihrer Stellen gelobt hät⸗ 
ten, „gedächten ſich nicht anders zu halten und zu handeln, denn 
fie vormals in dem leibigen Papfttbum zu thun pflegten‘. Am 
22. März 1549 aber fohrieb er feinem Vater: „Wo €. L. nicht 


weiher an Bullinger, 10. Julius 1549, wo er fagt: Noleba- 
mus esse Caesareani, sed Christiani, respuentes et si licuisset 
impiissimum dogma percacantes Interim; et cum diu certassemus 
propter solidam Christi doctrinam, tandem quo elavum clavo 
extruderemus , non adpellavimus ad Caesarem sed ad nostrum 
prineipem. An bdenfelben Erbe hatte Graf Georg von Zürid) 
aus den 9. März 1549 gefchrieben: So folder Sturmwind Ins 
terim kommen würde, fo wollet in demfelbigen euch das Kreuz 
fammt euren Mitbrübern mit zu fchwer fürnehmen, fondern in 
demſelbigen täglich Gott den allmächtigen bitten für Uns und 
alte Liebhaber des Herrn Works, daß das Kreuz wieder abgewens 
det werd. Ihr wollet auch ſammt euern Mitbrüdern eure Gas 
chen und Predigten bahin richten, damit nit aus Argem Aergers 
folge und euch die Kanzel dadurch genommen werben möge. 
Wir hoffen und trauen dem lieben Gott, er werde mit feiner 
Huf und Gnade nit lange aus feyn. Amen, Amen. St.A. 


» 
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Ratiliches und zeitliches Einfehen thun, wird ber arme Mann er» 
baärmlich und fhänblich wiederum in des Teufels Rachen geführt, 
auch body und befchwerlich von den Pfaffen gefchunden und bes 
raubt werden“ 2%), Aber auch bier konnte Ulrich Feine Abhülfe 
leiften, das Interim beftand in Mömpelgard, wie in Württemberg, 
bis nach feinem Tode fort. 


49) St. A. 


Vierter Abſchnitt. 


Die Landesverwaltung in den letzten Zeiten, die herzog: 
liche Familie und des Fürften Tod, 





Erftes Rapitel. 
Die Landesverwaltung 


Die mancherlei politifchen und religiöfen Verhandlungen, wie 
die Kriegsftürme und andere Unfälle, welche die legten Zeiten ber 
Regierung Herzogs Ulrich fo unruhig machten, verhinderten ihn 
vielfach, auf die Landesverwaltung größere Sorgfalt zu wen 
den, Doch geſchah auch bier ziemlich ke mis in Bes 
ziebung auf das Kirchenwefen, 

Im Jahre 1544 fchidte der Herzog ben Hand Dietrid 
. von Plieningen, Dbervogt in Marbah, und den Georg 
Schniger, gewefenen Pfarrer zu Bietigheim, im Lande herum, 
damit fie unterfuchten, „welder Maßen evangelifche Lehre, chrift- 

Yiche Zucht und gute Polizei darin angerichtet, gehalten und in das 
Werk gerichtet werben könnten“ 1), Hierauf, nadhdem er den 
Beſchluß des Schmalfaldifhen Bundes » Konvents zu Frankfurt 
wegen ber in den Bundesftaaten anzuftellenden Rirchenvif.ationen 2) 
erhalten hatte, befahl er auch fogleich die Veranftaltung einer fol 
chen Bifitation in Württemberg (1546). Die „Räthe und Abge- 


1) Reyſchers Sammlung der württembergifchen Geſetze VIIT, 69, 
70, wo in den Anmerkungen zur Bifitationsordnung von 1546 
die Abweichungen der damaligen Inſtruktion von biefer angege- 
ben find. 

2) S. o. Abfchnitt IT, Kap, 5. 
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ordneten”, welche damit beauftragt wurben, erhielten folgende In⸗ 
firuftion 9): Zuerſt follten fie in jedem Amt die Amtleute allein 
und befonders und nach ihnen dann ebenfo Etlihe vom Rath und 
„Gutherzige von der Gemeinde” fragen, wie die Kirchen⸗ und 
Schuldiener ſich mit Lehre, Leben und Geremonien hielten, ob fie 
Ihe Amt nutzbringend verwalteten, wie fie ihre Familien und ihr 
Gefinde regierten, auch wie diefe fih aufführten und ob fie nicht 
im Verdacht des Papismus oder der Seftirerei fländen. Dann 
follten die Kirchen- und Schuldiener felbft über Lehre, Geremonien, 
Leben, Thun, Laffen und Hauszucht eraminirt, all ihre Bücher be- 
fehen und von jedem Geiftlihen eine Predigt ‚gehört werben. 
Weiter wurde eine genaue Prüfung der Armenfäften und ihrer 
Verwaltung und der Einfünfte der Geiflihen, auch forgfältige 
Erfundigung, wer an jedem Drt das Kollationgrecht habe, und’ 
wo Sektirer, Wahrfager und Teufelöbefchwörer -feyen, befohlen. 
In Gottesdienft, Lehre und Eeremonien der Kirche follten die Bi- 
fitatoren überall auf firenge Befolgung der fürftlichen Kirchenord- 
nung dringen, den Beiftlichen Bermeidung ber Ueppigfeit und des 
ergerniffes in Kleidung und Lebensweife anempfehlen, für gute 
Tröftun®der Kranken und Sterbenden forgen, den Beginnen das 
Almofenfartmeln ganz verbieten und fie zu befcheidener Kleidung 
und zum Eifer in Gottes Wort anhalten, überall, wo es feyn könnte, 
lateiniſche Schulen einrichten, Eatechifationen und öftere Schulvifi- 
tationen durch den Pfarrer, Amtmann und Bürgermeifter anord⸗ 
nen, die beutfchen Schulen in Heineren Städten aber abfchaffen und 
dafür forgen, dag zu Kommumdienften nur Anhänger des Herzogs 
genommen würden. Und bieweil denn, heißt es am Schluß, un- 
feres gnädigen Fürften und Herrn ausgegangene Kirchen⸗ und 
Kaften-Drdnung, auch oben angezeigte Bifitation ohne eine chriſt⸗ 
liche, tapfere Obrigleit und Ehrbarkeit nicht mag in das Werf 
gerichtet und gehandhabt werden, fo follen die Georbneten zum 
Abſchied Kraft ihrer Kredenz mit Gericht und Rath ernftlich reden 
und handeln, die Landes⸗, Kaften- und Kirchen⸗Ordnung unter die 
Hand nehmen, diefelbe ihnen mit befiem Fleiß und Ernft einfchär- 





5) Sattler II, Beilagen, 270 ff. Neo. 78, 
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fen und fie ermahnen, fireng darod und zwar zuerſt für ühre eis 
gene Perfon zu halten, in Erwägung daß fie fi fonft zeitlicher 
und göttliher Strafen ſchuldig madten, auch durch unorbentliche 
Haushaltung und Zwiefpalt zu biefer Zeit leicht Empörung und 
Aufruhr bei den Gemeinden fi ereignen Fönnten, was nicht allein 
dem Fürften, fondern aud ihnen, Land und Leuten zum Berberben 
gereichen würbe, 

Ihre Berichte über die Vifitation mußten bie dazu Verord⸗ 
neten an die Rentlammer einfenden, das Ergebniß derfelben aber 
war nicht gerade erfreulich; man fand gar viele Mängel und Ges 
brechen und fah die Nothwendigfeit ein, ſolche Bifitationen von 
Zeit zu Zeit zu wiederholen. Einer der größten Uebelſtände war, 
dag noch immer die alte Firchlihe Eintheilung nach Ruralfapiteln 
beſtand, denn dieſe richtete fich fo wenig nach der politifchen, daß 
gar Häufig ein Kapitel Ortſchaften verfchiedener weltlicher Herrn 
umfafite, von welden die einen ſich noch zum alten Glauben be= 
kannten, während die andern die Reformation ſchon angenommen 
hatten. Dan hatte dieß bisher fo hingehen laſſen, obwohl dadurch 
manche Verwirrung entftand, mun aber dachte man ernfllih an 
eine neue kirchliche Organifation und fo hatte biefe Bifitation zwei 
für die württembergifche Kirche wichtigen Gefege zur Folge. 

Das erfte berfelben if die Viſitations Ordnung vom 
4. Mai 1547 %). In ihrem Eingang erklärt der Herzog, ba die 
Geſchichte bezeuge, wie wohl es ftets degSänbern gegangen fey, 
deren Beherrfcher vor andern Dingen Mir geforgt hätten, daß 
der Namen Gottes geheiligt, fein Lob, Preis und Ehre gefördert, 
Aberglauben und Abgötterei zerftört, Zucht, Ehrbarkeit, gute Ord⸗ 
nung und Polizei bei den Untertbanen gepflanzt werde, fo habe 
auch er, um vor Gott und der Welt keiner Fahrläſſigkeit befchul« 
digt zu werben, die nachfolgende Orbnung auffegen laffen, melde 
„wohlbebächtig auf drei fürnehme Hauptartifel” geftellt jey. Nem⸗ 
lich zum Erften: „Eine Inquifition oder Erfundigung ber 
Gebrechen und Mängel, daß allenthalben im ganzen Lande mit 
beftem Fleiß Nachforſchung geſchehe, mo Abgötterei, falſche Lehre, 


4) Reyſcher VIE, 69 fi. 
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Aberglauben, Schändung und Verachtung göttlichen Worts, Pä- 
fterung feines beiligften-Namens und dann ber Amtlente und Un— 
tertbanen Lafter, Unzucht, faule, fahrläffige Amtung und Regierung 
und dergleichen mehr fi ereignen möchte. Zum Andern: Eine 
getreue, gutherzige Confultation oder Berathſchla— 
gung, wie und auf was für Wegen folde erfundigte Gebrechen 
und Mängel abgeftellt und künftig verhütet werden möchten. 
Zum Dritten eine firade, ernftlide Bollziebung oder 
Erecution, weldhermaßen und durch wen foldhe berutbichlagte 
Abſtellung ins Werf gebracht, erequirt und vollzogen werben foil“. 
Der erfte Artikel befiehlt. nun, zum Mindeften drei „‚gutberzige, 
treumeittende Perfonen, welche eines guten Leumunds ſeyen, den 
Gottesdienft fleißig befuchten, die heilige Schrift gerne läſen und 
einen ehrbaren, unfträflichen Lebenswandel führten”, einen Geifts 
lichen, einen Adelichen und einen vom Bürgerftand zu wählen, 
welche dann auf fürftlichen Befehl die Inquiſition vornehmen foll: 
ten. Dabei wurde ihnen vorgefchrieben, wenn fie in einer Amts» 
ſtadt anfämen, zuerft den Pfarrer vorzufordern und zu eraminiren, 
wie er bie Glaubendlehre vortrage und es mit dem Katechiemus 
und der Unterweifung der Kinder halte, hierauf ihn aud mit Ernft 
über die Lebensart und Amtsführung der Bögte, Raths- und Ge— 
richtsheren zu befragen und ob feine Zauberer und Wahrfager in 
feinem Bezirk feyen, auch wie es mit dem Kirchengefang gebalten 
werde. Hierauf follteggauf gleiche Weife der Diakon und Schul— 
meifter befragt, ihre bes Predigers Bibliotheken genau beſich— 
tigt werden. Nach den Geiftlichen follte die Reihe an die weltlichen 
Beamten, den Dber- und Untervogt, die Raths- und Gerichte: 
bern, auch „etliche Nambaften aus der Gemeinde” fommen, welche 
über das Leben und die Amtsführung des Predigers, Diafons und 
Schulmeifters, die Gemeindeglieder aber außerdem auch über ihre 
Borgefegten zu berichten hätten. Weiter follten dann noch Fragen 
geftellt werben über die Behandlung der Armen im Amte, das 
Bermögen der Stiftungen, die Armenfäften und ihre Verwaltung, 
die Ruralkapitel, ihre Einkünfte und die Synoden ihrer Mitglieder, 
Befondere Aufmerkffamfeit wurde den Bifltatoren auf die Frauen- 

Höfter- und Beginnenhäufer empfohlen; bier follten fie ſich nament⸗ 
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lich erkundigen, ob bie Vorſteherinnen ihre Gewalt nicht mißbrauch⸗ 
ten, um Untergebene, welche austreten und zur evangeliſchen Lehre 
übergehen wollten, zurüdzubalten. Wenn fie aud außer den in 
der Ordnung bezeichneten noch andere Mängel und Gebrechen 
fänden, follten fie diefelben ebenfalls anzeigen und in den Amtes 
orten wie in der Amtsftabt verfahren, ihre Berichte aber alsdann 
nad Stuttgart in die Kanzlei fenden. Im zweiten Artikel wird 
zuerft der „großmächtig König zu Babylon, Nabuhodonofor“, 
angeführt, welcher nad, durdy den Propheten Daniel erlangter, 
Erfenntniß des einigen, wahren Gottes, diefe aus Dankbarkeit auch 
in feinem Reiche habe verbreiten wollen; zu welchem Geſchäft er 
die gottfeligften Männer, unangefehen ihres niedrigen, geringen 
Standes gewählt hätte. Hierauf heißt es weiter: Da es nicht 
genug ift, daß man bie Lafter, Mängel und Gebreden nur aus— 
findig macht, fondern jede fromme Obrigfeit die Verpflichtung bat, 
biefelben auch abzuftellen, fo habe der Herzog etlihe von feinen 
Räthen, auch gelehrte und fonft gottesfürdtige Männer verorbnet, 
welde alle 4 oder 6 Wochen in Stuttgart zufammenfommen und 
fi über die Berichte der Bifitatoren fleißig: und getreulich beras 
then follten. Hiebei hätten fie allein „nad Gottes Ehre, guter 
Polizei und chriftlihem gemeinem Frieden und Ehrbarfeit zu trach- 
ten und die heilige Schrift, die augsburgifche Konfeſſion und deren 
Apologie, die »locos communes Philippi recentioress, die Landes⸗ 
ordnung und andere bieher gehörigen fürftlichen Befehle zur Richt— 
ſchnur zu nehmen. Diefer „Viſitations-Rath“ follte beftehen 
aus einem Theologen, einem Rechtsgelehrten, zwei Adelichen, zwei 
Bürgern und den Bifitatoren und damit auch Mängel und Ges 
brechen, welche in der Zwifchenzeit der Bifitationen vorfielen, an 
ihn gebracht werden könnten, follte die Zeit feiner Sigungen im 
ganzen Lande befannt gemacht werben. Zu Anfang des dritten 
Artıfeld wirb die Erefution für das wichtigfte Stüd, ohne welches 
bie beiden andern unnüg und vergeblich feyn würden, erklärt und 
hierauf verorbnet: In fehr wichtigen Fällen, wie 5. B., wenn ed 
nöthig ift, Amtleute abzuſchaffen, oder wenn irgendwo heimliche 
Praktiken zur Wiedereinführung des Papſtthums entdedt werden, 
follen die Bifitationsräthe nicht für ſich felbft — ſondern 
Sepp, B. Ulrich 3. Wo. 
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mit Beilegung ihres Gutachtens an den Herzog berichten, ebenſo 
in andern Fällen, welche fie felbft zu entſcheiden Bedenken tragen. 
Sonft haben fie fih nad der heiligen Schrift und den andern 
früher angeführten Büchern und Gefegen zu richten. „Unnöthige, 
zänfifche Disputationes auf der Kanzel” follen fie gänzlich verbieten, 
wegen ber Befoldungen ber Kirhen- und Schuldiener, der Be- 
friedigung ausgetretener Klofterleute, der Almofen und der Leiftuns 
gen ber Wohlthätigfeitsanftalten mit den Rentfammerräthen verhan⸗ 
dein, Auch wird ihnen zulegt noch aufgegeben, gleich bei ihrer erften 
Zufammenkunft eine Ordnung für die vom Herzog befchloffene 
neue kirchliche Eintheilung des Landes in Defanate und die von 
den Mitgliedern eines jeden zu baltenden Synoden zu entwerfen. 

So entftand denn das zweite der oben angeführten Geſetze, 
die Synodal-Dronung 5), welde am 4. Auguft 1547 befarmt 
gemacht wurde, In ihrem Eingang heißt ed: Dieweil der Erb⸗ 
feind chriftlihen Lebens, der Satan, ehrbare Zucht und gute Ord⸗ 
nung nicht lang leiden kann, fondern fih mit aller feiner Macht 
unterfteht, bei Nacht, wenn bie Hausväter und Vorfteher fchlafen, 
Unkraut unterzumifchen, fo achten Wir, Solchem zu wehren, nicht 
für das geringfte Mittel, daß in unferem Lande etlihe Synodi 
und Zufammenfünfte ber Prediger angerichtet werben, wodurch 
wachfender Irrſal in der Lehre, unzüchtiger Wandel und Unbefcher 
benheit der gemeinen Prediger in Dörfern verhütet und Einhellig⸗ 
feit im Predigtamt und in den Kirchengebräuchen erhalten werben 
- ann. Damit aber diefe Synodi in guter Ordnung gehalten wer ⸗ 
den mögen, haben Wir alle Kirchendiener unſeres Herzogthums 
unter 25 Defanate vertheilt, dieſe auch, unangefehen der älteren 
Eintheilung während des Papſtthums, nad Anzahl der Vogteien 
und Pfarreien alfo zufammengezogen und in unterfchiebliche Kapi⸗ 
sel verfaffen laſſen. Hierauf folgt die Aufzählung dieſer Kapitel 
mit Angabe der zu jedem gehörigen Vogteien und Flöfterfichen Be 
figungen: 4) Stuttgart und Ganftatt nebft den Ortfchaften der 
Klöſter Denfendorf und Nellingen; 2) Tübingen mit den Beben» 
häufer Klofterorten; 3) Urach außer Laichingen und feiner Zuges 


Sr Reyſcher VIN, Bo. Sattler HI, Beilagen, 276 ff. Mrd. 56. 
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hör; 4) Kirchheim, Nürtingen und Neuffen; 5) Schorndorf und 
bie Lorcher Klofterorte; 6) Göppingen mit bem Klofter Adelberg; 
7) Heidenheim mit den Klöftern Herbrechtingen und Anhaufen ; 
8) Gamertingen und Hettingen mit Zwiefalten und Untermard« 
thal 6); 9) Balingen, Ehingen und Roſenfeld; 10) Tuttlingen; 
44) Calw, Wildberg und Nagold; 12) Sulz, Dornftetten, Dorn« 
han und das Klofter Alpirsbach; 13) Neuenbürg, Wildbad, Her- 
renberg; 14) Böblingen, Leonberg, Sindelfingen und Merflingen; 
415) Vaihingen, Gröningen, Bietigheim und Aſperg; 46) Horn« 
berg, Schiltach und die Drte des Klofterd St. Georgen; 17) das 
Klofter Maulbronn mit Dertingen; 18) Bradenheim, Güglingen 
und Lauffen; 419) Weinfperg, Mödmühl, Nevenftabt, Löwenſtein 
und das Klofter Lichtenftern; 20) Badnang und Murrhard mit 
Almerſpach; 21) Marbach, Botwar und Beilflein; 22) Waiblin- 
gen und Winnenden; 23) Blaubeuren mit dem Klofter und Lais 
hingen fammt Zugehör, 

Den weitern Inhalt diefer Ordnung machen Beftimmungen 
über die Einrichtung der Defanate und Synoden aud. Die De- 
fane follen gefchicte, gottesfürdhtige, ernfthafte und tapfere Mäns 
ner feyn, welche einen rechten Eifer zu Gottes Wort und wegen 
der Lehre und des Lebens ein gutes Zeugniß habenz ihre Wahl 
fieht den Kapiteln zu, das erftemal allein werden fie von den Vi⸗ 
fitationsräthen ernannt. Der Dekan fol die ihm untergeordneten 
Pfarreien jährlich einmal und zwar jede unverfeheng sifitiren, eine 
Predigt des Pfarrers anhören, fih nach deffen Lehre und Leben, 
feinen Studien und feiner Amtsführung genau erkundigen und wenn 
er Mängel findet, darüber fogleich felbft entfcheiden, oder die Sache 
vor den Synodus bringen; auch hat er die neuen Geiftlichen zu 

inveſtiren und ihren Gemeinden vorzuftellen I. Zu feiner Unter: 


6) Dieß waren die Spätifchen Ortfchaften, welche Ulrich 1550 wie: 
der abtreten mußte, wodurch alſo die * der Dekanate ſich 
um eines verminderte. 

7) Hiebei iſt Folgendes vorgeſchrieben: Wenn das Bote in der Kirche 
verſammelt ift, wird gefungen: Nun bitten wir ben heiligen Geift, 
hierauf predigt der Dekan oder ein anderer Geiſtlicher de mini- 
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ſtützung werben ihm, nach altem Gebrauch, ein »Camerarias« und 
etlich »Consiliarii« oder Deputati zugegeben. Den Kämmerer 
wählt das Kapitel, bei Stimmengleicyheit entfcheidet. der Defan ; 
der Ermählte gelobt hierauf, den Nugen und Frommen des Ka— 
pitels zu fördern, feinen Schaden aber zu warnen, auch dem De- 
fan in allen billigen und ehrlihen Dingen gehorfam zu feyn. Er 
ift deffen gefetlicher Stellvertreter und Gehülfe und hat die Ein- 
fünfte des Kapiteld zu verwalten 8), auch darüber alle Jahre vor 
dem Dekan und den Deputirten Rechnung abzulegen. Beide mit- 
einander erhalten zur Beforgung ihrer Gefchäfte einen Pedell und 
haben am Ende jeden Yahres fidy einer neuen Wahl zu unterwer: 
fen. Die »Consiliarii oder Deputirte”, deren es wenigſtens 
3, höchſtens 5 feyn follten, bilden ven Ausſchuß des Kapitels, wer- 
den aus den „älteſten, tapferftien und befcpeidenften” Mitgliedern 
befielben gewählt und müſſen auf Erforberung des Defans, damit 
er fi) ihrer Hülfe, ihres Raths und Beiftands in den Gefchäften 
des Kapitel bedienen möchte, allweg erfcheinen. Niemand wird, 
ohne daß er feine wirfliche Bofation von den Bifitationsrätben vor: 
weifen kann, als Kapiteldbruder aufgenommen und jeder Neuauf— 
genommene muß »pro introitux von 100 Pf. Heller feines Ein- 
kommens ein Pf, entrichten. Wegen der Syrioden wird feftge- 
fegt: Alljaͤhrlich follen deren zwei, eine im Frühling, die andere im 
Herbft, gehalten werben; der Defan hat fie, mit Bewilligung des 
Superattendenten, welcher felbft dabei erfcheinen oder einen Stell 
vertreter ſchicken fol, auszufchreiben. Jede Synode beginnt mit 


sterio verbi, dann wird der Glauben gefungen, indeß tritt der 
Dekan vor den Altar, der Neuangeftellte Eniet vor ihm nieder, 
er ftellt ihn dem Volke vor und fegnet ihn ein, wozu das litur: 
gifhe Formular in der Ordnung enthalten ift, zum Schluß fingt 
man Te Deum laudamus oder Grates nunc omnes deutſch und 
der Dekan befchließt mit dem Gegen: Numeri 6. 

Um diefe Einkünfte zu vermehren, foll das Kapitel auch die Ein- 
fünfte vafanter Pfründen einziehen dürfen, woraus dann „alte 
unvermögliche Pfarrer mit ziemlicher Verfehung berathen, auch 
ihre Knaben, fo zum Studio geſchickt erfunden”, unterflüpt wers 
den follten, 


8 
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einer Predigt, auf dieſe folgt die Genfur, wobei Ener nach dem 
Andern abtreten muß, worauf der Superattendent wegen feines 
Lebens und feiner Lehre Umfrage hält, auch die Wünfche und Kla⸗ 
gen ber Einzelnen angehört werden. Dann wird eine Difputation 
gehalten und mit einer Ermahnung und der Borlefung der Sta- 
tuten die Synode gefchloffen. Angehängt find der Ordnung die 
Kapitelsftatuten in lateinifcher Sprade . 

Diefe Gefege aber Fonnten, da fchon im nächſten Jahre das 
Interim eingeführt werden mußte, faum recht ing Leben treten, 
und bie feftere, bis auf unfere Zeit dauernde, Drganifation der 
Kirche blieb dem Herzog Chriſtoph vorbehalten. 

Nicht nur das Interim aber, fondern auch der Krieg und bie 
darauf folgende Befegung des Landes durch fremde Truppen wirkten 
auf mancherlei Weife nachtheilig auf die Kirchliche und weltliche 
Berwaltung ein. Die früheren Gefege und Berordnungen wurden 
ſchlecht beobachtet, gewiffenlofe Beamte benusten die verwirrten 
Zeitumftände zu eigennügigen und willführlichen Handlungen, der 
Gemeindehaushalt gerieth in Unordnung, ber eigene Bortheil wurde 
dem gemeinen Nugen vorangefebt, für Bebürftige und Nothleis 
dende, für Witwen und Waifen ſchlecht geforgt, Gewerbfamfeit 
und Felbbau vernachläßigt und hiedurch erwuchs dem Staat wie 
den Einzelnen großer Nadıtheil. Am 25. Mai 1550 befahl daher 
ber Herzog 0), dag Sigmund Mang und Hippolytus Röſch, 
jener in den Aemtern oberhalb, diefer unterhalb der „Stuttgarter 
Steig” herumreifen und die vielfachen Mängel und Gebrechen ge» 
nau unterfuchen follten. Ihre Inſtruktion fchrieb ihnen vor, ſich 
überall nad dem Einfommen und der Verwaltung der piorum 
Corporum und der Armenfäften zu erkundigen, auf beſſere Beob- 
achtung der Kaftenorbnung, weldye man erft vor wenig jahren 
aufs Neue eingefchärft hatte 11), zu dringen, die „übermäßige 


9) Sie zerfallen in 5 Hauptflüde: 1) Ilvevuarıza sive Spiritualia 
und 2) 'FHöıxa sive moralia, lauter Bibelftellen enthaltend; 3) IIo- 
kırıwa sive Civilia, 

: 40) Reyſcher XU, 168. 
41) Den 20. Bebruar 4547. Reyſcher XIL 143. 
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Handreichung” an „Randröde und Gartnechte” abzuftellen und zu 
befeblen, daß man letzteren Fünftig gar Nichts mehr aus den Ars 
menfäften reichen, dafür beffer als bisher für Bebürftige, Wittwen 
und Waifen forgen follte, Sie mußten die Gemeinderechnungen, 
weil diefe gar „unorbentlich geftellt und fahrläßig abgehört würden”, 
unterfuchen, an jedem Orte 3 ober 4 „Keldfteußler” anftellen, welde 
genaue Aufficht führen follten, daß die Güter der Kirche und ber 
Stiftungen, der Herrfchaft, der Wittwen und Waifen beffer gebaut 
würden und daß auch Privatleute ihre Grundftüde aus Faulheit 
und Fahrläßigfeit nicht „in Unbau gerathen ließen”, und fi er» 
fundigen, wie die Geiftlichen ſich aufführten, wie die Einfünfte der 
vakanten Kirchendienfte verwaltet, ob überall der herzogliche „Schuß, 
Schirm, Stab und Malefiz mit allem Fleiß und Ernſt angerichtet 
und gehandhabt”, die Lafter geftraft, Polizei und -Landesorbnung.. 
genau beobachtet und alljährlich aud von den Amtleuten Das ger 
fegliche Bogt« und Ruggericht gehalten werde. Endlich follten fie 
an jedem Ort beim Abfchied Amtleute, Gericht und Rath im Nas 
men bed Herzogs ernftlich an ihre Pflicht und den fehuldigen Ges 
horſam erinnern und ihnen, wenn fie nachläßig in ihrem Amte 
erfunden würden, mit fcharfer Strafe drohen. 

Zu Verbeſſerung der Polizeigefege gab dem Herzog die auf 
dem Augsburger Reichstage verfaßte „Ordnung und ‚Reformation 
guter Polizei’ 12), deren Bekanntmachung und Befolgung der Kai- 
fer allen Reihsftänden anbefahl, VBeranlaffung. Zuerft ließ er 
(13. November 1548) die darin enthaltene VBerorbnung wegen bed 
Gottesläfterns, Fluchens und Zutrinkens mit dem Befehl, fie ſtreng 
zu befolgen, verfündigen 1), hierauf gebot er, damit feinen ober⸗ 


12) Sammlung ber Reichstags: Drduungen, Sapüungen und Abfcyiede 
1607 fol., p. 364 ff. 

Reyſcher XU, 142 fi. Sie enthält 5 Artikel: 1) Bon ben 
Gottesläfterungen, worauf peinliche Strafen gefest find; 2) Von 
den Gottes⸗Schwüren und Flüchen, fie follen mit Einkerkerung 
und Geld gebüßt werben; 3) Bon Läfterung der Güter Ehrifti 
und Gottes Heiligen; 4) Bon des Adels und ihrer reifigen 
Knechte Gottes—Schwüren und Flüchen; 5) vom Zutrinten, vor 
welchem die Geiftlichen das Volk auf den Kanzeln ernftlich war: 
nen und das die Fürften zuerft an ihren Höfen abftellen follen. 
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und landesherrlichen Rechten Fein Eintrag geſchehe, mit Zuziehung 
und Zugrundlegung bes Faiferlichen Gejeges für Württemberg eine 
eigene Polizei-Ord nung zu verfaffen, welche dann am 30. Jun. 
41549 befannt gemacht wurbe 1%), In ihr kommt zuerft eine Kleis 
berordnung, welche ben „Bauersleuten auf bem Lande’ gebietet, 
nur inländifhe Tücher zu gebrauchen, an ihren Röden nicht mehr 
als ſechs Falten machen zu laſſen, unzerfchnittene und unzerftüdelte 
BarchentWämmfer mit engen Aermeln, auch nur „fchlechte Pelze 
von Lämmern und Gaiſen, und dergleichen fchlechte Futter und unvers 
brämt” zu tragen, bes Goldes und Silbers, der Perlen und Stidereien, 
der DBarette mit Straußenfedern u. ſ. w, ſich ganz zu enthalten, 
Gemeine Bürger und Handwerker durften Fuchspelze, ihre Frauen 
und Töchter „hohe und Schaubenröde mit Atlas oder anderer 
Seide, aber nicht mit Sammt, mit Seide vernähte Krägen, Gürs 
tel, nicht über 5 fl. wertb, Schleier mit goldenen Leiften und ſamm⸗ 
tene Haarbänder mit fübernen Spangen tragen. Den Kauf: und 
Gewerbsleuten, den „gemeinen Screibern”, den Gerichts» und 
Rathsherrn wurden Barette und Wämmſer von gewöhnlicher Seide, 
goldene Ringe, Tücher bis zu 2 fl. die Elle, ihren Frauen und 
Töchtern feidene Leibchen und Hüte, aud) Verbrämungen und Bes 
fegungen von Sammt und Seide, „Sefretären, anfehnlichen Schreis 
bern, Bögten, Kellern, Pflegern und andern nichtabelichen Amts 
leuten’ Sammetbarette und goldene Krägen geftattet. Die Neifigen 
follten fich mit der Kleidung, welche ihre Herrfchaft ihnen gebe, 
begnügen, „aufs Höchfte fi lindiſch ankleiden“, die Dienſtmägde 
an ihren Kleidern gar feine Seide tragen und bie Nachrichter ſich 
Kleidungen von Tuch, von welcher Farbe fie wollten, ganz ober 
zertheilt, machen laffen dürfen. Zur Abſchneidung des zu flarfen 
Aufwandes bei Hochzeiten wurde bie Größe der Schenkungen nad) 
ben Berwanbtfchaftsgraben auf 10 Schilling bis 1 fl. beflimmt. 
Die Tauffuppen, „ Schenken” und Begräbnißmahlzeiten wurden 
ganz verboten, bie „Kindbettmahlzeiten“ auf eine beſchränkt. Den 
„Wirthen und Gaftgebern” warb befohlen, ihren Gäften an Feſt⸗ 
tagen Fein Fleiſch, an Fleiſchtagen Feine Fifche zu geben, das Lie- 


44) Reyſcher XII, 449 fi. 
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bermaaß in Zechen und Gaſtereien und bie Ueberiheurung ber 
Gäſte mit der Stallmiethe abzuftellen und die Verordnungen we« 
gen der nächtlichen Polizeiftunden beffer zu halten. Wegen des 
Lohnes der Reifigen und Dienftfnechte, der Mägde und Ehehalten, 
auch des Lohnes, des Effens und Trinkens, der Arbeitszeit der 
Feldarbeiter, Taglöhner, Boten u.f. w, follten alljährlich ein oder 
mehrmal in jedem Amt Taren gemacht, im Lebrigen aber bier 
wie bei ben Handwerkern, ihren „Söhnen, Knechten, Gefellen und 
Lehrfnaben“ die faiferlihen Verordnungen beobachtet, befonderg 
die darin gerügten Mißbräuche abgeftellt werden. Weil auch „ſchier 
bei allen Handwerfen, Handthierungen und Gewerben Gebrechen 
und Mängel entftanden, fo daß faft feine Waare ohne befondern 
Betrug gemacht, gearbeitet und verkauft werbe”, follten überall ge= 
fhworene Schaumeifter aufgeftellt werben 15). Um dem Mangel 
an guten Wundärzten und der großen, der Gefundheit und felbft 
dem Leben der Untertbanen nachtheiligen, Unordnung bei den Bars 
bieren zu fteuern, wurde bei 20 fl. Strafe.die Ausübung der Wunds 
arzneifunft Allen verboten, welche nicht zuvor in Stuttgart oder 
Tübingen eraminirt und dazu tauglich erfunden worben feyen. 
Ebenfo follten fünftig auch die Hebammen, ehe fie Erlaubnig zu 
Ausübung ihres Gewerbes befämen, zuvor forgfältig eraminirt, 
bei ſchweren Geburten einen Arzt zu Hülfe zu ziehen verpflichtet 
und zu ihrer Unterftügung in jeder Stadt einige gefchidten, erfah- 
renen Weiber aufgeftellt werden. Hierauf folgten die Artifel „von 
ſchädlichen Fürkäufen“, in welchem die Uebertheurung im Verkauf 
ber Pfähle gerügt und mit Strafe bebroht 1%), und das Darleihen 


15) Bei den Mepgern hatte fchon ein frühere Refeript den 415. Zul. 
1540 die Aufftellung von Schaumeiftern und Fleiſchſchätzern an⸗ 
geordnet, weil die Mepger „ſich in viel Weg befleißigten,, das 
gute und befte und das arge und böfe Fleiſch ohne Unterfcyied 
in gleihem Werth zu verkaufen‘; zugleich wurde damit eine 
Fleiſchtaxe bekannt gemacht, nach welcher das Pfund gutes Rinde 
und Kalbfleifch 6, Hammel: und Scaaffleifh 5, unabgezogenes 
Schweinefleifh 8 Heller Eoften ſollte. Reyſcher XIL, 135. 

46) Die am 12. Julius 4540 bekannt gemachte „Weingart-Pfahle 
ordnung”, wo auch die Länge der Pfähle geſetzlich beſtimmt 
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auf Wein und Früchte befchränft wurde; vom Verkauf ber Wollen» 
tücher, die, wenn fie aus ber Walfe Fämen, 32 Ellen lang und 
nicht über 2 Ellen breit, wenn fie genegt und gefchoren feyen, 
28 Ellen lang und ?/a Ellen breit feyn follten 17); vom Wollen⸗ 
handel, daß Fremden feine Wolle für Geldanleihen gegeben und 
der Fürfauf damit verboten feyn follte; vom Ingwer, dag man 
feinen gefärbten, fondern nur weißen verkaufen, auch fonft den 
- Handel mit Gewürzen und Specereien wohl überwachen follte, 
Wegen der Bormundfchaften wurde auf die Landesordnung ver⸗ 
wiefen, wegen ber in der Rechtspflege eingeriffenen „Unorbnungen, 
Umtriebe und Mängel” eine Gerichtd- und Proceß-Drdnung ver« 
ſprochen 13), wegen der Schmähfchriften und Gemälde die Beftims 
mungen ber Faiferlihen Ordnung beftätigt. Ebenfo follte die von 
Kaifer und Ständen befannt gemachte Ordnung, wie e8 mit dem 
Berarbeiten des Silber und Golds zu halten fey, von allen Golds 
fhmiden beobachtet, das VBergolden von Kupfer, Eifen, Holz und 
. Steinen aber bei 40 fl. Strafe verboten feyn. Den „Walhen und 
andern ausländifchen Krämern“ follte das Feilhaben ihrer Waaren 
nur auf Wochen- und Jahrmärkten geftattet, auf den Dörfern aber, 
wenn fie nicht Wochenmärkte und befondere Freiheiten deßwegen 
hätten, der Berfauf von Tuch und Gewürz verboten feyn, weil 
den Städten dadurch großer Abbruch und Nachtheil zugefügt werde. 
Endlich fommt noch eine Verordnung wegen des Holzhandels, in 
welcher die Einführung eines gleichen Meffes für das Brennholz 





und eine Pfahlſchau eingeführt wird, fcheint alfo mit ihrem Vers 
Fot der Uebertheuerung und des Fürfaufs der Pfähle wenig ger 
fruchtet zu haben. Reyſcher XIL, 134. 

17) Hier werden namentlich angeführt die Calwer Tücher und das 
Futtertuch von Wildberg und Gröniugen. 

18) Nach dem Vorſchlag der Räthe, weil in der Paiferfichen Polizei⸗ 
ordnung auch wider den Mißbraud der Proceffe geeifert worden 
fey, hielten fie für nöthig, daß der Herzog die Unordnung in 
Rechten, die fchriftlichen Proceffe bei den Untergerichten und 
ſchlechten Sachen der Entenmaier, durch welche der arme Mann 
in Eoftfpielige Rechtfertigung geführt, lang umgetrieben und in 
verderblichen Schaden gefegt werde, abflelle. Sattler 111,277. 
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und die Anftellung von Holzmeſſern, welche über biefen Handel 
Aufficht: führen follten, befohlen wurde. Auch die Stuttgarter Elle 
ward im Lande allgemein eingeführt und ber Herzog war bamals 
eutfchloffen, Maaß und Eich überall gleihförmig zu machen. Die 
deßwegen niedergefegte Kommiſſion aber, welche aus dem Rent⸗ 
kammerrath Balthafar Mofer, dem Bogt zu Böblingen, Leon⸗ 
hard Breitihwerdb, und dem Bürgermeifter zu Vaihingen, 
Claus Mayer, beftand, mißrieth es fehr, weil dadurch die Las 
gerbücher unnüg gemacht und buch die vielen fremden Zinfe, 
Gülten und Zehnten im Lande eine Unordnung entfiehen würbe, 
welcher in vielen Jahren nicht mehr abgeholfen werben könnte. 
Sie führten namentlih an, man habe bie Ei im Unterland ohne 
Zweifel deßwegen größer gemacht ald in Stuttgart, bamit bie 
Dberländer, welche feinen Weinwachs hätten, befto eher ihren Wein 
bier holten, wollte man fie nun aber ber Stuttgarter Eich gleich 
machen, fo würben bie Unterländer, welche faft allein vom Wein- 
handel leben müßten, dadurch in große Noth gerathen 19). 

In dem Begleitungsfchreiben, womit bie Polizeiordnung ind 
Land geſchickt wurde 20), befahl man den Amtleuten, auch die fair 
ferlihe Ordnung anzufchaffen und den Wunbärgten und Hebammen. 
zu eröffnen, daß zu ihrer Prüfung in Stuttgart der Hofarzt, in 
Tübingen Dr. Leonhard Fuchs, jeder mit zwei geſchickten Wund⸗ 
ärzten, verorbnet ſeyen. Später (1550) erfchien dann auch noch 
eine befondere „Orbnung, wie fürberhin das Tanzen erlaubt und 
verboten feyn fol” 2), worin alle Tänze, „ärgerlihe Reiben und 
Sprünglieder” an Sonn- und Feiertagen unterfagt und nır Hoch⸗ 
zeittänge und „auch fonft zu gebührender Zeit ehrlichen Geſellſchaf⸗ 
ten oder der Jugend Ehrentänze” geftattet wurden. 

Wegen bes „Gültenverfaufs” erfchien eine befondere Verord⸗ 
nung am 6. April 1541 2%), welche den Unterthanen alle Geldaufs 
nahmen verbot, ehe fie nad‘ einem deßwegen von ben Amtleuten 





49) Sattler IH, 276. 
20) 5. December 1549. Reyſcher XI, 148, 
24) Reyſcher XI, 172. | 
22) Reyſcher IV, 71. 
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zu erſtattenden Bericht von der Kanzlei dazu die Erlaubniß erhal⸗ 
ten hätten. 

Am 22. April 1540 erſchien eine neue Forſtordnung 29); 
als Beranlaffung hiezu wird im Eingang berfelben angegeben, bie 
ältere Ordnung fey bisher wenig vollzogen und ganz fahrläßig 
gehalten worden, woburd die Wälder je länger, je mehr in Abs 
gang geriethen und in weniger Zeit ein fühlbarer Holzmangel: 
eniſtehen müffe. Zuerft kommt die eigentliche Forſtordnung, in der 
fehr weitläufig von den Pflichten ber Forftmeifter gehandelt wird, 
welche über die Forftfnechte gute Aufficht führen und deren feinen 
ohne Genehmigung der Kammerräthe anftellen, beim Holzverfauf 
flets wo möglich felbft zugegen feyn, alles gefchoffene Wild nach 
Hof ſchicken, die Wälder alljährlich befichtigen, über genauere Be— 
obachtung der Vorfchriften beim Holzhauen ftreng halten und auch 
über die Hölzer der Untertbanen bie Auffiht führen follen. Hiers 
auf folgt ale zweiter Theil die Holzorbnung, welche beftiimmt, 
wie jede Art von Holz (Eichen, Tannen, Buchen, Birken, Ejchen, 
Hagbuchen ‚und Erlen) gehauen und angewendet werben foll. 

Den Gewerfen, welche auf Silber in dem Amte Dornftetten 
und bei Bulach zu bauen begonnen hatten, ertheilte 9. Ulrih am 
45. Februar 1556 einen Freiheitsbrief, erließ ihnen das Abzugs⸗ 
geld, gab fiheres Geleit, Wirthichaftsgerechtigfeit, Marft= und 
Zollfreiheit, verfah fie auf 2 Fahre unentgeltlich mit Bauholz und 
befreite fie auf eben fo lange von allen Abgaben, feste auch Bes 
lohnungen für die Entdeckung newer, reichhaltiger Gänge aus; 
dafür aber follte ihm das gewonnene Silber um einen beflimmten 
Preis geliefert werden *). Bei Bulah wurde nun auch eifrig 
Bergbau getrieben und im Jahre 1544 fingen Hans Urban, 
Balthafar Werner md Michael Jäger an, bei Egeldbah 
im Klofteramt Lorch und bei Fridenhofen nad Silber zu graben, 


25) Newe VorſtOrdnung Anno M. D. XL. (unten das württember« 
gifche. Wappen, am Schluſſe: Geben zu Stntgarten den zwen« 
undzweinzigften Aprild Anno M D XL), 20 Blatt in Ato.. 

24) Stahls phyſikaliſch⸗-vͤkonomiſche Wochenfchrift. Stuttgart 1758. 
S. 678 fi. 
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mußten dieß aber, weil Schenk Wilhelm von Limburg ſich 
Dagegen ſetzte, bald wieder aufgeben ). 

Eine Haupturfahe, warum Ulrich ſich des Bergbans an⸗ 
nahm, war, weil Sachverſtändige der Abnahme deſſelben und dem 
ungenügenden Ertrag der Bergwerke vornemlich die damals in 
Deutſchland herrſchende Münzverwirrung Schuld gaben, welcher 
alle Bemühungen des Kaiſers und der Reichsſtände, alle deßwe⸗ 
gen angeftellte Zufammenfünfte und „Münzprobationstage“ nicht 
abzubelfen vermochten. Auch Ulrich machte fich deßwegen viel ver- 
geblihe Mühe. Auf ven Reichstag nah Nürnberg gab er feinen 
Abgeordneten eine weitläufige Inftruftion mit 2°), worin fie ans 
gewiefen werden, zuerft auf eine Ordnung. wegen „gewiffen und 
beftändigen Silberfaufs” zu dringen; weil ohne diefe feine „leibens 
liche, gleihmäßige und beftändige Münze” erlangt werben könne. 
Er felbft fhlägt, nad dem Gutachten von Sachverſtändigen, in 
diefer Hinficht vor, den Werth des fremden Goldes etwas herab» 
zufegen, den bes rheinifchen aber gegen das Silber zu erhöhen 
und mit den Bergwerköbefigern und Silberfaufleuten ſich zu ver⸗ 
gleichen. Um der noch immer fortbauernden höchſt nachtheiligen 2”) 
Steigerung des Silberd zu begegnen, von dem die Mark jegt flatt 
zu 8, zu 40 fl. und noch höher ausgeprägt werbe, und einmal eine 
beftändige Münze im Reich zu befommen, trägt er darauf an, 
fih dahin zu vergleichen, daß feine andere Münze mehr im Reiche 
„gäng und geb” fey, ald Güldengroſchen (Gulden) zu 2, Halbs 
güldengrofchen zu A und Ort zu 1/ Loth, und dag man, wo es 
 nöthig fey, die einzelnen Stüde wäge. Weil man jedoch die 
Scheidemünze nicht entbehren könne, diefe aber an einem Drte 


25) Crusii Collectanea Mfcpt. Vol. III. p. 659. 

26) Urach, 26, Julius 4543. St. A., auch theilweife bei Sattler 
II, 210. 

27) Denn Allem nady flieht man klarlich, daß durch die Erfteigerung 
ſich alle Handtpierung erhöht, als das Gewand, das nit mehr 
fo gut ift, die Specereien, alle Güter auf dem Erdreich, als 
Aecker, Wiefen u. f. w., alles Buhrlohn, alle Waare, Wein und 
Getreide, aud daß der Taglöhner nit mehr will fchaffen um den 
Dfenning, wie vor Jahren. 
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I 
ſchwer, am andern leicht fey, fo follte man ſich dereinigen, daß 
jeder Stand nur fo viel davon fchlagen laſſe, ald er zum Bedürf⸗ 
niß im eigenen Gebiet nötbig habe, davon Fünne er dann, wegen 
der größern Koften, auch einen etwas größern Schlagſchatz neh» 
men. Diefe Münze jedoch follte zu Zahlungen außer Landes nur 
dann gebraucht werden, wenn ſich etliche Stände beſonders darüber 
verglichen. | 

Da es aber auf dem Reichstage wegen des Münzweſens zu 
feinem Befchluffe Fam, ſchrieb der Herzog auf den 18, November 
einen Kreistag nad Reutlingen aus, wo deßwegen ein Ausihuß 
niedergefegt wurbe, welder in feinem Gutachten 2°) einen Haupt» 
nadıtheil darin fand, daß die Bergwerfe und der Silberfauf grof- 
fentheils in Privathände gefommen feyen 9), und deßwegen darauf 
antrug, das Reich follte diefelben an fidy löſen und hierauf auch 
„das Münzen allenthalben bei den befondern Perfonen abftriden” 
und für fi ausüben. Wenn dann einmal eine „beftändige, filbers 
reiche und ganghafte Münze“ vorhanden fey, könne man auch über 
andere Punkte, „daß das Silber gegen dem Gold wie vor Altere 
verglichen und fünftig allein um Gold erfauft, auch bie Befchwer- 
ben wegen bes fremden Goldes abgeftellt würden” u. f. w., um 
fo viel fruchtbarer rathſchlagen und handeln, 

Diefed Gutachten gab der Herzog nebft der früheren Inſtruk— 
tion feinen Gefandten auch auf die Reichstage zu Speier (1544) 
und Worms (1545) mit, Als jedoh am letztern Orte der Bor: 
fchlag gemacht wurde, alle alten Münzen abzufchägen und einzu= 
ſchmelzen, erklärte er: Ob er gleich nicht hiegegen fey, beſonders 
wenn man fi wegen des Silberfaufs vereinigen Fönnte, fo boffe 
er doch, daß dieſer Vorſchlag fih auf feine „in dem Land von 
alten Zeiten hergebrachte Münze” nicht beziehe. Denn die grobe 
Münze, wie er fie fchlagen laffe, fey faft die beſte und laſſe fich 
mit der neu vorgefchlagenen wohl vergleichen. Wenn man ihm 


98) 22. November 1543. Sattler II, Beilagen, 249, Nro. 71. 
29) König Ferdinand namentlich hatte feine Bergwerke und ben 
Silberkauf theils einzelnen. Privatieuten, theils Gefellfchaften 
überlaffen. Sattler II, 210, 
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aber die Scheidemünze nehmen wollte, fo würde dieß ihm und feis 
nen Untertbanen höchſt befchwerlich feyn und er könne in beren 
Abſchaͤtzung um fo weniger willigen, weil feine Gülten, Renten 
und Zinfe feit undenflihen Jahren darauf eingerichtet feyen 39. 
Daher widerſetzte er fich fpäter auch dem auf dem Regensburger 
Reichstag 1546 vorgefchlagenen fogenannten Ufual- Gulden, weil 
neben biefem die „an Schrot und Korn gerechte” Münze ber Reichs⸗ 
ftände nicht würde befteben können, und bradte feinen Antrag 
wegen der Güldengroſchen u. f. w. von Neuem vor ®1), 

Nun müffen auch noch die Regierungsbehörben ange 
führt werben, deren Zahl fih burd) die Reformation etwas ver- 
größerte. An ihrer Spite fand fortwährend. ber Yandhofmer 
‚ter, welcdyer in Abwefenheit des Herzogs „Statthalter war und 
wozu man flets Märmer von angefehener Abkunft wählte. Seit 
1544 befleidete diefe Würde Jakob v, Kaltenthal, welchem 
Ulrich diefelbe verlieh, um ihn dafür zu entfchäbigen, daß er ihn 
zuvor hatte verbaften laflen, „eines befondern Verdachts wegen“, 
deſſen Ungrund Kaltenthal aufs Genügendfte zu erweifen wußte, 
Er war, als er Landhofmeifter wurde, fchon 75 Jahre alt und 
bat daher auch wiederholt um feine Entlaffung, erft H. Chriftoph 
aber „vergönnte ihm. (im November 1550) gnädiglich, daß er ſei⸗ 
ner Leibesgelegenheit nah in die Räthe gehen ober auch ausblei- 
ben möge”, nicht8 deſto weniger aber feine Befoldung fortgenießen 
follte 22). Ihm zunächſt ftand der Kanzler, welcher fteis ein 
Rechtögelehrter war; er hatte für die Ausführung der herzoglichen 
Defehle zu forgen und über das gefammte Kanzleiperfonal die Auf⸗ 





30) Sattler II, 220. 

51) Sattler II, 230. — Bon den Münzen, weldhe 9. Ulrich 
prägen ließ (Dukaten, einfache und doppelte Goldguiden und 
Thaler, halbe und Biertels-Thaler, Gulden) findet fih ein Ver—⸗ 
zeihniß in Mofer’s fchwäbifchen Merkwürdigkeiten I, 152 fi. 
und bei Sattler Borrede zu Band IT, IH und IV, nebft Abs 
bifbungen IL, Tab. I, III, Tab. MH und IV, Tab. I, Fig. 4. 2. 

52) Ambrofins Bollanbs Brief, 22. September 154. SEM. 
Reyſcher XIL 174. Er farb den 50. Januar 1555 und wurde 
zu Mühlhaufen am Nedar begraben. Mſcpt. 
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ficht zu führen. Ulrich brachte als ſolchen 1554 den Dr. Johann 
Knoder mit, einen vorzüglichen Juriſten, der fih auch um bie 
Tübinger Hochſchule fehr. verdient machte. Er legte zwar 1543 
fein Amt nieder, wurde aber dafür zum „Hofkanzler“ ernannt 
und blieb fortwährend einer ber einflußreichften Räthe des Her- 
3098 3). Bicefanzler war. bamald Dr. Nikolaus Maier, wel 
hen der Herzog fhon während feiner Verbannung zu den wich⸗ 
tigften Gefchäften gebraucht hatte, der zwar fein Amt 1542. nieber- 
legte, aber fortwährend in württembergiſchen Dienften blieb, An 
feine Stelle trat Dr. Johann Feßler, geboren zu Stuttgart 1502, 
welcher Knoders Nachfolger wurbe und bie Kanzlerwürde bie 
an feinen Tod (22. März 1572) befleibeie, Er war: ein frommer, 
gerechtigfeitstiebender, berebter und fehr arbeitfamer'Matn, der 
in Staatögefhäften, befonders in a edge große €» 
fahrung befaß ®). 

Wie der Landhofmeifter Praſdent/ fo war der — Vice⸗ 
präſident des Oberraths, welcher aus adelichen und gelehrten 
Räthen beſtand, das Kriminalgericht und in Verbindung mit etlich 
Mitgliedern der Viſitation das Ehegericht bildete, auch in Lehens⸗ 
ſtreitigkeiten und andern die fürſtliche Ober⸗ und Lehens-Herrlich⸗ 
keit betreffenden Fällen entſchied. Weil aber Ulrich ſich in Stutt⸗ 





33) Kn. war 1455 in Rottenburg geboren und anfangs Profeſſor 
der Rhetorik zu Tübingen; er ftarb den 26. Junius 1565. ©. Bel: 
ters Merkwürdigkeiten der Stadt und Univerfität Tübingen, 

495, Erufius IH, 725, Oratio de vita et morte M. Georgii 
Liebleri 1604 p-12.20. In einem Briefe des Tübinger Pros 
feffors Michael Garbitiug an Dr. Ehriftoph Wieft den 
18. September 1543 werden feine Verdienfte um die Hochſchule 
gerühmt und ee beißt hier prudentissimus et unus ex praecipuis 
in aula Consiliariis, Lebret da ecclesiae ———— Zr renas- 
centis ealamitatibus p. 23. 

34) Fischlini memoriae Cancellariorum et Procancellariorum pag. 
3 ff, Oratio de vita et morte Joh. Brentii habita a Jac Heer- 
brando 1570. u p & Michael Garbitius im oben anges 
führten Briefe rühmt auch feine Verdienfte um die Hochſchule 
und nennt ihn Consultissimus et iNustrissimds Dutis consiliarius. 
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gart nicht Häufig aufhielt, fondern bald da, bald bort im. Lande 
verweilte ſo wählte er aus der Mitte des Oberraths und aus 
den Hofleuten, ‚welche er eines befonderen Vertrauens würdigte, 
einige Hofräthe, die ihn überall Bin begleiten mußten und ge= 
mwöhnlich auch zu wichtigeren Berfendungen gebraudht wurden *). 
Solche Hofräthe waren Hans Dieterih.v; Plieningen, Wil- 
beim». Maffenbah, Balthafar v. Gültlingen 5), Lud— 
wig v. Frauenberg, Jos Münch 9. Rofenberg, Eber— 
bard v. Karpfen, Bernhard Göler v. Ravensburg, 
Dernbard v. Stein und Sebaftian v. Lier. Im Oberrath 
faßen damals Knoder, Dr. Hans Heinrih Hedlin, Dr. 
Eafpar Beer, Licentiat Lukas Schrotteifen, Dr. Ulrid 
Ruder, Dr. Amandus Mögling, Dr. Philipp Lang, Dr. 
Hierönymus Gerhard, Dr. Johann Kraus, Dr. Konrad 
Schott, Dr. Alerander Demmler und Ficentiat Balthafar 
Biffinger. Die Oberraths- und die Hof-Regiftratur . hatten 
jede ihren eigenen Regiftrator. Unter den Oberraths⸗Sekretären 
war fchon damals Franz Kurz ein bedeutender — der zu 
den wichtigſten Geſchäften gebraucht wurde **), 

Das Finanzweſen beſorgte die NRentfammer, deren Vor⸗ 
ſtand der $ammermeifter, damals Georg v. Ow, war. Sie 
führte die Oberaufſicht über die Güter der Kammer und ber 
Kirche, über alle herrſchaftlichen Einfünfte und. über die Beamten 
des Kammerguts. Ihre Mitglieder biegen theils Rammerrätbe, 
theils Rechenbanksräthe, welche vorzugsweiſe mit dem Rechnungs⸗ 
weſen beſchäftigt waren, und Expeditionsräthe, die man vornem⸗ 
lich zu Verſendungen brauchte. Die Centralkaſſe für alle Kammer⸗ 


*) Dieß aber hatte ein Hin⸗ und Herſchieben der. Geſchäfte zwiſchen 
dem DOberrath und den Hofräthen zur Folge, das ſich mit einem 
wohlgeordneten Regiment unmöglidy vereinigen ließ. Spittlers 
vermifchte Schriften über wirtembergifche Geſchichte ꝛc. IL, 281. 

35) Auch diefen führt Garbitius in feinem Briefe an und nennt 
ihn vir ut generis stemmate ita doctrinae et prudentiae gloria in- 
3 signis, den H. D. v. Plieningen aber .nobilitate virtutis et 
doctrinae laude nulli postponendus, 
") Sattler I, 250, Note 12, 
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einfünfte war bie Landſchreiberei, welche auch bie Beiträge ber 
Landſchaft einnahm und verrechnete 6). Die kirchliche Auffichtss 
behörde war die Bifitation *), welche 4546 die oben ſchon ans 
geführte Drganifation befam, 

Diefe Eentralbehörden bildeten zufammen bie Ranzlei**), 
ihr Sitz war zu Stuttgart in dem 4446 aufgeführten Kanzleis 
gebäude neben dem Schloß. Hier aber gebrach es ihr fehr 
an Raum, die Akten und Urkunden mußten daher an verfchiedenen 
Drten, 3. Th. oben auf der Stiftslirche, untergebradht werden, 
Mehrmals machten die Räthe deßwegen dem Herzog Borftellungen, 





36) 


) 


r 


In dem „Ueberſchlag Herrn Ramingers über das Fürftenthum 
gemacht” Mfe. Bibl. Histor. 425) findet fi ein „Berzeichniß 
der Anlagen in Wirtemberg von 1498— 1608, hier find angeführt: 
Il Antagen zu 9. Ulrichs Zeit nad, feinem MWiedereinfommen 
im Land bis zu feinem Tod, 1554—1550. 1) In feiner Gnaden 
Kecuperation 1554 Städt und Uemter 60,000 fl., Nota diesmal 
haben die Prälaten den halben Theil ihres Einkommens gegeben, 
2) Andere Anlagen zu Bezahlung der Kriegskoften aufgewendet 
auf Ulrici 1555, Städte und Aemter 32,006 fl.; fo haben bers 
malen die Prälaten den halben Theil ihres Einkommens und 
dazu 20,000 fl. gegeben. 5) Dritte Anlag zu Bezahlung ber 
Kriegskoften, Städte und Aemter 60,000 fl., Prälaten den halben 
Theil ihres Einfommens. 4) Große Anlagen 1558, da bie Laud⸗ 
ſchaft von 100 britthatb fl. gegeben, Prälaten, Städte und Aem: 
ter 391,146 fl., 56 Er. 9 hl. 5) Münftrifchhe Hülfe gegen bie 
MWiedertäufer 4555, 2135 fl. 6) Türkenhülfe 1544, 2752 fl, und 
4542, 52000 fl. 7) Schloßgeld 1545 bewilligt, auf 6 Jahre 
41,973. fl. 8) Hülfe gegen Frankreich und gegen die Türken 
64,445 fl. 52%/, dr. 9) Laudfleuer von 1534 — 1555, 387,408 fl. 
10) Anleihen von Städten und Aemtern 1546, 1547, 292012 fl.” 
S. Abfchnitt IL, Kap. 3. 

Die Mitglieder derfelben nebft den Sekretären, Schreibern, Boten 
und andern Dienern erhielten neben ihrer Befoldung, welche 
freilich gering war, die Lieferung (Effen und Trinken) vom Hof 
und 2 Hofkleider jährlich, eines auf den Sommer, das andere 
auf den Winter. Ob von gleicher Barbe (Grün? Sattler III, 148) 
ift nicht bekannt. 


Beyd, 5. Ulrich 3. Bd. 36 
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und endlich entfchloß fich dieſer auch zu einer Vergrößerung des 
Gebäudes. Der Bauanfchlag betrug 3300 fl. 7), als man aber 
wirffich zu bauen anfieng, fand ſich, dag nothiwendig auch dag 
Fundament erneut werden müſſe. Da nun bie muthmaßlichen 
Koften auf 6000 fl, fi erhöhten, fo befahl der Herzog den Bau 
einzuftellen 3), nahm aber dieſen Befehl zurüd, ald man ibm be- 
wies, wenn die zum Bau nöthigen Steine von der obnebin zum 
Abbruch beſtimmten Wallfahrtskirche zu Heslach genommen wir: 
den, werde man nicht über 4000 fl. brauchen. So fam nun noch 
1545 das neue Kanzleigebäude zu Stande, wo neben den Sigungs- 
zimmern und ben Gewölben für die Urkunden auch nody ein Bib- 
liothekzimmer und ein Gemad zu Vorräthen für die Hofhaltung 
Pag fanden 39), 

Während der letzten Zeiten der Regierung nirich aber 
riſſen in der Kanzlei vielfache Unordnungen ein, über welche große 
Klagen geführt wurden, fo daß der Herzog ernſtlich an ihre Ab— 
ftellung dachte und von feinen Hofräthen ein Gutachten deßwegen 
verlangte. In ihrem „Bedenken, welder Geftalt die Erpebition 
zu Hof und in der Kanzlei verbeffert werben Fönnte” (11. Dec. 1548) 
beißt e8: „Zu Stuttgart bei der Kanzlei, audy der Nentfammer wird 
wenig ausgerichtet und mag leicht etwas bei ihnen vorfallen, fo 
fehreiben fie die Sachen gen Hof und wollen ſich dafelbft Befcheids 
erholen, vorab in den Handlungen, dadurch nicht viel Danfs, fon- 
bern Undanf und Befchwerde zu erlangen ift, und machen ſich zu 
Zeiten bie Kanzlei» und Rentkammer⸗Räthe zu Stuttgart fo ir, 
saß fie jest dahin kommen, daß fie gar noch alle Sachen gen Hof 
ſchicken und da verrichten, und die anfuchenden armen Leute da= 
felbft Befcheid zu empfahen wiſſen. Wo dann ſolche Sachen gen 
Hof gelangen und die Hofrätbe gleich die auch Iefen und ihr Be 
benfen darauf verfaffen, fo ift dann der Mangel, daß die Sachen 


37) Für die Steinmegen 1300 fl., Holzwerk nebft Macherlohn 700 fl., 
das Eingebäude tebft Befchlagerfohn 1000fl., eine noch nöthig 
gewordene Erweiterung 3001. SEA. 

38) Nürtingen, 25. Funius 1543. GEN. 

59) Durch Abbruch einiger benachbarter Hänfer und Berengung des 
Schloßgrabens um 4 Fuß gewann man mehr Raum. St. A. 
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vor Eure F. G. gebracht werden müſſen und nicht gleich endlicher 
Beſcheid darauf erlangt werben mag; daher dann folgt, daß durch 
folhen Aufzug dreifacher Berathfchlagung die armen Leute bin 
und wieder gewiefen, nicht abgefertigt und in einen unnützen Koften 
auch wider Willen gebracht werden. Daher dann nicht allein bei 
der Landſchaft, fondern auch bei Fremden das Gefchrei entftanden 
if, man regiere im Lande Württemberg übel, da fey Feine Exrpedis 
tion.” Ferner führten die Hofräthe auch an, bisweilen giengen 
bei Hof und in der Kanzlei Befehle aus, die einander zuwider⸗ 
liefen, wodurch dann die Leute bald irre gemacht, bald unbillig 
umgetrieben würden. Der befte Weg diefen Uebelftänden abzus 
helfen wäre freilich, menn der Herzog, wenigſtens auf fo lange, 
bis in den Expeditionen wieder ein richtigerer Gang eingetreten 
fey, zu Stuttgart ſich aufhielte, weil er aber ſich hiezu nicht würbe 
verfiehen wollen, fo fohlügen fie vor, „daß ein einziger Rath 
zu Stuttgart ſtattlich bejegt und verordnet werde, bergeftalt, daß 
aus den Kanzlei⸗, Hofe und Rent» Sgammerräthen die gefchickteften, 
tauglidhften und dem Herzoge vertrauteften bazu verordnet und 
nach andern mehr getrachtet werde, benen ber Herzog ernftlichen 
Befehl zu thun hätte, alle Sachen zu hören, darüber den Rechten 
und der Billigfeit nach gerichtlich und fonft Beſcheid und Ausrich- 
tung zu geben, wie fie folches gegen Gott und ihn wüßten und 
wollten verantworten, Darunter aber follte er etliche Sachen, bie 
feine Perfon, Land und Leute berührten, fich vorbehalten, morin 
die Räthe nichts zu befchließen, fondern diefelben fammt ihrem unters 
thänigen Rath und Gutbedünken am ihn zu fenden und Beſcheid 
und Refolution von ihm zu erwarten hätten. Auch follten zwei 
Tage in der Woche feflgefegt werben, mo man dem Herzog bes 
richten und ihn überlaufen dürfe.” 

Weiter aber meinten die Hofräthe, es fey noch nicht genug, 
daß die Räthe auf ſolche Art georbnet und „aus vielerlei Räthen 
ein Rath gemacht werde”, fondern es müffe auh ein Haupt 
bafeyn, „das alle Dinge birigire, umfrage und proponire”, es 
möge nun Statthalter, Landhofmeiſter oder fonft genannt werden, 
Hiezu wäre Niemand geeigneter als H. Chriſtoph, der fid bie 
Sache am Beften angelegen feyn laſſen und ben auch bie Lands 

56 
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ſchaft am gernſten in dieſem Amte ſehen und ſich dann in Allem 
deſto williger zeigen würde. Wenn dieſer aber dem Herzog nicht 
gefällig ſey, möchte er einen „verſtändigen und geſchickten Grafen, 
Herrn oder von Adel” dazu ernennen 49), 

Was der Herzog auf dieſes Gutachten hin zunächft verfügte, 
iſt nicht befannt, am 4. März 1549 aber erfchien eine Kanzlei» 
Ord nung, welde beftehlt, Feine gütlichen oder rechtlichen Sachen 
in der Kanzlei ohne „bewegende Urſachen“ anzunehmen, wenn fie 
nicht Streitigkeiten dev Kommunen mit einander oder mit Privat- 
leuten beträfen. Vielmehr follten die Amtleute zuerfi einen güt- 
lichen Vergleich verfuchen und dann erft die Sachen vor die Ober- 
gerichte bringen. Ferner fegt fie die Kanzleiftunden feſt 9). und 
ſchärft den Sefretären und Schreibern ein, fi gegen einander 
in der Kanzlei, als einer „fürſtlichen Zuchtſchule“ und auch fonft 
friedlich und ſchiedlich zu halten, einander weder mit Worten noch 
mit Werfen zu fhmähen oder in die Stühle zu gehen, zu fteigen 
‚und zu lefen, was der Andere gefchrieben habe, 

Es wurde aber biedurch nicht beffer, ſchon am 6, April 1549 
wird wieder geflagt, es liefen gar zu viele Leute in die Kanzlei, 
die Schreiber ladeten fogar Säfte zur Morgenfuppe und zum 
Schlaftrunk und machten fo aus der Schreiberftube „ gar noch 
ein Wirthshaus.“ Am 23. December deffelben Jahres aber er- 
Härte Kanzler Feßler dem Herzog: Die Gefchäfte bei der Kanzlei 
ſeyen gegenwaͤrtig gar zu zahlreich, wegen der Rechtfertigung, 


40) Die Räthe trugen in diefem Bedenken auch noch Darauf an, 
dem H. Ehriftoph ein größeres Einkommen zu geben, denn 
durd) das Juterim habe diefer mande Einkünfte verloren und 
müffe dennoch feinem Oheim die verfragsmäßigen 4200 fl. fort- 
reihen; wenn in Beziehung auf die Rechtfertigung ein ungün: 
figes Urtheit gefällt wurde, follte Ehriftoph um feiner Ehre 
willen fchuldenfrei feyn. Das hiezu nöthige Geld meinten fle 
könne man leicht erlangen, wenn man die Hofhaltung einfchränte, 
Überflüffige Räthe und Diener beurlaube, SEA. 

Bon Matthiä bis Oftern 610 Uhr Morgens 1—4 oder 5 Uhr 
Abends, von Oftern bie Michaelis 6—9 Uhr M., 12—4 Uhr A, 
von Michaelis bis Lichtmeß 7—10 Uhr M., 1-4 oder 5 Uhr A. 


4 


— 


— 566 — 


des Interims, des Schreibens der Mönchsbriefe, des Kammerge⸗ 
richte, der Rotweiliſchen Sachen u. |. w., die Zahl der Räthe fey 
zu gering, ‚in einem Jahre feyen deren vier weggefommen, auch 
nehme ‘der Landhofmeifter von Tag zu Tag mehr vor, es fehle 
daher vorzüglich „ein geichickter, tapferer Befehlshaber, zum Wenig- 
ſten von Adel, der Alles dirigire.“ Mit ihm ftimmten die Hofräthe 
in ihrem Bebenfen vom 27. December überein, die Mängel, fagten 
fie, wüchſen täglich und die Untertbanen würden immer unzufrie- 
bener, daher fey es notwendig, daß man einmal zur Ausführung , 
beffen ſchreite, was fie in ihrem Gutachten vom vorigen Fahre 
vorgeichlagen hätten, Hierauf wurde aud wirklich am 7. Januar 
1550. eine „Ordnung und Befehl, wie die Kanzleigefchäfte follen 
erpebirt, werden” befannt gemadt, worin befohlen wird, einen 
„Statthalter“ aufzuftellen, und: fünftig in „einem fanmmenthaf- 
ten Rath” die Gefchäfte vorzunehmen und zwar auch die, welche 
bisher „für Rentfammerfachen: gehalten worden feyen” mit Aus⸗ 
nahme deffen, „was der Amtlente Rechnungen und die Landichrei- 
berei“ betreffe. Nur mit dem, was bes Fürften „Perſon, Land, 
Leute und deren Ehehaften” auch „Wildbrätsſachen“ betreffe, follten 
fih Die Räthe „nicht beladen”, fondern es mit ihrem Gutachten 
an den Herzog felbft gelangen Yaffen. Zum wirklichen Vollzug 
diefew Ordnung aber fam eg, fo lange Ulrich Yebte, nicht mehr. 
Sein Sohn Ehriftoph verfuhr rafcher, er ließ „in aller Eile“ 
eine Kanzlei⸗Ordnung verfaffen,. welche vornemlich auch das, was 
in. dem Bedenken vom 44. December 1548 vorgefchlagen wird, 
berüdfichtigte und ſchon elf Tage nach feines Baters Tode (17. Nor 
vember 1550) von ihm genehmigt wurde 2), 

Bon den Landbeamten waren die Obervögte bie vor- 
nebmften, fie wurden aug der Zahl der Adelichen genommen und 
dienten gewöhnlich auch als Provifioner. Unter ihnen-flanden 
die Bögte oder Amtleute, welche Polizeie, Juſtiz⸗ und Finanz⸗ 
beamte zugleih waren und deren jeder nur über ein Amt gefegt 
war, während die Obervögte gewöhnlich ihre zwei oder auch mehr 


42) SEA. Spittlers vermifchte Schriften zur wurttembergiſchen 
Geſchichte u. ſ. w. II, 281 ff.; Reyſcher XIL ars fe. 
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unter fi hatten. Die Zahl der Nemter und mit ihnen alfo audy 
die der Vögte betrug in den legten Zeiten Ulrichs 48, nemlich : 
Afverg, Badnang, Balingen, Beilftein, Bietigheim, Blaubeuren, 
Böblingen, Botwar, Bradenheim, Calw, Eantftatt, Domban, 
Dornftetten, Ebingen, Göppingen, Gröningen, Güglingen, Heiden⸗ 
heim, Herrenberg, Heubach, Hoheneck, Hohentwiel, Homberg, 
Kirchheim, Lauffen, Leonberg, Marbach, Mödmühl, Münfingen, 
Murrhard, Nagold, Neuenbürg, Neuenftadt, Nürtingen mit Reuffen, 
Pfullingen, Rofenfeld, Schorndorf, Stuttgart, Sulz, Tübingen, 
Zuttlingen, Urach, Baihingen, Waiblingen, Weinfperg, Wildbad, 
Wildberg und Winnenden **). Die Verwalter der herrſchaftlichen 
Güter und Einfünfte waren die Keller, die der Befigungen ber 
Kirchen und Wohlthätigfeits-Anftalten die Kaftenpflegerz Orts⸗ 
obrigfeiten waren die Schultheißen und Bürgermeifter, Gericht 
und Rath, fie beforgten die Rechtspflege, Polizei und Finanzen 
der einzelnen Gemeinden und hatten hiebei zu ®ehülfen die Schrei- 
ber, von denen befonders der Stadt» und Amtsſchreiber eine eins 
flußreiche Perfon war. In peinlihen Sachen war das Dbergeridt, 
in bürgerlichen das Hofgericht, welches fi gewöhnlich einmal 
des Jahres zu Tübingen verfammelte, die höchfte Rechtsbehörde. 
Die Rechtspflege in den unteren Inſtanzen verwalteten die Sta dt« 
und Dorfgerihte, von denen zunächſt am die Obergerichte 
in Stuttgart und Tübingen appellivt werden: fonnte, 3 

Im Kriegswefen gab es, außer des num immer häufiger 
werdenden Gebrauchs der Söldner, feine wefentlihe Veränderung. 
Die Provifioner und Vaſallen mit ihren Leuten, bie veifigen Amt 


43) Außer den fchon früher angegebenen Erwerbungen Ulrich 
find noch auzuführen: 1556. Kirche, Behuten und Widdumhöfe 
zu Ober-Urbach und Plüderhaufen mit Gütern in Haubersbronn 
eingefaufch für 12 Fuder jährlichen Weingült in Schorndorf 
vom Kloſter Elchingen, Zeitfchrift für Baiern 1817. ©. 261; 
26. Januar 1556, Schloß Harteneck mit Oßweil und halb Eglos— 
heim für 7500 fl. von den Töchtern Johanns v. Baldeck, 
Breyer, Elementa juris publici Wirtembergici p. 84. — 22. Febr. 
1545 Städtchen Wendlingen famt Burg, dem Wald Riebholz xc. 
von Wolf Heinrich v. Werdnau für 29000 fl. St. A. 
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leute; Amtölnechte und Förfter bildeten fortwährend faft ausfchließlich 
die Reuterei, den Dienft zu Buße. aber verfah neben den Söld— 
nern auch jeht noch das Lanbesaufgebot ober die Yandwehr. 
Sie’ wurde deßwegen auch von Zeit zu Zeit gemuftert, um zu ers 
fahren, wie flarf ihre Anzahl fey und ob alle Landwehrmänner 
auch genügend mit Wehr und Harnifch verfeben feyen, was nicht 
immer der Fall war #). Die ums Jahr 4540 verfaßte Mufter 
orbnung befahl den Mufterberen, fi) zuerft zu erfunbigen, wie 
viel Kriegsleute in jedem Orte feien, welde den Kriegen bisher 
beftändig nachgezugen wären und fein flätes Heimwefen hätten, 
wie viele, welche vor Jahren gedient, jet aber ihr eigenes Haus: 
wefen befäßen, und welche für Leute geachtet würden, bie keck und 
‚mannbar wären, fo daß man fi auf fie verlaffen könne. Diefe 
alle follten fie dann auffchreiben und babei bemerfen, wie fie bes 
waffnet feien. Hierauf follten fie auch fragen, ob diefe Perfonen 
dem Evangelium und dem Herzog anbiengen und ob es fromme 
und redliche Leute feien. Dabei mußte ihnen der Schultheiß oder 
Bürgermeiſter mit etlich Gerichtsleuten an die Hand geben und 
Die: Steuerbücer: ihnen vorgelegt werben, um daraus bie Namen 
der. Bürger zu erfahren. Zuletzt hatten fie dann die gefammte 
wehrfähige Mannfchaft mit ihrer Bewaffnung und die vorräthigen 
Reifewagen in ein Berzeichniß au bringen und dieſes in die Kanzlei 
einzuſchicken. 

InRömpeigart flanden an ber Spike ber Regierung ber 





44) Solche Mufterungen — ſtatt 1554,. 1536, 1540. Bei der 
letztern Elagten die Mufterheren von Stuttgart, Canſtatt und 
Zeunberg, daß es der Mannfchaft bier, obwohl fie mit Eurzen 
Gewehren und Hellebardeun zur Nothdurft verfehen fey, an Spießen 
ſehr fehle und begehrten daher, daß man ihnen foldhe um ihre 
Gerd zuftelle, auch berichteten fle, daß die Schügen fich befchwer: 

- ten, weil man wicht wie früßer bei den Schiegübungen fogenannte 
Herrengaben bekomme, giengen die „Bielftätten‘’ faft ganz ab; 
4556 weigerte fich der Abe zu St. Georgen, feine Mannfchaft 
von wiürttembergifhen Mufterheren muflern zu laffen, weil es 
under der öftreichifchen Regierung auch nicht gefchehen ſey, und 
Ulrich mußte fich dieß gefallen, laſſen. St. A. 
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Landvogt (bailli) und Statthalter (lieutenant), denen ein 
Generalprokurator und ein Landſchreiber, ſeit den Zeiten 
des Grafen Heinrich auch einKanzler, beigegeben waren, dieſe 
führten mit dem Dechanten des Stifts Mömpelgard, dem Abt zu 
Belchamp und etlich Vaſallen die Landesverwaltung. Erſt H. Ul⸗ 
rich ſetzte während feiner Verbannung als oberſte Regierungs⸗ 
behörde ein Raths-Collegium ein, deſſen Mitglieder zugleich 
das höchſte Landesgericht bildeten, und erließ auch verſchiedene 
Ordnungen und Geſetze, welche die Landesverwaltung betreffen 8). 





— Rapitel. 
Die — Bamikte, Ulrichs Tod und Charakter. 


Die Derzogin Sabina h. 


Herzog Utrich brachte bei ſeiner Rückkehr ins Land dieſelbe 
feinptige Gefinnung gegen feine Gemahlin, die nach Bregenz ent 
flohen war, mit, welche er bei feiner Vertreibung gegen fie gebegt 
hatte. Zwar erbot ih König Ferdinand gegen Sabinas Brü- 
ber ihretwegen mit bem Herzog zu: unterhandeln, wenn er zur 
Lehensempfängniß er Wien u) und lud fie ein, ebenfalls 





6) Landuögte während der Regierung H.Virichs waren: Johann 
v. Stadion 1496—41499, Friedrich v. Kapler 14991507, 
Hans Kafpar v. Bubenhofen 1507 — 1514, und wieder 
1515, 1516, Sigmund dv. Falkenſtein 1514, Rudolph 
v. Ehingen 1517—1519, Georg vd. Ow 1520 — 1526, fpäter 
Graf Georg und feit 1542 9. Chriſtoph. St. A. Duven 
uoyh, Mſept. 
Sabina, Herzogin von Wirtemberg, geborne Prinzeffin von 
Baiern von F. U. v. Belli-in Beitfchrift für Baiern 1816, 
T. IE, p. 349 ff.; Pregizers Lebensbeſchreibung der Herzogin 
Sabina, Mfept.; Pfifters Herzog Ehriftopp 1,505 ff. We 

gen ihrer Erbanfprüce an die Graffchaft lag und ihres Sohnes 

Verhandlungen deßwegen fehe man: Sattler IV, 158, 


1 


— 
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Gefandte dahin zu ſchiden, „Damit deſto ſamicher gehauen und 
dasjenige, fo Herzog Ulrich ſeiner Gemahlin angewieſen habe, er» 
halten werden möge” (23. Yulius 41535); allein er fand bald, 
‚Daß Ulrich einen harten Kopf habe” und daß an deffen Ausſöh⸗ 
nung mit Sabina nicht zu denken fey. Daher nahm er fih ihrer 
auch nicht weiter an, fondern erflärte vielmehr, als der Herzog fich 
bei ihm zu Anfang des Jahres 1556 durch Balthafar v. Gült⸗ 
Jingen darüber befchweren ließ, daß ber König der Herzogiri den 
Aufenthalt in feinem Gebiete verftatte: „Sabina fey ein Weibe- 
bild und zum Theil feine Blutsverwandte, daher habe ihm bisher 
mit Glimpf nicht wollen gebühren, ihr fein Land zu verbieten, er 
habe fie alfo geduldet; ihr aber wenig Hülfe oder Vorſchub gethan.” 
Auch Sabinas Brüdern gelang es bei ihren Unterhandlungen 
mit Ulrich nicht, etwas für ihre Schwefter zu erlangen. Als fie 
dem Landgrafen von Heſſen erflärten: fie müßten fi) aus vielen 
Utfachen Sabinas annehmen und: es wäre Unrecht, wenn fie ihr 
in ihrer Armuth nicht mit Rath und Beiftand an die Hand gien» 
gen, erwiederte diefer, den Punkt wegen feiner Gemahlin dürfe 
man bei Ulrich gar nicht berühren; er aber: könne der Herzogin 
fein Geld geben, um es dann von ber würtfeimbergifchen Land⸗ 
fchaft wieder zu fordern, weil Das doch nicht verfehwiegen bleiben 
würde; um ihr Geld zu verfchaffen, wiſſe er kein anderes Mittel, 
als daß „ein: großer Herr-von vielem Vermögen” etwa der Kai⸗ 
fer, der römische König oder König Franz von Frankreich es 
barliehen, Das Befte jedoch, meinte er, würde feyn, wenn bie 
Herzöge felbft ihre Schwefter zu fih in’s Land nähmen und ihr 
Unterhalt gäben, dafür könne ihnen dann Herzog Ehriftoph, wenn 
ser zur Regierung komme, Erfag leiften (8. Mai 4537), 
Diefem letztern Rathe folgten die Herzoge; nachdem fie mit 
Ulrich wieder ausgeföhnt waren (15441), beriefen fie ihre Schwefter - 
zu fih nah Münden, wo biefe. fih nun big zu ihres Gemahls 
Tode aufhielt. Dieſen erfuhr fie zuerſt durch die Herzoge von 
Baiern und den Biſchof von Augsburg, der fie aufforderte (15. Nov.), 
ihren Sohn ‚ernftlich zu ermahnen, daß er ohne Verzug die Fathos 
liſche Religion in Württemberg wieder einführe. Sabina jedoch 
ftellte es ihrem Sohn anheim, ſich zu dem zu emtichließen, was 
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feinem und feiner Unterthanen Seelenheil am Fürderlichſten feyn 
möchte, bezeugte ihm aber zugleich ihre Empfindlichkeit darüber, 
dag er ihr Ulrichs Tod nicht fogleich ‚habe kund thun laſſen *), 
Hierüber wußte H. Chriſtoph fi mit den bedenfliden Zeitums 
ſtänden hinreichend zu entfchuldigen, und um feiner Mutter zu be- 
weilen, daß er bie Eindlichen Pflichten gegen fie nicht vergeſſen 
babe, fchidte er im Januar 4551 eine, flattliche Geſandtſchaft nad 
Münden und ließ fie von bier abholen, Hierauf wies er ihr 
dafjelbe Schloß, woraus fie 56 Jahre früher entfloben war, das 
Schloß in Nürtingen zu ihrem Sig an und übergab ihr, als Wid- 
dum, bie Städte und Aemter Waiblingen und Winnenden, wo ihr 
nun auch fogleich gebuldigt wurde, , Am 42. Januar 4555 jedoch 
trat Die Herzogin die ‚beiden Aemter wieder an ihren Sobn ab, 
welcher ihr dafür einige Kirchengefälle, 100-Malter Haber und 
4000 fl. alljährlich nad Nürtingen zu liefern ſich verpflichtete. 
Sier lebte Sabina. no lange, hochgeehrt von ihrem Sohne, 
der „ohne Vorwiſſen feiner Mutter in wichtigen Sachen nicht bald 
etwas handelte” mit Religionsübungen und Werfen der Wohlthä> 
tigfeit beſchäftigt. Im Frühjahr 4565 wurde fie gefährlich Franf, 
ließ daher ihr Teftament auffegen und fandte es ihrem Sobne zu 
(15. März). ‚Sie, erholte-fih aber ‚wieder und. farb erfi am 
30. Auguft 4564 an einem Schlage ?). Ihr entfeelter Leichnam 
wurde neben ihrem Gemahl im. Chor der St, Georgen⸗Kirche zu 
Tübingen beigefegt, „wo fie folgende Grabfchrift ‚erhielt: - Anno 
Domini MDLXUN den 30. Tag Augufti, ſtarb die-Durchleuchtig, 
Hochgeborn Fürftin, Frauw Sabina, Hergogin zu Wirtemberg 
und Ted, Grävin zu. Mümpelgart, ein geborne Pfaltzgrävin beym 
Rhein, Hertzogin in obern und. nidern Beyern, Ups ‚Alters 
LXXUL Zabr, IV — VI Tag * | gi’ 


2) Sattler W, 6. >: 
3) „Um _9 Uhr Morgens ift fie bon der Gewalt Gottes getrorfen 
worden und mm 4 Uhr Nachmittags gottfelig und eheiftic mit 
Tod verfchieden.’" Belli, 354. 
'4) Inscriptiones monumentorum, quae sunt Tubingae. ete. (von J. $r. 
Baumbamer 1694, 4, p.&. Bun — der 
Stadt und Univerfität; Tübingen, 85. 
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Sabina erwarb fih während ihres letzten Aufenthalts: in 
Württemberg allgemeine Liebe und: Achtung, in Nüttingen wurde 
fie als. ein wohlthätiger Schußgeift verehrt. Sie lebte fehr ein« 
fady und genügfam, nur, wenn ed darauf ankam, bei Befuchen 
Fremder, oder. bei andern ähnlichen: Beranlaffungen: ihren «Stand 
zu ehren; machte fie einigen Aufwand: » Für ſich und ihren: Hof 
braudte fie kaum den wierten Theil ihrer Einkünfte, den. Reſt vers 
wendete fie zur Unterftügung von Armen und Nothleidenden. Das 
ber konnte fie auch kurz vor ihrem Tode mit Wahrheit fagen: Ich 
laffe Feinen beffern Schag binter mir als den, welchen ich bei 
armen Leuten und wohlverbienten Dienern hinterlegt habe 5, 
Schon ums Jahr ‚1530 hatte fie die ‚evangelifche Lehre fennen 
Yernen und. war, zu. ihr, übergetreten ), aber an dem Hofe ihrer 
Brüder durfte fie freilich nichts davon merken laffen, erſt 1552 
befannte fie ſich öffentlich zu. ihr N. Sie beſuchte nun nicht nur 
den gewöhnlichen: Gottesdienft regelmäßig,  fondern ließ ſich auch 
öfters: in ihrem Zimmer eine Predigt halten und ſprach am liebſten 
über religiöfe Gegenftände, In befonderen Anſehen und gutem 
Zutrauen ftand bei ihr Bartholomäus Hagen, ' Pfarrer zu 
Dettingen unterm Schloßberg, der aber’ verdächtig war in Ans 
fehung der Abendmahlslehre Zwingliſchen Orundfägen anzuhängen, 
wehwegen er auch im Jahre 1557 eine ſcharfe Prüfung aushalten, 
den ihm vorgeworfenen Irrthum befennen, abbitten und verfprechen 
mußte, die Lehre, der. württembergifchen Kirche als die rechte Lehre 
anzuerkennen ®), Er ſchrieb auch. fpäter, an H. Ehriftopb (6. Sept. 
1562), er habe, on Heshen au ae feinem Eleinen ontinaflsigen 





5) Bindgreff ——— I, 162. 
6) So verfichert wenigftend ihr Leichenredner, M. Georg eiebler: 
Hohermelte Frau Frau Sabima ſeliger Gedächtniß hat. über die 
54 Jahr das heilig Evangelium: erkannt, geglaubt und von Hers 
zen. geliebt und. deromegen nicht wenig zeitliche Gefahr. überftans 
sn den und bazn ihren Glauben mit Empfahung des heiligen Abends 
u mäÄhl, vermög der Stiftung unfers lieben Herrn Jeſu Chriſti, 
e nochmal geftärtt, Belli, 354. 
1) Sattler IV, 420. 44 
8) Schnurrer, 200ff. 
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Verſtand mnach nichts unterlaſſen, was Bei der Herzogin. „zu Er⸗ 
kenntniß göttlicher, evangeliſcher Wahrheis habe dienſtlich und auch 
erbaulich ſeyn mögen; inſonderheit aber articulum justiſicationis, 
item: de. bonis, operibus, imprimis vero genuinum sensum sacre- 
sanctae :Dominicae Coenae mit allen. Txeuen:vielmal erklärt und 
ausgelegt.” Daß dieß aber doch nicht fo ganz „mit allen Treuen“ 
geſche hen ſey, fand ſich nach Sabinas Tode ). 

Als die Herzogin zum evangeliſchen Glauben übertrat, kaufte 
fe den Klöftern Zwiefalten und Marchthal zwei früher von ihr ge 


J 9. Edriſtobh fand nach ſeiner Mütter Tode unter ihren Pa: 
— ‚pieren ein Bekenntniß über das Abendmahl von Hagen und 
etlich Predigten Bullingers mit Anmerkungen von Hagen. 
Dieſer hierüber zur Verantwortung aufgefordert, erklärte: Jenes 
Bekenntniß habe er der Herzogin vor 6 Jahren verfaſſen müſſen 
und vor 2 Dahren hätten die aus Straubing vertriebenen Chris 
— ſten es abzuſchreiben begehrt. „Ein garſtiger Mönch, dem Sa— 
bima zugeſchrieben, habe ihr. geautwortet, er, gedenke bei der 
31. alten, römiſchen Kirche; zu; bleiben, denn, auch Auguſtinus habe 
1, 1, Befagt, ‚er wollte dem Evangelium nicht glauben, wo nicht der 
er, Kirxche Autorität. und Anfehen ihn dahin verurfachte u, f. w. und 
„am Ende feines Schreibens begehrt, Ihr F. Gn. möchte ihm ein 
— Trünklein Weins guädiglic) verehren. Die Herzogin aber habe 
von Stund an (Gott weiß, daß ich nicht lüge) lächelnd gefagt: 
— Fat wenns Oppermentgift und Galle wäre. Es foll dir von mir 
"+ Fein Trund werben, weil du die Wahrheit wiffen ſollteſt und 
— aber tm des Bauchs willen nicht erkennen willſt.“ Weil mai 
"wegen des Nachtmahls Sabina im Verdacht gehabt hätte, als 
ob fie allein leere Zeichen annehme, fo gebe er deren eigene Hands 
fcyeift in einer Anmerkung zu einem Lehrbüchlein über das Gafra- 
10, ment: (weiches übrigens: ganz wach Zwingliſchen Anfihten abge: 
faſt war): Dieſe Handſchrift nun lautet: Wer den Leyb Chryfty 
aAms Nachtmall eſſen und: fein Pluett warhaftig trincken wyll, der 
mueß gelauben, das: Cryſtus ſein Leyb und Pluett für in gege⸗ 
ben hab zw Vergebung ſeiner Synden. Damitt nun. ein yeder 
Nſolchs deſter ſterker gelauben myg, fo hatt Cryſtus Brott und 
Wein zw dem Wortt geſtyftett und: georduett und die feinen Leyb 
und Pluett genennett, nemlich das er einem yeden ſych damit 

und alle feine Gutthatten ybergebe und verſygle. St. A. 


vr j 
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machte Kaplaneiſtiftungen mit 340 fl: ab und beſtimmte Ihre Ein- 
künfte zu einem’ jährlichen Almoſen 4%), Auch, erwarb: fie von den 
Nonnen zu Waiblingen. in der Klauſe ihr Haus fammt, Garten 
und anderem Zugehör bei der Kirche um 52 fl. jährlichen Leibge⸗ 
dings und übergab hierauf Altes, nebft 4000 fl. baaren Geldes, der 
Stadt Waiblingen zu Spenden für. alte: Leute, doch — den 

Nonnen F un davon angerchhn werde. de er 


Herzog Chrikopbm.. 


Der Argwohn, ein Grundzug. in. der PRATER des 
Herzogs Ulrich, von einer höheren, fittlihen. Ausbildung: nicht 
geregelt, wohl aber von felbftfüchtigen Rathgebern mißbraucht und 
gefteigert, trat auch zwifchen Bater und: Sohn: und. erhielt. frühe 
ſchon durch außerordentliche äußere Berhältniffe vielfache Nahrung. 
Am vierten Tag. nad ber: Entleibung ded Hans v. Hutten 
wurde der Prinz geboren und fomit dem Vater ein: trauriges Er⸗ 
innerungszeichen für das ganze Leben. Bon dem Grmahl, dem 
‚blond gelodten, fonnte e8 fcheinen, habe die Mutter das Abfehen 
nicht genommen, denn der Knabe hatte fchwarzes Haar !?. Wie 
nach der Fluht Sabinas und dem aufgelösten Familienleben die 
Gefinnung des Baterd gegen den einzigen Sohn ſich geftaltet habe, 
darüber gibt es Feine Spur. Aber feine beiden Kinder fuchte 
Ulrich vor den Feinden und wohl vorzüglihd vor Baiern zu 
fihern, als der Bund ihn zu vertreiben fam. Nah Tübingens 
Vebergabe fielen fie doch in. diefe Hände und der fchmeichlerifche 
Hofmeifter derfelben redete den Herzog Wilhelm von Baiern 
in ihrem Namen ald Bater an. Hernach bemädhtigte ſich bes 
Sohnes Deftreih. Endlich war es Baiern zunächſt, weldyes ihn 


10) Sattler IV, 210. Derfelbe hat III, Tab. II das „Handpitſchür“ 
der Herzogin und p. 1 ebendafelbft ihr Siegel abbilden Taffen. 
Neben den württembergifchen Hirfchhörnern und den Rauten 
von Teck erfcheint hier beidemal auch der bairifche Löwe. 
41) Man fehe auch Thl. I, 558. 1, 60 ff. 329 ff. 387. 486. - Der 
Eingang dieſes Abfchnitts fand fidy noch vom Verfaſſer ausge: 
arbeitet vor. 


12). Pfifter, 9, Ehriftoph IL a, 
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aus diefer Hand brachte, mit Gelb unterfläßte, Ihm Aufenthalt 
und Anleitung gab, wie er feine Anfprüdhe bei dem ſchwäbiſchen 
Bımd geltend machen follte, ihm hiebei auch hülfreiche Hand bot. 
Alles dieß mit beftiimmter Richtung gegen ben Vater und fo daß 
der Sohn ſelbſt die Anficht gewann und nach ihr handelte, nur 
ihm werde die Wiebereinfegung in's Stammland auf dem Wege 
der Unterhandlung gelingen. Als aber den Bater, wider Bieler 
Erwarten, das Schwerdt zurüdführte, fo wurde die Politik des 
Sohnes doc, zuerft nicht anders und zwar, weil fi) Die Umftände 
noch nicht wefentlich geändert hatten. Denn vor dem Wiener 
Bertrag glaubte man nicht blos in Baiern, Ulrich fünne noch um 
fein Land kommen, König Ferdinand fogar arbeitete für Chri— 
ſto phs Einfegung. Der Sohn Fonnte jegt fo wenig als vormals 
diefe Fürforge abweifen, weil er auf den ganzen Stamm Rüdfiht 
nehmen mußte und noch gar nicht wußte, wie ber Vater gegen 
ihn gefinnt fey. Denn er burfte fi feinem Bater nicht wie 
ein Sohn nähern 12), er wurde vielmehr von iym und vom Hofe 
entfernt und nad Frankreich geſchickt. Da kommt dann vor, dah 
er vor feiner Abreife demjenigen bairifchen Rath, welcher bie- 
ber in feinen Angelegenheiten gebraucht wurde und befonders Her⸗ 
3098 Ludwig Diener war, Weiffenfelder, für feine treuen 
Dienfte 5000]. und lebenslänglih noch jährlih 300 fl. zufagte, 
wenn er das Fürftenthum erobere und zur Hand bekomme ). 
"Wollte er damit vergangene treue Dienfte belohnen, etwa Weiſſen⸗ 
felder dem Dr. Ed gleich ftellen, der von dem Landgrafen an 
württembergifehem Geld die gleihe Summe .erhielt, fo war dieß 
Yobenswerth und wollte er ihn dadurch auch für die Zufunft in 
feinem Intereffe erhalten, einer unverwerflihen Vorſicht gemäß; 
aber darf man wohl den Nachſatz für gleichbedeutend mit „‚wenn 
er einmal zur Regierung komme” nehmen, fo wie man weiß, daß 
ihm befannt war, welde Plane mit ihm die bairiſchen Herzoge 


% 


15) Ed an Herzog Wilhelm, Stuttgart 25. Auguft 4554 „Der: 
zog Ehriftoph wird bei dem Alten nicht zugelaffen werden, 
noch mögen.” B. R.A. 

14) Eigenhändiges Schreiben vom 20. November 1554. B. R.A. 
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ausführen wollten 16) 9 Nur infofern Fönnte man zit diefer mil. 
deren Auslegung geneigt feyn, als nachher Feine andere Spur 
vorfommt, daß Ehriftopb die Schritte Baierns mehr als mr 
zugelaffen hätte. Der Vater aber fonnte auf feinem Standpunft, 
wenn er dergleichen erfuhr, doch nur eine Auslegung N 
welche feinen Argwohn vermehrte. 

Bei diefer Stimmung des Vaters und biefen Verhältniffen 
des Sohnes war es natürlidh, wenn beide fich trennten. Was 
follte Chriftopb auch am Hofe in Stuttgart thun? Er mußte 
ſich noch mehr in der Welt ausbilden. Am Ffaiferlihen Hofe und 
bei den Faiferlichen Heeren hatte er gedient und dahin fonnte er, 
nach dem was vorgefallen war, nicht mehr zurüd, alfo nach Franfs 
reich, mit dem der Vater vielfach verbunden, das ibm bereits 
bülfreicy geworden war und bag für viele deutfchen Fürftenföhne 
und Edle die Echule wurde. Hier konnte er befonderd audy eine 
Sprade erlernen, deren Gebrauch nicht mur für jeben ſich aus— 
zeichnenden Fürften, fondern namentlich für einen, deſſen Unter— 
thanen zum Theil franzöfifch fpracyen, höchſt nöthig war. Oeſtreich 
mißfiel zwar die Wahl, aber das Frankreich vielfach ergebene 
Baiern konnte fie nicht mißbilligen. | 

Der Prinz, begleitet von feinem treuen Tiffernug 16), wurde 
am franzöfiihen Hof wohl aufgenommen. Dan wünjchte befon- 
ders, daß er, öfters zum König fomme = Allein € eine Zeitlang 





15) ©. Bach IT, Abſchnitt U, Kap. 5. 

16) Tiffernus leiſtete ihm Dienfte als Sekretär und Kaſſier; mit 
d. 24. November fängt die Rechnung deſſelben über die Ein: 
nahme in Frankreich an. 

Die Bermählung mit einer frangöfifchen Prinzeffin Fam im Ans 
fang des Jahres 1535 fhon in Anregung, Sattler III, 85. 
Wieder erwähnt derfeiben der Bericht Eines, den Bellay voraus: 
fehickte, ald ex im Anfang des Jahres 1556 den Herzog befuchte, 
„Zum dritten fo hat er mir befohlen E. F. Gn. zu fagen, daß 
fi Herzog Ehriftoph wohl halt und hab’ einen günftigen und 
gnädigen König, dermaßen, wenn ed E. 8. Gn. gefallen wollt 
und ed Zeit wäre, halt er dafür, der König würde ſich fleißen, 
ihn ehrlidy mit einem Weib zu verfehen. Er meint auch, E. F. Gn. 


— 
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fehlte es ihm noch an der Fertigkeit im Franzöſiſchen, auch mußte 
er bie, mit folchen Nepräfentationen verbundenen, Koſten fcheuen, 
da ihm fein Bater zwar einen Zahrgehalt von 5000 fl, veriprochen 
hatte, aber außer den 2000 fl., die er ibm an der Summe mitgab, 
Nichts mehr nachfolgen ließ 13), fondern ihn auf. feine. Penfion bei 
Frankreich verwies. Diefe betrug jährlich 4000 fl. 9), reichte 
‚aber, da Ehriftopb mit dem König auch reifen mußte, nicht hin, 
Er machte ſchon im erfien Jahr 1200 fl. Schulden ?0). Sofort 
‚vertaufchte er das Leben am Hof, welden er in den Jahren 1555 
‚und 1556 nad Rouen, Amiens, Rheims und Lyon begleitete, mit 
dem bed Kriege. Er ſchrieb an Bolland 21): Die Kriegshand- 
lungen haben ſich noch glüdlih und wohl auf unferer Seite an 
gelaffen mit großem Berluft unferer Widerwärtigen, beederfeitd 
in Provence und Picardia“. Er follte nun an die Spitze eines 
Korps beutfcher Landsknechte geftellt werden und zwar auf bielelbe 
Weiſe, wie es bei dem berühmten Kriegsmann, dem Grafen Bil: 


follten Herzog Ehriftoph öfters etwas Neues fhreiben, damit 
er aud) Etwas an den König zu bringen hätte und deſto öfters 
zu ihm käme, würde auch defto mehr Anfehens haben u. f. w.” 
St. A. fonft Pfifter 1, 132. 

418) Wenn Pfifter I, 132, fage: „fo daß er bald in die Nothwen: 
digkeit Fam, fein entbehrliches Silbergeſchirr zu verkaufen und 
dieß mit Tiffernus Rechnung belegt, fo folgert er zuviel.“ 
Gie lautet: Zu Gtudegarten 2000 fl., von mir -meins Gelds 
800 Kronen, vom verkauften Silbergeſchirr 1000 A., ded Königs 
Penſion des 55 Jars 4000 fl. Das verkaufte Silbergefchirr if 
wohl ein anderes, als das für Chriftoph und Anna bei Ulm 
hinterlegte. Herzog Wilhelm fchreibt d. 13. Januar 1554: man 
folle Chriſtoph das Silbergefchirr, das zu Ulm liegt, zuflellen. 
BRU. Den Erlös daraus nahm er alfo fhon von Haufe mit. 

419) So lauft fie in Tiffernus Rechnung für die Fahre 1555 — 1540, 
Sattler II, 92, bat 6000 Franken. 

20) Herzog Ludwig fendet ihm 19. Julius 1535 400 Kronen, 
„nachdem er vermerkt, daß ©. 8. an Geld Mangel haben. Am 
48. Aug. 4538 aber bittet Chrifteph ihn um 1500 fl., feine 
Schulden zu bezahlen. B. R.A. 

21) Lyon, 29. September 1556. SLR. 


De 
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beim v. Fürftenberg, ber Fall war. In bem- Beftallungs» 
brief 22) war beſonders bemerft, daß der König feinen Frieden 
mit dem Kaifer ſchließen wolle, ohne in benfelben ihn und bie 
Seinigen aufzunehmen. Wie fein Bater diefen Schritt angefehen 
habe! Er mußte ihn in feiner Stellung zu Kaifer und Reich öffent« 
lich tadeln und that Recht daran, dem Prinzen Harnifch, Wagens 
pferde und Rüftung nicht folgen zu laſſen 2). 

Aus Württemberg aber, deſſen Friegsfreudige Jugend fchon 
feit längerer Zeit die Schaaren der Landsknechte ergänzen half, 
mag Mander dem Sohn des Stammesfürften zugelaufeir feyn, 
welcher: in furzer Zeit 23 Fähnlein, zufammen über 10,000 Landes 
- mecdhte, beieinander hatte, mit- denen-er nun zum Kampfe tiber 
die Kriegsfchaaren des Kaifers nad) Stalien zog. Hier zeigte ſich 
der: faum zwei und zwanzigjährige Jüngling gleich tüchtig als 
Kriegsmann, wie ald Feldherr. Manchen Tag brachte er bei ber 
drückenden Hige- des italienifchen Sommers die Rüftung 16 Stun⸗ 
den lang nicht vom Leibe; fletS war er unverdroffen zum Kampfe, 
aber‘ er hatte nicht nur mit dem Feinde, fondern mehr noch mit 
dem Neid und der Mißgunft der italienifchen Befehlshaber zu 
kämpfen, welche ihm nicht nur die Gelegenheiten, rühmliche Kriegs—⸗ 
thaten zu vollbringen, erfchwerten, fondern ihn dann auch noch 
beim Könige verläumbeten, ald habe er feine Pflicht. nicht thun 
wollen 3). Sie tradpteten ihm fogar nad dem Yeben, er befam 
Gift und verfiel dadurch in eine fo fehwere Krankheit, daß er fidh 
nad Lyon mußte zurüdbringen laſſen, wo ihn ein italienischer 
Oberſt im Bette überfiel und nur dur die Dazwifchenkunft eines 
ander Offieiers verhindert wurde, ihn zuermorden. Zwar genaf 
er wieder, aber erft nach Jahren wurde er durch den Gebrauch 


32) Au Camp de Perne, 1. Mai 1557. St. A. 

25) Pfifter I, 133. - Hier endet das Manufeript des Werfaffers. 
Bei der weitern Darftellung ift vornemlich un Pfiſter I, 
155 ff. benüzf.. 

24) Juſtruktion Herzogs Chriſto ph auf feinen Diener a ont eollie r, 
was er bei dem König in Frankreich anzubringen habe, d. 26. 
November 1555, Sattler III, Beilagen p. 213. 

Heyd, 5. Ulrich 3. Bo. 37 
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des Göppinger Sauerbronneng wieber ganz gefund 5). So bradhie 
ihm fein italienischer Feldzug nichts als Gefahr, Undanf und Scha⸗ 
den; Rüftung, Pferde und Zelte, welche er in Stalien zurückge— 
laffen hatte, raubte man ihm, und um feine Landsfnechte wegen 
ihrer Soldrückſtände zu befriedigen, mußte er in Jtalien 15,000 Frans 
fen von feinem eigenen Gelde aufivenden und noch zu Lyon 1700 Kro⸗ 
nen entlehnen. 

As er an den Hof zurüdfam, gelang es ihm zwar bald, die 
Berläumbungen feiner Gegner zu Schanden zu mahen und fid 
die Gunft des Königs von Neuem zu erwerben, dadurch aber 308 
er fih noch fihwereren Haß zu, und nur feiner und feiner wenigen 
Begleiter Tapferkeit hatte er e8 zu verbanfen, daß feinen Gegnern 
ihr meuchelmörderiſcher Angriff auf ihn zu Chatellerau mißlang. 
Auch den Grafen Wilhelm v. Fürftenberg, welcher früher 
ihm und feinem Vater viel Freundfchaft ermwiefen hatte, wußte 
man mit ihm zu verfeinden. Er fchickte auf Ehriftophs Werbe 
pläße und fuchte ihm die Landsknechte abfpenftig zu machen, vor- 
gebend, des Herzogs Werbung fey auf Fein „rechtes Regiment“ 
abgefeben. Ws diefer ſich hierüber beflagte und namentlich einen 
ber Diener des Grafen ſchwer bedrohte, fo forderte ihn Fürſten⸗ 
berg auf, „die Sache vor den König zu bringen, damit er ihnen 
beiden einen Kampf zulaffe”. Hierauf jedoch erwiederte diefer 2%): 
„Berührend ben unnügen verlogenen Menfchen, deinen Schüben, 
welchen wir in Königlicher Majeftät Gefchäften follten verhindert, 
auch Willens ihn henfen zu laffen, magft du gedenken, daß wir 
fein Landes-Profos oder Scherg find, fondern ein Fürft, doch 
wahr ift, daß wir gemeldtem Böfewicht nit rathen wollten, daß 
er und unter Augen käme, dann wir (feiner Unwahrheit halben) 


25) Dieß erzählt TZabernämontanue in feinem Waſſerſchatz, fich 
dabei anf das Beugniß bes Pfalzgrafen Friderich berufend; 
durch das empfangene Gift fey der Herzog in eine Schwachheit 
gerathen, gegen welche alle Arzneien nichts geholfen, bis endlich 
die Aerzte ihm den Gebraudy des Göppinger Sauerbrommens an⸗ 
gerathen hätten. 
26) Macon, 29, April 1558. St.A. 
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vielleicht Etwas würben thun, das ihm zu ſchwer; belangend dein 
ferner Begehr, daß wir bir follten ein Kampf ausbieten, achten 
wir nit, daß es bein Ernſt fey, dieweil du weißeft, daß bu ung 
zu gering, indem daß bu fein Fürft bift, aber wo bu Sollichs bei 
Kön. Maf. erheben magft, find wir deſſen zufrieden und Nichts 
frohers. Alle Sachen dem Allmächtigen befohlen.“ 

Solide Ereigniffe fonnten dem jungen Fürften ben Aufenthalt . 
in Frankreich. nicht angenehm: machen und doch wußte er damals 
nit, wohin er fich fonft wenden follte. Sein Vater zeigte fich 
noch weit ungünftiger gegen ihn gefinnt als früher, und wenn 
bie Befchuldigung, er habe einen Dr. Balthafar Sittlinger 
und zwei Andere beftellt, um feinen Sohn. „niederzumerfen”, auch 
eine Rüge war, wofür es wenigſtens Ulrich felbft erklärte 27), fo 
biieb. doch. das fihher, daß er damit umgieng, bem Sohne einen 
Theil des ihm von Rechtswegen gebührenden Erbes zu entziehen. 
Den Hauptvorwand dazu gaben ihm bie religiöfen Anfichten Chrir 
ſtophs, welchen man damals noch allgemein für einen eifrigen 
Anhänger des Fatholiihen Glaubens. hielt und daher von ihm, 
wenn er zur Regierung fommen würbe, für die Reformation in 
Württemberg nur Schlimmes fürdtete #). Deßmwegen follte Graf 
Georg, als eifriger Anhänger der evangelifchen Lehre längft ber 
kannt, nad Ulrichs Tode wenigftens bie Hälfte des Herzogthums 
befommen. Die war freilih ein Plan, welcher den Grundger 
fegen bes Herzogthums ſchnurſtracks zuwider lief und beffen Ger 


27) ©. Bud) II, Abſchn. I, Kap. PR Note 48. 

28) Myeonius in dem ſchon einigemaf angeführten Schreiben. vom 
41. September 1559 drüdt ſchlimme Beforgniffe darüber aus, 
wenn filius educatus male, miles gallizans, ut ita dicam, princi- 
pibus devotus minime püs, zur Regierung komme. Mfept. Tax 
bernämontanus in der Note 15 angeführten Stelle fagt, 
Herzog Ulrich mochte feinen Sohn, als der papiftifchen Reli: 
gion zugethan, nicht leiden. Selbſt Melanchthon war in 
Sorgen, zwar urtheilte er nad dem Bildniffe Chriftophs, 
‚videtur esse honesti ingenii ac magna gravitate, wünſchte aber 
zugleich audy Etwas über deffen Naturel zu erfabren. Re 
Reform, II. p. 700. 
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nehmigung weder von den Landfländen, nod vom Kaifer zu ers 
warten war, Allein darum fümmerte Ulrich ſich wenig, er war 
gewohnt bag, was er ſich einmal vorgenommen hatte, mit einer, 
gar häufig in ftarren Eigenfinn ausartenden Beharrlichkeit durch— 
zufegen und hoffte alfo auch bier, wie fihon öfters, feinen Willen, 
allen Widerfprüden zum Trotz, burchzufegen; wer weiß baber, 
was gefchehen wäre, hätte nicht Graf Georg felbft, wie weiter 
unten erzählt werden foll, feines Bruders Gunft verfcherzt und 
dadurch dem Herzog Chriftoph den Weg zur. Ausföhnung mit 
feinem Bater gebahnt. 

An diefer arbeitete Niemand eifriger als der wackere Land⸗ 
graf von Heſſen. Schon 1554, als Chriſtoph nah Frankreich 
zog, verſprach er „ſein getreuer Mittelmann gegen dem Vater all⸗ 
weg zu ſeyn“ und ermahnte ihn, „ſich in alle Weiſe und Wege 
zu fleißigen, daß er den Vater vor Augen habe, und ſich gegen 
ihn als ein freundlicher, getreuer und gehorſamer Sohn unter⸗ 
thäniglich halte und erzeige“ 29. Als hierauf Chriſtoph am 
45. März 4537 ihm feine bedrängte Lage und feine Schuldenlaſt 
vorſtellte und ihn, weil er felbft fih an den Bater zu wenden nicht 
getraue, um Rath und Hilfe bat, fo antwortete ihm der Landgraf: 
„sein treuer und väterliher Rath fey, daß der Prinz fi des 
Glaubens und der Religion, deren fein Bater fey und welche aud) 
bie einzige rechte, chriftlihe, evangelifhe Wahrheit ſey, befleiße, 
biefelbe annehme und ihr anhänge, fo hielte er gänzlich Dafür, er 
würde dem Bater das Herz Damit defto mehr und ganz abgemin- 
nen‘ (17. März 1537), Dem Bater aber fteflte er vor (27. Der. 
1537), wie er feinen Sohn nicht beffer und leichter von Baiern 
abbringen und für den evangelifhen Glauben gewinnen Fönne, 
als wenn er ihm „in feinem Anliegen freundlich begegne“ und 
ermahnte zugleich auch die württembergiſche Landſchaft: Wenn es 
bem Herzog befchwerlich fiele, feinem Sohn den verfprocdenen 
Sahresgehalt von 5000 fl. zu bezahlen, fo follte fie ins Mittel 
treten und dem fünftigen Landesherrn den Unterhalt verfchaffen, 
damit er nicht auf die papiftifche Seite trete, wag dem Lande und 





29) Pfiſter I, p. 126, 
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ber evangelifchen Lehre zum größten Nachteil und Verderben ges 
reichen würbe 3%), Später fohrieb er an Chriſtoph, er habe 
gehört, daß der König v. Frankreich ihm gefagt hätte, fein Vater 
gehe darauf aug, feinen Dheim Georg zum Herzog v. Württem- 
berg, ihn aber zum Grafen zu machen, dieß fey unwahr und er 
follte es ſich ‚nicht anfechten laſſen. Wir wollen auch, fährt er 
fort, E. L. ferner vertraulich nicht enthalten, daß wir barum halten, 
dag E. 2. Bater gerne vernähme und deß ein wahrhaftig gewiß 
Wiſſen hätte, daß E. L. nad feinem Tod im Lande zu Württem- 
berg das Evangelium, wie e8 S. 8, jetzo predigen läßt und hält, 
auch predigen laffen und halten wollen und daß E. L. dieſem Glau⸗ 
ben und Religion anhängig und geneigt wäre, halten Davor, wenn 
E. L. Herr Bater foldyes von E. 8, berichtet wird, es würde ihm 
fonderlihe freundliche Neigung und Willen gegen E. L. maden, 
darum. bitten wir freundlih, E. % wolle ſich ingeheim und vers 
traulich gegen ung vernehmen laffen, was Neigung und Gemüths 
E. L. in diefer Sachen feyen, daß wir denn ſolches E. L. Bater 
möchten anzeigen, zweifeln dann nicht, dag E.L. Sachen fih zum 
Beten fchifen würden. Dann möchten auch andere Leute, die 
das von und berichtet würden, defto mehr freundlichen Willens gegen 
E. L. haben und E. L. Sachen deſto fleißiger handeln helfen °). 

Noch aber war Ehriftoph zu eng mit Baiern verbunden, 
das ihn in feiner Geldnoth damals allein unterftügte, weßwegen 
er auch im Auguft 1538 ben Tiffernug nah München fehicte 
und feinen Oheimen verſprach, fogleich nach feinem Regierungs⸗ 
antritt wolle er ihnen. „aus Dankbarkeit” die Herrfchaft Heidenheim 
zurüdgeben, aud, wenn er ohne männliche Leibeserben ſterben 
ſollte, die Erbfolge auf ſie übertragen. Er theilte den Herzogen 
auch ſtets ſeine Korreſpondenz mit dem Landgrafen mit und ent⸗ 
ſchuldigte ſich bei dieſem, als er ihn wiederholt aufforderte, zu ihm 
nach Kaſſel zu kommen 32), er befürchte, bei dieſen ſchweren Läufen 
im Herausreiten niedergeworfen zu werden, und außerdem auch, 


30) Sattler II, 109, Pfiſter I, 158 ff. 
31) D. 14. September 1558. BRA. 
32) D. 10, Februar und 4. März 1539, B. R.A. 
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feinen Urlaub zu erhalten, doch bis an bie Gränze Lothringens 
wolle er zu einer Unterrebung kommen. Seiner Mutter aber 
fchrieb er 33), feit 5 Wochen liege er an einem ſchweren higigen 
Fieber darnieder; ihren Borfchlag, feine Delonomie zu verringern, 
weniger Pferde und Leute zu halten, hätte er befolgt; der König 
9. Frankreich nehme ſich feiner ebenfalls an, da er Ulrih8 Plan, 
ihn von der Thronfolge auszufchließen, vernommen, hätte er an 
feinen Vater einen Edelmann geſchickt, als dieſer bei Ulrich an— 
gefommen fey und ihm vorgehalten habe, womit er umgebe, hätte 
der Herzog an feine Bruft geſchlagen und mit einem Seufzer ges 
fagt, das weiß Gott mein Herr, den ich nicht betrügen Fann, wo 
ich ſchon wollte #), In feiner Antwort an den König aber habe 
er verfprochen, feines Sohnes halber in wenig Tagen eine eigene 
Borfhaft an ihn abzufenden. Endlich meldet er feiner Mutter 
auch noh, Philipp habe einen Edelmann zu ihm gefchidt 9°), 
um ihn zur Rüdfehr nach Deutſchland aufzufordern, da fein Vater 
ſchon alt fey, zugleih mit dem Antrage, wenn feine Schweſter 
ihm gefalfe, wolle er fie ihm, mit oder ohne Willen feines Vaters 
nebft 70,000 Goldgulden, zur Gemahlin geben 3), 

Das Berhältnig Chriſt ophs zu Baiern blieb dem Landgrafen 


335) Troyes 30. April 4559, B. R. A. 

54) Ehriftoph erzählt auch, fein Water habe den Edelmann nad) 
Zübingen geführt und ihm den Neubau des dortigen Scyloffes 
gezeigt und fügt in einem Briefe an feinen Oheim Ludwig 
v. Baiern noch weiter bei, dabei habe er gefagt, der Edelmann 
folle dem König anzeigen, daß er diefe Gebäu Chriftoph zu 
Gutem thue. BRU. 

Hievon ſpricht der Landgraf auch in feinem Schreiben an Ulrich 
vom 27. December 1557, fagt aber nur, er habe einem Edelmann, 
ber das Evangelium fehr Liebe, erlaubt, bei Chriſtoph Dienfte 
zu nehmen, damit diefer bei demfelben das Evangelium fördere 
und ihn allenthalben bitte, fi) gegen Ulrich freundlich und ges 
horſam zu halten. Pfiſter I, 140. 
36) Später ſchickte Chriſtoph feiner Mutter „zween Pfittid und 
ein grauen Babagay ſambt einer Heinen Meerkatze, gevanıf auf 
Franzöſiſch Sagain‘, 135. Julius 1539. B. NA. 


55 


— 


— 558 — 

nicht verborgen und er ließ fich daher durch bie wenig Hoffnung zu 
günftigem Erfolg gewährende Erklärung Ulrichs, „er gebenfe ſich 
nach Gelegenheit gebührlih und unverweislich zu halten” nicht 
abſchrecken; am 6. März 1539 ftellte er ihm von Neuem gar eins 
dringlich die Nachtheile vor, welche aus dem längeren Verweilen 
feifies Sohnes in Frankreich nothwendig erwachfen müßten und 
fhlug ihm vor, wenn er benfelben ja nicht bei ſich im Lande ha— 
ben molle, follte er ihn zum König v. Dänemark oder zum Kur: 
fürften v. Sachſen thun und ihm ba eine „ziemliche Unterhaltung” 
geben, bier würde er doch das Evangelium und das Wort Gottes 
lernen und bemfelben anhängig werden 89). Was Ulrich hierauf 
antwortete, iſt nicht befannt, Doch fcheint er den Borfchlag des 
Landgrafen nicht ganz verworfen zu haben, wenigftens fehrieb bie- 
fer kurz nachher an Ehriftoph, fein Vater fey entfchloffen, mit 
ihm zu handeln und ihm eine jährliche Penſion zu geben, doch 
bergeftalt, daß er ſich vorher verfchreibe, nicht ohne fein Vorwiſſen 
in das Land Württemberg zu reifen und nad feines Vaters Tode 
bier „den Glauben und Geremonien, fo jest darin gehalten wer— 
den, bleiben zu laſſen“ 3), Auch bat er ihn nochmals dringend 
(15. Junius 1539), zu ihm zu Fommen, worauf aber Chriſtoph 
fich theils mit Leibesſchwachheit, theils damit entſchuldigte, daß er 
feinen Urlaub erhalten könne, | 

Das Betragen feines Vaters, welcher bie verfprocdhene Ges 
fandtfchaft an den König v. Frankreich noch immer nicht geſchickt 
und auf eine Anmahnung deßwegen geantwortet hatte, die Ver: 
zögerung gefchehe nicht mit Abficht, er werde fi noch mit Grund 
der Wahrheit vor dem König verantworten, machte Chriſtoph 
mißtrauiſch auch gegen Die Berficherungen bes Landgrafen. Zudem 
war ihm damals ein anderer Weg zur Ausföhnung mit feinem 
Bater eröffnet worden, auf dem er ficherer zum Ziele gelangen 
zu Eönnen hoffte, als durch den Yandgrafen oder den König von 


57) Pfiſter I, 141. 

38) Schreiben Herzogs Ehriftoph an die Herzoge v. Baiern, Gens 
4. Junius 4539, worin er fie um ihren Rath bewegen bittet. 
B RX. 
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Frankreich, welcher ihn im März 1540 zu ſich berief, da er ein 
‚ Mittel wiffe, ihn mit feinem Vater zu vereinigen, zugleich auch 
ihm von Neuem zu einer vortheilhaften Bermählung in Franfreich 
Hoffnung machte. Diefer Weg aber war die Berfühnung ber 
Herzoge v. Baiern mit Ulrich, an welder damals eifrig gear— 
beitet wurde. Wie fehr er ſich aber in feiner Hoffnung täufchte, 
ift früher ſchon erzählt worben °°). 

Der Landgraf v. Heflen tröftete ihn freilich damals, „wenn 
nun endlih die Sache zwiſchen Baiern und feinem Vater vertragen 
werde und er ſich gegen biefen, fonderlih in der Religion, will 
fährig halte, wie er Daran nicht zweifle, fo werde auch hinwiederum 
fein Bater dagegen fich freundlich und wäterlich zeigen” %). Allein 
dieß gefchah wohl weniger darum, weil der Landgraf felbft an 
eine baldige Berfühnung glaubte, fondern mehr aus der, ihn ſtets 
quälenden Sorge, Chriſtoph möchte zur Fatholiihen Religion 
übertreten, einer Sorge, welde ihn aud damals nicht verließ, 
wo er doch ſchon längft wußte, daß der Herzog, als er im Junius 
1558 im Gefolge bes Königs Franz v. Franfreich dem Papfte 
in einem Klofter bei Nizza die Aufwartung machte, ſich ftandhaft 
geweigert hatte, dem Beifpiele feines Herrn zu folgen und dem 
Papfte den Pantoffel zu Füffen. Denn er hatte zugleich auch er⸗ 
fahren, daß Maria, die Gemahlin des Könige Jakob V. von 
Schottland, eine Tochter des Herzogs v. Guiſe, Chriſtoph zu 
fi) eingeladen hatte und ihn mit der erft fehszehnjährigen Wittwe 
bes Herzogs v. Mailand vermählen wollte, was feinen Uebertritt 
zur Fatholifchen Religion faft nothwendig zur Folge haben mußte. 
Depwegen drang er nun auch noch färker in Ulrich, feine Un— 
gnade gegen.den Sohn zu mäßigen und ſich väterlich gegen ihn 
zu bezeugen. Er konnte aber Nichts weiter von diefem erlangen, 
als daß Ulrich verſprach, er wolle feinen Sohn an einen gele— 
genen Ort zu fih fommen laffen und fernere Handlung mit ihm 
vornehmen #), So wenig hatte auf des Vaters ftarren Sinn 

39) ©. Bud) IM, Abfchn. I, Kap. 2. 
40) Pfifter I, 122. 
41) Sattler II, 152. 
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felöft die ihm kurz zuvor durch den Sohn eröffnete Hoffnung zur 
Aufbebung der befchwerlichen Afterlehenſchaft Eindruck gemacht, 
wobei freilich auch zu bebenfen if, daß er den Kaifer beffer Fannte 
als fein Sohn und daher einfah, daß man auf deffen ſchöne Worte 
ſich nicht allzufehr verlaffen dürfe, 

Zu Aiguesmortes nemlich, wo im Junius 1558 Raifer Karl V. 
und König Franz v. Franfreich zufammen famen, befand fich 
im Gefolge des letztern auch Chriſt oph. Freimüthig entfchuldigte 
er fih bei dem Kaifer feiner Flucht wegen und biefer gab ihm 
„aus eigener Bewegung die Vertröftung”, daß er ben zwiſchen 
feinem Bater und dem König Ferdinand eingegangenen Vertrag 
wegen ber Afterlehenfchaft nicht ratificiren werde, weil dadurch 
Württemberg dem Reid) entzogen würde, welches er „mit höchſtem 
Fleiß zu handhaben und zu wahren gedächte“. Damit auch der 
Prinz verfpüre, daß er einen gnädigen Kaiſer an ihm habe, ver- 
ſprach er, auf fein Begehren und Bitten den Afterlehenfchaftsver- 
trag aufzuheben 2). Zugleich ließ er ihm durch Granvella 
ben Oberbefehl über 10,000 Landsknechte und 300 Reuter antra= 
gen, Diefen Antrag lehnte Chriftoph zwar ab, weil man ihm 
das Begehren, nicht gegen feine Verwandten und Freunde Fämpfen 
zu dürfen, abfchlug, über das Verſprechen wegen. der Afterleben- 
haft aber war er body erfreut, theilte feine Hoffnungen deßwegen 
bem Landgrafen v. Heffen und feinen Oheimen in Baiern mit 
und hoffte bei ber projeftirten zweiten Zufammenfunft des Kaiferd 
und bes Königs die Afterlebenfchaftsfache vollends ganz ing Neine 
bringen zu können. Aber aus diefer zweiten Zuſammenkunft wurde 
fo wenig etwas als aus der Aufhebung der Afterlehbenfchaft. In— 
fofern hatte der Vater Recht, wenn er gleich Anfangs nicht viel 
von der Sade hielt, er hätte aber doch des Sohnes guten Willen 
und feine Gefinnung anerfennen follen, allein er that dieß fo wes 
nig als damals, wo Chriſtoph „aus fohnlicher fchuldiger Treue 


42) Sattler II, 4125, Schreiben Chriftophs an Sie Herzoge von 
Baiern, 19. Februar 1559, St. A. Dem Tiffernus ertheilte 
der Kaifer damals einen Wappenbrief (16. Funius 1538), Pfi: 
fter I, 145) 
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und Pflicht” ihm meldete, wie er durch nahmhafte und glaub- 
bafte Perfonen erfahren babe, daß die Schweizer dem Kaifer und 
feinem Bruder ben Antrag gemacht hätten, das Herzogthum Würt- 
temberg wieder für fie zu erobern #), König Franz ſchrieb noch 
einmal an ihn, daß er doch endlich die Tängft verfprochene Geſandt⸗ 
ſchaft ſchicken follte, und verficherte ihn biebet, er habe an Chri= 
ſtoph nie etwas Anderes gefunden, als was ein gehorfamer Sohn 
feinem Bater ſchuldig wäre und was einem frommen und edeln 
Fürften anftehe, auch jest wollte der Bater noch Nichts von einer 


Ausſöhnung mit feinem Sohne wiffen, erft ald Gefandte vom Kö— 


nig famen, ließ er ſich enblih und zwar nur nad) langem Zögern 
und mit Mühe bewegen, etlihe Räthe an ben franzöfiichen Hof 
zu ſchicken, welche hier fich näher nach dem Betragen Chriſtophs 
erkundigen follten. Aber obwohl der Sohn über al? fein Thun 
genügend Rechenſchaft abzulegen wußfe, fo gieng ber Bater den⸗ 
noch auch jest feinen Schritt weiter %). 

Erft mußte Graf Georg feinen Bruder recht erzürnen, und 
nun that diefer aus Unmillen gegen ihn, was er aus Liebe zu 
feinem Sohne vielleicht noch lange nicht gethan hätte, Er befahl 
Chriſtoph, ungefäumt nad Reichenweiher zu fommen, wo er 
yon den Räthen feine Gefinnungen vernehmen würde, Al diejer 
Fam, legten bie Räthe ihm folgende Bedingungen vor, über welche 
Ulrich ſchon 3 Jahre früher mit dem Landgrafen übereingefom- 
men war: 1) Der Herzog laffe ihm alle väterliche Liebe und Treue 
anbieten und wolle ihn ohne alle Hinderniß, Koften und Gefahr 
zu dem ruhigen Befig des ganzen Fürſtenthums Fommen laffen, 
wenn er ihm hinwiederum als ein getreuer Sohn gehorfam feyn 
und nad) feinem Wohlgefallen leben wolle. 2) Ehriftoph folle 
für fih und feine Erben eine fchriftliche Verpflichtung ausftellen, 
daß er nach bed Herzogs Tobe die Religion und Geremonien des 
wahren Evangeliums und Wortes Gottes beibehalten und nicht 
davon abweichen wolle. 3) Er fol fih mit des Markgrafen Georg 
v. Brandenburg- Anfpacdh Tochter vermählen, wenn er fich 


43) Den 23. Junius 1540. Sattler 1, Beilagen, ©. 222. 
44) Pfifter I, 146 ff. | 
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mit biefem fürftlihen Haus durch ein ſolches Band befreunden 
wolle, wofern er aber andermwärts eine Neigung hätte, ed dem 
Herzog fürderlich entdeden. 4) Wenn Graf Georg fih fügen 
und der Herzog ihn brüderlich zu bedenken ſich entichließen würde, 
fo fol Chriſtoph darein willigen, jedoch nur fo, daß Nichts yon 
dem Herzogthum abgefondert würde, fondern biefe Bedenfung von 
ſolchen Herrfchaften gefchehe, welche der Herzog durch's Schwerbt 
erobert hätte. 5) Ehriftoph fol fih auf den Fall, daß er ohne 
männliche Leibeserben fterben würde, verfchreiben, das Fürſtenthum 
den Erbverträgen gemäß an den Grafen Georg und ſeine Erben 
fallen zu laſſen, wie dagegen auch Georgs Herrſchaften, wenn 
dieſer ohne männliche Nachkommenſchaft ſterbe, an ihn fallen ſoll— 
ten *). Dieſe unter dem Namen des Reichenweiher Ver— 
trags befannten Artikel nahm Chriftoph fogleih an (17. Mai 
1542), verfprach, fich feinem Vater gehorfam zu erweifen und wurde 
hierauf zu dieſem nach Urach berufen, wo die mündliche, in Stutts 
gart aber alsdann die fchriftliche Beftätigung dieſes Vertrags er» 
folgte. 

So endigte nad) langer Dauer die Prüfungszeit bed Herzogs 
Ehriftoph, eine Zeit, von welcher er noch im Alter öfters zu 
fagen pflegte, daß er ba in fremden Landen gewöhnlich des Glaus 
bens und guten Willens mehr gehabt habe, als baares Gelb 9%), 
was ihm jedoch nicht zum Schaden gereicht fey, Es war eine 
fhlimme, aber auch eine Iehrreiche Zeit für ihn. In der Fülle 
der Fugendfraft mit offenem, geradem Sinn fam er in die Mitte 
fittenlofer, verberbter Höflinge, deren falfche Tücke ihn überall bes 
drohten; er hatte nur einen Freund, feinen treuen Tiffernus, 
aber er hatte auch ein Acht deutfches Gemüth, welches er rein und 
unverborben bewahrte, und einen frifhen Muth, den Fein Unfall 
niederzubrüden vermochte. Sein Iebhafter Geift und fein gefun- 


45) Sattler II, 158. 

46) Seine Schulden wuchfen während diefer Zeit bis auf 53,800 fl. 
an, davon fchuldete er den Herzogen v. Baiern 21,683 fl., welche 
laut Quittung den 42. Auguft 4551 — wurden. B. R.A. 
Pfiſter J. 148. 
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der Verſtand ließen ihn gar Vieles beobachten und lernen, und 
ſo wurden dieſe Jahre des Elends und Kummers zugleich auch 
Jahre des Heils für ihn. Er baute fort auf dem Grunde, Den 
er ſchon beim Kaifer gelegt hatte, und bildete fi fo zum Fürften 
und Staatsmann aus, fammelte fih einen Schag von Erfahrun= 
gen, ber ihm nachher oft zu Statten fam, Er lernte Franfreich, 
feine Berfaffung, feine Sitten und feine Sprache fennen und wurde 
mit jener fchlauen, felbftfüchtigen, auf Trug und Lug gerichteten, 
Staatsfunft, welche er fchon am Faiferlichen Hofe getroffen hatte, 
noch befannter. Ä 
| Die glüdlicheren Zeiten aber, welhe Ehriftoph nun erwar⸗ 
ten mochte, famen auch nicht fo fchnell und fo ungetrübt. Wenn 
Ulrich auch feinen Unwillen gegen ihn hatte ſchwinden laffen, eine 
rechte Zuneigung faßte er zu feinem Sohne doch nie, diefer hatte 
viel von den Launen des mit dem zunehmenden Alter immer mürs 
rifcher werdenden Vaters zu leiden, und fo nachgiebig und vors 
fihtig er fih auch gegen ihn bewies, fo vermochte er doch deſſen 
Miptrauen nie ganz zu befiegen. Auch jest buldete Ulrich ihn 
nicht lange bei ſich, fondern fhicte ihn nah München, um feine 
Mutter und feine Oheime zu befuchen. Bon bier aus mußte er, 
auf des Vaters Befehl, den Rückweg über Anſpach nehmen, um 
bie ältefte Tochter des Markgrafen Georg, Anna Maria, fens 
nen zu lernen, welche damals ing fechszehnte Jahr gieng #7) und 
unter mehreren als Gemahlinnen für Chriftoph vorgefchlagenen 
Prinzeſſinnen dem Herzog Ulrich am meiften gefiel 9. Auch 





47) Sie war den 28. December 1526 geboren. 

48) In Vorſchlag Famen eine Schwerter des Könige Chriftian II. 
von Dänemark, eine holfteinifche Prinzeflin, und Sidonia, 
die Schwefter, des Kurfürften Mori; von Sachſen. Lestere 
ſchlug namentlidy der Landgraf vor; aber Ulrich ſchrieb ihm, 
er habe erfahren, fle fey „einer fehr ſchwachen Kompferion, aud) 
fey ihr, in Folge eines Falls in der Jugend, an der einen Geis 
ten ber Rüdgrat inwärts in den Leib gewachfen” (3. Januar 
1545); ber Landgraf betritt dieß jedoch, „es fey ihm nur von 
Leuten eingebildet worden, welche die Heurath nicht gerne fehen‘‘ 
(16. Januar), meldete auch fpäter (3. Februar) nad) eingezoge: 
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Chriſtoph fand fie ſchön und tugendſam, hörte jedoch zugleich, 
fie fey gebrechlich und werde daher wahrfcheinlich unfruchtbar bfeis 
benz er reiste daher ab, ohne einen Entſchluß gefaßt zu haben, 
Chriſtoph trat nun feine Statthalterfhaft in Mömpelgarb 
an #9), aber nicht unter gar erfreulichen Verhältniffen, denn ein- 
mal follte er fie nur „bis Auf weitern Befehl” verfehen und dann 
aus den Einkünften der Grafſchaft jährlich an feinen Oheim Georg 
4200 fl. zahlen, fo daß ihm ſelbſt faft Nichts übrig blieb 50), 
Ulrich meinte zwar, fein Sohn könne fi an der Penfton, welche 
er von Frankreich beziehe, begnügen laſſen, allein diefe blieb bald 
aus und Chriſtoph gerieth nun wieder in bie alten Geldverle- 
genheiten. Denn einmal nur erhielt ev von feinem Vater eine 
außerordentliche Unterſtützung von 2000 fl., und biefe war noch 
von Vorwürfen und der Ermahnung, fich beffer nad der Dede 
zu ftreden, begleitet (15. September 4545) 61). Geine en 
ftiegen daher zulegt bis auf 104,533 fl. Ä 
Auch bei einer andern VBeranlaffung zog er ſich ganz unſchul⸗ 
diger Weiſe den Unwillen feines Vaters zu. Franz v. Frank— 
reich und der Kaiſer ließen ihm faſt zu gleicher Zeit Dienſtan⸗ 
träge machen, er aber wollte ohne feines Baterd Willen ſich in 
feine Verhandlungen darüber einlaffen. Die Herzoge von Baiern 
fehrieben defwegen an Ulrich und riethen, des Kaifers Anträge 
nicht fo geradezu abzulehnen, weil vielleicht auf diefem Wege bie 
Aufhebung der Afterlehenfchaft erreicht werben könne. Als nun 





nen Erkundigungen, das Fräulein habe „einen fo hübfchen Leib 
als ein Menſch haben ſoll“, fey fark und gefund, wie das Ges 
dermann fehen könne, da fie „alle Tag ausgefchnittene Röcke 
trage”. St. A. 
49) Chriſtoph Fam den 22. Julius 1542 in Mömpelgard an, man 
empfieng ihm fehr feierlich mit Proceffion, Gefang und Schießen 
und verehrte ihm 2 Wagen Wein, 4 Ochſen und 18 Hämmel, 
Duvernoy, Mſcpt. 
Die Einfünfte Mömpelgards wurden damals nur auf 14,675 Frans 
fen angefchlagen, wozu dann noch der Ertrag der Regalien, Le: 
bensgelder u. f. w. kam. St. A. | 
51) Pfifter I, 173, 


50 


— 
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ber Herzog begehrte, daß man fih an ihn ſelbſt wenden ſolle, fo 
fchrieb nicht nur König Ferdinand an ihn, daß er feinen Sohn 
in kaiſerlichen Dienften vor andern gerne ſehen würde, ſondern 
auh Granvella ſchickte ihm ein. Schreiben zu, worin er lügen— 
bafter Weife angab, Chriſt oph ſelbſt habe dem Kaiſer feine Dienfte 
angeboten. Darüber erzürnte fi ber Herzog heftig und fchrieb 
feinem Sohn (14. Mai 1545): „Was haft du dich gegen Röm. 
Kaiſ. Maj. Dienern ung zu Ruf und ohn’ all unfer Wiflen, Sr. 
Maj. zu dienen erboten, haft du Yeicht zu erachten, was wir bar 
aus nehmen follen, und wiewohl wir ben Abſchlag mit beiten Fur 
gen, fo wir immer gekonnt, gethan °%), haben wir doch wohl zu 
gebenfen, daß Solches unferthalben fonder Ungnab und Erbitterung 
nicht abgegangen ſey. Deiner Perfon halben magft bu felbft ur- 
theilen, wie rühmlich dir Solches fey und was bir zuleht Daraus 
erfolgen möge, daß bu dich an beeden Drten, der Kaiſ. Maj. und 
bem König v. Frankreich deines Dienſts erboten, nachdem fie ein- 
ander mit der That als Feind öffentlich angegriffen; da wir doch 
wohl denfen fünnen, daß du beine Penfton nicht ohne höchſtes Dienſt⸗ 
erbieten bei dem König v. Frankreich erlangt, wir kennen denn 
bie Srangofen nit. In Summa, daß du bir bei andern Leuten 
unterfiebft viel Gunft und Willens zu machen und ung damit Un⸗ 
gunft und Unwillend an ben Hals zu benfen, das hätten wir ung 
nicht mehr zu dir verfehen. Das wollen wir bie nicht verhalten 
und gibft ung Urfach, die Augen heil und wohl aufzuthun‘ 9). 
Chriftoph mußte ſich jedoch zu rechtfertigen, er überfandte 

bem Bater die Briefe, welche er. in dieſen Angelegenheiten mit 
Herzog Wilhelm v. Baiern gewechfelt hatte, bewies ihm bie 
Falfchheit und Lügenhaftigkeit Granvella's und erbot fich, ihm 
noch vollftändigere und genügende Auskunft zu geben, wenn er 
einen Vertrauten an ihn abfenden wolle, Hiedurch ließ fih Ul— 


| 52) Er gebenfe, feinen Sohn zur Erhaltung feines Stamms und 
- Mamens nun bald zu verehlichen und ihn deßhalb von allen 
Dienften Inszumachen, fchrieb Ulrich an Ferdinand. Pfiſter 
I, 162. 
55) Pfifter I, 162 ff. 


\ 
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rich denn doch -befänftigen und ba ber Sohn in Rückſicht auf 
Deftreih und Frankreich ſich gänzlich in feinen Willen fügte, fo 
verficherte er ihn num aud, daß er ſich väterlicher Treue und als 
les Guten zu ihm verfehen dürfe. 

Nun wurde au wegen Chriſtophs Vermählung wieder 
verhandelt, wobei man Anfangs beffen Dutter und Oheime um 
Rath fragte, was jedoch fpäter unterblieb, da fich zeigte, daß ihre 
Abfichten bei einer Bermählung Chriſtophs nur darauf giengen, 
ihn dem Fatholifhen Glauben zu erhalten. Ulrich fchien zwar 
Anfangs Willens, die Wahl feines Sohnes nicht zu befrhränfen, 
als er aber beftimmt erfuhr, daß bie Tochter des Marfgrafen v. 
Anſpach durchaus. nicht gebrechlich, fondern daß bie Sage hievon 
allein von ihrer Stiefmutter aus böfem Willen verbreitet worden 
fey, fo entfchied er ſich völlig für fie >), begann. befwegen mit 
ihrem Vater fchriftlich zu unterhandeln und befahl feinem Sohne, 
da biefer fih ihm in der Sache nicht ſchnell genug zu entfchließen 
fchien, „zum Sürberlichften und Geheimften mit 10 oder 12 Pfers 
ben” in Neuenbürg zu ericheinen (48. Dftober 1545). Don hier 
ließ er ihn zu fih nach Afperg kommen, wo er ihm befahl, mit 
Balthafar v. Öültlingen zum Markgrafen Georg zu reus 
ten, denn ber Landgraf war mit biefer Wahl ganz einverftanden 
und die Herzoge 9. Baiern, als fie Ulrichs feften Willen ſahen, 
wollten Nichts dagegen einwenden. 

Chriſtoph machte ſich nun auch im November 1543 auf den 
Weg, da es ihm aber an Winterfleidern fehlte, befiel ihn bei ber 
firengen Kälte unterwegs ein heftiger. Fluß, welcher ihm nicht ge= 





54) Erufius weiß (Annales P. II. p.651) eine befondere Gefchichte 
bievon ; er erzählt: Offerebantur Christophoro Wirterab. Duci 
conjugia plura eaque praeclara, ut unico Ducatus haeredi. Pa- 
ter, apposito poeulo albi yini et poculo rubri, jussit eum, ex 
utro vellet bibere. Bibit de albo.. Jussus ergo Onoltzpachum 
equitare, fecit et dominam Mariam, Georgii Brandenburgensis 
Marchinis filiam traxit. Ebendafelbft führt Cruſius ein Disti- 
chon numerale Michaelis Augusti und. den Anfang eines griedhi- 
fhen Gedichte von Matthäus Garbitius auf die — 
ſung Chriſtophs an. 
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ringe Beſchwerden verurſachte. Zu Anſpach war die Sache bald 
in Richtigkeit und noch im nemlichen Monat trat der Herzog, nach 
geſchehener Verlobung, die Rückreiſe an. Ueber Heurathgut, Wi⸗ 
derlegung, Morgengabe u. ſ. w. verglichen ſich die beiderſeitigen 
Räthe zu Hall und Ulrich traf ſchon Vorbereitungen zur Feier 
des Hochzeitfeſtes in Tübingen, lud auch die Fürſten von Heſſen 
und Baiern dahin ein. Weil er aber erkrankte und der Markgraf 
Georg unerwartet ſchnell ſtarb, ſo wurde das Beilager am 
24. Februar 1544 in aller Stille zu Anſpach vollzogen und am 
47. April-fam das junge Ehepaar zu Mömpelgard_an, wo ihm 
am 7. Januar 1545 fein erfter Sohn, Eberhard, geboren wurde) 

‚Fern vom Gemwühle der-Höfe und vom Getümmel.des Kriege 
lebens, worin er fih fo lange hatte umtreiben müffen, wandte 
Chriftoph feine Muße nun hauptſächlich dazu an, fich eine ges 
nauere Kenntniß der evangelifchen Lehre zu verfhaffen, er lag, 
mit beftändigem Rückblick auf die einzige Duelle aller ächten Lehre, 
auf die heilige Schrift, die Werke Luthers, Melanchthons, 
Brenzens. und anderer evangelifchen Gottesgelehrten und,vers 
- glich ‚fie mit den Schriften der Zwingli’fchen und der Katholiken; 
nach forgfältiger Prüfung und obwohl die Zwingli’fchen ihn für 
fih zu gewinnen fuchten, eniſchied er ſich beſtimmt für Luthers 
Lehre. 

Aber freilich konnte er dieſe glüdtiche Muße nicht ungeftört 
genießen, bie Gefahr, feine Gemahlin an den Kindsblattern zu 
verlieren (März 1545), gieng zwar fchnell vorüber und fein Streit 
mit einem ungehorfamen Bafallen wurde ebenfalls gütlich beige 
legt 5%), allein mehr zu ſchaffen machten ihm der Geiz und bie 


55) Um 8. Februar meldete Chriftoph feiner Mutter die Geburt 
‚feines‘ erften Sohnes und daß dieſer gebeihe, feine Gemahlin 
aber gefund ſey; dazu fügte er bei: Ulrich habe auf die Nach— 
richt von des Knaben Geburt gefagt: Ob Gott will, ift bem 
römifchen König feine falſche Praktik jebt auch Purz worden. 
Im Fahre 1546 ſchickte er feiner Mutter auch ein „Eonterfait” 
feines Sohnes, St.A. 

en Diefer Streit entfland wegen der von Ehriftoph behaupteten 
Zehengoberherrlichkeit über Morfchweiler, welche deffen neuer Be: 
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Launenhaftigkeit feines Baterd und die zwiſchen dem Kaifer und 
dem König von Frankreich wieder ausgebrochenen Feindfeligfeiten. 
Dbwohl er feinem Bater durch Vorlegung ber Rechnungen aufs 
. Bündigfte bewies, daß von den Einfünften Mömpelgards ihm ferbft 
gar wenig bleibe, während feine Ausgaben ſich mit der Bergrößer 
rung feines Hauswefens vermehrten, fo fonnte er von biefem doch 
nicht bie geringfte Unterflügung erlangen, er follte ſelbſt fehen, 
wie er zurechtfäme. Auch hielt ihn Ulrich, obgleih er längft 
volljährig war, fortwährend unter firenger Bormundfchaft, über 
Alles follte der Sohn zuerft beim Vater anfragen, über die Na- 
men feiner Kinder wie über deren Taufpathen; felbft wenn bie 
Aerzte bei feinen Fränflichen Umftänden ein Bad für nöthig hielten, 
follte er dazu zuerſt Ulrichs Erlaubniß einholen, Ag er, immer 
noch an den fehlimmen Folgen feiner Erfältung auf der Braut 
fahrt Teidend, im Frühling 1545 das Wildbad befuchen wollte, 
war ber Bater gar nicht damit zufrieden, denn, fchrieb er (30. April), 
wenn auch dad Bad zum Ailerbeften geriethe, fo ift feine andere 
- Bermuthung, als dag du nad folhem Bad deinem Halten und 
Wefen nad (mie wir berichtet), fo feift werdeft, wie eine Maſt⸗ 
fau 97), Da aber aud feine Leibärzte das Wildbad für nützlich 
hielten, geftattete Ulrich denn doch feinem Sohne deffen Beſuch, 
und ed befam diefem fehr wohl. Auch fein Betragen im Kampfe 
bes Kaiſers mit dem König v. Frankreich entgieng dem Tadel und 
Argwohn feines Vaters nicht, obwohl gerade hier fein vorſichtiges 
und Huges Benehmen alles Lob verdient hätte. Wenn er dann 
auch fpäter fih mit dem Dauphin in Unterhandlungen einließ, 
melde den Kaifer, wenn er fie erfahren, leicht zu fchwerer Uns 
gnade gegen ihn hätten bewegen fünnen, fo geſchah dieß mit Wifs 
fen und Zuftimmung feines Vaters 5%), welcher dadurch für den 
bereits ausgebrochenen ſchmalkaldiſchen Krieg Frankreichs Unter: 
flügung zu gewinnen hoffte, 


figer Franz v. Arbois läugnete und hiebei von der öſtreichi⸗ 
fhen Regierung im Elſaß unterflügt wurde, fie endlid) aber. body 
anerkennen mußte, 1545, 1546. St. A. 
- 57) Pfifter II, 4171. Sattler II, 221. 
58) Das Weitere bei Pfiſter LS. 17a ff. 
Send, 5. Ultich 5. Wo. 38 


'r 
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Diefe Unterhandlungen zerfchlugen fi aber, ald gerade Die 
Ihlimme Wendung in dem ebengenannten Kriege eintrat. Wie 
Chriſtoph fich biebei und bei dem Proceffe Ferdinands gegen 
feinen Bater betrug, ift fhon erzählt worden. Ein großes Glück 
für Württemberg war e8, daß er am Kriege felbft feinen Theil 
nahm; er blieb ruhig zu Mömpelgard und begab fi von bier 
erft zu Ende des Jahres 1546 mit feiner Familie nah Bafel, 
weil er hier ficherer. zu feyn glaubte. 


Graf Georg. 


Bon biefem füngern, am 4. Februar 1498 zu Urach gebore- 
nen, Bruder Ulrichs war ſchon mehrmals die Rede 60). In 
feinem, am 26. September 4502 zu Münfingen aufgefegten Teſta⸗ 
mente hatte ber Herzog ihn auf den Fall, dag er ohne männlide 
Leibeserben mit Tod abgienge, zum „unzweifeligen unb einigen 
Erben des Herzogthums Wirtemberg, der Grafſchaft Mömpelgarb, 
Reichenweiher und anderer -Herrichaften, Lehens und Eigens, Klei- 
nodien, Silbergeſchirrs und aller Zugehörden“ eingefett, damit er 
ed vermöge bed Eflinger Vertrags regiere, feiner Schweiter 
Maria, wenn fie fih mit feinem und der Landfchaft Rath vers 


59) Mütfcheling Lebensbefchreibung des Grafen Georg». W. 
Mfcpt.,  Panegyrici tres de vita, rebus gestis et obitu Georgü 
principis Wirtembergici heroico carmine descripti autore Ulrico 
Bollinger, Tubingae 4605. 4. (unbedeutend) und die vier erften 
Bände von Sattlers Gefchichte der Herzoge. 

60) Thl. 1, ©. 88. IL, ©. 24. 105, in dem hier Note 8 angeführten 
Vertrag iſt noch bedungen, daß Georg die Herrfchaften nie 
follte veräußern dürfen, außer, wenn er gefangen würde, zu fei- 
ner Auslöſung oder durch andere ehrlidye Urfachen gezwungen, 
und auch dann follte dem Haufe Württemberg das Recht ewigen 
MWiederkaufs vorbehalten bleiben. Für fid) und feine Nachkom: 
men follte er blos Namen und Wappen eined Grafen v. Würt⸗ 
temberg führen dürfen und erft nach völligem Ausfterben ber 

ü männlichen Nachkommen in das Erbrecht auf's Herzogtum ein: 
treten. 
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mähle, ein ziemliches Heirathsgut gebe und den Grafen Heinrich, 
feinen Bater, mit „Fürfehung, Effen, Trinfen und fonft verfehe’ wie 
er bisher von Ulrich gehalten worden ſey; zugleich empfahl er 
ihm, dem Horber Vertrag nachzukommen, feine Seele und Leib, 
Land und Leute und feine getreuen Regenten und Räthe freundlich 
und gnädig zu halten, zu regieren und zu bebenfen 6), Später 
wurden durch Ulrichs Vermählung diefe Beftimmungen zwar 
wieber aufgehoben, dafür aber trat der Herzog.nun feinem Bru⸗ 
der Horburg und Reichenweiher mit aller Zugehör erbeigenthünis 
ih ab (1515). 

Im Sommer des verhängnißvollen Jahres 1519 befand ſich 
Graf Georg im Bade zu Liebenzell, begleitete von da aus feinen 
Bruder in die Verbannung, fehrte aber im Sommer des nächſten 
Sahres wieber dahin zurück ®), Schon damals begann er feine 
Unterhandlungen mit dem neuen Befiser Württembergs, welde 
ihn aber erft 1526 und 1527 zum Ziele führten 9). Welche Ber- 
dienſte er fi) in. Mömpelgard, wo er feit 1526 Statthalter war, 
um die Einführung der Reformation erwarb, wurde oben ſchon ©) 


64) Sattler LS.65. Heyd hat diefes Teſtament wicht angeführt 
und doch wurde es von Sattler, allem Aufchein nach, aus 
dem Original SUR: Auch Steinhofer II, S. 822 führt 
es ail. 

62) Nach dem Verzeihniß der Liebenzeller Badgäfte, Württemberg. 
Fahrbücher 1839 I, ©. 178. Sein Wappen mit einem wilden 
Mann und einer wilden Frau, die eine Sanduhr, über welcher 
ein Stern war, in der Hand hielt, ald Wappenhaltern (gerade 
wie ed Sattler, Herzoge III, vor der Vorrede abbilden ließ), 
darüber fein Wahlſpruch: D’ Stund bringts Ende, befand ſich 
früher zu Liebenzell. Mifept. 

63) Theil II, ©. 310 ff. Graf Georg beftritt damals auch den 
"rechtmäßigen Beſitz Württembergs durch den Erzherzog Ferdi— 
nand. Dieſes Fürſtenthum, ſagte er, ſey ein freies Reichslehen 
und könne daher, wenn ſein Bruder es auf irgend eine Art ver— 
liere, allein dem Reich anheimfallen. Der ſchwäbiſche Bund 
hätte durch deſſen Eroberung nicht das Recht erhalten, es au 
irgend Jemand zu verkaufen. 


64) Buch TE, Abſchnitt 4, Kap. 2. 
58, 
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erzählt. Eben fo eifrig zeigte er fih, wie ebendafelbfi angeführt 
wurde, in biefer Hinficht zu Reichenweiher, wo er überhaupt „mit 
ſolch fürftlicher Gefchiclichkeit regierte, daß darin nicht bald feines 
Gleichen gefunden warb“ 5), Wegen bdiefes Eifers für die neue 
Lehre ftand er deßwegen auch in großem Anfehen bei den evan⸗ 
gelifhen Ständen Deutfchlande, und als fie auf dem Bundestag 
zu Schmalfalden im December 1555 flatt des Reichskammerge⸗ 
richts in Glaubensfachen ein Austragsgericht vorfchlugen, fo war 
unter den vier als deſſen Beifiger von ihnen bezeichneten Fürften 
auch Graf Georg ). 

Gelbft bei feinem Bruder, bem Herzog, ftand er damals in. 
großer Gunft, denn er hatte diefen während feiner Verbannung 
mit Acht brüderlichem Sinne unterflügt und bie von ihm an bie 
Schweizer verpfändete Herrfchaft Blamont mit eigenem Gelbe ein- 
gelöst. Ulrich wollte ihm daher auch, wie oben erzählt wurde, 
wenigfteng die Hälfte bes Herzogthums nady feinem Tode verfäpafe 
fen und drang eifrig in ihn, fi zu vermählen. Aber Georg 
verlor feined Bruderd Gunft durch eigene Schuld, indem er von 
biefem die Rüderftattung der für Blamonts Wiebereinlöfung aus⸗ 
gelegten Geldſumme forderte und von ihm begehrte, daß er ihm 
ben, durch den Erzherzog Ferdinand bewilligten, Jahres⸗ 
gehalt von 4200 fl. auch ferner auszahle. Ulrich gerieth hiedurch 
in einen ſolchen Zorn, daß er etliche Fallen, die der Graf ihm 
kurz zuvor geſchenkt hatte, zurückſandte, ihn einen „unfreundlichen 
Stiefbruder“ und einen „falſchen Geldnarren“ nannte, ihm Wan⸗ 
kelmuth vorwarf und erklärte, folder Falſchheit und Untreue hätte 
er fih nimmer zu ihm verſehen. Aud nahm er den Plan wegen 
Uebertragung eines Theils des Herzogthums an Georg ausdrüd- 
lich zurüd und befahl ihm, das Schloß in Mömpelgard, wo der 
Graf bisher als Statthalter feinen Sig gehabt hatte, zu räumen 9). 


65) Worte Mütſchelins, Miept. 

66) Sleidan IX, 153. | 

67) In ein Schreiben feiner Räthe an den Grafen ließ er folgenden 
Zettel einlegen: Graf Georg v. Württemberg, Du haft 
nf nechſt unferer Räth Schreyben uß unferem Bevelch an did) 
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Georg erihrad hierüber nicht wenig und ſchrieb fogleich an. 
den Herzog, obwohl von zwei Müttern geboren, jeyen fie doch ald 
Heibliche Brüder anzufehen, da fie einen Bater gehabt hätten und 
er bitte ihn daher nochmals freusblih und flebentlich, daß er ben 
Zorn und unbrüderlihen Unwillen gegen ihn fallen laſſe und bes 
benfe, wie er ſich „in feiner anliegenden Nothdurft und Unfall 
recht brüderlich gehalten und gar feine Gefahr angefehen, auch 
auf Ulrich's Anfuchen, fo viel ihm möglich gewefen, Nichts ab- 
gefchlagen , vielmehr Geld aufgenommen und vorgeſtreckt, davon 
aber noch feinen Pfenning zurüderhalten habe”, Auch der Yand- 
graf, ftetd zum Bermittler bereit, wenn es das Beſte des würt- 
tembergifchen Fürftenhaufes galt, ftellte dem Herzog vor, wie un— 
Eug er handle, mit feinem Bruder Streit anzufangen und dadurch 
ihn von einer Bermählung abzuhalten, während das ganze herzog— 
lihe Haus nur auf vier Augen beruhe und daher leicht abgeben 
fönne, wo alsdann alle Mühe, das Licht des Evangeliums im 
Lande verbreitet zu haben, vergeblich feyn würde. Ulrich aber 
verbat fi) des Landgrafen Vermittlung, denn die Weigerung fei« 
ned Bruders, das Schloß in Mömpelgarb zu verlaffen, ehe feine 
Forderungen bewilligt feyen, hatte feinen Unwillen noch vermehrt. 
Er mußte aber zulegt dennoch nachgeben und durch einen am 
44. December 4542 in Reichenweiher gefchloffenen Vertrag ſich 
verpflichten, feinem Bruder 8200 fl, baar zu bezahlen, für den Reſt 


geihhict in deiner Widerantwurt und Ueberg’fchrift dieſelben bes 
Fürſtenthumb Wirtemberg ꝛc. ze. Räthe genennet. Wo fie num 
lauf deines Nennens unfers Fürftenthbumbs oder Landſchaft Räthe 
waren, mußten fie ed heymlich und one unfer Wiffen feyn, das 
doch inen verräterlidy und übel genug nachzureden war, wiewol 
wir uns ſolichs keyns Wegs zu inen verfehen, uoch dir einigen 
Glauben geben, fondern mer das du es falfchlich und böslich uff 
fie erdichtet, allein eyn Gewirr zwifchen ung, gemeiner Landſchaft 
und ihnen zu machen und bein verfert niedrig Hertz fo vil deſſen 
mehr gegen uns auszuſchütten, Das laffen wir in feinem Werd 
befteen. Ulrich Herzog zu Wirtemberg. (Duvernoy Mſept.) 
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feines Guthabens ihm ein Kapital von 14,270 fl. zu verſchreiben 
und ihm fortan 4200 fl. Jahresgehalt zu entrichten ©), 

Mit diefem Jahresgehalt aber wurde der Graf auf Moͤmpel⸗ 
gard angewieſen und fam hiedurch mit feinem Neffen Ehriftopp 
in unangenehme Berührungen. Erſt nad 6 Jahren wurde, ohne 
Ulrichs Zuthun, durch einen zu Bafel am 47. April 1547 ge 
ſchloſſenen Vergleich das gute Vernehmen zwifchen Oheim und 
Neffen wieder hergeſtellt. Chriſtoph verfprad darin, Alles, 
was fein Bater dem Grafen fchenfen oder vermachen würde, die 
fem „ohne einige Weigerung oder Eintrag freundlich und vetter- 
ih verabfolgen zu laſſen“, fofern es nicht wider die Landesgrund⸗ 
gefege fey, auch den reichenweiherifchen Vergleich zu halten. Was 
in diefem noch bunfel wäre und jett nicht erläutert werben könne, 
follte indeffen in feinem Werth oder Unwerth beruhen, Fünftig aber, 
wenn fie fich darüber gütlich nicht vereinigen könnten, durch vier 
freundliche, unpartheiifche Schiebsleute, von welchen der Graf zwei 
und der Herzog ebenfowiel wählen follte, ober im Fall fi diefe 
nicht vergleichen könnten, durch einen von ihnen erfohrenen Obs 
mann erläutert und vertragen werben. Graf Georg gelobte da⸗ 
gegen, daß er fi mit dem, was Ulrich oder Chriftopp ihm 
zuftellen würden, begnügen und Nichts weiter begehren wolle ®), 

Als diefer Vertrag gefchloffen wurde, befand ſich der Graf 
gerade in ſehr mißlichen Umftänden 79), denn er war-wegen feines 
thätigen Antheild am Schmalkaldifchen Kriege vom Kaifer- „ale 
Rebell” geächtet und im Heilbronner Vertrag von der, feinem 
Bruder Ulrich bewilligten, Begnadigung ausdrüdlich ausgefehlofe 
fen worden 7, Auch hiegegen that Herzog Chriſtoph in feiner 


—— 


68) Sattler II, 157 ff. Der Vertrag vom 14. December 1542 
wurde erſt am 17. Mai des folgenden Jahres ratificirf. 

69) 3. J. Mofers Staatsrecht XIII, 228 ff. Naſts hiſtoriſche 
Ausführung über das Untheilbarkeitsgeſetz 76 ff. 

70) Straßburg, A. Januar 1547, Graf Georg in Herzog Ehri: 
ſtoph: Ich lieg hie nun wahrlid) beſchwerlich mit großen Ko— 
ſten und hab' bisher keine eigene Behauſung bekommen mögen, 
allein für mich, kann mit den Pferden übel unterkommen. St. A. 

71) Dody verfuchte Ulrid) 1548 und 4550, als der Kaifer durch's 
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obenangeführten, Proteftation vom 3. Februar 4547 Einiprache, 
alfein erft im Fahre 1552 gelang es ihm, den Kaifer dahin zu 
bringen, daß er dem Grafen, welcher fi bisher in der. Schweiz, 
meift zu Bafel, aufgehalten hatte, erlaubte, nah Württemberg zurüds 
zufehren und im Paſſauer Vertrag erfannte nun aud König Fer» 
dinand bes Grafen Erbrecht auf das Herzogthum ausdrücklich an. 
Hierauf begann Ehriftoph mit feinem Oheim von Neuem 
zu unterhandeln und am 4. Mai 4555 wurde nun, auf die Grund- 
lage des Vergleichs zu Bafel, folgender Bertrag gefchloffen: Her: 
zog Chriſtoph übergibt dem Grafen Georg die Grafichaft 
Mömpelgard nebft ſämmtlichen elfaßifch» burgundifchen Herrfchaften, 
allen ihren Rechten und Zugehörben, auch allem daſelbſt befind« 
lichen Geſchütz, Schießbedarf, Hausrath, Wein, Früchten und ans 
deren Vorräthen, verfieht ihn auch mit hinreichendem Silberges 
ſchirr für feinen Tiſch. Damit er aber im Herzogtum Württem⸗ 
berg ebenfalls einen Sig haben möge, fo überläßt er dem Grafen 
noch weiter Stadt und Amt Neuenbürg mit dem Forft; hoher und 
nieberer Obrigkeit, auch dem Patronatsrechte, indem er ſich allein 
die Oberherrlichkeit fammt den dazu gehörigen Rechten vorbehält. 
Ferner erläßt ex ihn 1000 Kronen, welche der Graf ihm ſchuldet, 
zahlt ihm ebenfoviel baar aus und, fo lange ber Streit wegen der 
ericourtſchen und vrtenburgifchen Herrfehaften dauert, jährlich noch 
4000 jl., verfpricht ihm auch, fo bald das Herzogthum von ben 
auf ihm ruhenden Bejchwerben befreit ift, eine Summe von 10,000 fl. 
Trotz all diefer Zugeftänbniffe aber, war der Graf mit dem Ber- 
trage nicht recht zufrieden und unterfchrieb ihn „faſt befchwerlich 
und ungerne”, benn bie Geldverwilligungen dünkten ihm zu gering 
und das Schloß in Neuenbürg ſchien ihm zu fchlecht, weßwegen 
er es auch nebft Stadt umd Amt bald wieder (29. Der. 1554) 
an Ehriftoph abwat. | 
Dieſer Unwilfen über den Vertrag mochte auch dazu beitra= 
gen, daß der Graf den Aufforderungen feines Neffen, fi) zu ver- 
mählen, fo lange nicht Gehör gab. Er ſchien zum Heurathen 
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Land reiste, eine Fürbitte für feinen Bruder einzulegen, welche 
aber erfolglos blieb. Sattler IH, 274, 279. 
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überhaupt wenig Luft zu haben, denn ſchon Ulrich hatte zu vex«- 
fhiedenen Malen vergebliche Verſuche gemacht, ihn hiezu zu be⸗ 
wegen, mit Pommern, Brandenburg, Pfalz, Sachſen und andern 
Fürftenhäufern waren deßwegen Unterhandlungen eröffnet worden 
(153551546), ihrer Teine hatte zum Ziel geführt 2). Herzog 
Chriſtoph aber, für die Fortpflanzung des württembergifchen 
Fürftenthbums um fo eifriger bemüht, je gewiffer er wußfe, daß 
Deftreich auf deffen Ausfterben begierig warte, ließ nicht nach mit 
feinen Borftellungen und brachte e8 fo dahin, daß Graf Georg 
in einem Alter von 57 Jahren fih noh mit Barbara, der 
neunzehnjährigen Tochter des Landgrafen Philipp v. Heffen, 
vermählte. Das Hochzeitsfeft wurde am 10. September 4555 zu 
Reichenweiher in Gegenwart des Herzogs Chriftoph und mehrerer 
andern Fürften, auch vieler Grafen, Herrn und Edelleute feierlid 
begangen und die heſſiſche Prinzeffin wurde die Stammmutter des 
jegigen württembergifchen Fürſtenhauſes. Ihr Erfigeborner Ul⸗ 
rich farb zwar nad 8 Monaten (im März 1557) wieder, allein. 
ihr zweiter Sohn Friderich, geboren d. 49. Auguft 1557, pflanzte 
das Geſchlecht fort und beftieg 45 Jahre nad Herzogs Ulrichs 
Tode, den württembergifchen Thron. Schon im nädhften Jahre 
aber ftarb Graf Georg auf einem Befuche bei feinem Schwager, 
dem Pfalzgrafen Wolfgang v. Zweibrüden, d. 419, Jul, 1558 
und fein Leichnam wurde in der Pfarrfiche zu Zweibrüden oben 
im Chor beigefegt. Seine Wittwe gebar am 15. Dftober 4558 
noch eine Tochter Eva Chriftiana, die aber ebenfalls in zarter 
72) Wie ſich die Heurath mit einer Tochter Herzogs Heinrich von 
Sachſen zerfdlug, welche der Kandgraf vornemlich wünfchte, 
erhellt aus einem Briefe Ulrichs an dieſen (3. Junius 15539), 
wo er fagt: E. 2. haben uns gefchrieben, daß wenn Wir uns 
die Dberherrlichkeit über Mömpelgard lebenslang vorbehalten 
wollten, folches bei Herzog Heinridy ein feltfames Anfehen 
haben möchte, als ob er feine Tochter einem Grafen geben müßte, 
den Wir von Land und Leuten treiben könnten; diefer Plan wird 
daher wieder aufgegeben werden müffen, da fo weife und unters 
richtete Leute (wie wir die Meißner Bennen) nicht Darein werden 
willigen wollen. . St. A. 
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Jugend zu Kirchheim farb (50. März 1565), fpäter vermählte 
fie: fih zum zweitenmale mit dem Grafen Daniel v. Waldeck 
und: ſtarb d. 44. Zunius 1595 ”3), 

Am 8. März 1555 ftiftete Graf Georg ein bei Churpfalz 
fieheme⸗ Kapital von 10,000 fl., damit von deſſen Zinſen im Sti- 
pendium zu Tübingen, wo daher auch im Speifefaal fein Bild 
aufgehängt wurde, 10 arme Knaben aus feinen Befisungen zu 
Kirhen» und Schuldienern gebildet werden follten ?). Er war 
ein großmüthiger, liebreicher, frommer und im Unglüd ftandhafter 
Fürft, fein Wahlfprud: D’ Stund bringte end = 


niriäs Zob und Charakter. 


| Leber ein halbes Jahrhundert hatte Ulrich die württems 
bergifche Fürftenkrone getragen, als er, von Kummer mehr noch 
als von Alter gebeugt, ins Grab fanf, 
75) Pfifter L 306 ff, Sattler IV, 37. 
74 Sattler IV, 88, Schnurrers Erläuterungen ber württem⸗ 
\ bergifchen Kirhen«, Reformations: und Gelehrten: Gefchichte, 
451 ff., wo er fagt, feit 1763 fey von diefem Bermächtniß Nichts 
mehr entrichtet worden; dieß fam daher, weil Herzog Frides 
rich das Kapital für die gleihe Summe rüdtftändiger an Chur⸗ 
pfalz zu entrichtender Zinfe, diefem abtrat. St. A. 
m Sein Bild fteht vor dem dritten Theil von Sattlerd Geſchichte 
| der Herzoge, und ebendafelbft find vor der VBorrede (in der eine 
Medaille auf den Grafen erwähnt wird) drei Sigel von ihm 
abgebildet. Beweife feiner Achten Frömmigkeit enthält audy fein 
Briefwechfel mit mehreren ausgezeichneten Gottesgelehrten feiner 
Zeit ; feinem Superintendenten zu Neichenweiher fandte er 
d. 5. December 1541 ein von ihm felbft verfaßtes Gebet „der 
+» fterbenden Läufe halber‘ und d. 2. December 1546 fchrieb er ihm: 
Wachet und betet in diefen ſchweren Läufen, wo das Kreuz fo 
groß if. Weiſet mit euren Predigten die Gewiffen in Sanfte 
ı müthigkeit auf den Troſt der Ewigkeit und überladet die Ges 
meinde nicht mit langen Predigten, damit fie derfelbigen nicht 
Nlaß werden, denn der Teufel wird an allen Orten nach feinem 
Brauch feine Liftigkeit braudyen. Duvernoy Mſcpt. 
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Im Herbft des Jahres 1550 war er ind Wildbad gegangen, 
welches er. in ben Testen Jahren regelmäßig befuchte, weil es ihm 
vornemlic gegen das Podagra gute Dienſte leiftete ’°%). Da farb 
ganz unerwartet fchnell fein vertrautefter Kammerbiener, wie man 
vermuthete, an ber Peft, worüber Ulrich fo erichrad, daß er ſo— 
gleich abreiste. In Böblingen aber überfiel ihn ein heftiges Fieber 
(28, Dftober), welches ihn hart angriff, fo daß man ihn mit Mühe 
noch nad) Tübingen aufs Schloß bringen konnte. Auf einen Ader- 
laß, d. 4. November, wurde es wieder etwas beffer mit ihm, er 
ag nun aber „eine faure Milch mit Moft vermijcht”, worauf ihn 
ein ftarfer Froſt und beftiges Zittern befiel, dann“ folgte Huften 
mit Auswurf, Röcheln und Engbrüftigfeit, welche fortwährend zu- 
nahmen, fo daß die Aerzte alle Hoffnung, ihn am Leben zu er— 

halten, aufgaben. Die Näthe hätten nun gerne feinen Sobn, 
welder zu Calw ſchon einige Zeit auf die Befehle feines Vaters 
wartete, zu ihm berufen, allein Ulrich wollte Niemand als feine 
beiden Aerzte, feinen Kammerdiener und Barbier zu ſich Yaflen 7). 
Am 5. November begehrte er das Abendmahl zu geniefen und 
ſprach hierauf zu den Anwefenden: Sehet zu, ihr Diener, der id 
viel Schmerzen und Herzeleid zu meiner Zeit erlitten hab' und 
durch manchen Unfall und große Noth gejagt bin worden und wohl 
geübt in dem Drden beker, die Chrifio das Kreuz follen nachtra- 
gen, ba lieg id) jet in- Gottes Gewalt-und will folder Geftalten 
das zeitlich Leben mit dem Tod vertaufchen, daß mir Gott dadurch 
das cwig Leben foll geben und mich durch Ehriftum erhören, denn 
Chriſtus ift allein mein Hort, mein Schild und Hoffnung im Ye: 
ben und Tod. Der wird mid) auch aus aller Noth erlöfen, denn 
Gottes Wort wird ewig beftehen und wird ehe der Himmel und 


76) Alle Jahre zweimal befuchte er diefes Bad, Schnurrer 185, 
Note 4. 

77) Schreiben H..Chriftophs an den Grafen Georg, Calw, 
5: November 4550, wart’ ich alfo, was Gott der Herr fchiden 
wöllt, mit was Befümmerniß und Anliegen haft du, lieber 
Bekter, zu erachten. Er bittet diefen zugleich Die ihm gegebenen 
Nachrichten ganz geyeim zu Halten Dupvernoy Mifcpt. 
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Erde vergeben; das ift mein Zeichen hier gewefen 7%), Nun wurbe 
er immer fehwächer und ftarb am Donnerftag, d. 6. November, 
Morgens zwilhen 5 und 6 Uhr in einem Alter von 63 Jahren, 
8 Monaten und 26 Tagen, nad) einer Regierung von 52 Jahren 
und 5 Monaten. Man hielt feinen Tod geheim, bis H. Chri⸗ 
ftoph angefommen war, worauf ihm in Anmwefenheit vieler Ades 
lihen des Landes, der Univerfität und der Bürgerfchaft zu Tüs 
bingen ein feierliches Leichenbegängniß gehalten und er, feinem 
fhon 1537 geäußerten Wunfche gemäß, im Chor der Sankt Geor- 
genfiche neben Eberhard im Bart beigefegt wurde 79). 

Sein Sohn Tieß ihm ein ſchönes Grabmahl errichten, auf 
welhem Ulrichs geharnifchtes Bild in Stein ausgehauen ruht 
und dag unten bie Umfchrift hat: 


Principis Ulrici potuisti tollere corpus, 
Invida mors, animam tollere nulla potes. 

Scilicet hoc solo fuerat mortalis, at idem 
Parte tamen vivit nobiliore sui. 


Auf einer gegenüber an der Wand — vergoldeten 
| Erztafel ſteht folgende Grabſchrift: 
V. D. M. IJ. AE. 
D. O. M. S. 

Illustrissimus Princeps Hulderichus Dux a Wirtemberg et 
Theelih Montisque Peligardi Comes, dum inter mortales fuit, 
variis fortunae procellis agitatus et patria sua destitutus, exilium 
XV annis constanter tulit. Qua tandem recuperata, sacrosanctum 
Christi Evangelium sincere praedicari curavit, idololatriam com- 
minuit, potentiam Antichristi debilitavit, laudabilem urbis hujus 
inclytae Scholam restituit, doctis Professoribus, justis salariis et 


78) Nemlich V. D. M. I. AE. (Verbum Domini manet in aeternum), 
in den Fahren 1557 und 1538 kommt auf Münzen and der 
Wahlfpruch vor: Da gloriam Deo omnipotenti. 

79) Pregizers Lebenebefdreibung Ulrichs, Mfept., Beb 408, 
Eifenbach 154, Sattler II, 287. Im nemlichen Fahre, aber 

vor itrich, farben and) Herzog Wilhelm v. Baierm und fein 
Kanzler. Dr, Leowhard Ed. 
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stipendiis, avitos secutus mores, illustravit, Rempublicam' pru- 
dentia non vulgari sieque satis feliciter administravit. Cujus 
gubernacula inter tot quoque gravissimos adversarierum insul- 
tus ad extremum usque' ritae suae halitum fortiter retinsit. 
Tandem, Deo opt. maximo finem aerumnis dante, Spiritum caelo, 
reliquum vero mortalitatis suae hoc deponi voluit conditorio. 
Regnavit annos LIl mens. V, vixit annos LXII menses VII 
Bi. XXVI, obiit anno Christi MDL mense Novembri Die VI. 


Hoc, lector, potes aestimare saxo, 
Humani nihil esse non caducum, 
Heroum quoniam tegit duorum 
Ebrardi Ducis ossa et Hulderici. 
Ex iis alter erat bonis amandus, 
Ex iis alter crat malis timendus, 
Et dilectus uterque valde Christo. 
Corrupta tamen hic uterque carne 
Letho deposita, simul quiescunt ®), 


- 80) Inscriptiones Monumentorum quae sunt Tubingae etc. (von 3. Er. | 
Baumhawer) Tübingen 1627, 4, p. 25 Zellers Merkwärbdig- 
keiten der Stabt und Univerfität Tübingen, 84, Eifenbad 151, 
Sattler II, 283. Außer dem Bild Uhrichs, das dem erften 
Theil diefes Werks als Titelfupfer beigegeben ift und das Erz 
berzog Ferdinaud ohne Zweifel von Ulrich Enkel, Herzog 
Ludwig, erhielt, finden fi in der Ambrafer Sammlung nod 
von Ulrich eine ſchwarze Rüftung mit weißpolirten Streifen, 
Einfaflungen und Bierrathen und noch ein zweites Bild; ohne 
Zweifel kommt er bier audy vor in „einem Bändchen mit gute 
gemahlten Ebenbildern aus dem herzoglichen Haufe Württemberg”, 
59 an der Zahl (Primiffer p. 297). Ein anderes Bild Ulrich— 
bat Sattler Gefchichte der Herzoge II, es ift daffelbe wie das 

bei Eiſenbach und in der Ebnerifhen Sammlung der Bild⸗ 
niſſe der Fürften v. Württemberg. Das Ambrafer Bild ift auch 
wieder abgebildet in Fat. Schrendh v. Nozingen, Augustissi- 
morum imperatorum, Archiducum etc. imagines in celebri Ambro- 
sianae Arcis armamentario. Oeniponti MDCL Eine fdyöne und 
ansdrudsvolle Abbildung in gleicher Nüftung, wie die in der 
Ambrafer Sammlung, aud) eine Denkmünze findet ſich in Luckii 


— 
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So flarb nad einem unruhigen, finrmvollen Leben Herzog 
Ulrich v. Württemberg. Seinen Charafter fchildern bie 
Zeitgenoffen, je nachdem fie zu feinen: Freunden ober Feinden ge» 
hörten, fehr verfchieden, auch Neuere haben ihn bald zu viel ges 
lobt, bald zu viel getabelt 89). ine vernadhläßigte Erziehung und 


sylloge numismatum elegantiorum 1620, p. 45. Ein angeblicher 
ganz ſchlecht gearbeiteter Panzer Ulrichs, welcher aber für deffen 
Körper zu Blein fcheint, Bam aus der Gräflih Erbach'ſchen 
Sammlung ind Kunſt-, Münz- und Medaillen: Kabinet zu 
Stuttgart. Abbildungen des Sigeld und Wappens Ulrichs fine 
den fid) bei Sattler, Herzoge I, p. 45, III, p. 1 und Tab 4. 
* Bez p. 409 ſchildert den Herzog folgender Maßen: Er hat 
alle Betrübniß, Unfall und Widerwärtigkeiten mit einem fürſt⸗ 
lichen, beherzten, unverzagten Heldenmuth jederzeit überwunden 
und wenn es gleich ihm übel ergangen, fo hat er fich Bein Uns 
glück zu Boden laffen ftoßen, erlegen oder zur Kleinmüthigkeit 
bewegen. Bon Jugend auf ift er ein arbeitfamer Fürft gewefen, 
weldyer His, Kälte, Hunger und Durft gar wohl erdulden mös 
gen. Im Krieg hat er fi hochmüthig, freudig und gegen feine 
Beinde trogig, aber gegen ' die Ueberwundenen barmherzig und 
gnädig erzeigt. Zu Friedenszeiten in Regierung des gemeinen 
Nutzens und feines Fürſtenthums iſt er weife, fürfichtig, ernfthaft, 
aber gegen männiglidy ganz wahrhaft, unbetrüglic und in allen 
zugeſtandenen Nöthen beftändig gewefen, was er einmal gejagt, 
bad hat er wahr, feft, ftet und unverbrüchlich fein Lebenlang ges 
halten. Bor allen Dingen aber ift er von feiner Kindheit auf 
gottesfürchtig, dem Gottesdienft und geiftlichen Leuten gar ge« 
wogen gewefen und nachdem er in feinem Alter zu der Erkenut⸗ 
nuß des heiligen Evangelii fommen, fo ift er bis auf fein äußerſt 
+ erlangen darbei beftändiglich geblieben bis an fein lehtes End. 
s Ein Zeitgenoffe (Mfe. Botwar. Mſc. Archivi Nro. 10) fagt von 
ihm: H. Ulrich war bei allen Benachbarten als ein beherzter, 
wackerer Kürft in einem großen Anfehen, ob dem ſich ein Theil 
entfent, andere aber in feiner Freundfchaft und mit ihm im 
gleihmäßigem Berftand zu fliehen begehrten. Pregizer gibt 
von Ul rich folgende Eharakteriftit. In Summa Herz. Ulrich 
wird nody lang nad) feinem Abfterben von Hochverſtändigen ge« 
‘ehrt und als ein frommer, flandhafter Fürft gelobt werden. Und 
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die allzufrühe Gelangung zum Thron übte auf denſelben den mei— 
ſten und zwar keinen guten Einfluß aus; daher vermochte auch 
ſpaͤteres Mißgeſchick ſeine Leidenſchaftlichkeit zwar in einigen Stücken 
zu mildern, nicht aber ihn ganz davon zu befreien. Nie lernte er 
recht die. fehwere Tugend der Selbfibeherrfchung. Auch nad) fei- 
ner Wiederfunft ins Land blieb er der alte Ulrich, dem gar oft 
fein Willen ftatt des Rechts, feine Laune flatt des Gefeges galt, 
nur daß ihn jest Fein fo jugendlicher Ungeftüm mehr trieb und 
bie großen, ſtarkwirkenden Kräfte, welche in ihm Tagen, eine bed 
erfahrenen, vielgeprüften Dlannes würdigere Richtung nahmen. 
Aber auch jest noch erlaubte er fid) gewaltthätige, ungeſetzliche 
Handlungen gegen Einheimifche und Fremde, auch jett noch wußte 
er Zorn und NRachgier nicht immer zu zügeln; Mißtrauen und 





von feiner Weisheit und hohem. Verſtand redet man nod) billig, 
deßgleichen von feinem herrlichen und fürftlichen Gemüth. Dann 
er in allen feinen Widerwärtigkeiten, die dermaßen groß gewefen, 
daß fie nicht wohl find zu befchreiben, allzeit hat Eönnen fröhlich 
und unerfchrocden ſeyn. So ift fein Wort gewißlidy je und wahr 
gewefen, was er einmal zugefagt, das hat er feit, fe und un« 
verbrüchlich fein Lebenlang gehalten, es habe gefoftet, mas es 
wolle. Er ift aud) eines männlichen Herzens und Gemüths ge: 
wefen, unerfchrocden ob all feinen fehr vielen Feinden, denen er 
viel Gnad' erwiefen hat, fo fie es billig nicht häften follen ges 
than haben; fo ift er auch mit feinen Hoffuppen, wie ein Histo- 
rieus von ihm fhreibt, ganz fürftlidy mild gewefen. So feiner 
Diener einer von Andern ift beleidigt worden, hat er fie nicht 
verlaffen und ihnen fürftlichen Beiſtand gethan. Er ift ein 
Feind gewefen aller Lafter, fonderlicdy der Gottesläfterung, Lügens, 
Hurens, Saufens, deren Lafter er mit. Wahrheit nicht kann ge 
ziehen werden. Und ift wahr, was unter feinem Bildniß man 
öfters neben einem Löwen, bergleihen er audy an feinem Hofe 
gehalten (2), abgemahlt, von ihm. gefchrieben Tiest, weiches ihm 
zum immerwährenden Ruhm nachgefagt werde: Herzog Ulrich 
in großer Gefahr gleich wie ein Löwe befläudig war. 

Man vergleihe Sattler I, 94, III, 290, Lebret de origi- 
nibus et vieissitudinibus ecclesiae Württembergicae, p. I, 5 ff. 
Hfifters Herzog Chriſtoph I, 184 fi, | 
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leicht reizbare Empfindlichkeit blieben fortwährend Hauptfehler bei 
ihm, wie fein Betragen felbft gegen die nächften Blutsverwandten 
beweist, und wie leicht er über geringen, oft nur vermeinten Be- 
leidigungen früher gelciftete treue Dienfte vergeſſen Fonnte, empfand 
ber Landgraf v. Heflen mehr als einmal. Selbſt die an ihm ge- 
rühmte Standhaftigfeit im Unglüd hielt nicht immer die Probe 
aus, er war bisweilen recht verzagt und bemüthigte ſich vor Mäd- 
tigeren aufs Tieffte, Nur im Glauben blieb er ftandhaft bis an 
fein Ende, feine Frömmigfeit erfcheint aber in manchen Stücken 
aud) als etwas blos Aeußerliches; alle Tage zwar lag er in der 
Bibel und alle Tage, felbft auf Reifen, bei Jagden und im Bad, 
mußte fein Hofprebiger ihm eine Morgenprebigt halten, an den 
Eigenfchaften eines Achten Ehriften aber ließ er es oft fehlen; 
Jeder zwar, ber zu feinem Hofgefinde gehörte, mußte die Buch— 
ſtaben V. D. M. IL. AE. an dem. linken Ober-Aermel auf einer 
ringsherum laufenden Binde eingenäht tragen, an chriftlicher Zucht 
aber fehlte es bei feinen Hofleuten fo gut ald anderswo 9). Ge⸗— 
wiß aber ift, daß er aus fefter Ueberzeugung ein Anhänger ber 
evangelifchen Lehre war und ein Feind ber herrfchenden Yafter 
wie fremder Sitten ®), daß er öfter gegen das ausgelaffene Leben 





82) Spittler 13585 Sattler II. 89, Schnurrer 4775 Pfifter 
I, 185 und bier Note 154, was hier Pfifter vom Erzbifchof 
v. Salzburg, erzählt Schnurrer von Thomas Murner, die 
wizige Erklärung jener Buchflaben nemlich: Verbum Domini 
manet im Aermel. Nach der Abbildung des Johann Entrin- 
ger in der Fama Andreana reflorescens fah das Hofkleid wie 
eine Kutte mit Aermeln aus, deren aufeinander folgende Quer: 
ftreifen die württembergifchen Farben darfteliten. 

85) Gubitz im Volkskalender für 41859 erzählt: Als viele Spanier 
nach Deutfchland kamen und ihre Tracht allgemein nachgeahmt 
wurde, fprah 9. Ulrich: Fremde Kleidungen bringen fremde 
Sitten und Bräudy’ mit fidy, fremde Sitten bringen fremde Böl: 
fer und neue Bäfte; die neuen Säfte vertreiben hernach die 
alten Einwohner. Daffelbe erzählt 3. 3. Baur in feinen Col- 
leetaneis Württembergicis 1697. 4. Mfept. aber auch ohne Angabe 

‚ der Duelle. | 
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feiner Hofleute, Diener und Unterthanen eiferte und fie zur Beſ⸗ 
ferung ermahnte, damit fie Gottes Zorn nicht treffe. Aud war 
er mildthätig gegen Arme, erwieß fich in feinem Betragen offen, 
gerade, aufrichtig und wahrhaft und bieli fein gegebenes Wort 
fireng. Im feiner Regierung hatte er Eberhard im Bart zum 
Mufter genommen und fuchte gleich diefem den Ruhm eines Göns 
nerd der Gelehrten und eines Beförderers der Gelehrfamfeit. 
Berfepwenderif in feiner Zugend, neigte er in feinem Alter fich 
zum Geitze hin und war öfters im Uebermaaß und am unrechten 
Drte fparfam. Doch mußten felbft noch in feinen legten Lebens⸗ 
jahren die Räthe ihn ermahnen, „feine Hofbaltung einzuziehen“, 
Denn obgleich „Jedermann vermeinte, er, würde fi, wegen ber 
ſchweren Koften, welche der Schmalfaldiihe Krieg mit feinen Fol- 
gen ihm verurfacdhte, etwas eingezogener in feiner Haushaltung 
erzeigen, fo that er doch Solches, da er dem Unglüd nicht weichen 
wollte, gar nicht, fondern nahm allererfi Trompeter, Heerpaufer, 
Sänger, Geiger und viel andere dergleichen Diener an’ %), Denn 
für die Mufif zeigte er fortwährend große Vorliebe und er ſcheute 
feine Koften, um tüchtige Mufifer an feinen Hof zu befommen ®), 
Ebenfo blieb die Jagd eine feiner Hauptvergnügungen, welcher er 
viel Zeit und Geld opferte 9). In den letzten Jahren zwang 


841) So erzählt Bez 407. 

85) Pfalzgraf Dtto Heinrich überläßt Ulrich auf 2 oder 3 Jahre 
feinen „Puſauner“ Sebaſtian Sedlmaier, Heidelberg a. Des 
cember 45445 Ehurfürft Frideric von der Pfalz empfiehlt ihm 
einen jungen Menfchen, Ludwig Otter, der Zintenbläfer und 
Pofauner ſey und den der Herzog auch annimmt, 5. Sept. 1545, 
denfelben Epurfürften bittet Ulrich um einen „Clareter“ und 
diefer hit ihm den Hans Zaifer, 158. St. J. 

86) Blaurer an Bullinger, Eonftang 25. März 1545: Princeps 
Ulricus vehementer ab omni lectione abhorret, nihil aliud quam 
venatur aliaque id genus, digna principe scilicet, agit. Mſcpt. 
Seine Jagdhunde waren alle mit einem Hirſchhorn bezeichnet 
und ihr Diebſtahl wurde fchwer beftraft (Nefcript deßwegen db. 
45. Mai 1557, Reyſcher XU, 135) Mit dem Landgrafen 
d. Heſſen, ber ein gleich großer Fagbliebhaber war, ftanb Ulrich 
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ihn freilich feine Kränflichfeit, derfelben zu entfagen, und dieſe 
Keränftichkeit, verbunden mit dem mannigfarhen. Mißgeſchick, wel- 
ches ihn am Ende feiner Laufbahn traf, übte auch auf feinen Cha⸗ 
vafter ‚einen nachtheiligen Einfluß; die ſchroffen Seiten beffelben 
traten. immer flärfer hervor, der Herzog wurbe immer eigenfinnis 
ger und argwöhnifcher, immer mürrifcher und unduldfamer. 





auuch in diefer Hinſicht in lebhaften Verkehr, fie ſchickten einans 
der wechfelfeitig Hunde und Pferde zu. Ulrich entſchuldigt fid) 
1555 beim Landgrafen, die verlangten Nennpferde vermöge er 
nicht zu ſchicken, „weil der Ritterfchimpf nicht mehr in Uebung, 


jen jene Landesart erloſchen“. Dafür ſchickte er einen Beer 


und verſprach, wenn er Beifall fände, davon nody mehr. Im 
Jahre 1515 bat ihn Philipp, weil feine meiften Hunde toll 
geworden oder geftorben, um eine Kuppel Jagdhunde, beifügend, 
wenn er ihm Nichts Gutes fcyicke, wolle er den Hunden Ohren 
und Schwänze abhauen und fie ihm zurückſenden. Hierauf fchrieb 
"Ulrich: Er fende ihm die größten Schelmen, audy die liebften 
und beften unter feinen Fagdhunden, die zur Schalkheit aufer⸗ 
zogen und für ihn anserlefen feyen; er habe müſſen deßhalb 
ans Herz greifen, fein anderer würde fie von ihm befommen 
haben. Rommel II, 5356. Dafür half ihm der Landgraf aud) 
wieder aus. In einem Schreiben von ihm 24. März 1546 heißt 
ed; Lieber Us, die Hunde, Die ich dir gefchickt, find, wie fie 
mögen, der. Schweiß foll freudig ſeyn. Ich Hab viel Hund (fie 
werden num alle aufgezählt und befchrieben), fhi den Syntz 
oder den dv. Habern ober fonft einen Knecht oder Buben, der 
fi) auf Hunde verfteht, der foll all meine Hunde befehen, da 
ſollſt du die Wahl Haben, ich will ihm mit Wahrheit fagen, wel: 
cher beifer oder gut ift. In einem beigelegten Zettel heißt es: 
Wir willen and E. L. nit zw bergen, ald des Königs v. Branf: 
reich) zween Hund, davon mir E. 2. gefchrieben, anher Eommen 
und in Löftlichen Geidenjaden zu unferem Gemach hinein treten, 
daß unfer Rammerhund, der Schwan, ehe wir das inne worden, 
zu Stund wie die Hund zur Thür hineingehen, ben großen bei 
dem Kopf ergriff und ihm dermaßen willfomm hieß, daß wir 
alle gnug zu wehren hatten, daran der Schwan groß Unrecht 
haf, daß er eines Königs Hund fo unvernünftig empfieng. St. A. 
Send, H. Ulrich 5. Bo. 39 


— 610 — | 

bLebensmüde ſank der greife Fürft ins Grab, er hatte viel ge 
fehlt, aber auch viel gebüßt. Wenn er zurüd blickte auf die lange 
Reihen: feinen Regentenjahre, welche Gefühle da wohl in feinem 
Innern auffteigen mochten! . In früher Jugend ſchon wurden ihm 
Glück und Ruhm in reichem Maaß zu Theil, doch fie frommmten 
ihm nicht,. denn er vergaß darüber der Mäßigung und Befonnens 
heit. Da erhielt er eine ſtrenge Lehrerin, das Unglück; aber auch 
dieſes vermochte nicht, tiefeingewurzelte Jugendfehler in ihm gang 
auszurotten. Eine Neigung jedoch ergriff ihn jegt ſtark und innig, 
die zur evangelifchen Lehre und durch fie. wurde .er der Wohlthäs 
ter feines ‚Landes. Aber. wie früher das Schlimme, fo follte 
ihm. jetzt auch. das Gute nicht vecht gelingen; mit banger Sorge 
um das, Schidfal des Beften, was er während feiner Regierung 
ausgeführt halte, mußte er von ber Erbe fcheiden. Ein Anderer, 
ebenfalls vielfach; geprüft, aber geläuterter als er aus ber Prüfung 
hervorgegangen, follte vollenden, was Ulrich nur hatte anfangen 
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